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Die  vorliegende  arbeit  erfQlU  eine  pflicht,  die  DeotschlaDd  einem 

der  bedeutendsten  dichter  seiner  zeit  seit  lüuger  als  zwei  Jahrhunderten 

schuldig  geblieben  ist.    So  oft  auch  die  Sammlung  und  Veröffentlichung 

der  werke  Simon  Dachs  in  aussieht  genommen,  angekündigt  und  selbst 

begonnen  worden,  stets  ist  die  ausfübrung  an  inneren  oder  äußeren 

Schwierigkeiten  gescheitert,  und  erst  heute  liegt  die  möglichkeit  vor, 

einen  dichter  wirklich  kennen,  beurtheilen  und  seinem  vollen  werthe 

nach  schätzen  zu  lernen,    der  schon  seit  Jahrhunderten  ein  liebling 

seines  Volkes  hätte  sein  sollen.    Bei  seinen  lebzeiten ,  und  namentlich 

hei  seinem  tode  ist  Dach  freilich  gepriesen  worden,  wie  selten  ein 

dicbtcr;  in  seiner  bcimat  galt  er  für  den  ersten  dichter  seiner  zeit,  und 

weit  aber  das  berzogthum  Preußen,  ja  weit  über  Deutschland  hinaus 

hatte  sein  rühm  sich  verbreitet.    Aber  der  rühm  des  dicbters  verhallte 

unter  dem  kriegslarm  des  Jahrhunderts;  von  Dachs  geistlichen  dich- 

tongen  blieben  nur  wenige  lieder  bekannt,   die  in  den  preußischen 

gesangbächern  eine  stelle  gefunden  hatten,  von  seineu  weltlichen  ge« 

didten  kaum  mehr,  als  das  eine  „Ännchen  von  Tharau". 

Und  doch  ist  genug  über  diesen  dichter  geschrieben,  geredet  und 
gesungen  worden;  an  erinnerungen,  gedäciitnisreden  und  lobgedichten 
hat  es  nicht  gefehlt,  namentlich  nicht  an  seinem  todestage  und  der 
oan  schon  zweimal  wiedergekehrten  säcularfeier  desselben.  Aber  wie 
mit  Dachs  werken  ist  es  auch  mit  dem  urtbeile  über  dieselben  und  mit 
den  nachrichten  über  sein  leben  ergangen;  man  hat  sich  begnügt,  das 
^kannte  wieder  und  immer  wieder  zu  erneuern,  hat  hie  und  da 
eJDige  unbekannte  lieder  mitgetheilt  oder  in  die  darstellung  verflochten, 
lün  und  wieder  einige  der  schreiendsten  irrthümer  bemerkt  und  berich- 
^}  ohne  mehr  als  ein  einziges  mal  zu  versuchen,  ein  auf  ernster 
^^nscbaftlicher  forschung  beruhendes  gesammtbiid  unseres  dicbters 
önd  seiner  werke  zu  liefern. 

Dazu  bedurfte  es  freilich  eines  ausgiebigeren  materials,  als  die 
flberlieferten  mittheilungen  über  Dachs  leben  und  die  wenigen  allgemein 
^gängUchen  lieder  desselben  darboten;  es  bedurfte  dazu  vor  allem 
^r  möglichst  vollständigen  Sammlung  aller  erhaltenen  und  erreich- 
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baren  gedichte  Dachs,  die  er  selbst  bekanntlich  stets  nur  einzeln,  und 
zwar  bis  auf  ganz  vereinzelte  ausnahmen  in  der  form  von  gelegen- 
heitsgedichten  hatte  drucken  lassen,  und  die  daher  der  gefahr  eines 
baldigen  Unterganges  in  ganz  außerordentlichem  maße  ausgesetzt 
waren.  In  dieser  beziehung  ist  mit  größerem  ernste ,  und  daher  auch 
mit  größerem  erfolge  gearbeitet  und  gesammelt  worden,  als  auf  dem 
gebiete  der  lebensbeschreibuDg;  ohne  den  stillen,  aber  uuabläßigcn 
Bammelfleiß  früherer  forscher  wOrde  das  vorliegende  werk  schwerlich 
die  Vollständigkeit  erreicht  haben,  die  jetzt,  trotz  mancher  nicht  mehr 
auszufallender  lücken,  einen  haupttheil  seines  werthes  ausmacht. 

Ich  lege  zunächst  das  material  vor,  welches  mir  zur  bearbeitung 
sowohl  der  gedichte  Dachs,  wie  seines  lebensbildes  zugänglich  gewesen 
ist,  und  werde  daran  die  darlegung  der  grundsätze  knüpfen,  welche 
mich  bei  meiner  arbeit  geleitet  haben. 

Unter  den  quellen  für  Dachs  werke  nehmen  die  originaldrucke 
der  einzelnen  lieder  den  ersten  platz  ein,  welche  Dach,  wie  bereits 
erwähnt,  bis  auf  zwei  oder  drei  ausnahmen  bei  bestimmten  gelegen- 
heiten  oder  für  bestimmte  personen  gedichtet  und  auf  einzelnen  blättern, 
halben  und  ganzen  bogen  selbst  veröffentlicht  hat.  Diese  einzeldrucke 
sind  theils  gesammelt,  theils  einzeln  im  besitze  von  bibliotheken  oder 
Privatpersonen  verstreut. 

Die  bei  weitem  wichtigste  Sammlung  verdanken  wir  dem  eifer  des 
1784  gestorbenen  rector  am  Elisabethgymnasium  zu  Breslau,  J.  C. 
Arlet  Sie  ist  nach  des  Sammlers  tode  an  die  Rhedigersche  bibliothek 
daselbst  gekommen,  die  jetzt  den  hauptbestandtheil  der  Breslauer 
Stadtbibliothek  ausmacht.  Die  Sammlung  besteht  zunächst  aus  sechs 
quartbänden,  sign.  Ink.  11, 1  —  6,  die  fast  ausschließlich  originaldrucke 
Dachischer  gedichte  und  gleichzeitige,  aufDach  bezügliche  drucksachen 
enthalten.  Den  ersten  band  bildet  ein  vollständiges  exemplar  der 
weiter  unten  zu  besprechenden  Sammlung  „churbrandenburgische  rose" 
band  2  enthält  auf  1518  seiten  nur  hochzeitsgedichte,  von  s.  1491  an. 
die  gratulationsgedichte  auf  Dachs  eigne  hochzeit.  Die  einzelnen  ge- 
dichte sowohl  dieses,  wie  der  folgenden  bände  sind  nach  der  alphabe- 
tischen folge  der  gefeierten  personen  geordnet,  aber  in  wenig  zuver- 
läßiger  weise,  besonders  da  bei  frauen  sehr  häufig  der  geburtsname 
als  ordnnngswort  gewählt  ist.  Band  3  enthält  auf  1714  Seiten  leicben- 
gedichte  mit  den  anfangsbuchstaben  A  bis  N,  band  4  auf  1336  Seiten 
zuerst  den  schluß  der  leichengedichte,  buchstaben  0  bis  Z,  dann  von 


8. 1265  ab  die  gedieh te  auf  den  tod  Dachs,  auf  den  seiner  schwieger- 
matter,  eine  trostschrift  Dachs  an  Johannes  Sand  in  lateinischer  prosa, 
und  endlich  das  an  Dach  gerichtete  gedieht  von  Joh.  Peter  Titz  auf 
den  tod  Robertins.  Band  5  enthält  auf  571  selten  geistliche  und  welt- 
liebe lieder,  die  nicht  den  Charakter  von  gelegenheitsgedichten  an  sich 
tragen,  obgleich  sie  an  bestimmte  personen  gerichtet  und  bei  he- 
atimmten  veranlassungen  veröffentlicht  sind,  vielfach  mit  musiknoten, 
ferner  die  Sammlung  der  lateinischen  festprogramm-dichtungen.  Band 
6  endlich  bringt  auf  406  selten  einen  nachtrag  von  allerlei  lateinischen 
uid  deatschen  gelegenheitsgedichten,  am  Schlüsse  die  glflckwflnsche 
n Dachs  magisterpromotion.  Ich  bezeichne  diese  wichtige  Sammlung: 
Sose,  und  Rhed.  2  bis  6. 

Außerdem  besaß  Arlet  noch  ein  heft  mit  abschriften  Dachischer 
gedichte,  welches  jetzt  in  der  Rhedigerschen  bibliothek  unter  der  sig- 
MtirS.  IV,  2,  pag.  31  aufbewahrt  wird.  Das  heft  enthält  zuerst 
tbsdiriften  nach  originaldrucken,  die  Ariel  nicht  in  seinen  besitz 
bringen  konnte,  von  s.  23  bis  58  aber  gedichte  unter  der  Überschrift: 
„Herrn  Simon  Dachen  Lust-Reymen,  welche  noch  nicht  gedruckt 
mden."  Ich  bezeichne  das  heft :  Rhed.  MS. 

Über  dieses  umfangreiche  material  hat  Arlet  im  „neuen  bflcher- 
<^"  7,  261  (Leipzig  1748)  selbst  nachricht  gegeben;  demnächst  hat 
er  die  in  Alberts  arien  und  in  den  preußischen  gesangbtlchern  enthal- 
tenen gedichte  von  Dach  ausgezogen,  und  tlber  den  so  gewonnenen 
Snammtbestand  ein  alphabetisches  register  der  liederanfänge  anfer- 
%n  lassen,  welches  im  „neuen  büchersaal"  9,  349  (Leipzig  1750) 
Abgedruckt  ist.    Bei  dieser  mittheilung  sprach  er  namentlich  an  die 
königl  deutsche  gesellschaft  in  Königsberg  die  bitte  aus,  ihm  sonst 
^^  erhaltene,  in  seinem  register  nicht  aufgeführte  gedichte  mitzu- 
tbeflen,  und  die  genannte  gesellschaft  veröffentlichte  im  10  bände  des 
i,nenen  bflchersaals'^  s.  149  eine  nachlese  von  etwa  90  noch  unbekann- 
ten Stöcken.   Dieser  Zuwachs  scheint  indessen  weder  im  original,  noch 
Abschriftlich  in  Arlets  bände  gelangt  zu  sein,  wenigstens  hat  sich  in  seinem 
i^Adilasse  keine  spur  davon  vorgefunden.    Gleichwohl  hat  er  nach  der 
Veröffentlichung  seines  registers  nicht  aufgehört,  zu  sammeln,  vielmehr 
nodi  Ton  verschiedenen  selten  Zusendungen  an  originaldrucken  und 
Abscbriften  empfangen.    Diese  bilden  ein  angonblicklich  noch  ungeord- 
netes ond  unverzeichnetcs  convolut  der  Rhedigerschen  bibliothek  (ich 
bezeichne  es  daher  Rhed.  7) ,  welches  zuerst  das  einladungsprogramm 
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Dachs  za  seinen  Vorlesungen  (1639),  dann  eine  reihe  gedruckter  ge- 
dichte,  endlich  die  nur  abschriftlich  mitgetheilten  stücke  nebst  Ariels 
litterarischem  apparat  enthält.  Die  handschriftlichen  gedichte  sind  theils 
nach  einzeldracken,  theils  nach  ungedruckten  originalen  oder  copien 
davon  abgeschrieben.  Der  apparat  besteht  aus  abschriften  der  lebens- 
beschreibung  Dachs  im  „erleuterten  Preußen"  und  des  „honor  exequia- 
lis"  nach  dem  abdrucke  inH.  Wittens  memorife  philosophorum  (während 
Ariels  große  Sammlung  den  originaldruck  enthält),  einem  Verzeichnisse 
der  in  Alberls  arien  enthaltenen  gedichte,  und  dem  handschriftlichen 
regisler  über  das  gesammte  material,  in  welchem  die  nach  Veröffent- 
lichung desselben  hinzugekommenen  stücke  (aus  Rhed.  7)  von  Ariels 
eigner  band  nachgetragen  sind. 

Eine  außerdem  in  diesem  convolut  befindliche  handschrift  erfor- 
dert eine  besondere  betrachtung,  es  ist,  wie  die  von  Ariels  band  bei- 
gefügte Überschrift  lautet:  „Johann  Georg  Bocks,  ordcntl.  professors 
der  dichlkunst  zu  Königsberg,  aufsatz  von  Simon  Dachs  leben  und 
merkwürdigkeilen,  nebst  einigen  eingerückten  gedichten  desselben'^ 
Die  abhandlung  ist  offenbar  auf  Arlets  veranlassung  geschrieben ;  sie 
enthält  eine  nachlese  der  im  „erleuterten  Preußen"  gegebenen  nach- 
richlen  von  Dachs  leben,  und  ist  besonders  wichtig  durch  die  einge- 
streuten, meist  nach  den  original-handschriften  copierten  abschriflen 
bis  dahin  noch  ungedruckter  gedichte  und  die  ihnen  beigefügten  cr- 
läulerungen.   Ich  bezeichne  sie :  Bock. 

Diese  in  ihrer  arl  einzig  dastehende  Sammlung  Dachischer  ge- 
dichte war  von  Ariel  zum  zwecke  der  herausgäbe  veranstaltet;  aber 
Arlet  ist  gestorben,  ohne  seinen  plan  zur  ausfühi*ung  gebracht  zu  haben, 
und  das  unschätzbare  material  hat  seitdem  neunzig  jähre   lang  auf 
erlösung  harren  müssen.   Ein  noch  widrigeres  Schicksal  hat  eine  zweile 
vielleicht  nidit  weniger  bedeutende  Sammlung  betroffen ,  die  von  dem 
im  jähre  1728  verstorbenen  Königsberger  sladtsecretär  und  archivar 
Heinrich  Bartsch,  gleichfalls  zum  zwecke  der  Veröffentlichung,  ange- 
legt war.    Bartsch  muß  seinen  plan   aufgegeben  haben,    wenigslens 
hat  er  die  Sammlung  als  geschenk  an  Gottsched  abgesandt ,  der  sicIb. 
für  die  herausgäbe  von  Dachs  werken  ganz  außerordentlich  interessierte  , 
aber  dieser  erklärte  im  jähre  1750  (n.  büchersaal,  10,    151),  das 
versprochene  geschenk  niemals  erhalten  zu  haben,  und  es  ist,  soweit 
bekannt,   an^h  in  seinem  nachlasse  nicht  vorgefunden  worden.    Die 
Sammlung  ist  seitdem  leider  spurlos  verschwunden. 


o 

* 

Yielleicht  noch  mehr  zu  beklagen  ist  das  verschwinden  einer  drit- 
tai  sammlang,  die  sich  im  besitze  des  Königsberger  litterarhistorikers 
Pisanslü  befand  und  die  ohne  zweifei  sämmtliche  von  der  Königsberger 
tatschen  gesellschaft  verzeichnete  gedichte  enthielt.  Der  verlast  die- 
ler  Sammlung  ist  geradezu  unersetzlich ,  weil  eine  nicht  unbeträchtliche 
anzahl  dieser  gedichte,  unter  denen  sich  mehrere  von  außerordentlicher 
Schönheit  befinden,  anderweit  nicht  erhalten  ist.  Sie  ist  in  dem  auctions- 
citalog  der  Pisauskischen  bibliothek  (1791)  auf  s.  164  und  165  wie 
folgt  verzeichnet: 

Eine  Sammlung  von  80  gedichten  der  Königsberger  Professoren 
der  poesie,  Georgi,  Vogt,  Boy  und  Dach. 
Sim.  Dachs  churbrand.  rose  etc.  1680. 

Desselben  einzelne  gedichte  auf  mancherlei  vorfalle,  mehr  als  600 
itflde,  Volumina  IL 

Ein  geschriebenes  Verzeichnis  der  sämmtlichen  gedichte  des 
Sim.  Dach. 

Eine  vierte  Sammlung  Dachischer  originaldrucke  befindet  sich  im 
besitze  der  königl.  bibliothek  zu  Berlin.  Sie  besteht  aus  drei  quart- 
b&ndennnd  ist  nach  der  chronologischen  folge  der  stücke  geordnet,  frei- 
lich in  wenig  zu  verläßiger  weise.  Band  1  enthält  auf  467  blättern  ge- 
dichte aas  den  jähren  1633  bis  1649,  denen  die  schon  1625  auf  dem  Mag- 
deburger gymnasium  in  gi'iechischer  spräche  geschriebenen  thesen  vor- 
ausgehen; band  2  auf  3  77  blättern  gedichte  ausdenjahren  1650  bis  1653, 
band  3  endlich  auf  424  blättern  stücke  aus  den  jähren  1654  bis  1659. 
Dieletztenummerist  daswelhnachtsprogramm:  „Tot  per  inominatse'* ;  es 
trägt  auf  der  letzten  Seite  zwar  die  Jahreszahl  1659,  aber  nur  durch 
den  Satzfehler  einer  Verstellung  von  XL  zu  LX,  die  flbersriirift  enthält 
die  richtige  Jahreszahl  1649.  Die  Sammlung  ist  von  seiteu  der  bibliothek 
Yeranstaltet  und  erst  im  laufenden  Jahrhundert  abgeschloßen. 

Eine  weitere  Sammlung  von  originaldrucken  in  öffentlichen  biblio- 
thekeo  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  namentlich  hat  die  vermuthung, 
dass  derartiges  in  Königsberg  vorhanden  sei,  sich  als  irrig  erwiesen ;  die 
dortigen  bibliotheken  besitzen  nur  einen  allerdings  sehr  reichen  schätz  von 
einzelnen,  vielfach  in  den  verschiedensten  sammelbänden  verstreuten  und 
daher  nur  mit  großer  mühe  aufzufindenden  stücken.  Andere  einzelheiten 
habe  ich  aus  Göttingen^  Dresden,  Mitau  und  Weimar  erlangt,  anderes, 
ftber  wenig  neues,  aus  privathäuden ,  namentlich  aus  dem  besitze 
des  freiberrn  Wendelin  von  Maltzahn.    Sämmtliche  einzeldrucke  sind. 
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wo  ein  anderer  dmckort  nicht  angegeben  ist,  in  Königsberg  er- 
schienen. 

Auf  fast  gleicher  stufe  mit  diesen  originaldrucken  stehen  die  com- 
Positionen  der  Königsberger  musiker,  welche  Dachische  lieder  bei  den- 
selben Veranlassungen,  denen  diese  lieder  ihre  entstehung  verdankten, 
in  musik  gesetzt  haben.  Die  meisten  lieder,  die  überhaupt  componicrt 
wurden,  sind  doppelt  vorhanden,  da  so  wohl  der  componist,  wieder  dichter 
seine  production  gesondert  zu  veröffentlichen  und  zu  überreichen  pflegte; 
nicht  selten  aber  sind  die  von  Dach  veranstalteten  drucke  zu  gründe 
gegangen,  und  nur  die  compositionen  haben  sich  erhalten,  die  in  diesen 
fällen  den  authentischen  text  repräsentieren  müßen.  Die  componisten, 
welche  Dachische  gedichte  in  musik  gesetzt  haben,  sind  Heinrich  Albert, 
Georg  Huck,  Christoph  Kaldenbach ,  Johann  Knutzen,  Conrad  Matthäi, 
Johann  Stobaeus,  Johann  Weichmann  und  Friedrich  Schweitzer.  Diese 
compositionen  sind  außerdem  noch  dadurch  wichtig,  dass  die  einzelnen 
stimmen  auf  den  letzten,  freigebliebenen  selten  häufig  weitere  gedichte  von 
Dach  und  seinen  freunden  enthalten,  die  sonst  nicht  wieder  vorkommen. 
Eine  erschöpfende  und  wenigstens  ziemlich  genaue  beschreibung  dieser 
compositonen  findet  sich  in  Job.  Müllers  catalog  der  in  Königsberg  aufbe- 
wahrten musikschätze,  das  Verzeichnis  kann  aber  durch  die  Berliner 
and  Breslauer  Sammlungen  noch  bedeutend  vermehrt  werden. 

Eine  zweite,  wenn  schon  nicht  mehr  völlig  reine  quelle  für 
Dachs  werke  bieten  die  zuerst  1638  bis  1G50  in  acht  theilen  erschiene- 
nen, später  mehrfach  neu  aufgelegten  und  nachgedruckten  arien  von 
Heinrich  Albert.  Für  die  im  originaldruck  nicht  mehr  vorhandenen 
gedichte  bilden  sie  einen  unschätzbaren  ersatz ,  da  die  treueste  freun- 
desbandsie  unterdes  dichtersaugen  bearbeitet  hat;  es  darf  aber  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dass  Albert,  selbst  ein  begabter  dichter,  nachweislich 
mehrere  Dachische  lieder,  sei  es  zum  zwecke  der  musikalischen  composi- 
tion,  oder  sei  es  um  die  werthvollen  theile  eines  im  übrigen  unbedeutenden 
gelegenheitsgedichts  zu  einem  selbstständigen  liede  zu  gestalten,  völlig 
umgearbeitet  hat.  Es  ist  freilich  die  möglichkeit  nicht  ausgeschloßen,  dass 
Dach  hin  und  wieder  eine  solche  Umarbeitung  selbst  vorgenommen  hätte, 
aber  seine  fast  erdrückende  Überhäufung  mit  poetischer  lohnarbeit  macht 
diese  annähme  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Doch  sind  das  jedenfalls 
nur  ausnahmen ;  im  allgemeinen  haben  sich  die  texte  in  Alberts  arien 
bis  auf  bedeutungslose  Varianten  in  einzelnen  Wörtern  als  treue  abdrücke 
der  originale  erwiesen.    Und  das  konnte  kaum  anders  sein ,  wo  Albert 


(io  derTorrede  züm  f&nften  theüe  der  arien)  selbst  schreibt:  „Wollet 

demiuich  . . .  eacb  genfigen  lassen  an  deroe,  daß  leb  encb  so  viel  scböne 

texte,  die  meistentbeils  von  unserm  poeten  dieses  orts  berrübren  (mit 

imier  bewilligong)  mittheile,  welche  von  mir  fast  besser ,  als  von  ibme 

lefbsten ,  sind  verwahret  and  anffgehoben  worden ,  ohne  zweiffei  wqgen 

sdner  Qberhänfften  arbeit,  damit  man  ihn  fast  täglich  beschw&ret;  und 

bat  mich  schade  zu  sein  gedancht,  daß  solche  etwa  gar  von  abbänden 

kommen  möchten/' 

Eine  weitere  quelle  bilden  die  preußischen  gesangbflcber.    Ich 

habe  die  ausgaben  von  1665  und  1675  benutzt,  die,  soweit  ich  urtbeilen 

konnte,  den  ursprflnglichen  Wortlaut  im  ganzen   noch   treu  bewahrt 

haben,  doch  scheinen  einige  stocke  bereits  verderbt  zu  sein,  namentlidii 

„Da  Christas  mich  befreit**  und  „0  tbeuresblut!**  Da  hier  jede  garantieftür 

^e  äditheit  des  ausdrncks  fehlt,  so  habe  ich  nur  im  äußersten  nothfalle 

mdieser quelle  geschöpft,  und  selbst  spätere,  aber  doch  einigermaßen 

l^idngte  abschriften  vorgezogen,  wenn  bei  ihnen  nur  die  schreibungi 

nicht  lagleich  auch  der  ausdruck  gelitten  hatte. 

In  der  Zeitfolge  fast  die  letzte,  aber  in  bezug  auf  reinheit  und  zu* 
TerMigkeit  jedenfalls  die  hervorragendste  stelle  unter  den  secnndären 
qoellen  nimmt  die  Sammlung  Dachischer  gedichte  ein,  die  zugleich 
den  ersten  versuch  einer  ausgäbe  seiner  werke  bezeichnet  Diese  ur- 
sprünglich nur  gedichte  an  den  churfürsten  und  die  churfOrstliche 
bmilie  enthaltende,  in  quart  gedruckte  Sammlung  wurde  bis  jetzt  stets 
iheine  doppelte  angegeben,  eine  undatierte  und  eine  im  jähre  1696 
erschienene;  beide  drucke  sind  aber  bis  auf  titel,  vorrede,  ein  der  datier- 
ten aasgabe  angehängtes  druckfeblerverzeichnis  und  eine  weiter  unten 
n  besprechende  abweichung  im  texte  nicht  allein  völlig  Obereinstimmend, 
sondern  mit  einem  und  demselben  satze  gedruckt.  Der  titel  der 
undatierten  ausgäbe  lautet:  „Chur-Brandenburgische  Rose,  Adler,  Low 
und  Scepter,  von  Simon  Dachen ,  Weyland  Prof.  Poeseos  auff  Chur- 
Braodenbnrgischer  Preußischer  Academie  Königsberg  Poätiscb  besungen. 
Mit  sonderbahr  ertheiletem  hoch  und  gnädigstem  Ghurfärstl.  Privi- 
legio.  Königsberg,  gedruckt  bey  Friedrich  Reußners  Churfl.  6r.  P.  Aca- 
demischen  Buchdruckers  £rben'\  Dann  folgt  die  Widmung  an  Churfftrst 
Friedrich  Wilhelm,  unterzeichnet :  „Sei.  Simon  Dachens  Wittwe  und 
Erben".  Der  titel  der  ihm  jähre  1696  erschienenen  ausgäbe  dagegen 
lautet:  „Simon Dachen,  Weiland  berühmten  Poöseos  Professoris  bey  der 
Königsbergischen  Academie  Poetische  Werke,  Bestehend  in  Heroischen 
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Gedichten,  denen  bejgeföget  zwey  seiner  verfertigten  Poetischen  Schau- 
Spiele,  anitzo  auf  vielföltiges  Verlangen  zum  Druck  hcransgcgcbeu.  Kö- 
nigsberg, zu  finden  bey  Heinrich  Boyen  Buchhändlern,  Anno  1696." 
Darauf  folgt  eine  drei  Seiten  lange  vorrede,  überschrieben:  „Hocbge- 
neigter  leser!"  und  unterzeichnet:  „Dienstgeflissenster  Knecht**,  in 
welcher  am  scbluße  die  absieht  ausgesprochen  wird,  auch  die  übrigen 
gedichte  Dachs  herauszugeben.  Der  inhalt  beider  ausgaben  ist,  wie  er^ 
wfihnt,  identisch,  allerdings  mit  einer  wesentlichen  ausnähme.  Die  exem- 
plare  der  älteren,  undatierten  ausgäbe  zerfallen  nämlich  in  zwei  gruppen. 
Die  zuerst  ausgegebenen  enthalten  nur  ein  aiphabet ,  d.  h.  da  die  Sig- 
naturen T,  V,  X  laufen,  184  selten,  und  schließen  ganz  angemessen 
mit  der  „letzten  flehschrift*^  an  den  churfQi'sten,  der  bitte  um  ein  Stück- 
chen land.  Diese  ausgäbe  hat  das  characteristische,  das  eine  aufs. 
115  (Pii)  im  satze  ausgefallene  zeile  (die  14  „über  stern  und  himmel 
tragen**)  auf  einem  schmalen  papierstreifen  gedruckt  neben  dem  texte 
aufgeklebt  ist  (exemplare  in  Berlin  und  Breslau,  universitäts-blibliothek). 
Demnächst  wurde  der  vorhandene  vorrath  ohne  irgendwelche  änderung 
mit  einem  anhange  von  zwei  Schauspielen  und  einigen  anderen  stücken 
versehen,  der  zwar  mit  den  typen  des  Originals  gedruckt  war,  aber  eine 
neue  Signatur  A — K  (ii)  trug  (ein  exemplar  in  der  Arietischen  Sammlung 
band  1),  und  als  auch  die  so  erweiterten  exemplare  nicht  abgehen  woll- 
ten, beseitigte  man  die  beiden  ersten  blätter  und  gab  dem  unverkauften 
reste  neuen  titel  und  vorrede.  Die  beiden  späteren  ausgaben  enthalten 
die  obenerwähnte  gedruckte  nachtragung  der  ausgefallenen  zeile  nicht; 
die  zweite  schweigt  völlig  darüber,  während  die  dntte  sie  unter  den  auf 
einem  besonderen  blatte  angefügten,  oft  wichtigen  druckfchlerberichtig- 
angen  aufführt,  berichtigungen,  die  sich  übrigens  nur  auf  den  ursprüng- 
lichen bestand,  sign.  A  bis  Z,  erstrecken.  Was  die  ersclicinungszeit  der 
ältesten,  undatierten  ausgäbe  anlangt,  so  geht  aus  den  anfangsworten  des 
Widmungsschreibens:  „Es  sind  bereits  vierzig  jabr  verflossen ,  da  Ew. 
Churfürstl.  Durchl.  Ihre  höchst-beglückte  Regierung  angetreten**,  hervor, 
dass  sie  im  jähre  1680  oder  1681  veröffentlicht  ist;  die  erscheinungs- 
zeit  der  zweiten ,  vermehrten  ausgäbe  lässt  sich  nicht  mehr  feststellen, 
doch  wird  sie,  da  die  erweiterungen  mit  denselben  typen  gedruckt  sind, 
wie  das  erste  aiphabet,  näher  nach  1 68 1 ,  als  nach  1696,  dem  publications- 
jahre  der  dritten,  mit  neuen  titel  etc.  versehenen  ausgäbe  zu  setzen  sein. 
Die  anordung  dieser  Sammlung  ist  im  allgemeinen  chronologisch, 
doch  ist  die  Zeitfolge  nicht  genau  eingehalten;  so  ist  das  erste  gedieht. 
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wdcbes  dem  ganzen  den  namen  gegeben  hat,  nicht  das  älteste,  sondern 
nun  gebnrtstage  Friedrich  Wilhelms  verfasst,  dessen  als  herrschers  nach 
fieorg  Wilhelm  darin  gedacht  wird;  so  sind  die  gedichtc  auf  Georg  Wil- 
belms  tod  und  beisetznng zusammengestellt,  und  so  sind,  um  das  ganze 
■itder  „letzten  flehschrift"  schließen  zu  können,  vier  gleichzeitig  er- 
schienene licder  auseinander  gcrißen.    Im  übrigen  ist  der  abdruck  bis 
auf  die  wesentlich  abgekürzten,  zuweilen  ganz  umgeschriebenen  titcl 
und  tiberschriften  fast  buchstäblich   genau,   selbst  viele  druckfehlcr 
sind  nnberichtigt  geblieben,  so  dass  er,  was  den  text  anlangt,  die 
verloren  gegangenen  originale  vollständig  ersetzt. 

Als  letzte  quelle  wären  noch  die  aus  dem  1 8  Jahrhundert  stammen- 
den abschriften  nach  gedruckten  oder  ungedruckten  originalen ,  so  wie 
Bach  bandschriftlich  verbreiteten  fassungen  zu  erwähnen ,  die  in  der 
Ebedigerischen  bibliothek  aufbewahrt  werden ;  indessen  habe  ich  sie,  um 
den  bestand  der  Arietischen  Sammlung  nicht  zu  zerreißen,  schon  dort 
aifgeffthrt,  and  brauche  hier  nur  nachzutragen,  dass  die  abschriften 
nicht  buchstäblich  genau  sind,  sondern  in  der  Schreibung  den  character 
ihrer  zeit  tragen,  und  dass,  woeinevergleichungmitden  originalen  mög- 
lieh war,  sich  mannigfache  abweichungen  in  den  abschriften  herausgestellt 
haben,  die  theils  davon  herrühren  mögen,  dass  Dach  an  seinen  dichtungen 
Tiel&cb  gefeilt  hat,  zum  größeren  theile  aber  gewiss  in  der  handschrift« 
lichan  Verbreitung  und  der  damit  verbundenen  tcxtvcrderbung  ihren 
vsprang  haben.    Auch  diese  quelle  also  ist  nicht  völlig  rein.    Auf  eine 
Hniemit  den  abschriften  sind  endlich  die  in  Zeitschriften  und  sammel- 
verkoD  zerstreuten  einzelnen  lieder  Dachs  zu  stellen ,  denen  keinerlei 
qnellennachweis  beigegeben  ist.    Sie  sind  durchgängig  verderbt ,   viel- 
^  sogar  verstümmelt,  aber  ich  habe  bis  auf  eine  einzige  ausnähme 
flicht  nöthig  gehabt,    sie  zu  berücksichtigen,    da   sonst  überall   eine 
iltere  quelle  benutzt  werden  konnte. 

Die  werke  Dachs  bilden  auch  die  älteste  und  wichtigste  quölle  für  sein 
leben.  Diese  quelle  ist  zur  klarlegung  einzelner  lebensumstände,  und 
oamentlich  zur  allgemeinen  characteristik  des  dichters  zwar  häutig  her- 
ugczogen  worden,  aber  die  lückenhaftigkeit  des  niateriais  hat  doch  nie- 
Buüseine  so  ausgiebige  und  erschöpfende  benutzung  gestattet,  wie  sie 
durch  die  nun  vorliegende  Sammlung  der  werke  möglich  geworden  ist. 
Eine  ebenso  wichtige  quelle  bieten  die  bis  jetzt  völlig  unbenutzt 
gebliebenen  Urkunden  und  correspondenzen  der  preußischen  staats- 
archi?e.  Heine  hoffnnng,  derartige  documente  in  Königsberg  zu  finden, 
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ist  zwar  getäaseht  worden,  da  das  dortige  Staatsarchiv  nichts  enthält, 
was  nicht  bereits  veröffentlicht  wäre ,  und  eben  so  wenig  konnte  das 
königliche  haasarchiv  in  Berlin  mir  material  über  Dach  oder  dessen  Ver- 
hältnis zum  churfärstlichen  hause  liefern ,  aber  durch  die  liberalität  des 
Berliner  geheimen  Staatsarchivs  bin  ich  doch  in  den  stand  gesetzt,  eine 
ganze  reihe  von  documenten  mitzutheilen,  welche  auf  die  wichtigsten 
lebensumstände  unseres   dichters  ein  völlig  neues  licht  werfen. 

Die  übrigen  quellen  und  darstellungen  von  Dachs  leben  sind  folgende: 
Honor  exequialis,  viro  amplissimo,  excellentissimo  atqne  claris- 
simo ,  Dn.  Simoni  Dachio ,  poeseos  P.  P.  poetarum  nostri  seculi  fadli 
principi,  Dn.  coUegae  hucnsque  honoratissimo ,  nunc  aeternum  desi- 
derando,  exhibitus  a  Rectore  et  Senatu  Academiae  Regiomontanae. 
(Regiom.)  Praelo  Reusneriano.  Am  ende:  1659,  20.  Aprilis.  (Rhed.  4, 
1265.)  Abgedruckt  in  Henn.  Witten,  Memoriae  pbilosophorum ,  decas 
septima.  Francof.  1679,  s.  330-  337. 

Das  leben  Simonis  Dachii  eines  preußischen  poeten  (von  Bayer) 
in:  Erleutertes  Preußen,  bd.  1,  s.  159,  nebst  Zusätzen  s.  855,  Kö- 
nigsberg, 1723.  Die  hauptsächlichste,  von  allen  späteren  bearbeitem 
mittelbar  oder  unmittelbar  fast  ausschließlich  benutzte  quelle,  aber 
schon  voll  der  schreiendsten  irrthümmer,  die  sich  durch  kritikloses 
nachschreiben  zum  theil  bis  in  die  gegenwart  erhalten  haben. 

Acta  Borussica  bd.  2,  s.  942,  Königsberg  und  Leipzig  1731. 
Der  aufsatz  enthält  eine  nachlese  zu  Bayers  leben  Dachs,  welche  durch 
mittheilungen  über  die  geburtstage  und  den  tod  von  Dachs  kindern, 
so  wie  durch  notizen  über  einige  gedichte  und  reden  aus  Thegens  acta 
acad.  wichtig  ist,  obgleich  die  angaben  über  namcn,  leben  und  tod  der 
kinder  zum  theile  falsch  sind  und  in  den  späteren  biographieen  große 
Verwirrung  angerichtet  haben. 

Historische  nachricht  von  den  bekanntesten  preußischen  poeten 
voriger  zeiten,  im  „neuen  büchersaar*  bd.  4,  s.  376,  Leipzig  1747. 
Ohne  bedeutung. 

Das  lorrbeerwürdige  andenken  eines  vor  hundert  jähren  ver- 
storbenen großen  preußischen  dichters,  M.  Simon  Dach,  wagte 
sich  in  einer  gedächtnißrede  zu  erneuren  Job.  Friedr.  Lauson, 
Königsberg,  1859,  in  quart.  Diese  leider  zu  wenig  benutzte  abhand- 
lung  ist  trotz  ihres  entsetzlich  schwülstigen  Stils  das  wichtigste, 
was  seit  Bayers  lebensbeschreibung,  welcher  sie  im  allgemeinen  gleich- 
falls folgt,  über  Dach  geschrieben  worden  ist.    Sie  beruht  auf  eingehen- 
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to  foncbang  und   gibt  reiche  aoszttge  ans  einer  sehr  bedeatenden 
Munlimg  Dachiscber  gedichte,  auf  deren  gmnd  viele  irrthfimer  der 
Mberen  biograpben  berichtigt  werden.    Dem  anf  dem  titel  als  Festredner 
(locht  als  YerCasser)  genannten  Lanson  kommt  dieses  lob  freilich  nicht 
ngnte,  denn  ich  siebe  nicht  an,  zu  behaupten,  dass  alles,  was  diese  arbeit 
ttsz^cbnet,  nicht  ibm,   sondern  dem  berühmten  preußischen  litterär- 
lustoriker  Pisanski  angehört.    Dazu  veranlassen  mich  folgende  erwäg- 
logen.  Es  moi^  höchst  auffallend  erscheinen,  dass  Pisanski  sich  die 
gelegenheit  hätte  entgehen  lassen  sollen,  seine  eminenten  kenntnisse 
uf  dem  gebiete  der  preußischen  litterärgeschicbte  zur  Verherrlichung 
to&Dadis  hondertjährigem  todestage  zu  verwertben,  und  in  der  that 
eDÜtaitea  die  Terzeichnisse  der  Schriften  Pisanskis,  welche,  von  seiner 
eigenen  band  herstammend,  dem  ersten  bände  seiner  litterärgeschicbte 
TOTgedradct  sind,  die  mit  dem  titel  der  Lausonsichen  rede  nahezu  über- 
äBfitimmende  einzeichnung:  „Das  erneuerte  andenken  des  preußischen 
poetenSimon  Dach,  1759,  quart*^   Diese  schrift  aber  ist  nirgends  auf- 
afindeo  gewesen,  und  sie  hat  als  solche  auch  niemals  existiert.  Denn  wenn 
dies  der  &11  gewesen  wäre,  so  würde  Pisanski  sie  bei  besprechung  Dachs 
in  seiner  Utterärgeschichte  doch  sicher  erwähnt  haben,  wie  er  bei  be- 
sjiredmng  Robertins  seine  bedeutende,  geradezu  als  quellenschrift  zu 
betrachtende,  aber  fast  völlig  vergessene  lebensbeschreibung  dieses  höchst 
aasgezeichneten  manues  in  L.  R.  von  Werners  nachrichten ,  Cüstrin 
1755,  düert,  während  er  am  betreffenden  orte  bei  Dach  nur  auf  Lau- 
uns  rede  verweist  Dagegen  sagt  Lauson  s.  35,  note  (1)  ausdrücklich: 
,,Han  erlaube  mir,  ein  paar  Scherzgedichte  von  unserm  Dach  . . .  anzu- 
filhren ,  die  ich  als  eine  Seltenheit  nebst  der  ganzen  gedruckten  Samm- 
lung und  vielen  genealogischen  nachrichten  aus  der  gute  eines  bekann- 
ten preußischen  patrioten  erhalten  habe,  der  eben  so,  wie  Dachens 
Robertin,  verewiget  zu  werden  verdienet,  ob  ich  es  gleich  kaum  wagen 
darf,  ihm  wieder  sein  verbot  hier  öffentlich  gerechtigkeit  wiederfahren 
zu  lassen,  ohne  seine  bekannte  bescheidenheit  zu  beleidigen'S    Dieser 
bekannte  preußische  patriot  kann  niemand  anders  gewesen  sein,   als 
Pisanski,  der  rector  derselben  domschule ,  an  welcher  Lauson  lehrer 
war;  er  hat  sein  gesanmites  reiches  material,  welches  bereits  so  weit  ge- 
ordnet war,  dass  er  es  als  eigne  arbeit  in  das  Verzeichnis  seiner  Schriften 
eintragen  konnte,  an  Lauson  überlassen,  und  dieser  hat  es,  mit  schlech- 
ten gemachten  blomen  überladen,  als  gedächtnisrede  vorgetragen  und 
in  dieser  gestalt  durch  den  druck  veröffentlicht. 
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Auserlesene  gediclite  von  Simon  Dach,  Robert  Roberthin  und 
Heinrich  Albert,  herausgegeben  von  Wilh.  Müller,  Leipzig,  1823, 
in  dessen  bibliothek  deutscher  dichter  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 
Die  lebensbeschreibung  ist  ohne  selbstständige  bedeutung,  die  gedichte 
sind  Alberts  arien  und  den  preußischen  gesangbüchern  entnommen, 
unter  beifügung  einzelner  dichtungen  aus  der  Berliner  Sammlung. 

Simon  Dach  und  seine  freunde  als  kirchenliederdichter,  herausgeg. 
von  Aug.  Gebauer.  Ttlbingen  1828.  Äußerst  dürftig,  sowohl  in  dem 
lebensbilde,  wie  in  den  beigegebenen  gedichten. 

C.  T.  L.  Lucas,  zur  erinnerung  an  Simon  Dach.  Ein  Vortrag. 
In:  Neue  preuß.  provinzialblätter  4,  s.  433,  Königsberg,  1847. 
Eine  Zusammenstellung  der  allgemein  bekannten  nachrichten  über 
Dachs  leben,  illustriert  durch  mittheilungen  aus  einer  Sammlung  von  58 
einzeldruckpu  Dachischer  gedichte  aus  der  zeit  von    1642  bis  1659. 

C.  J.  Cosack,  die  anfönge  des  evangelischen  kirchenliedes  in  Preu- 
ßen, in:  Deutsche  Zeitschrift  für  christliche  Wissenschaft,  Berlin  1854, 
nr.  16  und  17;  behandelt  auch  Dach  ausführlich,  ohne  indessen  neues 
zu  bringen. 

A.  Kahlert,  mittheilungen  über  S.  Dach  nach  handschriften  der 
Rhedigerischen  bibliothek  in  Breslau.  In :  Jahrbuch  für  deutsche  litt^ra- 
turgeschichte  herausgegeben  von  Henneberger,  bd.  1,  s.  42,  Meiningen, 
1855.  Bericht  über  einen  theil  der  handschriftlichen  stücke  in  Arlets 
Sammlung  (den  cod.  S  IV,  2,  31  hat  Kahlert  gar  nicht  gekannt),  nebst 
einem  anhange  zerstreuter  gedichte.  Über  die  art  des  abdruckes  dieser 
gedichte  hätte  ich  gern  geschwiegen ,  wenn  mich  meine  eigne  wieder- 
gäbe des  textes  nicht  zum  reden  nöthigte.  So  muß  ich  es  aussprechen, 
dass  Kahlert,  während  er  ausdrücklich  erklärt  (s.  58  note),  keine 
änderungen  an  den  gedichten  vorgenommen  zu  haben,  und  während  er 
W.  Müller  wegen  der  änderungen  tadelt,  die  dieser  in  seiner  Sammlung 
gemacht,  aber  stets  gewissenhaft  unter  dem  texte  angemerkt  hat,  seiner- 
seits nicht  allein  den  Wertausdruck  vielfach  geändert,  sondern  sogar, 
ohne  eine  silbe  darüber  zu  sagen,  in  mehreren  liedern  zwei ,  drei  ganze 
Strophen  unterdrückt  hat,  die  seinen  beifall  nicht  gefunden  zu  haben 
scheinen. 

G.  J.  Cosack,  Simon  Dach,  in  Herzogs  encjklopädie  3,  s.  232, 
Stuttgart  1855. 

Derselbe,  Simon  Dach,  der  Sänger  des  todes,  in:  n.  Preuß. 
provinzial-blätter  3  folge,  bd.  3,  s.  287,  Königsberg,  1859. 
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Derselbe,  Simon  Dach,  in  Pipers  evangelischem  kalender  fQrl859 
s.  180.  Alle  drei  bearbeitnngen  sind  lesenswerth,  bieten  aber  nur  in 
wenigen  einzelheiten  neues. 

Friedrieb ,  Simon  Dach.  Ein  beitrag  zur  litteratnrgeschichte  des 
17  Jahrhunderts.  Programm  der  realschule  zu  Neustadt-Dresden  1862. 
Ohne  jede  bedentung;  fügt  zu  den  alten  irrthümern  noch  einige  neue. 
Simon  Dach.  In:  Altpreußische  monatsschrift,  bd.  1,  s.  688, 
Königsberg  1864.  Nicht  überall  verläßliche  Zusammenstellung  der 
nachrichten  von  Bayer  und  Lauson,  aber  wichtig  durch  die  wei-th vollen 
anmerkangen  von  R.  Reicke. 

Simon  Dach  von  Salkowski.  Michaelisprogramm  des  gymnasiums 
zu  Memel  1873.  Bedeutungslose  Zusammenstellung  des  altbekannten, 
die  characteristik  des  dichters  lediglich  auf  grund  der  in  Albcrts  anen 
abgedruckten  gedichte,  also  mangelhaft  und  schief. 

Aus  diesem  material  dem  großen  dichter  Preußens  ein  literarisches 
denkmal  von  dauerndem  werthe  zu  errichten ,  war  die  aufgäbe  des  vor- 
b'egenden  bnches ;  zur  lösung  dieser  aufgäbe  aber  gab  es  für  mich  keinen 
andern  weg,  als  die  ausarbeitung  eines  historisch  treuen  und  dabei 
möglichst  erschöpfenden  gesammtbildes  von  Dachs  leben  und  werken. 
Was  das  lebensbild  anlangt,  so  habe  ich  darüber  nur  wenige  worte  zu 
sagen.   Die  geschichtlichen  quellen  fließen  hier  äußerst  spärlich,  sie  sind 
kaum  mehr,  als  das  nackte  knochengerüst  einzelner  und  zusammenhang- 
loser  thatsachen  aus  dem  äußeren  leben  des  dichters,  die  erst  mit  fleisch 
vnd  blat  umgeben,  mit  seele  und  geist  begabt  werden  mußten,  wenn 
nicht  ein  totes  gerippe,  sondeni  eine  lebende  dichtergestalt  zum  Vor- 
schein kommen  sollte.   Dachs  fleisch  und  blut ,  Dachs  seele  und  geist 
lebt  aber  in  seinen  werken  fort,  und  diese  mußten  also  das  fehlende 
ergänzen.    Das  innere,  geistige  leben  des  dichters  liegt  in  seinen  dich- 
tuigen  vollkommen  deutlich,  rein  und  vollständig  zu  tage,  die  eigen- 
thttmliche  art,  in  welcher  er  seine   gedichte  veröffentlichte,   ließ   es 
nicht  allein  zu,  sondern  machte  es  bei  seiner  subjectiven  natur  sogar 
mr  nothwendigkeit ,  dass  er  alles ,  was  ihn  im  augenblicke  des  dichtens 
beschäftigte  und  bewegte,  in  das  ihm  gerade  aufgetragene  gedieht  ver- 
webte, es  mochte  passen  oder  nicht.   So  war  es  möglich,  dass  er  in  be- 
tteDten  hochzeits-  und  leichengesängen  nicht  nur  sein  eignes  Verhält- 
nis zu  den  besungenen  personen  hervorhob,  seiner  freude  und  traner, 
seiner  liebe  und  dankbarkeit  für  empfangene  wohlthatcn  ausdruck  lieh, 
sondeni  dass  er  sich  darin  über  tausenderlei  nur  ihn  berührende  ange- 
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legenheiten  aasspracb,  die  mit  dem  vorliegenden  gegenstände  nicht  das  ge- 
ringste za  tban  hatten,  wie  aber  persönliche  angriffe  und  yerläamdungen, 
ttber  seine  dichtungsweise ,  sein  häusliches  leben,  seinen  verkehr  mit 
gönnern  und  frenden  n.  s.  w.  Dadurch  erhalten  lange  reihen  von  gele- 
genheitsgedichten,  die  im  abrigen  ohne  jede  bedeutung  sind,  einen 
hoben  wertb  für  die  kenntnis  von  Bachs  leben  und  character ,  während 
andere  nicht  weniger  lange  reihen  allein  und  auschließlich  der  darsteU 
lung  seiner  persönlichen  Verhältnisse  und  seines  inneren  lebens  gewid- 
met sind. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  herausgäbe  von  Dachs  werken. 
Hier  fließen  die  quellen  so  reichlich,  dass  eine  ausscheidung  des  völlig 
bedeutungslosen  und  selbst  des  weniger  bedeutenden ,  ganz  abgesehen 
von  äußeren  gründen,  schon  um  der  sache  selbst  willen  gar  nicht  zu 
umgehen  war.   Eine  wiedergäbe  aller  noch  vorhandenen  gedichte  von 
Dach  würde  den  dichter  dem  deutschen  volke  nicht  näher  bringen, 
sondern  ihn  demselben  nur  noch  weiter  entfremden.    Denn  bei  der  art, 
in  welcher  diese  gedichte  fast  ausnahmslos  entstanden  sind ,  konnte  es 
gar  nicht  anders  sein,  als  dass  eine  große  zahl  derselben  wesentlich  nur 
aus  versiflcationen  über  die  lebensumstände  der  besungenen  und  ihrer 
angehörigen,  ohne  irgendwelchen  höheren  poetischen  oder  geistigen  Inhalt 
bestand,  die  schon  bei  ihrer  entstehung  nur  einen  momentanen  werth 
besaßen ,  und  daher  für  die  gegenwart  und  Zukunft  um  so  weniger  an- 
spruch  auf  bedeutung  erheben  können,  namentlich  in  den  nur  zu  häu- 
figen fällen,  in  denen  auch  die  besungenen  personen  keinerlei  Interesse 
mehr  zu  erregen  vermögen. 

Auf  der  anderen  seite  aber  erschien  es  doch  als  höchst  wünschens- 
werth,  die  von  verstorbenen  und  lebenden  Verehrern  des  dichters  mit 
großem  aufwände  an  zeit,  mühe  und  geld  gesammelten  gedichte,  die 
sich  bis  auf  die  gegenwart  erhalten  haben,  wenigstens  in  so  weit  voll- 
ständig mitzutheilen,  als  dies  für  die  litterärgeschichte  und  die  geschichte 
überhaupt  von  Interesse  sein  kann.  Denn  einestheils  wird  sich  nach 
meiner  arbeit  schwerlich  nochmals  jemand  der  mühevollen  aufgäbe  unter- 
ziehen, das  in  aller  weit  zerstreute  material  auf  seinem  arbeitstische  za 
vereinigen,  obwohl  das  schwierigste  dabei ,  die  nachweisung  des  aufbe- 
wahrungsortes  der  einzelnen  stücke,  im  wesentlichen  nun  ein  für  allemal 
gethanist;  andemtheils  aber  ist  im  laufe  der  Jahrhunderte,  ja  seit 
menschengedenken  und  bis  in  die  gegenwart  hinein,  schon  so  manches 
von  den  einzeldruckcn  verloren  gegangen,  und  leider  vieles  davon,  wie 
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heute  noch  vorhandenen  gesammtbestandes ,  mit  den  erforderlichen 
nachweisen  versehen,  gewiss  als  eine  dankenswerthe  gäbe  aufgenommen 
werden  wird.  Mein  buch  enthält  demgemäß  nach  der  lebensbeschreibong 
zaerst  eine  auf  bestimmten  grundsätzen  beruhende  auswahl  aus  Dachs 
werken,  ferner  aber  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  aller  bekannt 
gewordenen  gedichte  von  ihm ,  so  dass  es  wirklich  ein  vollständiges 
gesammtbild  des  dichters  und  seiner  werke  enthält. 

Die  grundsätze,  die  mich  bei  diesen  Zusammenstellungen  geleitet 
haben ,  bedOrfen  zunächst  einer  näheren  darlegung.   Was  den  eigent- 
lichen tezt  anlangt,  so  habe  ich  alle  gedichte  aufgenommen,  die  entweder 
ihrer  poetischen,  oder  ihrer  litterärgescliichtlichen  bedeutung  wegen  auch 
flir  die  gegenwart  noch  von  werth  sind;  doch  bezieht  sich  dieser  grundsatz 
nur  auf  die  deutschen  gedichte;  von  den  lateinischen  haben  nur 
diqeBigen  aufnähme  gefunden ,  die  entweder  mit  deutschen  dichtungen 
eng  verknüpft  waren,  oder  ihrer  litterärgeschichtlichen  Wichtigkeit  wegen 
nichl  anßer  acht  bleiben  durften.   Hein  zweiter  grundsatz  war,  im  texte 
Bir  vdlständige  gedichte  mitzutheilen,  keine  bruchstflcke.   Es  läßt  sich 
nidit  leugnen,  dass  dadurch  mancher  schöne  vers  bei  seite  geworfen  ist,  der 
lohl  werth  gewesen  wäre,  erhalten  zu  bleiben,  denn  Dach  beginnt  seine 
gedichte  sehr  häufig  mit  einigen  wahrhaft  poetischen  Strophen,  um  sich 
demnächst  seitenlang  in  reimen  der  gewöhnlichsten  art  zu  ergehen; 
iber  ich  habe  mich  nicht  ffir  befugt  gehalten ,  diese  gedichte  unnöthig 
a  zerstttdEeln  und  umzuarbeiten,  zumal  dai  schönen  doch  noch  genug 
ttrigblieb.   Wenn  ich  demgemäß  manche  fflchterisch  bedeutende  Strophe 
inter  der  spreu  habe  liegen  kssen  müßen,  so  konnte  ich  doch  alles 
Utterärgeschichtlich  wichtige  oder  aus  anderen  gründen  der  conservierung 
iMBge  in  die  lebensbeschreibung  verflechten,  und  ich  habe  darin  aus 
pietll  eher  zu  viel,  als  zu  wenig  gethan,  wenn  ich  mich  nicht  entschließen 
konnte,  die  Strophen  zu  unterdrücken,  in  denen  der  dichter  seinen 
voUthfltem  dankerfüllt  die  Unsterblichkeit  durch  sein  gedieht  verhieß. 
Die  nach  diesen  grundsätzen  ausgewählten  dichtungen  gruppierten 
iUi  unwillkürlich  zu  bestimmten  abtheilungen,  deren  einzelne  bestand- 
tteOe  im  allgemeinen  nach  der  chronologischen  folge  geordnet  sind ,  so  weit 
faentstehungszeit  der  gedichte  festgestellt  werden  konnte,  doch  ohne 
>vtnmiengehOriges  zu  trennen;  die  undatierten  oder  aus  späteren  quellen 
eotaommenen  stücke  stehen  am  schluße  der  einzelnen  abtheilungen. 
^  die  beiden  ersten  abschnitte,  die  geistlichen  und  die  weltlichen 
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lieder,  ist  nichts  besonders  zu  bemerken ;  die  dritte  abtbeilung  entbält 
nur  das  einzige  scbaaspiel  Cleomedes,  da  dieses  völlig  genügt,  um 
Dach  als  dramatiker  kennen  zu  lernen,  und  zudem  sein  zweites  drama, 
„Prussiarcbus"  oder  „Sorbuisa**  im  dialoge  gar  nicht  ausgearbeitet 
ist.  In  den  vierten  abschnitt  habe  ich  alles  aufgenommen ,  was  an  den 
cburfürsten  und  dessen  unmittelbaren  familienlo-cis  gerichtet  war,  da- 
gegen die  gedichte  an  andere  fürstliche  personen  unterdrückt,  um  diese 
abtbeilung,  die  überhaupt  weniger  ihres  dichterischen  gchalts,  als  ihrer 
geschichtlichen  bedeutung  und  der  darin  niedergelegten  gesinnung  hin- 
gebender unterthanentreue  wegen  werthvoU  ist,  nicht  allzusehr  an- 
schwellen zu  lassen.  Der  fünfte  abschnitt  enthält  zwei  in  sich  geglie- 
derte gruppen;  zuerst  die  gedichte  an  den  freundeskreis  und  die  ein- 
zelnen freunde,  ferner  die  vorwiegend  persönliche  Verhältnisse  Dachs 
berührenden  und  ihn  als  dichter  charakterisierenden  stücke.  Die  sechste 
ahtheiinng  endlich  gibt  eine  auswahl  von  gelegen!) eitsgedichten  der 
verschiedensten  art,  die  theils  ihres  alters,  theils  ihrer  form  oder  ihres 
Inhalts  wegen,  theils  aber  nur  deshalb  aufnähme  gefunden  haben,  um 
einzelne  weniger  hervortretende  eigenschaften  in  Dachs  Charakter,  z.  b. 
das  neckische  una  schelmische,  urkundHch  zu  belegen,  wie  denn  auch, 
um  keinerlei  lücke  in  dem  gesammtbilde  zu  laßen,  selbst  einige  stücke 
aus  der  masse  der  nichtssagenden  lohnarbeitsgedichte  mitgethcilt  wor- 
den sind. 

In  bezug  auf  den  abdruck  sowohl  der  für  den  text  ausgewählten 
lieder  und  sonst  mitgetUeilten  bruchstücke,  als  auch  der  im  register 
beigefügten  anfangszeilen  sftmmtlicher  mir  zugänglich  gewordenen  ge- 
dichte, habe  ich  es  mir  zur  pflicht  gemacht,  soweit  wie  möglich  auf 
die  ältesten  und  besten  quellen  zurückzugehen,  und  diese  mit  mög- 
lichster treue  wiederzugeben.  Die  treue  des  abdrucks  ist  in  bezug  auf 
den  Wortlaut  der  gedichte  eine  absolut  vollständige,  in  bezug  auf  die 
schreibang  dagegen  habe  ich  einige  leise  änderungen  vorgenommen, 
über  welche  ich  hier  rechenschaft  ablegen  muss.  Ich  darf  dabei  vor- 
ausschicken, dass  die  Schreibung  Dachs  selbst  wenigstens  insofern  keine 
völlig  feststehende  ist,  als  der  einfluss  der  druckereien  nicht  verkannt 
werden  kann,  so  dass  z.  b.  die  in  Berlin  gedruckten  stücke  eine  ziem- 
lich bedentende  abweichung  von  den  Königsberger  drucken  zeigen,  dass 
aber  ferner  die  im  folgenden  mitgetheilten  gedichte  auf  quellen  be- 
rnhen,  die  weiter  als  ein  Jahrhundert  auseinander  liegen,  da  z.  b.  die 
bisher  ungedruckten  stücke  nur  in  abschriften  aus  der  zweiten  hälfte 
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les  forigen  Jahrhunderts  erhalten  sind ,  wo  es  nicht  sitte  war ,  huch- 
Btiblich  genau  zu  copieren,  sondern  wo  man  in  der  schreihnng  dem  ge- 
brauche der  zeit  folgte.  Wenn  ich  es  nun  auf  der  einen  seite  für  un- 
erläasUcb  hielt,  den  werken  unseres  dichters  auch  in  der  schreihang 
ihren  ursprünglichen  Charakter  zu  lassen,  so  schien  es  mir  auf  der  an- 
deren seile  noch  nothwendig,  eine  schreibang  festzasetzen,  die  eines- 
theils  eine  gewiße  gleichm&ßigkeit  des  ganzen  möglich  machte,  anderen- 
theils  aber  durch  größere  lesbarkeit  die  gcdichte  der  gegenwai*t  näher 
bradite,  soweit  das  möglich  war  ohne  ihren  arsprünglichen  Charakter 
zatrftben.  Die  änderangen,  die  ich  za  diesem  zwecke  vorgenommen 
habe,  bestehen  wesentlich  nnr  in  der  jetzt  gebräachlichen  anterscheidung 
f on  i  vnd  j,  and  von  y,  n  ond  ü.  Außerdem  habe  ich  noch  die  anregel- 
mißigkeiten  im  gebranche  der  großen  anfangsbachstaben  ausgeglichen, 
den  gebrauch  der  bindestriche  dahin  geregelt,  dass  dieses  zeichen  unter- 
drfhckft  wurde,  wo  von  zwei  durch  bindestriche  verbundenen  hauptwör- 
tem  das  letzte  mit  kleinem  anfangsbuchstaben  geschrieben  war  (krie- 
gesnodi),  und  endlich  die  interpungierung  der  gegenwart  durchgeführt. 
Ober  die  Zusammenstellung  des  gesammten  erhaltenein  bestandes 
Ueibl  nach  dem  vorstehenden  nur  noch  wenig  zu  sagen  übrig.  Ich 
habe  derselben  die  form  eines  alphabetischen  registers  der  liederan- 
bage  gegeben,  und  diesen  anfangszeilen  soweit  wie  möglich  die  namen 
der  Personen,  an  welche  die  lieder  gerichtet  oder  auf  welche  sie  ge- 
diditet  waren,  das  jähr  des  ersten  druckes  oder  der  entstehung,  und 
den  nachweis  des  aufbewahrungsortes  oder  der  ältesten  quelle  beige- 
fkl^  Die  sonst  möglichea  formen  der  anordnung,  eine  chronologische 
lusammenstellung  der  gedichte  und  eine  Verzeichnung  derselben  nach 
den  namen  der  gefeierten  personen,  waren  für  den  vorliegenden  zweck 
nicht  zu  verwenden,  weil  die  nicht  in  originaldrucken  erhaltenen  stücke 
meist  des  namens  und  datams  entbehren,  ja  die  alten  drucke  selbst 
häofig  undatiert  sind.  Indessen  erschienen  mir  die  namen  der  ge- 
feierten personen,  nach  denen  die  gedichte  häufig  allein  citiert  worden 
sind,  dodi  wichtig  genug,  um  sie  in  einem  zweiten  Verzeichnisse  über- 
sichtlich zusammenzustellen;  die  ihnen  angehängte  zahl  bezeichnet  die 
laufende  nummer  des  ersten  registers,  während  die  diesem  beigefügten 
zahlen  auf  die  seilen  des  vorliegenden  buches  verweisen,  auf  denen  das 
betreffende  gedieht  oder  ein  Iheil  desselben  zum  abdrucke  gebracht  ist. 
Im  duzelueu  finde  ich  in  beziehung  auf  das  register  nur  bei  zwei  lie- 
dem  etwas  zu  bemerken.    Die  beiden  stücke  „Es  bild  ein  mensch  ihm 
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niemals  ein'*  und  „Alle  guter,  die  wir  haben*'  sind  von  H.  Albert  als 
selbständige  gedichte  in  seine  Arien  aufgenommen  und  haben  sich  von 
dort  ans  weiter  verbreitet;  sie  durften  daher  im  register  nicht  fehlen, 
obgleich  sie  aas  „Gleomedes**  entnommen  sind  und  nur  als  theile  dieses 
Schauspiels  im  texte  stehen. 

Ferner  habe  ich  die  ausscheidung  einiger  gedichte  zu  begrflnden, 
die   zum  theil  seit  langer  zeit  und  allgemein  unserem  dichter    zuge- 
schrieben worden  sind.    Unter  den   in   Alberts  arien  anonym  abge- 
druckten liedern  sind  einzelne,  die  recht  wohl  von  Dach  gedichtet  sein 
könnten,  und  es  lag  nahe,  dachische  gedichte  unter  ihnen  zu  yermuthen, 
nachdem  wenigstens  von  einem  derselben,  dem  berühmten  „Ännchen  von 
Tharau*',  angenonmien  werden  musste,  dass  es  Albert  absichtlich  ohne  die 
namensbezeichnung  des  dichters  veröffentlicht  habe.   Aber  gerade  hier 
schien  mir  bei  dem  mangel  jedes  äußeren  Zeugnisses  eine  doppelt  gewissen- 
hafte Prüfung  geboten  zu  sein.  Das  genannte  vielbesprochene  gedieht  halte 
ich  für  acht  und  habe  es  unbedenklich  aufgenommen ,  nicht  weil  es  von 
jeher  als  acht  betrachtet  worden  ist,  sondern  weil  ich  überzeugt  bin, 
dass  Dach  es  selbst  als  sein  eigenthum  anerkannt  hat.   Es  hängt  das 
mit  einem  andern ,  ebenfalls  allgemein  für  acht  gehaltenen  gedichte  zu- 
sammen, welches  aber  entschieden  unächt  ist,  nämlich  mit  „Gute  nacht 
du  falsches  leben'*  (Alb.  1.  23).  W.  Müller  hat  in  seiner  auswahl  (s.  XI) 
die  ächtheit  diesesletztgenanntenliedes  mit  der  behauptung  zu  begründen 
gesucht,  dass  Dach  es  in  einem  andern  stücke  (Alb.  3,  24)  „An  diesem 
ort  allhie**  als  „sein   bauerlied'*  bezeichnet  habe.    Das  ist  aber  darch- 
aus  falsch.   Denn  Dach  sagt  in  diesem  gedichte  deutlich :  „Wenn  ich 
mein  bauerlied  zu  ende  gebracht  habe,  so  singe  ich :  gute  nacht ,  da 
falsches  leben**,  er  spricht  also  von  zwei,  möglichst  scharf  geschiedenen 
liedern.   Das  bauerlied  nun  kann  nichts  anderes  sein,  als  das  im  dialect 
des  landvolks  geschriebene  „Ännchen  von  Tharau**,  da  sich  unter  Dachs 
übrigen  gedichten  kein  einziges  findet,  auf  welches  diese  bezeichnnng 
auch  nur  entfernt  passte;  das  zweitgenannte  gedieht  aber  ist  sicher  nicht 
das  der  natur  Dachs  absolut  fern  liegende  stück  Alb.  1,  23,  sondern 
das  mit  denselben  werten  beginnende,  bisher  unbekannte,   im  jähre 
1640  auf  den  tod  Wilhelm  Perssons  gedichtete  lied.    In  bezag  auf  das 
„Ännchen  von  Tharau**  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  die  anonjmität 
desselben  wenigstens  in  so  fem  keine  vollständige  ist,  als  die  Überschrift 
„Treue  lieb  ist  jederzeit  zu  gehorsam  bereit**  einem  dachischen  liede 
entnommen  ist,  während  Albert  sonst  fost  immer  lateinische  verse  als 
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ftberschrifteDgew&hltbat;  die  bezeichnung  „aria  incerti  aatoris'*  bezieht 
sieb,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  nicht  anf  den  text,  sondern  auf 
die  melodie  des  liedes,  welche  also  von  Albert  möglicherweise  nicht 
oomponiert,  sondern  nur  harmonisiert  worden  ist. 

Das  gedieht  „Werfragt  danach^' (Alb.  1, 25)  ist  auf  Herders  autori- 
\U  TOD  Müller  als  Dach  zagehörig  aufgenommen,  aber,  wie  mir  scheint, 
nicht  allein  ohne  grund,  sondern  geradezu  mit  unrecht,  da  es  so  un- 
dachisch  ist,  wie  möglich. 

Auch  unter  den  in  den  preußischen  gesangbUchern  unserm  dichter 
zageschriebenen  liedem  befinden  sich  mehrere,  die  ich  als  unächt  habe 
insscheiden  müssen.  Das  lied  „Wen  Gott  von  allem  bösen'*  (preuß. 
gesangb.  1675  s.  1026)  ist  in  der  form  so  entsetzlich  schlecht,  dass 
kein  kenner  von  Dachs  dichtungen  es  ihm  wird  zuweisen  mögen ;  es 
ist  ihm  sicher  nur  durch  eine  Verwechslung  mit  dem  in  der  anfangs- 
zeile  nahezu  gleichlautenden  „Wenn  gott  von  allem  bösen'*  zuge- 
sdirieben  worden. 

Der  gesang„Je  mehr  wir  jähre  zehlen'' ist  nicht  von  Dach,  sondern 
Ton  Andreas  Grjphius  (s.  dessen  öden  3,  9,  in  deutsche  gedichte  th. 
1,  Breslau  1657),  indessen  ist,  um  das  lied  seiner  melodie  anzupassen, 
die  letzte  Strophenzeile  rhythmisch  verändert  worden,  und  dieverwechs- 
luDg  wird  darin  ihren  grund  haben,  dass  diese  änderung  (wie  bei  an- 
deren gesangbuchsliedern  ausdrücklich  bemerkt  wird),  von  Dach  vorge- 
nommen ist,  und  man  ihn  statt  als  verbesserer,  als  den  Verfasser  des 
liedes  bezeichnet  hat.  Noch  gegen  andere  Dach  zugeschriebene  gesang- 
bnchslieder  hege  ich  den  verdacht  der  unächtheit  oder  wenigstens  der 
verstammelung,  namentlich  gegen  „0  theures  blut"  und  „Dass  Christus 
nüch  befreyt*',  aber  es  ist  mir  nicht  gelungen,  die  wahren  Verfasser  zu 
cnuiteh,  und  so  habe  ich  sie  stehen  lassen  müssen. 

Die  lieder  „Des  lebens  kurze  zeit*'  und  „Herr ,  ich  denk  an  jene 
z^it",  sind  gelegentlich  ebenfalls  Dach  zugeschrieben  worden,  aber  er- 
(i^res  gehört  Robertin,  und  letzteres  ist  und  bleibt,  trotz  Rists  irrthüm- 
Hdiem  zeugnis,  von  Georg  Mylius.  Beide  sind  von  Stobäus  in  musik 
gesetzt,  das  erste  1638,  das  zweite  1640,  und  die  originaldrucke  wer- 
den in  der  Königsberger  universitäts-bibliothek  aufbewahrt. 

Endlich  hat  man  eine  im  jähre  1668  zum  zweiten  male  erschienene 
ond  später  noch  mehrfach  aufgelegte  Sammlung  von  allerhand  schwanken 
ond  schnacken,  den  „Kurtzweilichen  zeitvertreibBr,  vermehrt  herausge- 
geben von  C.  A.  M.  V.  W."  unserm  dichter  zuschreiben  wollen ,  weil 
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die  vorrede  angeblich  mit  dem  namen  Chasmindo,  dessen  Dach  sich 
öfters  bedient,  unterzeichnet  ist.  Die  Unterschrift  lautet  indessen,  wie 
bereits  Koberstein  bemerkt  hat,  GhAsMindo,  welches  die  initialen 
des  herausgebers  deutlich  hervorhebt,  und  die  Sammlung  liegt  nach 
form  und  inhalt  unserm  dichter  so  fern ,  dass  man  ihm  mit  ähnlichem 
rechte  ein  lehrbuch  der  ägyptischen  spräche  oder  eine  theorie  des  hufbe- 
schlages  zuschreiben  könnte. 

Wenn  im  vorstehenden  mehrere  gedichte  ausgeschieden  werden 
mussten,  die  Dach  mit  unrecht  zugeschrieben  sind,  so  ist  auf  der  anderen 
Seite  über  eine  nicht  unbeträchtliche  reihe  von  dachischen  liedern  zu 
berichten,  die  leider  als  verloren  gelten  müssen.  Wie  viele  original- 
drucke dachischer  gedichte  im  laufe  der  zeiten  untergegangen  sind, 
lehrt  ein  blick  auf  Alberts  arien  und  die  „Churbrandenburgische  rose''; 
nur  ein  verhältnismäßig  geringer  tlieil  der  dort  abgedruckten  lieder  ist 
noch  im  originaldrucke  erhalten,  die  übrigen  sind  verloren.  Ähnlich 
steht  es  mit  den  geistlichen  liedern,  die  in  den  gesangbüchern  aufnähme 
gefunden  haben,  auch  von  diesen  haben  viele  originaldrucke  nicht  mehr 
nachgewiesen  werden  können.  Alle  diese  gedichte  indessen  sind  doch 
wenigstens  in  anderen  quellen  erhalten,  wie  viele  alte  drucke  aber 
mögen  zu  gründe  gegangen  sein ,  von  denen  wir  nicht  einmal  kenntnis 
haben,  wo  schon  die  anzahl  derer  nicht  unbedeutend  ist,  von  denen 
wir  wenigstens  die  anfangszeilen  kennen.  Unter  letzteren  scheinen 
diejenigen  stücke  die  wichtigsten  zu  sein,  die  von  der  Königsberger 
deutschen  gesellschaft  verzeichnet  wurden,  aber  jetzt  nicht  mehr  aufge- 
funden werden  konnten.  Die  meisten  von  ihnen,  wenn  nicht  alle,  waren 
in  den  Sammlungen  Pisanskis  enthalten ;  es  ergiebt  sich  das  daraus,  dass 
Lauson  nach  jenen  Sammlungen  einige  bruchstücke  aus  den  seitdem 
vorlorenen  liedern  mittheilt,  und  über  andere  mehr  oder  weniger  aus- 
führlichen bericht  erstattet.  Lausons  mitheilungen  zufolge  müssen  viele 
dieser  gedichte  von  besonders  hervorragender  Schönheit  gewesen  sein 
und  ihr  verlast  ist  daher  doppelt  zu  beklagen.  So  rühmt  er  eine  be- 
schreibung  des  moskovitischen  saales,  ferner  ein  gedieht  über  den  loch- 
städtischen rosenbusch ,  dem  er  ein  nachtlager  der  Venus  zur  geburts- 
stätte  giebt,  welches  die  Grazien  aus  rosen  zubereitet  hätten,  und  die 
zum  andenken  bis  auf  jenen  tag  dort  liegen  geblieben  seien.  Von  einem 
gedichte  an  die  gegend  von  Werm  bei  Heiligenbeil  theilt  er  die  an- 
fangsstrophen  mit: 
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Du  Btiller  wald,  von  anmuth  reich, 
Du  ebnes  feld,  da  klare  quelle, 
Die  wie  crystall  und  bemstein  helle. 
Ich  halt  am  besten  es  mit  euch. 
Ihr  reisst  mich  von  dem  stadtgetfimmel 
Und  zeigt  mir  hier  den  freyen  himmel. 
Bier  herbergt  lieb  und  Sicherheit, 

Hier  schlägt  uns  mehr  des  höchsten  gute. 
Als  in  den  Städten,  su  gemüthe, 
Da  falsche  gunst,  geschminkter  neid, 
8toIts,  eigennuts  und  tausend  sünden 
Mit  tausend  strafen  sich  verbinden. 

Du  süsse  landruh,  nimm  mich  an. 
Hier  will  ich  gern  geruhig  alten, 
Wo  stets  von  meinem  wohl  verhalten, 
Selbst  luft  und  himmel  zeigen  kann; 
In  ärgerlichen  städten  leben 
Ist  zwischen  höll  und  himmel  schweben. 

Einem  gedichte  über  die  gegend  bei  Kobbelbude  entnimmt  er 
blgendes: 

£s  meint,  der  mich  allein  sieht  gcbn, 
Ich  müste  wo  verlassen  stehn. 
Er  irrt  und  kennt  nicht  mein  gemüthe. 
Auch  mancher  fürst  hat  kaum  um  sich 
So  schöne  compagnie  als  ich. 
Um  mich  wohnt  alle  himmels  gute. 

Natur,  orkänntnis,  wpißheit,  weit, 
Und  was  die  tagend  in  sich  hält, 
Sind  freunde,  welche  mich  umgeben; 
Der  höchste  selbst  schätzt  mich  so  werth, 
Daß  er  in  meine  seele  kehrt 
Durch  gnüge,  fried  und  stillos  leben. 

Auch  Sprech  ich  meinen  reimen  zu. 
Die  sind  mein  reichthum,   ehr  und  ruh, 
Macht  mich  wo  fall  und  zeit  verdrossen, 
Sie  weinen  mit  mir,  wein  ich  wo. 
Erfreu  ich  mich,  auch  sie  sind  froh 
Und  meine  besten  hausgcnossen. 

Der  Seelen  vorrath  hegt  allein, 
Was  uns  in  noth  kann  tröstlich  seyn. 
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Ea  thiin  es  nicht  die  anverwandtcn, 
Daß  sich  ein  mensch  zufrieden  giebt, 
Den  könig,  ist  sein  herz  betrübt, 
Stillt  nicht  die  aufsieht  der  trabantcn. 

Auch  das  erinnerungsgedicht ,  welches  Dach  1650,  am  zweiten 
Jahrestage  von  Robei-tins  tode  schrieb,  war  Lauson  bekannt,  und  er 
theilt  s.  6  vier  zeilen  aus  demselben  mit.  Aber  nicht  nur  in  den  ver- 
flossenen Jahrhunderten,  auch  in  der  letzten  zeit  noch  sind  dachische 
originaldrucke  spurlos  verschwunden,  wie  die  aus  Lucas  und  Webers 
besitze  stammenden,  über  deren  verbleib  nichts  ermittelt  werden  konnte. 
Sonst  habe  ich  nur  noch  über  zwei  verschollene  gedichte  kenntnis;  das 
eine  ist  die  zu  Weihnachten  1631  im  universitiUssaale  vorgetragene 
lateinische  dichtung  über  die  geburt  Christi,  das  andere  die  zueig- 
nungsschrift,  mit  welcher  Dach  1640  seine  magister-disputation  dem 
kurfürsten  Georg  Wilhelm  überreichte. 

Ich  kann  diese  einleitung  nicht  schließen,  ohne  einem  tiefen  Her- 
zensbedürfnisse genüge  zu  thun,  und  meinen  innigsten  dank  allen  denen 
auszusprechen,  die  mich  bei  dem  mühsamen  zusammensuchen  der  in 
aller  weit  verstreuten  gedichte  Dachs  mit  rath  und  that  unterstützt 
haben.  Mein  dank  gilt  vor  allem  zwei  männern,  die  aufopfernd  und  uner- 
müdlich mit  mir  gesucht  und  gesammelt  haben,  bis  alles  herbeigeschafft 
war,  was  noch  erreicht  werden  konnte,  den  herren  bibliothekar  dr 
Reicke  und  Staatsarchivar  dr  Meckelburg  in  Königsberg.  Sie  haben 
die  bibliotheken  Königsbergs  durchforscht  und  dort  schätze  gefunden, 
ohne  die  meine  arbeit  trotz  des  überreichen  materials ,  das  mir  bereits 
zu  geböte  stand,  doch  unvollständig  geblieben  wäre,  sie  sind  also  mehr 
mitarbeiter,  als  nur  unterstützer  und  förderer  meines  Werkes.  Aber 
mein  dank  gilt  noch  vielen,  vielen  andern.  Es  war  ein  freudiges  und 
erhebendes  gefühl  für  mich ,  als  eine  bitte  um  Zusendung  oder  nacb- 
weisung  von  dachischen  gedichten,  die  nur  für  die  provinz  Preußen 
bestimmt  war,  durch  die  Zeitschriften  und  tagesblätter  ganz  Deutschlands 
verbreitet  wurde,  und  als  ich  in  folge  dessen  von  allen  Seiten,  nicht  nur 
aus  Deutschland ,  sondern  auch  aus  Russland,  ja  selbst  aus  Amerika 
Zusendungen  und  mittheilungen  erhielt,  die,  so  häufig  sie  auch  bereits 
gesammeltes  brachten,  mir  doch  immer  werth  und  willkommen  waren, 
als  erfreuliche  beweise  von  der  liebe  und  theilnahme,  die  Dach  auch 
heute  noch  im  deutschen  volke  genießt.  Es  sind  der  zusender  so  viele 
gewesen,  dass  es  unmöglich  ist,  sie  einzeln  anzuführen ;  aber  ich  reiche 
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allen  dankerfüllt  die  hand,  und  bitte  sie,  nun  das  werk  vollendet 
ten  kleinen  theil  ihres  interesse  für  Dach  auch  auf  mich  ttber- 
n  wollen.  Meine  arbeit  bat  mir  schon  vor  ihrer  yeröffentlichong 
ilohn  gebracht;  neben  der  hohen  freade  an  der  arbeit  selbst  hat 
*  das  wohlwollen  hochverehrter  männer,  ja  die  freundschaft  von 
gednnangs-  und  stadiengenossen  eingetragen,  die,  so  hoffe  ich, 
erlöschen  wird ,  bis  der  tod  uns  scheidet.  Möge  sie  nun  auch 
teren  kreisen  mir  wohlwollen  und  theilnahme  erwerben! 
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LEBEN  DES  DICHTERS. 

Simon  Dach  Mrurde,  der  übereinstimtnenden  angäbe  aller 
biograpben  zufolge,  am  29  Jnli  1605  za  Memel  geboren.  Eine  i 
liebe  beglaabigung  dieses  datums  aus  den  taufregistern  ist  nie 
möglieb,  da  das  betreffende  kirchenbuch  in  dem  großen  Memelei 
des  Jahres  1854  untergegangen  zusein  scheint;  wenigstens  ist 
dem  nicht  mehr  vorhanden  ].  Dachs  vater,  der  gleichfalls  den  vc 
Simon  trug,  war  gerichtsdolmetscher  der  littauiscben  spräche  in 
seine  mutter  Anna,  geb.  Lepler,  stammte  aus  hochangesehener 
da  ihr  groGvater,  der  tlber  hundert  jähre  alt  wurde,  bttrgermei 
Stadt  Memel  war.  Der  knabe,  schon  in  der  frt&hesten  Jugend 
Studium  der  theologie  bestimmt,  besuchte  zunächst  die  schul( 
Vaterstadt  und  zeigte  dort  hervorragende  anlagen,  wenigstens  v 
ihm  gerühmt,  dass  er  schon  damals  verse  gemacht  und  sein 
lisches  talent  fast  ohne  jede  Unterweisung  ausgebildet  habe.  AI 
lieblingsinstrumeut  wird  in  den  biographien  fast  ausnahmlos  die 
gamba  angegeben;  er  selbst  spricht  indessen  in  seinen  gedichti 
nur  von  der  gewöhnlichen  geige,  und  wenn  man  in  betracht  zie 
er,  wie  durch  zahlreiche  gedicbte  bezeugt  wird,  sein  instrum 
allen  reisen  und  Vergnügungsfahrten  mit  sich  zu  führen  pfleg 
zwar  auch  bei  reisen  und  fahrten ,  die  er  nicht  allein ,  sond 
seiner  ganzen  großen  familie  machte,  so  ist  nicht  daran  zu  z 
dass  sein  Instrument  unsere  heutige  geige  gewesen  ist ,  vielleicl 
eine  damals  beliebte  geige  von  noch  kleinerer  bauart ,  als  d 
allgemeinen  üblichen,  nicht  aber  die  verhältnismäßig  schwer  zi 
portierende  viola  di  gamba. 

In  seinem  vierzehnten  jähre  wurde  Dach  nach  Königsberg  g( 
um  die  dortige  domschule  zu  besuchen ,  die  damals  unter  leiti 
als  dichters  geistlicher  lieder  noch  heute  geschätzten  rector 
Hagen  stand,  und  er  lebte  dort  im  hause  des  diaconus  Johann 
der  eine  Schwester  von  Dachs  mutter  zur  frau  hatte.  Die  pest  t 
zwar  schon  zu  anfang  des  Jahres  1620  aus  Königsberg  fort,  abc 

1  Reicko  (=s  altproußischo  moDatsschrift  1]  i.  688. 


25 

Ostern,  als  die  seuche  nachzulassen  begann,  kehrte  er  in  das  voglerische 
bans  zurück  and  nahm  seine  unterbrochenen  Studien  wieder  auf.   Dort 
begegnete  er  einem  verwandten,  dem  jungen  theologen  Martin  Wolder, 
nachmaligem  pfarrer  der  altstadt  Königsberg,  der  seine  Studien  in 
Deutschland  vollenden  wollte,  und  dieser  nahm  ihn  als  famulus  mit  sich 
aadi  Wittenherg.   Dach  besuchte  nun  drei  jähre  lang  die  Wittenberger 
Stadtschule,  machte  unter  der  leitung  des  rectors  Johann  Segers  die  er- 
freoUchsten  fortschritte,  und  kam  durch  seinen  herrn  mit  vielen  gelehrten 
mftnnem,  wie  Hunnius,  Balduin  und  Meisner,  in  näheren  verkehr.   Als 
Wolder  seine  Studien  vollendet  hatte,  rieth  er  dem  jungen  Dach,  nun- 
mehr ehenfalls  die  Universität  zu  beziehen ,  aber  dieser  ftthlte  noch 
Ificken  in  seinen  kenntnissen,  namentlich  Im  griechischen,  in  der  rhetorik 
und  der  logik,  und  zog  daher  vor,  sich  auf  dem  damals  in  hohem  rufe 
iUdmden  gymnasium  zu  Magdeburg  noch  weiter  fftr  die  uniyersitäts- 
itodien  vorzubereiten.  Dort  fand  er  in  dem  hause  eines  Verwatidteti)  defl 
ardildiaconas  Christian  Yogier,  liebevolle  aufnähme,  und  machte  unter 
der  Idtong  seiner  lehrer  Euenius,  Block  und  Moser  so  bedeutende  fort- 
fidnritte,  dass  er  im  jähre  1625  eine  abhandlung  in  griechischer  spräche 
veröffentlichen  und  vertheidigen  konnte.   Diese  erstlingsarbeit  Dachs 
(da  exemplar  bildet  den  anfang  der  Berliner  Sammlung)  ist  den  ver- 
wndtcn  Christian  Vogler,  Johann  Vogler  und  Martin  Wolder  zuge- 
dgnel,  und  führt  den  titel:   'H  SiaXe^t^  i^coTsptxYi  öcoXoyiy-OHpiXodo- 
9*Tl,  irept  Tfj?   Twv  ij/euSo[i.aOYi[i.aT»t<ov   acTpoXoYiac   xpiTotTj;  to)v 
«wjjjMöv  xai  aTuj^Mov  av6pco7riv<i>v  jctX.    Sie  enthält  auf  14  seiten  in 
qiuut  49  thesen  mit  aussprachen  der  bibel,  der  alten  philosophen ,  der 
tetbenväter,  Luthers,  Calvins,  Melanchthons  u.  s.  w.  über  astrologie. 
Im  folgenden  jähre  trieb  pest   und  krieg  den  fleißigen  schüler 
web  Yon  Magdeburg  fort,  und  er  kehrte  unter  manigfachen  gefahren, 
die  ibm  von  den  mansfeldischen  wie  von  den  wallensteinischen  truppen 
Arobtcn,  durch  die  Mark,  über  Lüiieberg,  Hamburg  und  Dauzig  nach 
Königsberg  zurück,  welches  er  dauernd  nun  nicht  melir  verlies. 

Am  21  August*)  1626  wurde  Dach  als  academischer  bttrgcr  des 

* 

1  Nicht  den  20  Juni,  wie  Gottl.  Siegfried  Bayer  im  erleutert.  Preußen 
1|  163  angiebt,  auch  nicht  den  21  Juli,  wie  es  in  den  Zusätzen  und  vor- 
•^wcnuigcn  ebcnd.  s.  855  heißt.  „Anno  MDCXXVI.  Rcctoro  semestris  «stivi 
**•  Critpino  Klngmiheli  Practics  PhiloBophiaa  Profe^sore  publ.  in  album 
Aeidemue  (receptus  est)  21.  Aug.  Simon  Dachius  Momelensi»  Borussus  ju- 
***«•  dedit  (pro  inaoriptione)    1  fl."  cf.  Album  Civium  Acad.  Regiom.  Vol. 
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Albertina  inscribiert.  Er  widmete  sich  zunächst  dem  Studium  der  Philo- 
sophie und  theologie,  betheiligte  sich  mehrfach  an  den  öffentlichen  dis- 
putationen,  sowohl  als  respodent  wie  als  Opponent,  nahm  als  theologc 
auch  an  den  homiletischen  Übungen  theil  und  betrat  selbst  mehrfacli 
die  kanzel,  indessen  gab  er  im  verlaufe  seiner  Universitätsjahre  jedef 
eigentliche  fachstudium  auf,  und  beschäftigte  sich  mit  den  allgemeinen 
humanistischen  Wissenschaften,  hauptsächlich  mit  seiner  weiteren  ausbil« 
düng  in  der  lateinischen  und  griechischen  poesie.  Was  ihm  das  studiun 
der  theologie  verleidet  hat,  kann  mit  Sicherheit  nicht  angegeben  werden, 
und  es  ist  nur  eine  allerdings  sehr  naheliegende  vermuthung ,  wenn  ak 
veranlassung  dazu  die  wiederwärtigen  theologischen  und  philosophischeii 
Zänkereien  genannt  werden,  die  zu  jener  zeit  auch  in  Königsberg  das 
wissenschaftliche  leben  fast  vollständig  überwucherten. 

Der  Übergang  aus  dem  academischen  in  das  bürgerliche  leben  hat 
sich  bei  Dach  ganz  unmerklich  vollzogen ;  bei  äußerst  beschränkten 
mittein  war  er  schon  als  Student  auf  die  ertheilung  von  privatunterrichl 
angewiesen,  und  er  hat  auch  nach  beendigung  seiner  Studienzeit  noch 
mehrere  jähre  lang  als  privatlehrer  gelebt,  ohne  zu  einer  festen  bür- 
gerlichen existenz  zu  gelangen.  Erst  im  jähre  1633  wurde  er  durch 
die  Vermittlung  des  rathsherrn  Christian  Polikein,  dessen  kinder  ei 
unterrichtet  hatte,  als  vierter  collaborator  an  der  domschule  angestellt, 
und  wirkte  in  diesem  amte  so  erfolgreich,  dass  er  nach  verlauf  von  drei 
jähren  die  conrectorstelle  an  derselben  schule  erhielt,  die  er  bis  zum 
jähre  1639  verwaltete. 

Das  sind  die  nachrichten,  die  uns  über  die  äußeren  lebensumstände 
unseres  dichters  bis  zum  Schlüsse  seiner  entwicklungsperiode  bekannt 

* 

I.  pag.  651.  Höchst  wahrscheinlich  ist  der  ebendaselbst  s.  607  ,,Anno 
MDCXX.  Rectore  Bemestris  sßstivj  Henningo  Wagnero  U.  J.  D.  et  primär. 
Professore''  zugleich  mit  16  andern  Minorennes  22  Maij  inscribirte  Simon 
Dack  Memelensis  Bomssus  (ded.  10  gr.)  identisch  mit  dem  secht  Jahn 
später  recipierten  Simon  Dacbius.  Minorenne  führt  das  album  der  Al- 
bertina um  jene  zeit  sehr  viele  auf,  so  z.  b.  in  dem  Henning  Wegnerischen 
rectoratsjahr  1620/21  allein  48;  sie  wurden  nur  durch  handschlag  vor- 
pflichtet  und  erst  nach  erlangter  reife  zum  eidschwur  zugelassen,  dann  aber 
nochmals  inscribirt  Der  zeitige  rector  vermerkt  in  solchen  füllen  gewöhn- 
lich: minorennis  non  juratus  inscriptus  Juravit,  oder  depositiis  minorennis 
non  juravit,  sed  stipulata  manu  se  obligavit  Academi»,  oder  minorennis 
ad  juramentum  non  est  admissus  n.  dgl.,  am  häufigsten  nur  minorennis. 
Baicke  690. 
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sind.    Dach  erscheint  danach  als  ein  bcgahter,   fleißiger  and  streb- 
samer jAngling,  der  von  kindheit  aaf  mit  den  Schwierigkeiten,  der  sorge 
und  der  noth  des  lebens  zu  kämpfen  hatte,  dessen  frommes,  fried- 
fertiges and  nach  innen  gekehrtes  gemttth  den  ringsum  tobenden  stür- 
men  der  aoßenwelt  nur  geringen  widerstand  entgegensetzen  konnte, 
and  der  also  unter  den  ananfhörlichen  eindrücken  von  kriegesnoth, 
pest  ond  verheemng,  die  ihn  fast  sein  ganzes  leben  hindurch  begleiteten, 
TOD  sorgen  um  die  äußere  existenz,  die  ihn  bis  zum  tode  nicht  verließen, 
and  von  den  leiden  und  schmerzen  eines  schwächlichen,  zur  Schwindsucht 
geneigten    und  später'  durch  aufreibende  berufstbätigkcit  noch  mehr 
geschwächten  körpers  nichts  anderes  werden  konnte,  als  was  er  gewor- 
den ist,  als  mensch  ein  frommgläubiger  Christ,  ein  hingebender,  für  jede 
wohlthat  dankbarer  freund,  der  beste  gatte  und  vater,  der  treueste  unter- 
tlin  seines  knrfflrsten,  aber  ohne  jede  andere  energie,  als  die,  in  kind- 
Mem  vertrauen  seine  gönner  und  freunde  um  httlfe  anzusprechen ,  wo 
um  die  kraft  fehlte,  sich   selber  zu  helfen;  als  dichter  ein  lyriker 
md  nidits  als  ein  lyriker,  ohne  die  geringste  anläge  für  das  epische 
oder  dramatische,  aber  ein  lyriker  ersten  ranges,  sowohl  im  weltlichen 
lieim  geistlichen  gesange;  stets  edel  und  rein,  innig  und  zart,  aber 
mir  selten  zu  dem  höheren  fluge  der  ode  oder  des  ditbyrambus  sich  auf- 
Mhiringend;  fast  immer  liebenswürdig,  glatt  und  formenschön,  aber  doch 
btafig  die  eminente  formengewandtheit  aus  äußeren  rücksichten,  aus  oft 
fKülch  sehr  verzeihlicher  schwäche  zu  inhaltsarmen  gelegenheitsdich- 
Uiogen  misbrauchend. 

So  finden  wir  Dach  bei  seinem  ersten  auftreten  als  dichter,  und  so 
ist  er  geblieben  bis  an  sein  lebensende.  Seine  frühesten  gedichte  stam- 
neD  ans  dem  jähre  1630;  das  erste  lateinische  (Die  mihi,  quie  flammis) 
v&r  ZQ  einer  am  17  Juni,  das  erste  deutsche  (Wie  ungleich  geht  es  zu) 
neiner  am  19  November  dieses  jahres  gefeierten  hochzeit  gedichtet, 
beide,  wie  sehr  viele  spätere  lieder,  mit  den  meist  lateinischen  glück- 
^imscbgedichten  einer  reihe  von  freunden  zusammengedruckt.  Der  kaum 
25jfthnge  Jüngling  zeigt  sich  in  ihnen  der  deutschen  dichtkunst  völlig  so 
»nichtig  wie  der  lateinischen,  er  tritt  in  beiden  sprachen,  was  das  formelle 
A&ltngt,  als  vollständig  reifer  dichter  auf,  der  seine  entwicklungsperiodo 
abgeschlossen  hat;  und  die  ihm  angeborene  leichtigkeit  und  Sicherheit 
in  der  bebandlung  der  form  hat  ihn  auch  später  nur  dann  im  Stiche  ge- 
lassen, wenn  ihm  Stoffe  aufgedrängt  wurden,  die  seiner  innersten  natur 
nwider  waren. 
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Anders  verhielt  es  sich  mit  dem  geistigen  oder  poetischen  gehalU 
seiner  verse.  Hier  war  noch  vieles  unreif  und  seicht,  seine  verse  warei 
noch  keine  gedichte ,  und  seine  gedieh te  noch  keine  kunstwerke;  dii 
geistige  reife,  die  künstlerische  Vollendung  empfieng  Dach  erst  in  dei 
schule  des  lebens ,  und  er  verdankte  sie  namentlich  zwei  lehrmeisterin- 
nen,  einer  herben  und  strengen,  der  noth,  und  einer  milden  und 
zarten,  der  freundschaft.  Dach  hatte  in  seiner  jugend  wenig  glftd 
und  freude  genossen ,  er  hatte  schon  früh  den  ernst  des  lebens  kennen 
gelernt  und  sich  seine  existenz  in  unablässiger, ,  harter  arbeit  erringen 
müßen.  Endlich  war  es  ihm  gelungen ,  ein  amt,  einen  festen  Wirkungs- 
kreis zu  finden,  aber  die  sorge  und  noth  des  lebens  trat  nur  noch 
näher  und  drängender  an  ihn  heran,  als  zuvor.  Er  gab  sich  den  müh- 
seligen pflichten  seiner  Stellung  mit  einem  eifer  bin ,  der  seine  ki-&fta 
tibersUeg,  ohne  sich  dadurch  auch  nur  den  kärglichsten  lebensunter- 
haltzu  erwerben I  sein  körper  si^cht^  unter  den  beschwerlichen,  mit 
dem  schulamte  tet-bifndenen  nebendiensten ,  und  geist  und  gemtttli 
litten  unter  den  kränkungefl^  die  er  trotz  der  äußersten  gewissenhaf- 
tigkeit  von  unverständigen  eitern  seiner  schüler  erdulden  mussle.  Er 
wurde  endlich  von  einer  brustkrankheit  befallen,  die  ihn  dem  iode 
nahe  brachte,  von  der  er  sich  niemals  völlig  erholte,  und  die  den 
keim  zu  seinem  tode  legte.  Dach  selbst  hat  die  sorge  und  noth ,  die 
ihn  in  den  jähren  seiner  schulthätigkeit  zu  erdrücken  drohte,  mit  grellen 
färben  in  einem  häufig  gedruckten  lateinischen  gedichte  (Quae  mihi 
vernantem)  geschildert,  in  welchem  er  einen  jungen  freund,  Midiael 
Gorlovius,  davor  warnte,  sich  dem  lehrerstande  zu  widmen. 

Doch  die  freundschaft  brachte  ihm  trost  und  endlich  aach  er- 
lOsung.  Schon  während  seiner  Studienjahre  hatte  er  mit  einer  reihe 
von  später  berühmt  gewordenen  männern  freundschaftsbündnisse  ge- 
schlossen, die  nur  durch  den  tod  getrennt  wurden,  so  mit  dem  jüngeren 
Thilo,  Calovius,  Linemann,  Mylius  und  von  Sauden ;  seine  musikalischen 
und  poetischen  talente  erwarben  ihm  weitere  freunde ,  und  bei  seinen 
eintritte  in  das  schulamt  finden  wir  ihn  bereits  in  der  mitte  eines  weitei 
freundeskreises.  Die  bedeutendsten  mitglieder  dieses  kreises  warei 
Albert,  Stobäus  und  Robertin.  Der  componist  und  dichter  Hcinricl 
Albert,  seit  1626  Organist  an  der  domkirche,  muss  schon  im  jabr 
1630  mit  Dach  in  Verbindung  gestanden  haben,  da  das  erwähnte  ältest 
deutsche  gedieht  desselben  auch  mit  einem  gedichte  von  Albert  zusam 
mengedruckt  ist.    Die  früheste  spur  seiier  bekauutschaft  mit  dem  be 
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rOhmten  scbüler  Eccards,  Johann  Stobäns,  dem  cantor  und  musik- 
director  der  domschule,  stammt  ans  dem  jähre  1633,  wo  dieser  eine 
oomposition  an  den  pastor  Alt  in  Elbing  veröffentlichte,  hinter  deren 
basssUmme  sich  das  dachische  „Eh'  als  wir  aus  den  höhlen*^  anonym 
abgedmekt  findet. 

Dacbs  innigster  und  einflussreichster  freund  aber  wurde  Robert 
Bobertin.    Dieser  in  jeder  beziehung  ausgezeichnete  mensch  war  nach 
Ungjährigen  reisen  im  September  1633  nach  Königsberg  zurückgekehrt 
und  hatte  eine  secretärstelle  bei  dem  heermeister  des  Johanniterordens, 
grafen  Adam  von  Schwartzenburg,  angenommen,  die  er  1637  mit  dem 
secretariat  am  preußischen  hofgerichte  vertauschte,  bis  er  1645  zu- 
gleich obersecretflr  bei  der  regierung  wurde.    Dachs  rührend  inniges 
gedieht  „Ihr  zieht,  herr  Robert,  auch  nun  hin'^  liefert  den  beweis,  dass 
^  erste  begegnung  beider ,  wahrscheinlich  durch  Stobäus  und  Albert 
veraBlisat,  unmittelbar  nach  der  heimkehr  Robertins  stattgefunden  hat, 
imd  legt  ein  beredtes  zengnis  davon  ab,  wie  bald  sich  die  erste  be- 
ktoDtschaft  in  hingebende,  fast  liebeglühende  freundschaft  verwandelt 
bitte. 

Bobertin  übte  auf  Dach  einen  tiefgehenden ,  sein  ganzes  denken 
nnd  fehlen  umgestaltenden  einfluss  aus.    Er  war  nicht  nur  ein  durch 
i^,     Imge  reisen  feingebildeter  weitmann ,  sondern  ein  unter  Berneggers 
■     kilong  streng  geschulter  philolog  und  historiker,  ein  ausgezeichneter 
^\    jvistund  Staatsmann,  ein  gründlicher  kenner  der  wichtigsten  europäi- 
H    sehen  sprachen  und  literaturen,  selbst  ein  hochbegabter  dichter,  kurz 
*j    ein  Polyhistor,  der  mit  den  bedeutendsten  gelehrten  und  dichtem  Euro- 
I    pas  in  verkehr  stand  und  sich  durch  seine  vorzüglichen  eigenschaften 
^  j    Qoen  weit  über  den  engen  kreis  seiner  Stellung  hinausreichenden  ein- 
flou  erworben  hatte.   Der  Umgang  mit  einem  solchen  manne  musste 
I^di,  der  stets  nur  unter  den  engsten  und  ärmlichsten  Verhältnissen 
gelebt  hatte  und  daher  in  seiner  inneren  wie  in  seiner  äußeren  bildung 
^ach  zurückgeblieben  war,  der  nicht  frei  zu  denken  und  nicht  frei 
"\    nif&hlen,  ja  nicht  einmal  frei  in  die  weit  zu  blicken  wagte,  ein  völlig 
neues  leben   erschließen.     Robertin  theiite  dem  freunde   aus  seinen 
feidien  kenntnissen  und  erfahrungen  mit ,  was  ihm  fehlte ,  er  las  mit 
4m  alte  und  neue  dichter,  führte  ihn  in  die  moderne  literatur  ein,  in- 
dem er  geroeinsam  oder  um  die  wette  mit  ihm  französische,  holländische 
ond  italienische  gedichte  in  deutschen  oder  lateinischen  versen  bear- 
beitete, besprach  seine  gedichte,  regte  ihn  zu  neuen  versuchen  an,  und 
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reinigte  und  veredelto  auf  diese  weise  seinen  gcschmack,  indem  er  11 
zugleich  za  einer  höheren  und  freieren  Weltanschauung  und  zu  eine 
tieferen  schöpfen  aus  der  eigenen  brüst  erzog.  Robertin  hauptsächli« 
haben  wir  es  zu  danken,  dass  Dach  aus  einem  verskfinstler  ein  dicht 
geworden  ist.  Aber  er  half  dem  freunde  auch  die  sorge  und  noth  d 
äußeren  lebens  tragen,  tröstete  und  ermuthigte  ihn,  wenn  ihm  d 
lasten  und  mühseligkeiten  seines  amtes  zu  schwer  werden  wollten,  ui 
unterstützte  ihn,  so  viel  er  konnte,  wie  er  ihm  denn,  nachdem  er  eim 
eigenen  hausstand  begründet  hatte,  ein  ganzes  jähr  lang  wohnung  ui 
kost  gab.  So  nennt  ihn  Dach  mit  recht  nicht  nur  den  erwecker  ai 
förderer  seiner  muse,  sondern  auch  den  retter  und  erhalter  sein 
lebens. 

Außer  den  genannten  gehörte  dem  freundeskreise  noch  eine  reil 
anderer  begabter  und  ausgezeichneter  männer  an,  die,  von  gleicher  liel 
für  die  dichtkunst  begeistert,  allmählig  zu  einem  förmlichen  dichte 
bunde  zusammenwuchsen.  Nach  art  der  italienischen  academien  ui 
der  deutschen  fruchtbringenden  gesellschaft  hielten  sie  Versammlung« 
ab ,  in  denen  sie  sich  geistig  zu  fördern  suchten ,  ihre  gedichte  to 
trugen  und  bespraclien,  besondere  poetische  aufgaben  stellten  und  löste 
unter  denen  namentlich  die  grablieder  auf  als  verstorben  angenommei 
mitglieder  des  bundes  sich  auszeichneten,  und  gaben  sich  schäfername 
die  zum  theil  anagramme  der  wirklichen  namen  waren.  So  hieß  Da« 
Chasmindo,  Sichamond,  gelegentlich  auch  Ischmando,  Robertin  Berrint 
Albert  Dämon,  Christoph  Kaldenbach  Celadon  und  Lycabas,  Job.  B^ 
Faber  Sarnis,  Andreas  Adersbach  Barchedas,  während  die  schäfe 
namen  mehrerer  anderer  mitglieder  unbekannt  geblieben  sind.  D 
freunde  kamen  meistens  im  hause  des  mediciners  Tinctorius  zusamme 
häufig  auch  bei  Michael  Adersbach,  dem  vater  des  Andreas,  und  spät 
in  Heinrich  Alberts  garten  auf  den  Hufen.  Die  gesellschaft  war  nie 
fest  geschlossen ,  sondern  frei ,  es  nahmen  vielfach  fremde  wie  einhc 
mische  gaste  an  den  Zusammenkünften  theil ,  auch  werden  die  mitgli 
der  mehrfach  gewechselt  haben,  so  dass  es  schwer  ist,  sie  nach  anza 
und  namen  vollständig  zu  verzeichnen.  Manche  genaue  freunde  m 
wohlthäter  Dachs,  wie  namentlich  Rotger  zum  Bergen,  der  den  mi 
telpunkt  eines  anderen  kreises  bildete,  und  selbst  Stobäns,  schein« 
dem  bunde  nicht  angehört  zu  haben ,  oder  wenigstens  nur  gelegentli* 
hinzugezogen  zu  sein,  wieder  andere  haben  theil  daran  genomme 
aber  sind  vergessen,  weil  von  ihren  gedichten  sich  nichts  erhalten  hi 
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Fast  die  einzige  quelle ,  die  näheren  aufischlass  über  den  bond  bietet, 
ist  die  Sammlung  von  Alberts  arien,  die  znm  grösten  theile  aas  ge- 
didten  des  freundeskreises  besteht;  da  dieselbe  ihre  gedichte  aber 
mr  als  texte  yon  musikalischen  compositionen  giebt,  so  ist  sie,  wie 
iDBSkhtUcb  der  Tollständigkeit,  aocb  in  beziebong  auf  namen  und  zahl 
to  nutglieder  höchst  wahrscheinlich  lückenhaft.  In  den  arien  sind 
iieder  tou  folgenden  dichtem  enthalten:  Alb.  Linemann,  Val.  Thilo, 
%iK)Dl)acb,  Rob.  Robertin,  Martin  Opitz,  Heinr.  Albert,  Christoph 

IWÜkaii,  Georg  Mylios,  Andr.  Adersbach,  Christoph  Kaldenbach,  Job. 
Peter  Titz,  Johann  Sand  und  Jonas  Daniel  Koschwitz,  aaßerdem  er- 
sdieinen  einige  ganz  unbekannte,  und  vier  nur  mit  anfangsbachstaben 
bezeichnete  dichter.    Einige  derselben  können  freilich,  als  auswärts 
kbend,  nicht  zu  unserem  kreise  gezählt  werden,  aber  die  überwie- 
gnde  mehrzahl  gehörte  demselben  doch  an.    Einen  anderen  anhält 
:     Meten  die  gedichte,  in  denen  die  freunde  Dach  zur  magisterwürde 
(12  April  1641)  grat alleren.  Es  sind  gedichte  von  Abraham  Calovius, 
UcfaieiBebm,  Johann  Lösel,  Rob.  Robertin,  Val.  Thilo,  Balthasar 
Void,   Balth.   v.  Granendemwalde ,    Christian  Sinknecht,    Balthasar 
Scheid  und  Friedrich  Wagner.    Rechnen  wir  dazu  Albert  und  Dach 
selbst,  und  setzen  wir  statt  des  Elbinger  pfarrers  Void  den  in  Königs- 
berg lebenden  Kaldenbach,  der  in  einem  besonderen  gedichte  gratuliert, 
10  erscheint  die  zahl  zwölf.    Diese  zahl  stimmt  auffallend  mit  der  an- 
xihl  der  kfirbisse,  die  Albert  in  seinem  garten  mit  den  namen  seiner 
freunde  und  einem  denkverse  versehen  hatte.    Die  namen  sind  nicht 
eriuüten,  aber  die  verse  hat  Albert  in  musik  gesetzt  und  unter  dem 
titd  „Musikalische  Kürbshütte^'  veröffentlicht.    Über  die  entstehung 
dieses  werkchens  schreibt  Albert  in  der  vorrede:  „Ermeldte  Liederlein 
aber  kommen  her  durch  diese  Gelegenheit:  Ich  wäre  bedacht,  meinen 
Wohbätem  und  Freunden,  die  mein  geringes,  nicht  ohn  spöttliches 
Bereden  vieler  Leute  neu  angelegtes  Gärtlein  bißweilen  zu  ersuchen 
mich  würdigten,  eine  Ergetzung  zu  machen,  indem  ich  ihre  Namen, 
Bebenst  etlichen  Reymen ,  an  sonderliche  Kürbse  anschriebe.    Als  sie 
ioldies  sahen,  Hessen  sie  sich  diese  meine  kurtze  und  sommerliche 
Erinnerung  ihrer  Namen  nicht  misgefallen ,   ohn  daß  Robertin  weiter 
^rwehnte:   Es  würde  in  unserer  Gesellschaft  noch  anmuthiger  und 
ZQfonnß    den    Garten    rühmlich    seyn,    wenn    wir    solche    Reyme 
uter  der  Kflrbs-Hütten  singen  könnten.  Dieses  meines  guten  freundes 
mgefehriicliefl  Erinnern  ließ  ich  mir  so  fern  angelegen  sein ,  daß  ich 
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mehrberührte  Reyme  nicht  allein  auff  die  Art,  als  ich  vermeynote  mei- 
nen Freunden  annehmlich  zu  seyn,  nach  meinem  Vermögen  setzete, 
sondern  auch  hiemit  an  den  öffentlichen  Tag  gebe'^  Der  druck  des 
mir  zu  geböte  stehenden  exemplars  der  kürbshütte  ist  vom  jähre  1645 
datiert;  da  aber  der  die  kttrbislaube  darstellende  titelkupf erstich  die 
Jahreszahl  1641  trägt,  so  dürfen  wir  die  zwölfzahl  der  kürbisreime 
unbedenklich  mit  den  gratulanten  zur  magisterwürde  zustammenstelloi 
und  diese  als  den  damaligen  festen  bestand  der  gesellschaft  betrachten« 
Was  sich  über  die  weniger  bedeutenden  mitglieder  des  freundeskreiaes 
erhalten  hat,  ist  in  der  betreffenden  abtheilung  des  textes  zusammen- 
gestellt. 

Den  anregungen  dieses  dichterbundes  verdanken  wir  die  verhält- 
nismäßig freilich  nur  geringe  anzahl  von  liedern,  die  Dach  frei  aus  sidi 
heraus,  ohne  bestimmte  äußere  veranlassung,  gedichtet  hat.  Dagegen 
sehen  wir  die  zahl  der  bloßen  gelegenheitsgedichte  von  jähr  zu  jähr 
wachsen.  Den  oben  erwähnten  erstlingsarbeiten  dieser  gattung  schliessen 
sich  mehr  und  mehr  ähnliche  producte  an,  so  dass  Dach  schon  bei 
seinem  eintritte  in  das  schulamt  ein  beliebter  gelegenheitsdicbter  ge- 
wesen sein  muss.  Die  ihm  als  lehrer  der  domschule  obliegende,  sonst 
so  lästige  pflicht,  die  leicheubegängnisse  aus  dem  Eneiphof  mit  gesan^ 
nach  dem  Haberberger  kirchhofe  zu  begleiten,  brachte  es  demnächst 
wie  von  selbst  mit  sich ,  dass  die  leidtragenden  die  gewünschten  be» 
gräbnislieder  und  leichengcdichte  bei  Dach  bestellten,  wie  sie  skdi 
wegen  der  musikalischen  compositionen  an  Stobäus  und  Albert  zn  wen- 
den gewohnt  waren ,  zumal  diese  beiden  tonkünstler  allmählich  in  ein 
so  enges  freundschaftsverhältnis  zu  Dach  traten,  dass  sie  kaum  nodi 
andere  lieder  als  von  Dach  gedichtete  componierten.  Je  höher  seil 
ruf  als  dichter  von  begräbnisliedern  stieg,  desto  häufiger  wurde  seine 
feder  auch  bei  anderen  feierlichkeiten,  namentlich  bei  hochzeiten,  ii 
ansprach  genommen,  und  so  war  von  einem  freien  dichterischen  schaffn 
nur  noch  selten  die  rede,  vielmehr  wurde  ihm  das  dichten  zn  einer 
drückenden  last,  der  er  sich  nur  des  broterwerbes  wegen  unterzog. 
Denn  wenn  Dach  seine  begräbnislieder ,  hochzeitsgesänge  und  anderen 
gratulationsgedichte  auch  häufig  aus  wirklicher  theilnahme  oder  dank- 
barkeit,  noch  häufiger  vielleicht,  um  sich  bei  den  hinterbliebenen  oder 
den  gefeierten  personen  zu  empfehlen,  verfertigte,  so  unterliegt  es 
doch  keinem  zweifei,  dass  er  die  mehrzahl  derselben  auf  bestelinng 
und  gegen  bezahlung  schrieb,  und  zwar  vielfach  für  ihm  völlig  onbe- 
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kauinte ,  so  dass  ihm  erst  die  nöthigen  angaben  über  den  lebensgang 

und  die  sonstigen  Verhältnisse  der  zu  besingenden  mitgetheilt  werden 

miissten.    Die  gedichte  worden  den  besteuern  gedruckt  Uberreicbt,  und 

wenn  zugleich  eine  musikalische  composition  verlangt  war,  so  wurde 

aach  die  composition  gedruckt    Die  grablieder,  die  bei  der  beerdigung 

gesmigen  worden ,  mussten  also  in  der  kurzen  frist  zwischen  tod  und 

begrftbnis  gedichtet,  in  musik  gesetzt  und  zweimal  gedruckt  werden, 

lod  neben  den  grabliedem  hatte  Dach  sehr  häufig  auch  noch  ein 

eigentlicbes ,  oft  umfangreiches  leichengedicht  zu  liefern,  welches  in 

derselben  frist  gedruckt  sein  musste.    Dass  er  bei  solchem  fast  fabrik- 

mißigen  versmachen  vielfach  werthloses  hervorgebracht,  kann  nicht 

überraschen,  namentlich  wenn  man  seine  fortwälirend  leidende  gesund- 

bdt  «nd  seine  mannigfachen  schweren  amtspflichten  in  betracht  zieht; 

ei  ist  vielmehr  zu  bewundern ,   dass  er  trotz  alledem  ein  dichter  ge- 

Uiebea  ist,    der  in  wahrer  poesie  trost  und  erholung  von  der  leidigen 

khiisehreiberei  suchte.    Dach  hat  gekämpft,  so  viel  ihm  zu  känipfen 

■Sglicb  war,  nm  diese  last  von  sich  zu  werfen,  aber  es  ist  ihm  nicht 

gduugen.    Er  hatte  einen  kärglichen  verdienst  von  den  gelegenheits- 

gedicbten,  den  er  nicht  entbehren  konnte,  er  erwarb  sich  gönner  und 

(reude  dadurch,  die  er  nicht  entbehren  mochte,  weil  er  neben  ansehen 

\     ud  ehre  auch  manchen  kleinen  vortheil  von  ihnen  genoss,  und  so  hat 

crhochzeiten  und  begräbnisse  besungen  bis  an  sein  ende. 

Wie  erwähnt,  war  Dach  durch  seine  gelegenheitsgedichte  schon 
trftfa  bekannt  und  beliebt  geworden,  und  im  jähre  1635  hatte  sein 
Biffle  bereits  einen  so  guten  klang,  dass  er  dazu  ausersehen  wurde, 
n  ehren  königs  Wladislaw  lY  von  Polen,  der  im  Juni  genannten  jahres 
Bchrere  wochen  lang  in  Königsberg  verweilte,  ein  festspiel  zu  dichten, 
veldies  in  gegenwart  des  ganzen  hofes  und  adels  zur  aufführung  kam. 
E>  war  das  schäferspiel  „Cleomedes'S  zu  welchem  Albert  die  musik 
Qooponiert  hatte  (die  compositionen  von  zwei  actschlttssen  sind  in  den 
»trien**  noch  erhalten).  Das  sttlck  ist  ohne  poetischen  werth,  im  style 
fcr  damaligen  hofdichtung  steif  und  schwülstig  geschrieben,  aber  es 
knchte  seinem  Verfasser  doch  den  vortheil,  dass  er  den  mitgliedern 
te  kOnigshauses,  sowie  dem  höchsten  adel  Polens  und  Preußens  bekannt 
^rde.  Eine  andere  erfreuliche  begegnung  fand  am  29  Juli  1638  statt, 
*o  Martin  Opitz,  der  mit  Robertin  seit  langer  zeit  befreundet  war,  nach 
KöBigsberg  kam  und  von  den  freunden  mit  einer  von  Dach  gedichteten 
^  Ton  Albert  in  musik  gesetzten  cantate  begrüßt  wurde. 
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Im  übrigen  verflossen  die  jabre  für  Dacb  ruhig  und  still,  wenig- 
stens obue  bervorragcnde  äußere  ereignisse;  desto  mebr  aber  hatte 
er  innerlich  zu  durchleben.  Dass  er  gegen  kummer  und  sorge,  ent- 
bebrung  und  Zurücksetzung  gekämpft,  aber  in  dicbtkunst  und  musik, 
sowie  in  dem  verkehre  mit  lieben  freunden  trost  und  erhebung  ge* 
funden  habe,  ist  bereits  erwähnt;  aber  weitere  kämpfe  hatte  sein  v«^ 
stand,  und  noch  weitere  sein  herz  durchzukämpfen.  Dach  erkannte, 
dass  ihm  die  geistige  wie  die  körperliche  kraft  fehlte,  den  aufreibenden 
pflichten  seines  schnlamtes  dauernd  zu  genügen,  er  sehnte  sich  nach 
einer  angemesseneren  Stellung,  ohne  irgend  welche  aussieht  dazu  zu 
haben;  das  bewusstsein  seiner  dichterischen  begabung  bäumte  sidi 
gegen  die  entwürdigung  der  poesie  auf,  zu  der  er  häufig  die  hand 
bieten  musste,  wenn  er  bestellte  und  bezahlte  gelegenheitsgedidite 
schrieb,  ohne  dass  er  es  erreichen  konnte,  sich  von  der  lohnarbeit  frei 
zu  machen;  endlich  sang  er  nicht  nur  von  frühling  und  liebe,  sondern 
er  fühlte  beides  auch  in  seinem  herzen,  ohne  dass  es  ihm  bei  seinen 
äußeren  Verhältnissen  möglich  gewesen  wäre,  einem  geliebten  mftdchen 
die  hand  zu  bieten.  Manche  von  seinen  liebesliedern,  die  in  Alberts 
arien  erhalten  sind,  mögen  auf  anregung  des  dichterkreises  entstanden 
sein,  andere  hat  er  sicherlich  aus  seinem  innersten  wesen  heraus  ge- 
sungen, und  diese  zeigen  deutlich  das  leidenschaftliche  drängen  und 
sehnen  eines  liebenden  herzens ,  das  entweder  keine  gegenliebe  findet» 
oder  aus  äußeren  rücksichten  die  liebe  in  sich  verschließen  masa. 
Bedürfte  es  noch  eines  Zeugnisses  für  den  herzenszustand  Dachs  in 
diesen  jähren,  so  fänden  wir  es  in  einem  briefe  Opitzens  an  Robertin 
vom  17  August  1638,  in  welchem  er  grüße  au  Dach  (illud  candidis- 
simum  musarnm  pectus)  bestellt,  und  ferner  schreibt:  „Ms.  Dach  soll 
sich  nicht  in  die  Jungfer  Brodine  verlieben,  sie  ist  ihm  zn  frisch.  Ein 
liedlein  mag  er  ihr  wohl  componieren.'^  Ein  anderes  zeuguis  dagegen, 
so  oft  es  auch  angeführt  und  besprochen  worden,  müssen  wir  entschie- 
den verwerfen,  nämlich  das  angebliche  Verhältnis  Dachs  zn  Anna,  der 
tochter  des  pfarrers  Neander  in  Tharau  bei  Königsberg,  zu  deren  ver* 
heirathung  mit  dem  pfarrer  Portatius  (auch  Partatius  geschrieben) 
Dach  das  lied  „Anke  von  Tharau^'  gedichtet  hat.  Es  ist  über  die  ent* 
stehung  dieses  lledes  viel  geschrieben  und  gestritten  worden,  nnd  zwar 
handelt  es  sich  dabei  bekanntlich  um  die  frage,  ob  Dach  das  mädchen 
geliebt  habe  oder  nicht.  Die  frage  ist  bis  heute  noch  nicht  völlig  ent- 
schieden; obwohl  in  den  preußischen  provinzialblättern  mehrCach  das 
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ricküge  ausgesprochen,  hat  sich  doch  die  tradition  von  Dachs  unglOck- 
lidier  liebe  bis  in  ^e  gegenwart  erhalten,  und  ist  namentlich  von  einem 
regienuigsassessor,  dessen  name  nichts  zur  sache  that,  in  den  „nnter- 
bltingen  des  Mterarischen  kränzchens  in  Königsberg*'  1866,  nro.  11 
nd  12  Tertheidigt,  freilich  nicht  mit  grflnden,  sondern  nor  mit  wirren 
ittftisien,  mit  wenig  Sachkenntnis  und  pietät,  aber  mit  desto  größerer 
selbitgeMigkeit  nnd  geschwätzigkeit  Wenn  sich  der  originaldmck 
diem  hochzeitsUedes  erhalten  hätte ,  so  würde  eine  sichere  entschei- 
dnng  8«hr  leicht  sein ;  dies  ist  aber  leider  nicht  der  fall,  und  so  müssen 
lir  TeR«chen,  auf  indirectem  wege  zum  ziele  zu  gelangen. 

Mag  das  lied  bei  der  hochzeit  als  einzeldrack  erschienen  sein 
odff  lidit,  jedenfalls  ist  es  in  weiteren  kreisen  erst  durch  die  aufnähme 
isAlkrts  „arien"  bekannt  geworden,  und  diese  bilden  auch  für  uns  die 
tetmeichbare  quelle.  Es  nimmt  in  dem  zu  anfang  der  vierziger  jähre 
vcriiatlichten  fünften  theile  der  „arien^^  die  letzte  stelle  ein,  und  ist  dort 
te  leannng  des  dichters  mit  der  Überschrift  „Treue  lieb  ist  jederzeit 
n|ck>rsamen  bereit^'  (aus  Dachs:  Nymfe,  gieb  mir  selbst  den  mund) 
Yienefaen,  während  die  compositiou,  die  nur  aus  melodie  mit  beziffertem 
btts  besteht,  die  Überschrift  trägt:  „Aria  incerti  autoris*'.    Das  sieht 
aHtrdiogs  geheimnisvoll  aus,  wie  eine  absichtliche  Verheimlichung  der 
ttaea  von  dichter  und  componist    Indessen  war  der  schleier  doch 
dvchsichüg  genug;  durch  die  Überschrift  war  der  dichter  erkennbar 
ugedentet,  und  wenn  die  melodie  auch  wirkUch  nicht  von  Albert  her- 
rOkrte,  was  übrigens  sehr  zu  bezweifeln  ist,  so  gehörte  ihm  doch  jeden- 
{ifls  die  harmonisierung  an.   Es  kann  demnach  keinem  zweifei  unter- 
liegen, dass  Dach  und  Albert  das  hocbzeitslied  gemeinschaftlich  über- 
reicht  haben,  dass  der  dichter  des  Uedes  wenigstens  dem  componisten 
bekannt  gewesen  ist;  aber  auch  die  übrigen  freunde  haben  ihn  ge- 
kumt,  wie  ich  schon  in  der  einleitung  bei  gelegenheit  des  auch  sonst 
widitigen  gedichtes  „An  diesem  ort  allhie"  nachgewiesen  habe,  welches 
liebt  allein  ausdrücklich  für  den  freundeskreis  gedichtet  war,  sondern 
geradezu  eine  Schilderung  des  Verkehrs  in  demselben  enthält    Der 
BiBw  des  dichters  vnrd  also  bei  der  Veröffentlichung  des  fünften  theils 
der  „arien^*,  zu  einer  zeit,   wo  der  dichterbnnd  bereits  in  hohem  an- 
i^iea  stand,  auch  in  weiteren  kreisen  bekannt  geworden  sein,  da  das 
lied  nadi  spradie  und  Inhalt  offenbar  aufsehen  erregen,  und  die  ab- 
sichtliche Verhüllung  der  namen  von  dichter  und  componist,  über  deren 
gnnd  sich  freilieb  nur  vermuthungen  aufstellen  lassen,   zu  allerlei 
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deutungen  und  besprechuugen  anlass  geben  musste.  Man  erinnerte 
sich ,  dass  es  vor  einigen  jähren  zur  hochzeit  des  portatiasiscben  ehe- 
paars  gedichtet  war,  und  so  entstand  die  nieinung,  dass  Dach,  der  seit- 
dem nicht  nur  bräutigani,  sondern  glücklicher  gatte  einer  anderen  ge- 
worden war,  die  Anna  unglücklich  geliebt,  und  als  verschmähter  lieb- 
haber  sein  lied  gedichtet  habe.  Das  lied  selbst  bot  dazu  allerdings 
nicht  den  geringsten  anhaltspunkt,  da  es  keine  spur  von  den  geftthlen 
verschmähter  liebe  zeigt,  aber  die  sagenbildung  folgt  eben  anderen 
gesetzen,  als  denen  der  nttchternen  logik;  genug,  die  meinnng  setzte 
sich  fest,  und  galt  bereits  im  jähre  1723,  wo  Bayer  seine  lebensbe- 
schreibung  Dachs  veröffentlichte,  als  thatsache.  Bayer  schreibt:  „Bei 
diesen  öffentlichen  Bedienungen  wolte  es  anfänglich  sich  mit  ihm  kei- 
neswegs zu  einer  Heyraht  anlassen,  darüber  er  sich  öfters  in  seinen 
Versen  beschwerete,  und  nach  seiner  gewöhnlichen  Artigkeit  denen 
Musen  den  endlichen  Abschied  drohete ,  dafern  sie  ihm  weiter  hinder- 
lich fallen  solten.  £r  hatte  unter  andern  seine  Angen  geworflen  anff 
eines  Priesters  von  Tharau  Tochter,  die  ihm  aber  von  einem  andern 
weggenommen  wurde,  dahero  er  zur  Kurtzweil  bey  dem  Bi*ant-Betta 
das  bekannte  Liedchen:  Ancke  von  Tharau  schrieb*^ 

Nach  dieser  ältesten  niederschrift  hat  sich  die  tradition  in  Dachs 
biographieen  fortgepflanzt  und  ist  in  der  gegenwart  bis  zu  novelle,  Inst- 
spiel  und  Schauspielen  erweitert  worden.  Indessen,  so  poetisch  die 
sage  auch  ist,  so  liegt  uns  doch  die  pflicht  ob,  unbeirrt  von  poeUecher 
Schönheit  nach  der  historischen  Wahrheit  zu  forschen,  und  da  mflssoi 
wir  zuerst  fragen:  Woher  hat  Bayer  seine  nachrichten  genommen, 
damit  wir  benrtheilen  können,  in  wie  weit  denselben  glauben  beizu- 
messen ist.  An  schriftlichen  anfzeichnungen  lag  ilim  nur  die  zu  Dachs 
beerdigung  von  Seiten  der  Universität  veröffentlichte  leichenintimation 
und  eine  reihe  anderer  Universitätsschriften,  sowie  die  in  Dachs  ge- 
dichten  zerstreuten  angaben  vor,  die  Bayer  mit  großer  Sorgfalt  ge- 
sammelt und  benutzt  hat.  Alles  aus  diesen  quellen  geschöpfte  mnss 
als  zuverlässig  gelten,  aber  sie  gerade  entlialten  nicht  die  geringste 
andeutung  über  ein  liebesverhältnis  zwischen  Dach  und  Anna.  Außer- 
dem hat  Bayer  manche  nachrichten  mitgetheilt,  die  sich  durch  trm- 
dition  über  den  hochgefeierten  dichter  erhalten  hatten,  und  unter  diesen 
wird  er  den  mittheilungen  am  ehesten  glauben  geschenkt  haben,  die  er 
von  Christian,  dem  ihm  nahe  befreundeten  jüngstlebenden  söhne  DachSi 
erhielt.    Letztere  aber  sind  völlig  unzuverlässig;  Christian  Dach,  am 
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4  October  1648  geboren,  war  bei  seines  vaters  tode  kaam  zehn  jähre 
alt,  nnd  konnte  daher  nar  dunkle  und  unsichere  erinnerungen  von 
den  Verhältnissen  im  elterlichen  hause  haben,  noch  weniger  sicheres 
aas  Dachs  Jugendzeit  wissen,  wie  ihm  denn  nicht  einmal  bekannt  war, 
dass  sein  vater  vom  kueiphöfischen  rathe  auf  lebenszeit  freie  wohnung 
erhalten  hatte,  was  doch  durch  zwei  förmliche  dankgedichte  von  Dach 
bezeugt  wird.  Die  vorher  angefahrte  stelle  aus  Bayers  lebensbeschrei- 
bung  ist  nun  eine  wunderbare  mischung  von  tradition  und  Wahrheit ; 
die  nachricht,  dass  Dach  seine  äugen  auf  Anna  geworfen  habe,  die  ihm 
aber  von  einem  andern  weggenommen  sei ,  ist  tradition ,  alles  andere 
dagegen  aus  Dachs  gedichten  geschöpfte  Wahrheit,  selbst  der  ausdruck 
„zur  kurzweil",  der  den  biographen  so  vieles  kopfzerbrechen  verur- 
sacht hat,  weil  sie  natürlich  nicht  begreifen  konnten,  wie  ein  unglQck- 
lidi  liebender  bei  der  hochzeit  der  für  ihn  verlorenen  ein  lied  „zur 
kurzweir*  singen  könne.  Freilich  beruht  die  sache  auf  einem  misver- 
stftndnisse  Bayers,  der  einen  ausdruck  Dachs  an  unrichtiger  stelle  an- 
gebracht hat.  Dach  sagt  nämlich  in  dem  mehrerwähnten  liede  „An 
diesem  ort  allbie'^: 

,,Ich  bin  mein  Bauor-Lied 
Nach  eurem  bald  bemüht 
Auß  Kurtzwcil  anzuheben'^. 

Als  genauer  kenner  der  dachischen  gedichte  wusste  Bayer,  dass  das 
.  „bauerlied^^  Dachs  eben  sein  „Anke  von  Tharau^'  war,  welches  im 
freundeskreise  gern  gesungen  wurde,  und  er  hat  eine  notiz  in  seinen 
coUectaneen,  etwa :  „Dach  hat  das  lied  Anke  von  Tharau  zur  kurzweil 
gesungenes  bei  der  ausarbeitung  seiner  biographie  irrthümlich  auf  das ' 
singen  bei  der  hochzeit  bezogen. 

Andere  mittheilungen  ttber  den  pfarrer  Neander  und  dessen  fa- 
milie  wissen  von  der  liebe  Dachs  zu  Ännchen  nichts,  sondern  erzählen 
nur,  dass  er  das  bekannte  lied  zu  ihrer  hochzeit  gedichtet  habe.  Dahin 
gehört  zuerst  eine  aufzeichnung,  die  der  pfarrer  Anton  Pfeiffer  im 
September  1723  in  die  Tharauische  kirchenchronik  eingetragen  hat, 
und  die  im  allgemeinen  volle  glaubwürdigkeit  verdient,  weil  Pfeiffer 
mit  einer  Schwiegertochter  Ännchens,  Elisabeth  geb.  Schütz,  verhei- 
ratbet  war,  und  daher  aus  bester  quelle  schöpfen  konnte.  Die  stelle 
ist  in  den  preußischen  provinzialblättern  1840,  bd.  24  s.  380  abge- 
druckt ^  später  in  den   citierten   „unt^rht^tungen  des  litterarischen 
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kränzchens  in  Königsberg"  1866  s.  16  wiederholt  and  iantct:  „Andreas 
Neander,  welcher  anno  1630  gestorben.  Dieser  hatt  von  seiner  Ehegattin, 
die  eine  Sperberin  von  Gebührt  gewesen,  nebst  einem  Sohne  eine  eint- 
zige,  von  Gestalt  angenehme  Tochter  Nahmens  Annam  hinterlassen, 
welche  die  Anke  von  Tharau  ist,  von  der  das  bekandte  Lied  oder  Ana 
(Anke  von  Tharau  ös,  de  my  geföllt)  herrühret,  so  in  Albert!  Arien 
gedruckt  zu  finden  ist,  undt  von  dem  berühmten  Preußischen  Poeten 
Simon  Dach,  welcher  damahlen  noch  ein  Stndiosns  gewesen,  bei  dero- 
selben  Hochzeitt  gemachet  worden ,  indem  dieselbe  nach  ihres  seeligen 
Vätern  Tode  1 1  Jahr  alt  in  die  Pflege  und  Aufferziehung  ihres  Vor- 
mundes Herm  Stoltzenbergs  Kauffmanns  und  Mältzenbräuers  in  Königs- 
berg aufgenommen,  undt  7  Jahr  nach  desselben  Tode  im  18ten  Jahr 
ihres  Alters  ist  verheyi*athet  worden  an  Herrn  Johannem  Partatiam 
der  Zeit  Pfarrern  in  Trempen  Instcrburgischcn  Ampts,  nachmablen 
aber  in  Laukischken  Labiauschen  Ampts:  woselbst  sie  nach  des  Par- 
tatii  Tode  noch  2  Successores,  nemlich  Herrn  N.  Gruben  undt  Herrn 
Melchior  Beillstein  in  demselbigen  Pfarr-Ampt  geheyrathet  hatt.  End- 
lich hat  einer  ihrer  Söhne  von  der  ersten  Ehe,  Herr  Friederich  Par- 
tatius,  littauscher  Pfarrer  in  lusterburg,  sie,  da  sie  verwitwet  und  ganz 
uuvcrmögendt  gewesen,  zur  Verpflegung  zu  sich  genommen.  Undt  da 
auch  derselbige  zu  ihrem  großen  Leidwesen  Anno  1688  im  Ostei*fest 
verstorben ,  ist  sie  doch  von  dessen  Wittiben.  Fr.  Elisabeth ,  einer  ge- 
bohrenen  Schützin  biß  an  ihr  seeliges  Ende  verpfleget  undt  zu  Inster- 
burg  1689  ums  Michaelis  im  74  Jahr  ihres  Alters  begraben  worden". 
Eine  ziemlich  übereinstimmende  notiz  findet  sich  unter  den  handschriftr 
liehen  Zusätzen  zu  Pastenacis  historischen  nachrichten  1  (1757),  im 
besitze  der  lutherischen  stadtparochie  zu  Insterburg,  die  dem  namen 
des  adjuncten  Friedrich  Portatius  beigefügt  ist.  Dieselbe  lautet  nach 
dem  abdrucke  in  der  altpreußischen  monatsschrift  4,  1867,  s.  478: 
„Ännchen  von  Tharau,  auf  welche  Dach  als  Studiosus  das  Hochzeit- 
licd :  Anke  von  Tharau  ös  de  mi  geföllt,  dichtete,  war  die  Tochter  des 
Pfarrers  Neander  zu  Tharau,  welcher  1630  starb.  Sie  war  1619 
geboren,  kam  1630  zu  ihrem  Vormunde,  dem  Malzcnbräuer  Stolzen- 
berg  in  Königsberg,  heurathete  1637  den  Pfarrer  Job.  Portatius  in 
IVempen,  später  in  Laukischken,  nach  seinem  Tode  seinen  Nachfolger 
Grube,  und  nach  dessen  Tode  wieder  dessen  Nachfolger  Melchior 
Beillstein,  ging  dann  als  Wittwe  zu  ihrem  Sohne  erster  Ehe  Friedrich 
Portatius,  Pfarrer  in  Insterburg,  welcher  am  Osterfeste  1687  (rieht 
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IS88)  starb,  wurde  toh  dessen  Wittwe  verpflegt  und  starb  1689  un 
MidneÜB,  74  Jabr  alt''. 

Mde  quellen  entbalten  zwei  in  die  aogen  springende  unrichtig- 
kfitea  Bach  ?;ar  1637  nicht  mehr  stodent,  sondern  bereits  conrector, 
nd  Anna  ist,  wenn  1619  geboren,  nicht  74,  sondern  nor  70  jähre  alt 
geworden.  Der  erste  irrthom  mag  durch  tradition  in  der  neanderi- 
scki  faunilie  sieb  eingeschlichen  haben,  und  letzteres  ist  ein  fehler,  der 
sieh  bei  der  angäbe  des  gcburtsjahres  vop  selbst  corrigiert.  Im  übrigen 
stimmen  die  nachrichten  beider  quellen  so  vollständig  überein,  dass  sie 
sich  gegenseitig  bestätigen  und  ergänzen,  und  es  ist  ihnen  daher  bis 
auf  die  beiden  genannten  irrthümer  voller  glaube  beizumessen. 

Nach  diesen  darlegungen  muss  zunächst  als  feststehend  angenom- 
neo  werden,  dass  das  lied  im  jähre  1637  zur  hochzeit  von  Job.  Por- 
tite  and  Anna  Neander  von  Dach  gedichtet  und  von  Albert  in  musik 
gMit  ist,  ferner,  dass  es  von  Dach  und  den  freunden  in  ihren  zusam- 
neikliiften  zur  kurzweil  gesungen  zu  werden  pflegte,   also  kcinerlei- 
sdioerzliche  empfindnngen  in  dem  dichter  wachrief,  endlich,  dass  zwei 
tohibeglaubigte  quellen,  welche  über  die  entstehung  des  liedes  berichten, 
Toa  einer  liebe  Dachs  zu  Anna  nichts  wissen,  sondern  dasselbe  als  ein 
Töilig  unverfängliches  hochzeitslied  erscheinen  lassen,    während  die 
Bajer  zu   geböte   stehenden  glaubwürdigen   quellen  über  die  ganze 
siehe   schweigen.     Unter  diesen  umständen  muss  die  von  Bayer  ge- 
gebene nachricht  als  unglaubwürdig  betrachtet  und  in  das  reich  der 
Cibel  verwiesen  werden.     Einer  weiteren  erklärung  bedarf  es  eigentlich 
nicht;  es  mag  aber  noch  daran  erinnert  werden,  dass  Dach  sehr  wahr- 
scheinlich schon  als  Student  mit  Portatius  bekannt  gewesen  ist,  und, 
warn  eine  handschriftliche  notiz  richtig  ist,  die  ein  mit  einem  dachi- 
schen  gedichte  zusammengedrucktes  anonymes  lied  als  von  Portatius 
herrührend  bezeichnet  (Königsberger  univ.-bibl.),  sogar  in  näheren  bezie- 
hai^n  zu  ihm  gestanden  haben  muss,   so  wie  dass  Dach  sehr  häufig 
hochzeits-  und  begräbnislieder  gedichtet  hat,  die  anderen  personen  in 
dm  mund  gelegt  sind,  ja  ausdrücklich  die  Überschrift  tragen :  Unter 
der  person  des  herm  bräntigams,  der  frau  wittwe,  der  verstorbenen, 
a.  dgl.   Das  alles  weist  darauf  hin,  dass  das  lied  „Anke  vom  Tharau*', 
welches  dodi  unzweifelhaft  „unter  der  person  des  herrnbräutigams''  ge- 
dichtet ist,  einer  beziehung  zu  Portatius,  nicht  aber  zu  Anna  seine  ent- 
stdmng  verdankt. 

Nadidein  Dach  die  last  seines  schulamtes  unter  dcu  drückendsten 
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verhältDissen  sechs  jalire  lang  getrogen  hatte,  sollte  endlich  die  erl5- 
sungsstunde  für  ihn  schlagen;  er  erhielt  1639  die  professur  der  poerie 
au  der  Königsberger  Universität.  Das  verdienst,  durch  diese  bef&rd^ 
rung  ein  neues  leben  für  Dach  geschaffen  zu  haben,  wird  von  doi 
biographen  meist  drei  münnern  zugeschrieben :  dem  großen  kurfEürttei, 
dem  Oberburggrafen  Bernhard  von  Königseck,  und  Robertin.  Den 
älteren  biographen  Bayer  und  Lauson  fallt  freilich  die  unglanblidie 
gedankenlosigkeit,  die  den,  prinzen  Friedrich  Wilhelm  schon  1638 
oder  1639  als  kurfürsten  auftreten  lusst,  nicht  zur  last;  diese  entde* 
ckung  war  späteren  „historikern**  vorbehalten,  und  sie  hat  die  meisten 
lebensbeschreibungen  Dachs  bis  zum  jähre  1862  verunstaltet,  wo 
„Oberlehrer"  Friedrich  schreibt:  „Aber  noch  entscheidender  fQr Dachs 
Schicksal  ward  ein  poetischer  glfick wünsch,  mit  dem  er  den  großes 
churiürsten  von  Brandenburg,  Friedrich  Wilhelm,  als  dieser  im  jalir 
1638  im  Schwedenkriege  Königsberg  besuchte,  als  geliebten  landea- 
vater  und  ruhmvollen  beiden  begrüßte!''  Dagegen  ist  der  kaum  weniger 
crasse  irrthum,  dass  Bernhard  von  Königseck  als  oberburggraf  tob 
Preußen  auf  Robertins  empfehlung  Dach  für  die  durch  Christoph  Eilardt 
tod  erledigte  professur  vorgeschlagen  habe,  in  sämmtlichcn  biograpbieii 
unseres  dichters  enthalten,  und  noch  heute  nicht  berichtigt.  Der  ge- 
nannte, um  das  herzogthum  Preußen  und  namentlich  die  Universität 
Königsberg  später  allerdings  hochverdiente  mann  war  1638  noch  lan- 
desdirektor  und  hauptmann  des  amtes  Brandenburg;  er  wurde  erst 
1641  oberburggraf,  nachdem  der  frühere  inhaber  dieser  stelle,  Hans 
Eberhard  von  Tettau,  zum  landhofmeister  befördci-t  worden  war.  Zur 
erläuterung  vieler  gedichtc  von  Dach  mag  bei  dieser  Gelegenheit  das 
nöthigste  über  die  regierung  des  herzogthums  Preußen  im  1 7  Jahr- 
hundert eingeschaltet  werden.  Dieselbe  bestand  aus  einem  collegiam 
von  vier  mitgliedern,  die  anfänglich  regimentsräthe,  später  oberräthe 
hießen,  und  einem  obersecretär ;  der  erste  rath  führte  den  titel  land- 
hofmeister, der  zweite  oberburggraf,  der  dritte  canzler,  und  der  vierte 
Obermarschall,  während  der  secreUir  als  kurfürstlicher  rath  fangirte. 
Die  mitglieder  des  collegs  mussten  eingeborene  von  adel  sein  und  vor- 
her die  hauptmannschaft  eines  der  äroter  Brandenburg,  Schaacken, 
Fischhauseu  oder  Tapiau  verwaltet  haben.  Sie  führten  die  regieniDg 
des  herzogthums  selbstständig  und  im  namen  des  landesheiTu,  so  laoge 
dieser  abwesend  war,  bis  ihnen  im  jähre  1657  ein  besonderer  Statthalter 
vorgesetzt  wurde.     Im  jähre  1638  war  Andreas  von  Kreytzen  land- 
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später  (bis  zu  Dachs  tode)  Hans  Eberhard  Ton  Tettau  und 
1  Hulenbarg;  Hans  Eberhard  von  Tettaa  oberbarggraf, 
Bihard  von  Königseck,  Gottfried  zu  Eulen  bürg,  Christoph 
ike  und  Albrecht  Ton  Kainein;  Fabian  von  Ostan  canzler, 
risU>pb  von  Trosclike,  Albrecht  von  Kainein  and  Johann  von 
AbasYer  von  Brandt  obermai-schall,  später  Christoph  zu  Kitt- 
^oU  von  Kreytzen ;  obersecretär  war  Christoph  Naps,  später 
and  Christoph  Sand.  Jeder  dieser  räthe  and  selbst  der  se- 
fttte  natürlich  einen  bedeutenden  einfluss ;  welcher  von  den  da- 
Tegierongsmitgliedern  sich  aber  besonders  fOr  Dach  verwandt 
mcbt  bekannt;  nar  liegt  die  vermuthang  natOrlich  sehr  nahe, 
bertin  nichts  unversacht  gelassen  hat,  um  seinem  freunde  fOrder- 
werden.  Nach  aasweis  der  erhaltenen  docamente  and  corre- 
Azen  (die,  wie  alle  weiterhin  mitzatheilenden,  im  k.  geh.  archiv 
tu  aufhewahrt  werden)  war  eine  beförderung  Dachs  von  ziem- 
^ger  band  vorbereitet.  £r  hatte  dem  karfürsten  Georg  Wil- 
m  dessen  ankauft  in  Königsberg  am  23  September  1638  ver- 
sie  bewillkommnungsgedichte  ttberreichen  lassen,  auch  später  keine 
Dheit  versänmt,  sich  dem  kurfürstlichen  hause  durch  seine  poesie 
Loerang  zn  bringen,  und  erhielt  in  folge  dessen,  wahrscheinlich 
Atzt  dnrch  einflassreiche  eropfehlongen,  eine  exspectanz  auf  dem- 
ige  beförderong.  Als  nun  im  folgenden  jähre  die  professur  der 
frei  wnrde,  erinnerte  der  kurfürst  sich  seiner  zusage  sehr  wohl, 
rliess  am  29  April  1639  folgendes  schreiben  an  die  preußischen 
tbe:  „Georg  Wilhelm  churfürst  etc.  Y.  g.  g.  z.  Edle  Rähte 
sbe  getrewe,  Wir  mögen  Euch  gnedigster  meinung  nicht  bergen, 
lern  bey  nnserer  ankunfft  in  Preußen  vns  Simon  Dache  etliche 
a  gratalatoria  vnterthenigst  ttberreichen  laßen,  vnd  wir  daraus 
erodition  vnd  geschickligkeit  gnngsam  ersehen  vnd  gespttret, 
Jen  wir  demselben  darauf  die  gnedigste  Vertröstung  thun  laßen, 
r  vns  bey  *  fürfallender  künfftigen  gelegenheit  seine  person  zur 
ernng  in  gnaden  recommendiret  sein  laßen  weiten,  Wan  wir  den 
et  worden,  das  vnser  professor  poeseos  kurtz  verwichner  Tagen 
verfahren,  vnd  wir  es  dafttr  halten,  das  solche  vacirende  stelle 
beßer  als  durch  obgedachten  Daches  person  ersetzet  werden 
So  werden  wir  auff  dem  fall,  da  er  zu  solcher  profession  vmb 
enug  bey  vns  anhalten  solte,  in  consideration  der  Ihm  von  uns 
bnen  gnedigsten  Vertröstung,  denselben  darunter  nicht  vnerhöret 
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laßen,  welches  wir  Euch  zur  nachricht  in  gnaden,  damit  wir  Euch  wol- 
beygethan  verbleiben,  hirmit  anfügen  wollen,  Gegeben  zu  Königspergfa 
am  29  Aprilis  Ao  1639/'  Natürlich  versäumte  Dach  nicht,  sich  um 
die  Professur  zu  bewerben,  aber  seine  aufnähme  in  die  facultät  scheint 
auf  hindernisse  gestoßen  zu  sein,  wahrscheinlich,  weil  er  noch  keinen 
academischen  grad  besaß.  Da  musste  denn  der  gnädige  kurfürst  wie- 
der nachhelfen,  und  dieser  befahl  am  1  August  wirklich,  Dach  nia- 
mehr  unter  die  zahl  der  Professoren  aufzunehmen.  Das  interessante 
docnment  lautet:  „An  die  H.  Ober  Rhätte  alhie.  Georg  Wilhelm 
Churfürst  etc.  Y.  g.  g.  z.  Edle  Rühtte  vndt  liebe  getrewe,  ihr  wisset 
euch  vngezweiffelt  guter  maassen  zu  erinnern,  welcher  gestalt  wir, 
newlicher  Zcitt,  nach  absterben  M.  Christophori  Elerti,  gewesenen 
professoris  po^seos  bei  vnser  Universität  alhie,  Simoni  Dachen  Gonrectori 
bei  der  Kneiphöfischeu  Schulen  die  gnedigste  Vertröstung  gethan,  ihm 
solche  vacirende  stelle  hinwiederumb  zu  conferiren  vndt  zuzuwenden,  Wan 
es  den  der  studirenden  jugendtnutz  vndt  zutreglich,  das  vorgedachte  er- 
ledigte profession,  mit  dem  förderlichsten  ersetzet  werden  muge,  besagter 
Simon  Dach  auch,  seiner  guten  erudition  vndt  geschickligkeitt  halber, 
dazu  gnugsam  qualificiret  vndt  duchtig  zu  sein  crkandt  wirdt,  So 
ergehet  hiemit  an  euch  vnser  gnedigster  befehlich,  ihr  wollet  bei  vnser 
Academie  alhie,  vnserentwegen  die  versehung  thuen  damit  er,  Dach,  m 
numerum  professorum  nunmehr  recipiret,  vndt  zum  professor  pofeeos 
auffs  ehest  gebührlich  installiret  vndt  augestellct  werden  muge.  Daran 
geschieht  etc.  vnd  etc.  Geben,  Königsberg  den  1  Aug.  1639.*'  Das 
half;  Dach  begann,  ohne  promovirt  zu  sein,  am  1  November  seine  Vor- 
lesungen über  Horaz  dichtkunst,  nachdem  er  in  einem  programm  in 
seiner  antrittsrede  eingeladen  hatte  (Ad  inauguralem  orationem  Lectioni- 
bus  publicis  in  Professione  Poetica  prsemittendam  Msecenates,  Patres 
ac  cives  Academicos  ofliciosissime  invitat  S.  Dachius.  Regioro.  1639. 
Qu.,  4B1.  Rhed.  7,  1.).  Seine  promotion  zum  magister  der  philosophie 
fand  erst  am  12  April  1640  statt,  und  zwar  unter  dem  rectorat  seines 
arztcs  Daniel  Becker  und  dem  decanat  des  professor  der  logik  Michael 
Eifler;  mit  ihm  wurden  promovirt  Matthäus  Rackschan,  David  Klag, 
Johann  Esmar,  Johann  Reich,  Johann  Posanus  und  Conrad  Meier. 
Johann  Stobäus  hatte  zur  feier  des  tages  einen  Tstimmigen  satz:  MeUor 
est  sapientia  cunctis  opibus  componirt  (Königsb.  univei-s.-bibl.  Pa  127 
(110),  die  übrigen  freunde  gratulierten  in  lateinischen  gedichten.  Die 
erforderliche  disputation  hielt  Dach  erst  am  18  und  19  October  vor* 
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Bittags,  indem  er  gegen  Christoph  Romanas  drei  Sätze  ans  der  poetik 
vertfaeidigte,  1)  dass  der  dichter  mit  der  Wahrheit  nmgehe,  und  dich- 
fMDgak  keine  Unwahrheiten  seien  (aus  Barthol.  Tortolettus,  Judica  vin- 
dicata);  2)  dass  die  tragödie  nicht  nur  einen  traurigen,  sondern  auch 
Men  fröhlichen  ausgang  hahen  könne  (aus  Grotius,  Sophompanea); 
3)  dass  derjenige  für  keinen  dichter  zu  halten  sei,  der  in  seinen  versen 
gegen  die  gute  sitte  verstieße  (Strada).  Die  Streitschrift  war  dem  kur- 
ib:sten  Georg  Wilhelm  in  einem  lateinischen  gedichte  zugeeignet,  von 
dem  leider  kein  exemplar  hat  aufgefunden  werden  können,  so  dass  die 
angaben  darüber  Bayer  und  Lauson  entnommen  werden  nmßten.  In 
teinen  Vorlesungen  hat  Dach  Horaz,  Seneca,  Ovid  und  Juvenal  erklärt, 
dodi  acheint  seine  lehrthätigkeit  nicht  sehr  ausgedehnt  gewesen  zu  sein, 
h  er  gelegentlich  klage  darüber  führt,  dass  die  studierenden  sich  fast 
m^ieGlicli  mit  ihren  brodstudien  beschäftigten.  Dach  ist  fünfmal 
ieoM,  im  jähre  1656  auch  rector  magnificus  gewesen,  und  zwar  in 
U^  einer  besonders  ehrenvollen  wähl.  Das  rectorat  pflegte  nämlich 
later  den  vier  facultäten  in  der  weise  zu  wechseln,  dass  der  regel  nach 
deijenige  professor  der  betreffenden  facultät  gewählt  wurde,  der  im 
Senate  saß,  wenn  aber  ein  solcher  fehlte,  der  Senator  aus  der  nächstfol- 
geoden  facultät.  Im  sommersemester  1656  war  nun  der  philosoph 
Mittel  Eifler  rector  gewesen,  die  reihe  war  also  an  der  theologischen 
fiMskSt ;  da  diese  aber  nach  Mislentas  tode  im  Senate  nicht  vertreten 
«ar,  so  hätte  eigentlich  der  Senator  aus  der  juristischen  facultät  die 
rectorwQrde  erhalten  müssen ;  der  senat  unterbrach  aber  die  gewöhnliche 
ordnnng  und  wählte  „ans  sonderbarem  ästim",  für  das  nächste  winter- 
Beoester  Dach,  obwohl  dieser  gar  nicht  im  senate  saß.  Im  übrigen 
Itttte  er  als  professor  der  poesie  noch  die  Verpflichtung,  zur  feier  der 
drei  hohen  feste  lateinische  gedichte  zu  schreiben,  welche  den  academi- 
icfaen  festprogrammen  beigedruckt  wurden,  und  er  hat  diese  pflicht 
trotz  mannigfacher  krankheit  mit  solcher  gewissenhaftigkeit  erfüllt,  dass 
Kl  n  seinem  tode  nur  ein  einziges  programm  ohne  poetische  beigäbe 
fOD  ihm  erschienen  ist. 

Dtelis  äußere  Verhältnisse  hatten  sich  durch  seine  beförderung 
auB  professor  natürlich  gebessert,  aber  sie  waren  doch  noch  kümmer- 
fid  genug,  denn  sein  jahresgehalt  betrug  nur  etwa  hundei*t  thaler  nebst 
eiligen  deputaten  an  holz  und  kom.  Erst  viele  jähre  später  bewilligte 
itai  der  kurfürst  ein  außerordentliches  gnadengehalt  von  weiteren 
kudert  thaleni  (400  gülden  poln.),  die  $tber,  wie  die  deputate,  nach 
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aasweis    vieler  bittgcdichte  bisweilen  jahrelang  nicht  zar  aiiszahlnng 
kamen,  weil  die  kammer  kein  geld  hatte.     Trotzdem  beschloss  Dadi, 
sich  endlich  einen  eigenen  haasstand  za  gründen,  und  beiratbete  am 
29  Jali  1641,  seinem  gcbartstage,  Regina  Pohl,  die  tocbter  des  Kö- 
uigsberger  hofgerichtsadvokaten  and  assessors  im  samlftndiscben  con- 
sistorium  Christoph  Pohl  and  der  Regina,  geb.  Rösenkircben,  natflrlicfa 
wiederum  mit  zahlreichen  gedichten  von  freunden  und  bekannten  be- 
glückwünscht.    Die  ehe  war,    wie  zahlreiche  lieder  Dachs  beweisen, 
eine  äußerst  glückliche.  Dach  fand  in  der  liebe  seines  „Pohlincben",  wie 
er  sie  zu  nennen  pflegte,  und  später  in  der  freude  an  seinen  kindom 
ersatz  für  alles,  was  ihm  an  äußeren  glttcksgütern  versagt  blieb.     Die 
nachrichten  über  seine  kinder  sind  äußerst  verwirrt,  Bayer  und  Laoson 
geben  ihm  acht  kinder,  fünf  söhne  und  drei  töchter,  während  Dacb 
selbst  nur  von  sieben,  fünf  söhnen  und  zwei  töchtern  spricht^  womit  die 
aufzeichnungen    in    Thegens    acta   acadcmica   übereinstimmen   (acta 
Bornss.  2,  943).    Die  genannten  schriftsteiler  wissen  die  überschüssige 
tochter  nicht  genauer  zu  bezeichnen,  Bayer  nennt  sie  die  älteste,  Lauson 
die  mittelste,  und  beide  geben  an,  sie  sei  an  den  im  jähre  1709  als  Pro- 
fessor der  medicin  zu  Königsberg  gestorbenen  arzt  Georg  Friedrich 
Wagner  verheirathct  gewesen.    Da  nun  in  der  zeit  zwischen  der  gebart 
des  ältesten  und  des  jüngsten  kindes  der  räum  für  eine  weitere  Ver- 
mehrung fehlt  (an  die  gehurt  eines  Zwillingspaares  kann  bei  dem  maagel 
irgendwelcher  andeutung  darüber  nicht  gedacht  werden),  Dach  selbst 
in  einer  bittschrift  aus  dem  jähre  1654  erklärt,  fünf  unversorgte  kin- 
der ZU  haben  (nachdem  ihm  zwei  söhne  gestorben  waren),  und  zudem 
die  gattin  des  professor  Wagner  eine  geborene  Elisabeth  Schön  wir, 
welche  1680  gestorben  ist,  so  muss  diese  angebliche  dritte  tochter  ge- 
strichen werden.    Hat  Wagner  wirklich  eine  tochter  Dachs  gehefrathel, 
so  kann  es  nur  Regina  gewesen  sein,  und  er  muss  sich  nach  1680  al0 
wittwer  mit  ihr,  der  damals  verwittwetcn  frau  v.  Bergen,  verbundeft 
haben.     Noch  verwirrter  sind  die  angaben  der  bisherigen  biographen 
über  die  lebensschicksule  der  einzelnen  kinder.     Es  ist  nicht  möglieb 9 
die  menge  der  hier  vorgekommenen  irrthümer  einzeln  zu  widcrlegeit 
und  zu  berichtigen,  ich  begnüge  mich  daher,  die  richtigen  daten  ohne 
weiteres  zu  verzeichnen.     Dachs  kinder  waren 

1)  Christoph,  geboren  am  13  August  1642,  starb  schon  an» 
1  Juli  1643. 

2)  Simon,  geboren  am  18  Qctober  1643,  studierte jura,  schrieb 
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unter  dem  nameu  Simon  Dach  janior  lateinische  und  deutsche  gelegen- 
heitsgedichtc  (z.  b.  Rhed.  2,1317;  Wallenr.  SS  41.  4^  118;  Königsb. 
univ.-bibl.  Tl  2  (6)  foL  3.)  und  starb  hochbetagt  in  Bladiau. 

3)  Robertin,  geboren  am  15  März  1645,  helrathete  im  Ja- 
nuar 1686  Regina,  die  tocbter  des  altstädtischen  caplans  Christoph 
Schröder,  ging  zwei  mal  zum  kathoiizismus  über  und  starb  als  greis  in 
einem  kloeter  zu  Braunsberg. 

4)  Regina,  geboren  am  28  November  1646,  heirathete  1664 
den  kanzleiverwandten  und  jagdsecretär  Abraham  von  Bergen. 

5)  Christian,  geboren  am  4  October  1648,  lebte  jedenfalls 
noch  1723,  stand  in  nahem  verkehre  mit  Bayer,  und  soll  erst  1725 
gestorben  sein.  Auch  er  dichtete,  und  Lauson  führt  s.  22  eine  probe 
ans  dem  hochzeitsgedichte  für  seine  älteste  Schwester  an. 

6)  Johani»,  geboren  am  23  Mai  1650,  starb  schon  am  11 
September  1651.  Den  tod  seiner  beiden  söhne  hat  Dach  selbst  in 
einem  kleinischen  gedichte  beklagt,  auf  den  tod  Christophs  sind  Exequise, 
auf  den  Johanns  ein  universitutsprogramm  gedruckt  (beides  Königsb. 
uuT.-bibl.). 

7)  Sophie,  geboren  am  8  April  1652,  verheirathete  sich  im 
jßkre  1676  an  den  pfarrer  August  Mauritius  zu  Zinten,  später  an  den 
oberholzschreiber  Johann  von  Bergen. 

Keiner  von  Dachs  söhnen  hat  männliche  nachkommen  hinter- 
lisseu,  so  dass  sein  familieuuame  seit  langer  zeit  erloschen  ist ;  seine 
^  fria  aberlebte  ihn  und  starb  erst  am  24  Juni  1685.  Einer  erzählung 
;  Laosons  zufolge  war  sie  Im  alter  am  staar  erblindet,  aber  ließ  sich  von 
:  onem  geschickten  arztc  operieren,  so  dass  sie  ihre  tocbter  Sophie  durch 
j    eiaen  selbstgeschriebenen  brief  überraschen  konnte. 

Doch  kehren  wir  zu  unserer  geschichtserzählung  zurück.  Am  1 
I^coember  1640  war  kurfOrst  Georg  Wilhelm  gestorben,  nachdem  er 
Bodi  am  14  Juni  dem  Kneiphöfischen  Scheibenschießen  beigewohnt 
^  den  königsschuss  gethan  hatte  (ein  ereiguiss,  welches  ebenfalls 
UMiilich  vom  großen  kurfürsten  berichtet  wird),  und  am  30  Novem- 
^1641  hielt  kurfürst  Friedrich  Wilhelm  seinen  feierlichen  einzug 
in  Königsberg,  um  länger  als  ein  jähr  dort  hof  zu  halten.  Dach  be- 
ugte sich  bei  den  empfangsfeierlichkeiten  des  neuen  landesherm 
^  mehreren  gedichten,  hatte  auch  später,  namentlich  bei  der  bei- 
^tUang  Georg  Wilhehns  im  März  1642,  mehrfach  gelegenheit,  seine 
^  unterthanenliebe  für  das  kurfürstliche  haus  zu  bezeugen,  und  so 


46 

entwickelte  sich  zwischen  dem  großen  kurfürsten  und  Dach  ein  Ver- 
hältnis, wie  es  zwischen  fürst  und  unterthan  kaum  schöner  gedacht 
werden  kann.     Der  kurfOrst  fühlte  für  Dach  und  seine  gedichte  eine 
warme  persönliche  Zuneigung,  die  er  allmählig  auch  auf  dessen  familie 
übertrug,  und  Dach  erwiedci*te  die  ihm  erwiesenen  gnadenbezeugnngen 
durch  eine  ehrfurchtsvolle  liebe,  deren  hingebung  und  Innigkeit  Ober 
das  gewöhnliche  unterthanenverhäituis  weit  hinausging.     Der  kurfbrst 
konnte  nicht  in  Königsberg  sein,  ohne  Dach  zu  sich  zu  befehlen,  häufig 
wurde  auch  die  frau  zugezogen,  und  später,  als  die  kinder  heranwachsen 
und  früh  ihr  musikalisches  talent  entwickelten,  musste  die  ganze  familie 
auf  dem  schlösse  erscheinen  und  musicieren ;  wenn  Dach  einmal  in  einem 
gedichte  darüber  klagt,   dass  er  nicht  gerufen  sei,  so  zeugt  das  eben 
dafür,  dass  es  sonst  immer  zu  geschehen  pflegte.  Dach  dagegen  ließ  kein 
ereigniss  in  der  kurfürstlichen  familie  voi-übergehen,  ohne  durch  ein 
gedieht  seine  freude  oder  seine  tlieilnahme  auszusprechen,  und  diese 
gedichte  werden,  trotz  ihrer  vielfach  schwülstigen  ausdrucksweise,  die 
ihren  poetischen  werth  für  die  gegenwart  allerdings  herabmindern,  stets 
ein  schönes  denkmal  inniger  und  hingebender  unterthanenliebe  bleiben. 
Das  höchste,  was  es  auf  erden  für  Dach  gab,  war  sein  kurfttrst  und 
das  kurfürstliche  haus ;  aber  er  verehrte  in  ihm  nicht  den  großen  for- 
sten und  kriegshelden,  er  pries  nicht  die  großthatcn,  von  denen  die 
weit  erfüllt  war,  sondern  seine  gefühle  waren  rein  persönlicher  art,  er 
liebte  seinen  angestammten  landesherrn  und  sein  ganzes  herrscherhaos, 
und  er  besang  die  familienereignisse  desselben,  geburtstage,  hochzeiten 
und  todesftlle.     Dach  war  eine  so  durchaus  subjectiv  angelegte  uator, 
dass  es  unmöglich  ist,  für  sein  leben,  handeln  und  dichten  irgendwelchen 
größeren  hintergrund  zu  finden;  den  großen  kirchlichen  Streitfragen 
stand  er  fern  und  verkehrte  mit  der  einen  partei  so  friedlich,  wie  mit 
der  anderen ;  den  tiefgehenden  politischen  handeln  seiner  zeit  blieb  er 
80  fremd,  dass  ihn  nicht  einmal  die  Zerwürfnisse  zwischen  dem  kurfürsten 
und  der  Stadt  Königsberg  berührten,  die  ihn  doch  nahe  genug  angingen; 
von  den  sein  ganzes  Jahrhundert  aufwühlenden  ki'iegsereignissen  findet 
sich  in  seinen  gedichten  kaum  ein  andere  spur,  als  der  ausdruck  der 
befriedigung  darüber,  dass  die  heimat  von  der  kriegsnoth  versdiont 
geblieben  war;  nur  die  pestartigen  krankheiten,  die  in  Königsberg  and 
ganz  Preußen  so  entsetzliche  Verheerungen  anrichteten;  machten  einen 
tiefen  eindruck  auf  ihn,  aber  hauptsächlich,  weil  er  selbst  von  ihnen 
ergriffen  wurde  und  vor  ihnen  flüchten  musste,  weil  sie  seine  liebsten 
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lode  hinwegraffteB,  und  weil  ihm  das  unaufhörliche  dumpfe  tönen 
*  totenglocken  ins  herz  drang.  Neben  diesen  erschütternden  eindrttc- 
1  des  todes  ist  es  hauptsächlich  das  Verhältnis  zu  seinem  kurfflrsten, 
Idies  dem  leben  und  dichten  Dachs  einen  weiteren  hintergrund  ver- 
it;  aber  auch  dieses  yerhältnis  war  ein  rein  persönliches,  auf  per- 
hchem  empfangen  und  geben  beruhendes,  als  solches  freilich  eines 

scbtosten  bilder  patriarchalischer  auhänglichkeit  zwischen  fürst  und 
:erthan,  welches  die  geschichte  zu  verzeichnen  hat. 

Und  man  kann  Dach  aus  dieser,  in  seiner  naturanlage  begrttn- 
Jtn  und  durch  den  gang  seines  ganzen  lebens  zur  ausbildung  gebrach- 

eigenschaft  keinen  Vorwurf  machen.  Zum  grössten  theile  von  innen 
entwickelt,  im  mittelpunkte  eines  liebenden,  treuen  freundes- 
stehend, dabei  durch  krankheit  oder  kränklichkeit  fortwährend 
fndi  selbst  verwiesen,  konnte  es  kaum  anders  sein,  als  dass  ihn  die 
oki  wie  die  kleinen  Zeitereignisse  nur  so  weit  berührten,  als  er  selbst 
läsen  betroffen  wurde,  und  ich  meine,  wir  haben  dieser  scharf aus- 
irigten  subjecUvität  Dachs  gerade  die  größten  Schönheiten  seiner  ge- 
lte n  verdanken.  Sie  bildete  das  nothwendige  gegengewicht  gegen 
iwang,  unter  dem  die  meisten  seiner  gelegenhcitsgedlchte  entstan- 
,  er  versuchte,  aus  sich  heraus  zu  dichten,  auch  wenn  er  ganz  fremde 
«m^  besingen  musste,  und  daher  haben  wir  so  viele  lieder  von  ihm, 
trotz  ihrer  casuellen  entstehung  den  Stempel  freier  künstlerischer 
pfoBg  tragen,  während  andere,  bei  denen  das  gelegenheitliche  nicht 
eimtigen  war,  eine  schroffe,  scharf  getrennte  nebeneinanderstellung 
aus  Dachs  innem  geflossenen  und  des  von  außen  hinzugetragenen 

BD. 

So  lebte  Dach  ruhig  und  friedlich  im  kreise  seiner  familie  und 
ar  fireande,  fem  vom  verkehr  der  außenweit,  deren  ereignisse  ihn 
berflhrten,  wenn  er  sie  besingen  musste,  und  es  bleibt  nur  noch 
ig  besonderes  von  seinem  ferneren  leben  zu  berichten.  Er  war  &st 
BT  leidend,  mehrfach  sogar  schwer  krank,  aber  sein  zustand  besserte 
I  wie  das  bei  derartigen  kranken  gewöhnlich  ist,  oft  überraschend 
vfXL,  und  er  fühlte  sich  dann  ganz  wohl  und  lebensmuthig.     Zu  an- 

des  Jahres  1644  überwies  ihm  der  kneiphöfische  rath  in  der  ma- 
Brgssse,  nahe  dem  ehemaligen  honigthore  (jetzt  nr.  30),  auf  lebens- 
«ne  freie  wohnung,  wofür  er  in  einem  wahrhaft  rührenden  gedichte 
kte  (du  zweites  dankgedicht  war  an  den  rathsherrn  Cyriacus  Per- 
id  persönlkh  gerichtet),  in  demselben  jähre  dichtete  er  zur  hundert- 
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jährigen  Jubelfeier  der  Universität  das  Singspiel  „Prussiarchns''  odei 
„Sorbuisa"  (auagramm  von  „Borussia''),  welches  am  21  September  nu! 
Heinrich  Alberts  musik  von  Studenten  im  großen  auditorium  aufgeführt 
und  am  9  Mai  1645  in  gegenwart  Maria  Eleonorens,  der  wittwe  Gustav 
Adolfs,  vor  dem  kurfürstlichen  hofe  im  schlösse  wiederholt  wurdfi 
Das  Stack  stellt  die  Vertreibung  der  barbarei  aus  Preußen  dar,  dv 
„Prussiarch^'  (herzog  Albrecht)  durch  die  grttndung  der  Universität  in 
werk  gesetzt  habe,  dann  die  Wiederkehr  derselben  in  den  streitigkeitei 
Oslanders,  und  die  wiederholte  Vertreibung  unter  den  fürsten  Branden 
burgs,  in  folge  deren  die  musen  in  Preußen  ihren  wohnsitz  aufschlagen 
Das  bei  gelegenhcit  der  dritten  säcularfeier  der  Königsberger  uniTersi 
tat  herausgegebene  „Academische  erinnerungsbuch'^,  Königsb.  1844 
enthält  auf  s.  215  den  text  des  briefes,  mit  welchem  Dach  die  übersen 
düng  des  Stückes  au  rector  und  senat  begleitete ;  derselbe  lautet :  £z 
hibeo  vobis  Magnifice  Dn.  Rector,  Amplissimi  Dn.  Senatores  Collegi 
observandi  drama  seculari  Academise  nostrse  festivitati  a  me  concinnft 
tum,  utcunque  bis  turbis  domesticis  potui,  de  industria  in  Ternacoli 
nostra,  quod  barbaries,  quam  hie  profligavi,  et  cui  prinias  tribui,  Bo- 
manum  idioma  non  ferre  videbatur,  adde  quod  formulse  et  proYerlMi 
in  vulgus  usurpata  Latium  cultum  omnino  respuebant,  unde  si  epioo 
quodam  carmine  academise  nostrsß  publice  per  me  gratulandnm,  vi 
mihi  tempore  ut  significetur,  obnixe  oro.  Yeritatem  porro  historicafli 
in  plerisque  sequi  nee  volui,  imo  uecdebui,  quia  comoediam  h.  e.  bbulaa 
dedi,  a  veri  tamen  simili  minime  abhorrentem.  Turpiuscole  nonnolliki 
dicta  si  quem  ofifendunt,  barbariem  loqui  cogitet,  cuius  decoro  stoden* 
dum  et  nonnihil  indulgendum  fuit.  Coeterum  quanti  laboris  fuerlt  li 
comicum  actum  hsec  talia  cogere,  velim  alii  experiantur,  quod  hie  prassU' 
terim  iudicium  esto  Yestrse  Magnificentise  Amplitudinumque  Yestranun 
Quapropter  censete  hanc  meam  opellam  ad  vestrum  enim  iudidom,  i 
quo  mihi  standum  esse  scio,  multa  iugulabuntur,  et  obelo  confodientor 
atque  ut  mature  fiat  etiam  atque  etiam  Yos  rogo.  De  sumptibos  etiaa 
et  loco  mihi  erit  prospiciendum,  si  hie  labor  meus  probabitur  idqiM 
quam  matuiTime  fieri  potest  quod  observantia,  qua  par  est,  significan* 
dum  duxi. 

Yestrae  Magnificentise 

Amplitudinumque 

studiosissimus 
Dacbios. 
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Im  jähre  1646  begann  der  tod  unter  dem  freandeskreise  aofzu* 
liamen;  um  nur  die  bedeutendsten  zu  nennen,  so  starb  am  14  Sep- 
tember des  genannten  Jahres  Stobäus,  am  6  November  1647  Christoph 
Wilkan,  am  18  April  1648  der  kriegsregistrator  Georg  Blum ;  aber 
der  härteste  schlag  traf  Dacli,  als  er  am  7  April  1648  auch  seinen 
Robertin  verlieren  musste,  den  er  liebte,  wie  die  eigene  seele.  Er  ver- 
fiel in  folge  davon  in  eine  schwere  krankhelt,  die  ihn  selbst  dem  tode 
übe  brachte,  hatte  aber  noch  kraft  genug,  ein  lateinisches  und  ein  35 
Strophen  langes  deutsches  klaggedicht  zu  schreiben,  die  beide  am  10 
April,  dem  beerdigungstage,  bereits  gedruckt  vorlagen.  Das  bei  der 
beerdigung  gesungene  lied  „Ich  bin  ja,  herr,  in  deiner  macht''  war  schon 
frttha  als  eins  der  begräbnislieder  entstanden,  welche  die  freunde  bei 
lebieiten  gegenseitig  auf  einander  dichteten,  und  Robertin  hatte  dieses 
ils  das  vorzQglichste  ausgewählt.  Dach  feierte  den  todestag  seines 
fmudes  noch  zwei  jalire  lang  durch  lateinische  gedichte,  und  die  er- 
ioneniDg  an  ihn  hat  ihn  bis  zum  tode  nicht  verlassen,  wie  verschiedene 
ÜebMmd  dankerfüllte  Strophen  in  späteren  gedichten  bezeugen. 

Ln  jähre  1649  verheerte  eine  pest  das  land,  an  der  Dach  im  fol- 
genden jähre  selbst  erkrankte,  und  der  viele  seiner  freunde  unterlagen; 
is  dieser  zeit  durchreiste  er  auf  bitten  adlicher  gönner  mit  frau  und 
Idndern  fast  ganz  Preußen,  um  sich  vor  der  seuche  zu  retten,  und  eine 
reihe  von  undatierten  daukgedichten  wird  sich  auf  diese  reise  beziehen,  ob- 
gleidi  er  auch  sonst  häufig  kleine  erholungstouren  machte.  Von  seinen 
nichsten  freunden  verlor  er  am  10  Octobcr  1651  Heinrich  Albert,  am 
4  Februar  1652  Ambrosius  Scala,  und  seitdem  scheint  das  enge  freund- 
KkafUband  zerrissen  zu  sein,  wenigstens  begegnen  wir  später  in  Dachs 
gedichten  nur  noch  schmerzlichen  erinnerungen  an  die  vergangenen 
idönen  zeiten.  Nach  Robertins  tode  schloss  er  sich  enger  an  den 
korf&rstlichen  rath  Rotgcr  zum  Bergen  an,  der  ihn  in  seinen  mannig- 
ÜKfaen  pecuniären  bedrängnissen  aushalf,  wie  es  jener  vorher  gethan 
batte,  erwarb  sich  auch  viele  neue  freunde,  namentlich  unter  dem  preu- 
fibcken  adel,  dem  er  durch  den  verkehr  mit  der  kurfürstlichen  familie 
vnd  anderen  fürstlichen  personen  näher  getreten  war,  aber  er  war  doch 
BOT  noch  eine  ruinc,  und  es  ging  rasch  mit  ihm  abwäi'ts. 

Im  jähre  1654  war  Dach  so  krank,  dass  er  sich  dem  tode  nahe 
glaubte;  er  wurde  von  dem  gedanken  gequält,  dass  er  weih  und  kinder 
«»versorgt  zurücklassen  müsse,  und  richtete  daher  an  den  kurfürsten 
eine  bittscbrift,  in  v^elcher  er  denselben  anflehte,  im  falle  seines  todes 

D»eh  ^ 
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das  ]bm  bewilligte  gnadengehalt  von  400  polnischen  golden  nebst  einem 
deputat  an  getreide  und  bolz  seiner  wittwe  auf  lebenszeit  zu  belassen. 
Das  gesüch  wnrde  am  6  August  mit  einem  berichte  der  obeiTätbe  über- 
reicht, worauf  der  kurfürst  sich  auch  bereit  erklärte,  sowohl  Dach, 
wie  eintretenden  falles  seiner  wittwe  eine  gnade  zu  erweisen;  er  hielt 
nur  den  vorgeschlagenen  weg  für  bedenklich,  und  forderte  daher  die 
oberräthe  auf,  neue  vorschlage  zu  machen.     In  folge  dessen  sachte 
Dach  die  oberrathsstube  dafür  zu  gewinnen,  dass  ihm  noch  bei  seinen 
lebzeiten   für  sich  und   seine  erben  ein  kleiner  landbesitz  geschenkt 
werde,  und  schlug  dazu  zehn  hufen  land  bei  Weissensee  im  amte  Tapiaa 
vor.     Die  oberräthe  gingen  darauf  ein,  und  übersandten  ihren  Vor- 
schlag nebst  einem  berichte  des  amtshauptmanns  von  Tapiau  am  28 
October,  welchem  Dach  neue  bittschriften  sowohl  in  prosa  als  aach  in 
Versen  hinzufügte.    Letzteres  geht  aus  einem  späteren,  undatierten  ge- 
suche  Dachs  hervor,  und  es  muss  daher  das  bekannte  lied  „Held,  zv 
welches  herrschaft  füßen'^  schon  ins  jähr  1654  gesetzt  werden,  obgleich 
es  erst  1657  gedruckt  ist.     Der  genannte  Vorschlag  scheint  indessen 
damals  den  beifall  des  kurfürsten  nicht  gefunden  zu  haben,  wenigstens 
fordert  er,  ohne  denselben  mit  einem  worte  zu  erwähnen,  am  16  Man 
1655  nochmals  einen  bcricht  von  den  oberräthen,  auf  welche  weise  der 
ehefrau  Dachs  nach  dessen  tode  eine  gnade  erwiesen  werden  könne. 
Der  in  folge  dessen  unterm  6  April  1655  erstattete  bericht  scheint 
gleichfalls  zu  einer  entschliessung  an  höchster  stelle  nicht  geführt  a 
haben,  denn  er  bildet  das  letzte  der  actenstücke,  die  in  dieser  sadM 
vorliegen,  und  die  wir  nun  wörtlich  folgen  lassen. 

1.  Ynterthänigste  vnd  Demütigste  Supplication  M.  Simonis  DachQ. 
Po€s.  Prof.  Publ  präs.  den  6  Augusti  Ao.  1654.  Durchl.  Chorfilrsl, 
Gnäd.  Herr.  E.  Churfi.  Durchl.  nach  anwunschung  allen  hohen  Churfl. 
wolergehen,  glucklicher  vnd  friedlicher  Regierung,  mit  dieser  meiner 
wehemutigen  Supplication,  in  aller  vnterthänigkeit  anzufallen,  habe  id 
in  dieser,  meiner  schweren  Leibes  vupaßligk.  damit  mich  der  liebe  Goll 
heimgesuchet,  nicht  vnterlaßen  können,  der  vnterthänigsten  Hoflnuig 
lebende,  E.  Churfi  D.  sich  annoch  gned.  entsinnen  werden,  welcher 
maßen  ich  nicht  allein  deroselben,  sondern  auch  dero  hochseeligsten  H. 
Yatern  glorwürdigsten  andenckens,  nun  in  die  1 5  Jahre  hero,  meinem 
mir  von  Gott  gegönneten  pfund  vnd  vermögen  nach,  iedcrzeit  gebor- 
sambst  gedienet  vnd  vffgcwartet,  auch  der  Studierenden  Jugend  ytT 
hiesiger  hochlöbl.  Universität  so  viel  Mensche  vnd  muglichen  gewesen. 
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treofleiGig  Tnd  vnverdroßen  vorgestanden,  demselben  auch  nach  ferner 
also  obliegen  möchte,  wann  mir  Gott  das  leben  fristen  vnd  mich  zu 
vorigen  Kräfften  (welche  allen  ansehen  nach,  sich  schwerlich  wieder 
fioden  werden)  bringen  solte,  hingegen  aber  gar  ein  geringes  Salarinm 
diTon  ich  mich  vnd  die  meinigen  in  abgewichenen  thearen  Jahren  vnd 
schweren  Zeiten  nach  Notturfft  erhalten  können,  gehabt,  dahero  es 
denn  kommen,  daß  ich  nicht  allein  in  große  Schulden  gerathen,  sondern 
ttcb  mein  weniges  armutchen  mit  vffsetzen  vnd  allein  Zeit  wehrender 
meiner  profession  vber  Tausend  Reichsthaler  in  die  Hausmiete  stecken 
Tttd  verbauen    laßen   mußen;   Und   ob   wohl  £.  Churfl.  Durchl.  aus 
hochiDgeborner  Milde  vor  etlichen  Jahren  mich  mit  einen  jahrlichen 
gnadengeld  von  400  fl.  wofür  ich  nochmalß  in  tiefster  Demuth  danckbar 
Im,  begäbet,  ich  doch  nebst  meinem  armen  Weib  vnd  heuffiein  kleiner 
Kinder,  damit  kaum  zureichen,  zugeschweige  die  vnvmbgenglich  zn 
noen  Lebens  notturfftigen  Vnterhalt  gemachte  Schulden,  zahlen  kön- 
nen; maßen  dan  nach  meinen  allein  in  Gottes  Henden  stehenden  tödt- 
Mtn  hintrit,  ich  so  viel  nicht  verlaßen  werde,  damit  ich  ehrlich  köndte 
begraben  vnd  die  meinigen  versorget  werden. 

Wann  dann  E.  Churfl.  Durchl.  mich  iederzeit  mit  dero  gnaden 
logen  angesehen,  ich  auch  mein  armes  Weib  vnd  fünff  vnerzogene  Kin- 
der nach  meinem  Tode  zu  versorgen,  zu  niemand  anders,  als  nechst 
GoU  zu  £.  Churfl.  Durchl.  meine  eintzige  Zuflucht  nehmen  kan;  Alß  lege 
ieroselben  diese  meine  demutigste  Suppliqation  ich  vnterthänigst  zu 
bßen,  flehentlich  vnd  umb  Gottes  willen  bittende,  £.  Churfl.  Durchl. 
gemben  gnedl.  mir  dero  armen  alten  treufleißigen  diener,  vff  meinem 
Siechbette,  noch  ferner  diese  große  gnade  zuerweißen,  vnd  die  mir  biß- 
bero  gegönnete  400  fl.  jährliche  gnaden  gelder  nebst  einen  Deputat  an 
Getreydich  vnd  Holtz,  nach  meinem  in  Gottes  Händen  stehenden  Todes- 
&D,  meinem  armen  Weibe  ad  dies  vitae  zu  aufferziehung  meiner  5 
Kleinen  Kinder,  bey  welchen  albereit  gute  jngenia  vnd  profectus  ver- 
fahret werden,  jährlichen  gndl.  zu  gönnen  vnd  reichen  zu  laßen;  diese 
bohe  gnade  wird  der  Allerhöchste  Gott  mit  tausendfeltigen  reichen 
Seegen  anderweit  ersetzen,  vnd  wir  seind  es  ingesambt  mit  vnauffhör* 
&ben  gebeth  bej  Gott  zu  verbitten,  die  Tage  vnsers  Lebens  vnverdroßen, 
Uerob  £.  Churfl.  D.  hulffreichen  erhörung  demütigst  erwartend 
E.  CTiurfl.  Durchl.  vnterthenigster  gehorsainbster  Diener 

(gez.)  M.  Simon  Dach 
Poes.  Prof.  publ.  in  Acad.  Regiom. 

4* 
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2.  Durchlauchtigster  Churfürst,  Ew.  Churfürstl.  Durchl.  sem 
vnsere  vnterthänigste  gehorsambste  vnd  pflichtschuldigste  Dienste  iedei 
zeit  bevor !  Gnädigster  Herr.  Ew.  Churfl.  Durchl.  haben  wir  vermi 
telst  einschlußes  in  vnterthäuigkeit  übersenden  sollen,  was  dero  wol 
verdienter  Professor  bey  hiesiger  Universität,  M.  Simon  Dach,  bc 
deroselben,  seines  weibes  halber,  damit  ihr  auch  nach  seinem  absterbei 
nachdem  er  nunmehro  in  Gottes  gewaltkranck  darnieder  lieget,  vnd  sei 
Abscheid  in  deß  Allmächtigen  Händen  stehet,  die  400  fl.  poln.  so  ( 
die  zeithero  über  seiner  ordinär  besoldung,  aus  E.  Churfl.  Durchl.  mi 
digkeit  genoßen,  nebst  einen  Deputat  zu  ihren  Lebenstagen  gnädig; 
mögen  zugewandt  werden,  demütigst  suchet  vnd  vnterthänigst  bittet 
Deroselben  gnädigsten  disposition  vumaGgeblich  anheimb  stellende,  o 
vnd  wie  weit  sie  gemelten  Professoris  vnterthenigsten  petiti  halber  \ 
deferiren  gnädigst  geruhen  wollen.  Dieselbe  hierauf  zu  allen  Chorl 
hohen  aufnehmen,  glück-  vnd  friedlicher  Regierung  Göttlicher  gewar 
samb  trewlichst  empfehlende. 

Datum  Königsberg,  den  6  Augusti  Ao  1654. 
Ew.  Churfl.  Durch!.  Vnterthänigst  gehorsamste  vnd  pflichtscholdigsU 

Diener 
(gez.)  Christofi"  Troschki 
Albrecht  v.  Kainein 
Christofi"  Freyherr  zu  Kittlitz. 

8.  An  die  H.  OberRähte  in  Preußen.  Friedrich  Wilhelm  Chur 
fürst.  V.  g.  g.  Z.  Wolgebohrne  vnd  Edle  Rähte  vnd  liebe  getrew« 
Wier  haben  ab  eurer  vnterthänigsten  relation  vom  6  dieses  alß  auch 
dem  beyschlus,  vormittelst  vnterthänigsten  Vortrags,  vernommen,  w» 
Ihr  wegen  des  professoris  poeseos  bei  vnserer  Universität  Königsberg  H 
Simon  Dachs  ehefrauen  gnaden  gehalts,  an  Gelde  vnd  deputat,  md 
ihres  ehemannes  absterben  zu  ihren  lebetagen  in  vnterthänigkeit  erifl 
nert  vnd  er  Dach  selber  gebehten  hadt.  Nun  seindt  wir  zwar  gerndtei 
l)achen  wegen  seiner  gutten  vnd  rühmlichen  Qualitäten,  angewantei 
fleisses  vnd  vnverdroßener  Dienste,  mit  sonderbahren  Churfl.  gnadei 
'zugethan  gewesen  auch  annoch,  dafcrn  von  der  götlichen  Almacht,  ihm 
das  leben  lenger  gegönnet  werden  solte  ihm  gleichmeßlg  gewogen  ver 
bleiben  werden,  dergleichen  gehaldt  an  Geld  vnd  deputat  aber  seine 
ehefrauen,  nach  seinem  absterben  zu  lebtagcn  zu  verordnen  vnd  x 
laßen  feilet  vns  daher  bedencklich,  dieweil  dieses  gar  leichtlich  von  an 
dem  vnseren  dienern  auch  woU  von  denenselbten,  die  sich  so  sonderUc 
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|i  Toseren  aufwartangen  nicht  verdienet  gemachet,  gezogen  vnd  wir 
.  inh  TieUaltiges  suppliciren  dergestalt  sehr  niolestiret  werden  dOrfften. 
jfcwehren  wier  vielmehr  geneigt  seiner  ehefrauen  in  ihren  witthenstande 
pro  semper  einige  gnade  zu  erweisen  dazu  ihr  vns  vnvorgreif- 
voTschlage  za  thun  eingedeuck  seyn  werdet.  Ynd  etc.  Cöln  d.  7 
1654. 

4.  Durchlauchtigster  Churfürst  Gnädigster  Herr.  £.  ChurAlrstl. 
haben  in  Gnaden  de  dato  Colin  an  der  Spree  vom  7  Julii 
)  dieses  1654  iabres  in  deroselben  an  vns  abgelassenen  rescript 
gnädigst  ercläret,  was  gcstalt  dieselben,  dem  bey  der  hiesigen  vni- 
itnitlt  anffwartenden  Professori  Poeseos  M.  Simon  Dachen  wegen 
ior  gntten  vnd  rübmlichen  Qualitäten,  angewandten  fleisses  vnd  vo- 
«vdrossenen  Dienste  mit  sonderlichen  gnaden  beygethan  auch  auff 
mer  vnvorgreiffliche  vntterthänigste  vorschlage,  demselben  eini^ 
fiale  zu  erweisen,  gnädigst  wollten  eingedenck  sein.  Wann  denn  ge- 
.kdAer  M.  Simon  Dach  auff  sothane  von  E.  Churfürstl.  Durchl.  gnädigst 
tthngte  promiG  bei  Uns  inständigst  angehalten,  wir  woltens  doch  dahin 
riditen  helffen,  daß  Er  noch  bey  seinem  leben  E.  CburfOrstl.  Durchl- 
lersprochenen  Gnaden  sich  wircklich  möchte  zu  erfrewen  haben,  vnd 
TDs  zehen  wüste  hüben  im  Tapiaw  Ampt  vnd  Dorff  Weissensee  vorge- 
ichlagen,  daß  dieselben  ihm  vnd  seinen  Erben  zu  einer  ergetzlichkeit 
a  gewendet  wfirden.  Als  haben  wir  hierob  dcro  Land-geheimbten 
iahts  vnd  Hauptmanns  zu  Tapiaw  Hans  Ernst  von  Wallenrodt  vntter- 
tkiaigsten  warhafften  bericht,  welchen  E.  Churfl.  Durchl.  wir  in  schul- 
Cgstem  gehorsam  hiebey  verwahret  vbcrsenden,  eingezogen,  daraußdie 
leiben  der  Hüben  eigentliche  bewandtnis  gnädigst  zu  befinden  haben, 
laß,  ob  gleich  solche  wüst  vnd  mit  mannschafft  nicht  besezt,  dennoch 
tthrtich  113  M.  20  ß.  oder  25  Rthh*.  16  gl.  12  pf.  richUges  einkom- 
■en  dem  Ambte  eintragen.  Stellens  demnach  E.  Churfürstl.  Durchl. 
ob  sie  gemeltem  Simon  Dachen  und  dessen  Erben  mit  diesen  zehen 
Hiben  20  Morgen  worauff  hiebevorn  fünff  Pawern  gewohnet  mit  denen 
int  darauff  hafftenden  Zinsen,  gnädigst  bedenken  oder  sonsten  ander- 
weit begnadigen  wollten,  vntterthänigst  anheimb  vnd  dero  gnädigsten 
molotion  wessen  wir  vns  zu  haltten,  gehorsamst  erwarten. 

Womit  etc.  etc.  Landhoffmeister. 

Oberbnrggraff. 
Cantzler. 
Obermarschall. 


An  S.  Charfflrstl.  Dnrchl.  za  Brandenb.  nomine  der  Herren  Regi- 
ments Rähte  wegen  der  10  WQsten  Hüben  20  Morgen  zn  Weissenaae 
im  Tapiawischen,  damit  M.  Simon  Dach  ihn  zu  begnadigen  gebohteiu 

Den  23  Octobr.  Anno  1654. 

5.  Dnrchlanchtigster  Churfürst  Gnädigster  Herr.     E.  Gbnrfflrsil. 
Darchl.  Gnädigstes  Rescript  sub  dato  Königsberg  den  9  Octobr  dieses 
lanffenden  Jahres,  H.  Simon  Dachen  Po^s.  Professore  betreffende,  ist 
mir  bey  vntterthänigster  Reuerenz  wol  worden.    Vnd  weil  bey  E.  Qitir- 
flbrstl.  Dnrchl.  derselbe  vmb  10  wüste  (Hüben)  vntterthänigst  ange- 
haltten,  gestalt  er  dann  zu  dem  Ende  in  dieses  Ambts  gelegenen  DorSb 
zne  Weissen-See  10  Hüben  vorgeschlagen,  dahero  E.  Churforstl.  Durchl 
ide  es  mit  denen  snpplicirten  Hüben  vor  eine  beschaffenheit  habe,  yni 
ob  supplicanten  damit  zu  wilfahren  währe,  mit  einem  vntterthänigstai 
bericht  vor  dero  gnädigsten  Yerabscheidnng  ein  zukommen.  Mir  gnl- 
digst  anbefehligen.     Deme  nun  zu  gchorsambster  folge  kan  £.  Chin<- 
fflrstl.  Durchl.  hiebey  vntterthenigst  nicht  bergen,  daß  zwar  in  ange- 
regteiA  Dorffe  10  Hüben  20  Morgen  an  5  Erben  so  vubesetzt  sind, 
worauff  nur  2  altte  Stuben  Rumpfe  zu  sehen,  von  den  andern  aber  vm 
langen  Jahren  nicht  allein  die  Manschafft  vnd  der  besatz,  daß  nichti 
davon  geblieben,  sondern  auch  die  Gebende  durch  laugwierigkeit  der 
Zeiten  verfaulet,  vnd  also  verdorben.     Es  werden  aber  nichts  desto 
weniger  diese  angeregte  wüste  Hüben  von  den  benachbarten  Bawern 
dieses  Dorfiis  vmb  einen  Zinß  wie  es  die  Ambtsrechnungen  zeigen,   vad 
vntter  seinen  Titul  von  Öden  Mid  wüsten  Gütern  an  113  M.  20  ß.  eta- 
gebracht werden,  gebraucht.     Was  sonsten  die  gelegenheit  des  Dorfi 
vnd  dererselben  10  Wüsten  Hüben  vnd  20  Morgen,  welche  nicht  ab- 
sonderlich, sondern  im  gemänge  der  andern  liegen  anbetrifft,  werden 
die  Acker  vngleich  als  Sandicht  vnd  Schlepicht,  wie  auch  dabey  keine 
wiesen,  als  was  sie  in  ihren  Hubenschlägen  abhawen  können,  vnd  an 
den  Morastigen  Orten  gewonnen  werden,  ebenmäßig  schlecht  holtz  ia 
ihren  Wäldern  so  in  der  Dorffschafft  Hüben  Zahl  begriffien  befunden. 
Dieses  E.  Churfürstl.  Durchl.  vntterthänigst  hinterbringen,  vnd  diesdbo 
der  gewarsamb  des  Allerhöchsten  getrewlichst  ergeben  wollen.  Als 
Ewer  Churfürstl.  Durchl.  Vntterthänigster  gehorsamster 

Tapiaw  den  13  Octobr.  Anno  1654. 

Johan  Ernest  von  Wallenrodt. 

6.  Durchlauchtigster  Churfüi-st  Gnädigster  Herr,  Ewerer  ChuT" 
fürstl.  Durchl.  sind  meine  unterthänigste  Dienste  icderzeit  bevor.    Da(^ 
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Goidigster  Cburfürst  vnd  Herr  £.  ChurfOrstl.  DurdiL  auff  dero  gnä- 
digstffli  Yorsalz  mich  mit  einiger  Giiadcu  zu  bedencken  gnädigst  be- 
Itarren,  wie  solche  Dero  gnüdigstcs  Rescript  an  dero  hiesige  Regiments 
Bähte  satsam  ausweiset,  solches  babe  icb  mit  unttertbänigstem  Danck 
n  erkennen.  Wan  aber  Gnädigster  Cburfürst  vnd  Herr  die  hiesige 
Cammer  so  gäntzlicb  erschöpfet  ist,  daß  zu  besorgen,  soltte  ich  an  die- 
selbige  gewiesen  werden,  es  würden  dieser  ChurfQrstlicben  Gnaden 
weder  ich  noch  die  armen  Meinigen  gebessert  seyn,  vnd  aber  dero  Re- 
gineats  Rähte  hiebevor  nemlich  den  23/13  Octobr.  1654  bereit  10 
WOster  Haben  des  Dorfb  Weissensee  im  Ampt  Tapiaw  gedacht,  auch 
den  eingezogenen  Ampts-Bericht  deswegen  damaln  untterthänigst  über- 
sehidcet,  ich  auch  bejdes  in  gebundener  vnd  ungebundener  Rede  de- 
■Ittigst  dar&mb  angehalten,  wie  solches  alles  in  dero  Churfürstl.  Canze- 
ley  wird  zu  befinden  sejn,  zu  welchem  ende  ich  auch  die  Abschrift  der 
nttertbänigsten  bei-ichte  hiebey  gleich  mit  eingeschicket,  als  gelanget 
u  £.  ChurfOrstl.  Durchl.  nochmaln  mein  ganz  demütigstes  flehen,  Sie 
gsraken,  ob  Sie  die  angeregte  zehen  wüste  Hüben  20  morgen  mir  vnd 
meinen  Erben  Scharwerck-  vnd  Zinsefrey  zur  begnadigung  zu  zu  wen- 
den geneiget  seyn,  sich  gnädigst  zu  erclären.  Ich  hoffe  aber  E.  Chur- 
flrstL  DurchL  werden  in  gnädigster  erwegung  nicht  meines  Verdienstes 
sondern  meiner  noht,  darin  ich  meines  geringen  Soldes  wegen  vnver- 
mdentlich  gerabten  müssen,  mich  nunmehr  mit  einer  gnädigsten  Ant- 
vort  erfrewen.  Solche  hohe  Ghurfürstl.  Gnade  werde  ich  Zeit  meines 
iebens,  vnd  nach  meinem  Tode  in  meinen  Erben  untterthänigst  zu 
rtiunen  vnd  gehorsamst  zu  bedienen  mich  eüsserstes  Vermögens  befleis- 
ligen,  £.  Ghurfürstl.  Durchl.  Dero  Churfärstliche  Gemahlin  den  Chur- 
fArsd.  Prinzen  sampt  Dero  ganzen  hochlöblichen  Hause  dem  gnädigen 
SdiDtz  des  Allerhöchsten  trewlichst  befehlend  sterbe 

£.  Churfürstlichen  Durchl.  unttertbänigster  ich 

Simon  Dach 
der  Ghurfürstl.  Universität  Eönigsb.  Poäs.  Prof.  publ. 
7.  An  die  H.  Ober  Rähte  in  Preußen.  Friederich  Wilhelm  Chur- 
fct.  V.  g  g.  Z.  Wolgebohrne  vnd  Edle  Rähte  vnd  liebe  getrewe. 
Was  wir  am  7  July  (August)  des  zurückgelegten  1654  Jahres  anf  eure 
dihmahge  vntertbänigste  relation  vnd  wegen  eines  gnaden  gehalts  zu 
iebzeiten  vor  des  professoris  poeseos  bey  vnserer  Universität  Königs- 
Wgk  Simon  Dachs  ehefraueu,  nach  dessen  absterben,  darin  enthaltene 
ttterceesion  an  euch  gnädigst  rescribiret,  vnd  nur  guht  achten,  wir 
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nemlich  der  supplicantin  serael  pro  semper  auf  den  erfolgten  vnd  übe; 
lebten  fall  einige  gnade  zu  tliun,  erfordert  haben;  Dieweill  wir  m 
hierzu  nachmaln  geneiget,  seidhero  aber  hierüber  von  euch  ganz  nicht 
ferner  erinnert  noch  vnvorgreiflich  vorgeschlagen  worden,  So  befehlt 
wir  euch  hiermit  gnädigst,  wollet  einen  bereits  hievon  erforderten  b 
rieht  zu  anderweiter  vuserer  gnädigsten  Verordnung  mit  dem  negsti 
vnterthänigst  übersenden.  Seind  etc. 
Cölnd.  16Martij  1655. 

8.  Durchlauchtigster  Churfürst,  Ew.^hurfl.  durchl.  seind  Vns« 
vnterthänigste,  gchorsambste  vnd  pflichtschuldigste  dienste  iederzeit  b 
vor !  Gnädigster  Herr.  Ob  wir  wol  auf  E.  Cliurfl.  Durchl.  gnädigst« 
Befehlich  vom  16.  passato,  wie  dem  Professori  Poös:  alhier  Simc 
Bachen,  an  statt  einer  begnadigung,  geholffen  Verden  könte,  wie  sehn 
dig,  also  willig  vnsere  vnmaßgebliche  gehorsambste  vorschlage  thn 
solten,  in  betrachtung,  wir  vor  vns  seinen  fleiß  bey  der  profession,  ani 
was  er  sonst  zu  Ew.  Churfl.  Durchl.  glorwtirdigkeit  in  seinen  stattliche 
Schrifften  concecriret,  täglichen  sehen,  vnd  dero  eigene  gnädigste  B 
gierde  ihn  zu  beneficiren  sattsam  vermercken ;  So  will  doch  die  indigeni 
bey  dieser  Cammer  darzwischen  kommen,  daß  von  haaren  mittein  w 
gegeuwertig  keine  vorschlage  zugeben  wißen ;  Es  were  dann,  daß  Ei 
Churfl.  D.  ihr  gnädigst  gefallen  ließe,  weiln  vflf  einmahl  so  eine  Summ 
als  dero  begnadigung  vnd  des  guten  Mannes  qualiteten  anstendig  se 
mögte,  aus  Dero  Cammer  nicht  gezahlet  werden  kan,  eine  Summa  6€ 
des  nach  dero  gnädigsten  gutfinden  zu  verordnen  vnd  in  gewisse  Jah 
daß  es  der  Cammer  erträglichen,  Ihn  oder  den  seinigen  auch  empfin< 
liehen  sein  könne,  einzutheilen.  Jedoch  scy  dieses  ohne  maßgebe 
vnd  Ew.  Churfl.  Durchl.  hohe  Churfl.  munificenz  in  Dero  freyen  Harn 
welcher  wir  vns  zu  beständiger  gnade  vnd  Hulde  vnterthänigst  ergebe 
E.  Chfl.  D.  hienegst  Göttlicher  gnaden  bewahrung  vnterthänigst  tr« 
liehst  empfehlende ; 

Datum  Königsberg  den  6  Aprilis  Ao  1655. 
Ew.  Churfl.  Durchl.  Vnterthänigst-gehorsambste  vnd  pflichtschuldigst 

Dienere 
(gez.)  Gottfried  Freyherr  zu  Eyhmbeck  (Euleuburg?). 

Christoff  Troschke. 

Albrecht  v.  Kainein. 

Christoff  Freyherr  zu  Kittlitz. 
Ob  noch  ein  weiterer  schriftenwechsel  stattgefunden  hat,  der  nicl 
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ar  erbalten  ist,  oder  ob  bei  der  anwesenheit  des  korfftrsten  za  K5- 
sberg  im  jähre  1657  persönliche  einwirkangen  denselben  für  den 
lanken  einer  Schenkung  von  landbesitz  günstiger  gestimmt  haben, 
m  nicht  mehr  nachgewiesen  werden;  jedenfalls  ließ  Dach  seinen  plan 
ht  fallen,  und  erreichte  es  endlich,  dass  der  karfarst  ihn  mit  lO^/a 
fen  landes  zu  Knykeim  im  amte  Caymen,  und  zwar  zu  kolmischem 
:hte,  frei  von  allem  scbarwerk  und  anderen  pflichten,  beschenkte. 
e  Schenkung  muss  vor  dem  16  Februar  1658  geschehen  sein,  weil 
M!ii  in  dem  gratulationsgedichte  zum  gebnrtstage  des  kurfOrsten  aus 
esem  Jahre  seinen  dank  dafür  ausspricht;  die  Schenkungsurkunde  da- 
tgen  ist  einer  notiz  in  den  preuß.  prov.  blättern,  a.  f.  1856,  9.  s.  464 
[folge,  deren  archivalische  quelle  nicht  mehr  hat  nachgewiesen  werden 
(nnen,  d.  d.  Cöln  a.  d.  Spree,  den  3  September  1658  ausgefertigt. 
ach  derselben  notiz  soll  Dachs  tochter  Sophie,  verehel.  von  Bergen,  im 
ihre  1711  drei  hufen  von  diesem  gütchen  verkauft  haben,  weil  sie 
ire»  hohen  alters  wegen  das  ganze  nicht  mehr  bewirthschaften  konnte, 
r^rendLauson  angibt,  sie  habe  es  ganz  verkauft,  und  Bayer  im  jähre 
723  schreibt,  es  sei  vor  einiger  zeit  wieder  eingezogen  worden. 

Dach  sollte  sich  des  seit  jähren  ersehnten  besitzes  nicht  lange 
mehr  erfreuen ;  seine  krankheit,  wahrscheinlich  die  Schwindsucht,  nahm 
mehr  und  mehr  zu,  und  er  starb,  ruhig  und  gottvertrauend  wie  er  ge- 
lebt, am  15  April  1659  in  der  ersten  morgenstunde,  tief  betrauert 
^on  hoch  und  niedrig,  wie  die  zahlreichen,  zu  seiner  beerdigung 
'i^hienenen  leichengedichte  und  sonstigen  Veröffentlichungen  be- 
weisen *.     Sein  leib  ruhte  in  dem  professorengewölbe  an  der  nordseite 

* 

1  Ich  verzeichne  hier  nur  die  stücke,  die  in  dem  sammelbande  S.  322, 
der  königsberger  universitAta-bibliothck  enthalten  sind ;  Lauson,  der  die 
'^'er  yerscbollcnen  Sammlungen  Pisanskis  benutzte,  sagt,  er  habe  deren 
*er  zwanzig  besessen.  1.  Honor  exequialis  exhib.  a  Rcct  et  Sen.  Acad. 
-Riom.  6  Bl.  4.  2.  Lessus  qnibus  obitum  D.  Sim.  D.  flebant  Collegro  et 
f*^ici.  6  Bl  4.  3.  Vita  bonnm  fragile  est.  Oder  Trostscbreiben  an  die 
iltib  gefertiget  von  mir  R.  Z.  B.  (Rotger  zum  Bergen)  2  bl.  4.  4.  Vita 
^'»um  fragile  est  Sivi  ultimnnn  Calami  Officium  quo  M.  8im.  D.  vita  de- 
»^ctnm  Lngens  prosequor  Rotgerus  Zum  Bergen.  4  bl.  4.  5.  Fabianns 
MoTins  ad  Joann.  Scbimelfennig  pro  poetae  8.  D.  non  minore  musarum 
*Qta  eheu!  denati,  quam  effuso  earundem  plansu  qnondam  nati,  funere 
'^«rto  Epicedion  Poscentem.  1  bl.  fol.  6.  Prutenus  Virgilius  ...  8.  Dach 
*>1>  patrocinio  Job.  Schimmclfennig  .  .  .  post  fata  jure  merito  laudatos  a 
»^m.  Dilgcr.   2  bl.  fol.     7.  Apollo  samt  seinen  Kunst-  und  Huld-Göttiniwa 
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des  domes,  bis  der  platz  im  jähre  1809  zu  dem  anbau  verwandt  mird 
welcher  den  namen  „Stoa  Kantiana'^  trägt. 

Zor  Vervollständigung,  erläuterung  und  belebung  dieser  skizze  To 
Dachs  leben  dient  die  unten  folgende  auswabl  aus  seinen  werken.  Dt 
bild  würde  aber  nicht  völlig  erschöpfend  und  abgerundet  sein,  wen 
nicht  vorher  eine  reihe  von  b  ruchstücken  aus  solchen  gelegenheitsgc 
dichten  mitgetheilt  würde,  die  weiteres  material  zur  charakterisienui 
des  dichters  enthalten,  ohne  dass  sie  sich  zur  vollständigen  aufnahm 
in  den  text  eigneten.  Die  erste  gruppe  derselben  bezieht  sich  auf  Dad 
dichten,  und  da  mag  eine  mittheilung  Bocks  vorausgeschickt  werdoi 
die  dieser  auf  grund  von  Dachs  litterarischera  nachlasse  über  die  ai 
und  weise  gibt,  in  welcher  Dach  trotz  der  häufig  drängenden  eile  sein 
gedichte  durchzuarbeiten  und  auszufeilen  pflegte.  Bock  schreibt  s.  40 
Auf  seine  Arbeiten  wandte  Dach  Fleiß  und  Mühe  an,  wie  dies  ai 
seinen  Concepten  erhellet,  allwo  man  sehr  viele  Zeilen  durchstriche; 
uud  andere  übergezeichnet  findet.  Manche  Strophen  hat  er  wohl  drejr 
mahl  verändert,  bis  er  sie  in  einen  rechten  Fluss  gebracht,  wodurch  e 
gewiesen,  dass  die  Verse,  sowie  die  Bluhmen,  viel  Wartens  und  Mfib 
erfordern.  So  hat  z.  B.  das  Lied,  0  Christe,  Schutzherr  etc.  (nr.  64 
im  Anfange  also  geklungen : 

O  Christe,  schutzherr  deiner  glicder, 
Du  arbeits  trost,  du  gott  der  ruh, 
Du  machest  hier  auf  orden  wieder 
Des  tages  fensterladen  zu, 
Zeuchst  uns,  deinen  schaafcn, 
Daß  wir  sicher  schlafen, 
Eine  decke  für. 
Stehest  zu  verhüten, 
Daß  kein  fehl  nach  wüten 
Uns  die  nacht  berühr. 


wird  zu  trauriger  Lcichfolgung  und  Beerdigung  des  .  .  .  S.  Dachen  .. 
eingeladen  von  Ernst  Dizcln.  2  bl.  4.  8.  Ehren-Gedlichtuiß  oder  Traurig 
Klaag-Gethön  welches  .  .  .  seinem  gewesenem  .  .  .  Herrn  Uospiti  auffgeset 
und  geschrieben  .  .  .  von  Job.  Crusio.  2  bl.  4.  9.  Vivit  post  funera  Viri 
oder  Letzter  Ehrendienst .  .  .  aus  Schuldigkeit  erwiesen  von  T.  W.  D. 
bl.  4.  10.  Trauer-Lied  über  den  .  .  .  Tod  meines  .  .  .  Freundes  und  gem 
senen  hochwcrthen  Tisch wirths  .  .  .  gesungen  von  Job.  Christoff  Cram< 
2  bl.  4.  Dabei:  Epigramma  in  Tumulum  Magni  Dachii  von  Joh.  Prid« 
T.  SobUeben.     U«  Aet^rnitati  9«crum!    Siste  Yiator  .  . .  A.  B.  1  bl.  fo]. 
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Dach  hat  sich  in  seinen  gedichten  sehr  häufig  Aber  seinen  dichter- 
f  ausgesprochen ;  oft  war  er  völlig  davon  durchdrungen,  aber  viel« 
it  eben  so  oft  zweifelte  er  auch  daran,  und  erinnerte  sich  selbst  an 
»telkeit  alles  irdischen  ruhmes.  So  schreibt  er  schon  am  24  Nov. 
3  zur  beerdigung  Balthasars  v.  Brunnen : 

Ist  etwas,  woranff  ich  nun  wol 
In  dieser  weit  mich  gründen  sol, 
Wann,  edle  seel,  auch  deine  sachen, 
Wie  groß  sie  scheinen,  eitel  sind? 
Ich  suche  mich  berühmt  zu  machen, 
Ich  armer,  durch  papier  und  tint. 
Ergebe  mich  gelehrten  sorgen 
Biß  in  die  mittemacht  hinein, 
Bin  embsig  gleichfals,  umb  den  morgen 
Der  erste  wieder  auff  zu  seyn. 
Weiß  tag  und  nacht  nicht  rhue  zu  nehmen. 
Biß  daß  ich  gleich  geh  einem  schämen. 

Wozu  doch,  weil  gar  nichts  besteht? 

Dagegen  singt  er  noch  am  15  Febr.  1646  in  einem  gedieht  beim 
le  der  frau  Sophie  Buchins  geb.  Starck  an  deren  Schwiegersohn  An- 
sas  Hellender  mit  fast  jugendlicher  ruhmbegier : 

Kan  mir  die  poesie  das  ziel 
Des  kurtzen  lebens  weiter  stecken, 
O,  mein  berr  Hollender,  ich  wil 
Die  höchsten  krttffte  hieran  strecken. 

Kein  süßer  schlaff,  kein  spiel,  kein  wein. 
Die  kinder,  sonst  mein  Zeitvertreiben, 
Mein  lieb  sol  mir  so  lieb  nicht  seyn, 
AU  zwar  berühmte  lieder  schreiben. 

Mein  fleiß  ließ  auff  der  steilen  bahn 
Der  weißheit  nichts  fast  unerstiegen. 
Biß  daß  ich  würd  ein  weißer  schwan. 
Und  in  den  himmel  könte  fliegen. 

Und  am  26  Febr.  1648  an  Graf  Gerhard  zu  Dönhoff: 

Ich  bin  nun  gutte  zeit  gesessen 
Hier  umb  des  linden  Prcgols  randt 
Schlecht,  still,  nur  Gott  und  mir  bekannt; 
Ihr  roimo,  was  thut  ihr  indessen? 
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Hur  macht  der  weit  mich  offenbahr, 
Mehr,  als  mein  wünsch  und  hoffnnng  war, 
Tragt  meinen  rhum  auff  schnellen  fl (Igeln 
Ohn  mein  verdienst,  ohn  mein  bedacht, 
Von  Odoacors  reichen  hageln 
Bis  in  die  kalte  mittemacht. 

Ihr  sichert  mich,  daß,  nimt  die  erde 
Mein  fleisch  und  mein  gebein  nun  hin, 
Mein  zeit-  und  todtbefreytor  sinn 
Am  meisten  dan  erst  leben  werde, 
Schenkt  trost,  wenn  mich  glückfall  und  weit 
Mit  einem  weiter  überfällt; 
Ob  lieb  und  treu  mir  bftndcl  machen, 
80  setzt  doch  ihr  nicht  von  mir  ab, 
Ihr  lehrt  mich  zwingen  und  verlachen 
Mein  gantzes  elend  und  mein  grab. 

Wo  mich  die  furcht  nicht  hin  läset  kommen, 
Da  geht  ihr  treulich  vor  mir  her 
Durch  volk-gedreng  und  durch  beschwer, 
Daß  ich  gewünscht  werd  auflTgenommen. 
Daß  mich  mein  churfürst  liebt,   hat  mir 
Erworben  Gott,  und  nachmahls  ihr. 
Was  seumt  ihr  jetzt,  mich  anzumelden? 
Und  ist  es  rocht,  daß  ich  allein 
Bey  diesem  mächtig-großen   beiden 
Soll  gäntzlich  ausgeschlossen  sein? 

Sowie  am    1  August  1658  zur  hocbzeit  von  Johann 
Sophie  Fehrmann  : 

Und,  herr  bräutgam,  du  allein 
Soltest  ohn  ein  brautlicd  sein? 
Deine  wehrten  brüder  beyde, 
Auch  die  ihm  herr  Siegler  heim 
Führte,  hatten  meinen  reim 
Gern  bey  ihrer  hochzeitfreude. 

Reime  sind  in  dieser  Welt 
Das,  worzu  mich  Gott  bestellt. 
Andre  haben  sonst  zu  schaffen. 
Einer  henckt  den  degen  an. 
Wird  ein  wilder  kriegesmann 
Vi^d  versuch^  «8  mit  den  waffen, 
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Andre  Behauen  fleißig  auff, 
Hat  der  landmann  was  zu  kauff. 
Wollen  reich  vom  handel  werden; 
Jener  schifft  die  wüste  fluth, 
Dieser  pflügt  sein  vatergut 
Und  beliebt  den  bau  der  erden. 

Mancher  wil  ein  jAger  seyn, 
Fället  hie  ein  wildes  schwein, 
Dort  ein  reh  mit  schnellen  hunden; 
Dieser  liebt  das  seitenspiel, 
Jener  hftlt  von  Venus  viel 
Und  yerbringt  mit  ihr  die  stunden. 

Mein  gewerb  und  handel  sind 
Reime,  die  Latonen  kind 
Mir  in  Preußen  anbefohlen; 
Daß  er  deutsch  kan,  danckt  er  mir, 
Ich  erst  hab  der  Musen  zier 
An  den  Pregel  müssen  holen. 

Dieses,  seh  ich,  ist  der  stand. 
Welchen  Gott  mir  zuerkant. 
And^e  mögen  mich  verlachen, 
Daß  ich  diesem  treib  ohn  ruh, 
Ich  wil  gleichwol  immerzu, 
Was  mein  werck  ist,  lieder  machon. 

Wie  Dach  gekämpft  hat,  das  handwerksmäßige  gelegenheitsdichten 
fön  sich  zu  werfen,  habe  ich  schon  vorher  erwähnt;  hier  nur  einige  be- 
^  dazu.  Im  jähre  1646,  am  8  März  schrieb  er  in  einem  gedieht« 
^  den  tod  Andreas  Schmitners  : 

So  solstu  nun  auch  anstand  machen 
Mit  deinen  reimen,  buh  ich  an, 
Und  vor  dich  nehmen  andre  sachen; 
Laß  lieder  schreiben,  wer  da  kan. 

Gewaltig  lob  wird  dir  es  bringen, 
Daß  sich  dein  fleiß  so  dienstbar  hält. 
Und  alle  leichen  muß  besingen. 
Als  währstu  hierzu  nur  bestellt. 

Leg  hin  die  feder  und  laß  bleiben, 
Was  dir  nicht  grosses  vortheil  giebt. 
Und  wiltu  denn  ja  etwas  schreiben, 
Erheb  den  beiden,  der  dich  liebt. 
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Und  hie  von  währ  ich  nicht  gewichen, 
Als  hierauff  mir  zu  ohren  fUhrt, 
Herr  Schmitner  ist  an  jetzt  yerblichen; 
Ist  er  nicht  eines  liedes  werth? 

Sol  er  von  dir  kein  denckmal  haben, 
Sol,  gleich  der  aschen  und  gebein, 
Auch  sein  yerdienst  und  wehrte  gaben 
In  ein  grab  mit  yerschorren  seyn? 

Worzu  wird  anders  euch  poeten 
Der  geist  vom  himmel  selbs  gerührt, 
Als  daß  ihr  aus  den  sterbensnöthen 
Das  lob  der  wahren  tugend  führt? 

Ihr  sollt  fluch,  todt  und  helle  dreuen 
Den  lästern  der  verkehrten  zeit, 
Die  Unschuld  aber  auch  erfreuen 
Mit  lobe,  danck  und  seeligheit. 

Was  solt  ich  thun?    Durch  meine  lieder 
Empfind  ich  auch  sonst  lieb  und  treu; 
Ich  stimme  meine  selten  wieder 
In  eine  trauermelodey. 

Ferner  zu  anfang  des  hochzeitsgedichtes  am  Michael  Lim 
jähre  1647: 

Ich  mein,  ich  habe  biß  anher 
Ein  ehrlichs  müßen  geigen. 
Als  war  ich  ganz  leibeigen; 
letzt  wird  mir  auch  die  band  zu  schwer. 

Ich  kan  die  finger  nicht  mehr  rühren, 
Mir  starret  sinn  und  fieiß. 
Für  steter  arbeit  weiß 
Ich  auch  den  bogen  nicht  zu  führen. 

Erbarmt  sich  keiner  über  mich? 
Das  beste  pferd  ist  blieben. 
Wenn  man  es  übertrieben, 
Metall  und  stein  vemützen  sich. 

Ich  weiß  auch  von  den  reichsten  bächen 
Daß  sie  erschöpffet  sein. 
Und  mir  nur  soll  allein 
Es  an  erfindung  nie  gebrechen. 
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Komm,  fastnacbt,  komm,  bist  do  rorbey 
So  hoff  ich  nacb  b^nfigen 
Ein  wenig  Infft  zn  kriegen, 
Damit  ich  was  mein  eigen  tey. 

Dann  stellt  man  ein  die  heyrahtsachen ; 
Indessen  wil  icb  dir, 
Der  treu  nnd  demat  zier, 
0  bräntgam,  noch  diß  liedeben  machen. 

Ebenso  znr  hochzeit  von  Johann  Michel  und  Catharine  Wolder,  am 
Uaoil651: 

Wer  sollt  es  können  glauben, 
Daß  alle  Fertigkeit 
Im  singen  oder  schreiben 
Mir  abliegt  manche  zeit? 
Mein  geist  geht  wie  in  ketten, 
Und  wüst  ein  guter  reim 
Das  leben  mir  zu  retten. 
So  ist  er  nicht  daheim. 

Seht,  jetzund  zürnt  ihr  wieder 
Ans  blossem  eigenwahn. 
Ich  fleh  euch,  meine  lieder, 
Ihr  kehrt  euch  nicht  daran. 
Kein  adler  gleicht  im  fliegen 
Bisweilen  eurer  fahrt. 
Bisweilen  bleibt  ihr  liegen 
Und  habet  schneckenart. 

Und  zun  schlösse  nach  der  eigentlichen  gratulation : 

Wolan,  mit  dem  bescheide 
Bleibt,  reime,  wer  ihr  seid, 
Ihr  ofitroals  meine  freude 
Und  ofitmals  auch  mein  leid! 
Seyd  hin  mir  nngewogen. 
Ich  bin  nun  g^ug  bekant. 
Gebt,  wem  ihr  wollt,  den  bogen, 
Ich  heng  ihn  an  die  wand. 

km  16  Oct.  1652  an  Sigismnnd  Scharff: 

Wohin  soll  ich  mich  endlich  kehren 
Für  aller  noth,  für  allen  zehren. 
Die  ich  muß  bringen  zu  papier? 
Wo  wird  es  doch  hinaus  mit  mir? 
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Ihr,  die  ihr  je  den  sinn  gewetzet 
Und  eure  feder  angesetzet. 
Ein  lied  zu  bringen  an  den  tag, 
Da«  vor  der  kunst  bestehen  mag, 

Und  habet  mein  geringes  wesen 
Die  kortze  zeit  nur  her  gelesen, 
Seyd  richter,  ob  ich  etwas  tho 
Und  tag  and  nacht  empfinde  ruh. 

Ich  weiß  es,  ihr  beklagt  mich  armen, 
Und  tragt  mit  meiner  last  erbarmen; 
Thut  ihr  es  nicht,  muß  marmelstein 
Umb  euer  herz  geleget  seyn. 

Am  4  Juli  1653  beim  tode  Heinrichs  Kohtbaasen: 

Fang,  Musa,  doch  nur  wieder  an, 
Dein  trauerspiel  zu  rühren, 
Weil  ich  umb  einen  werthen  mann 
Betrübt  muß  klage  führen. 

Drei  wochen,  halt  ich,  sind  kaum  hin, 
Daß  ich  kein  lied  geschrieben, 
Anjetzt  wird  durch  den  tod  mein  sinn 
Schon  wieder  angetrieben. 

Ich  höre  gnug,  wie  nah  und  weit 
So  mancher  ist  verfahren, 
Deß  abschied  sic^  in  kurtzor  zeit 
Mit  meiner  band  sol  parcn. 

Halt  dich,  o  meine  feder,  wol 
Und  tapffer  an  mit  schreiben, 
Dieweil  ich,   ein  Izion,  sol 
Dieß  rad  ohn  ende  treiben. 

Es  hat  yielleicht  noch  mancher  hier 
Lehr  oder  trost  zu  fassen, 
Denn  anders  könntt  er  wol  dafQr 
Das  geld  im  beutel  lassen. 

8augt  gleich  der  neid  den  gifft  daraus. 
Wie  die  verhassten  spinnen, 
Wenn  eine  biene  für  ihr  hauß 
Nur  honig  kan  gewinnen. 
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Beim  herannahenden  alter,  am  18  Jannar  1655  schrieb  er  in  dem 
cbzeitsgedichte  an  Gerhard  Benckendorff  und  Regina  Stein: 

Erst  hab  ich  auch  geschrieben, 
Wosu  der  jngend  spiel 
Und  blühte  mich  getrieben, 
Der  lost  und  kartzweil  yiel, 

Von  lieb  and  eiteln  sachen. 
Der  süßen  Venus  reich; 
Man  um  nicht  allzeit  lachen, 
Die  zelten  sind  nicht  gleich. 

letzt  mag  die  Jugend  schertzen, 
Der  steht  es  beider  an, 
Mir  g^ht  kein  spiel  zu  hertzen, 
Ich  bin  schon  lengst  ein  mann. 

Von  Gott  und  tugenddingen, 
Der  schnöden  laster  zwang, 
Und  sonst,  was  nutz  kan  bringen. 
Nur  dieß  ist  mein  gesang, 

Nur  hlevon  wil  ich  schreiben, 
Das  ander  laß  ich  sejn, 
Dieß  wird  mir  baß  bekleiben. 
Als  liebe,  tantz  und  wein. 

Als  lust,  die  leicht  yerschwindet ; 
Ein  reim,  der  für  die  zeit 
Mit  Gotte  sich  yerbindet. 
Schmeckt  nach  Unsterblichkeit. 

Den  laßet  euch  gefallen, 
Herr  bräntgam,  Jungfrau  braut, 
Auff  die  anietzt  für  allen 
Sorgfeltig  wird  geschaut. 

in  Februar  1658  hatte  er  sich  völlig  in  das  unabwendbare  ge- 
gefögt,  ja  ergriff  die  saiten  mit  nenem,  frischen  mathe. 
k>  ruft  er  am  25  bei  Joachim  Capobius  tode: 

Ihr  abgenützte  selten. 
Durch  diesen  zwang  der  zeiten. 
Ich  bitt  euch,  haltet  aus, 
Nun  ich  muß  mercklich  altten; 
Wollt  ihr  mich  nicht  erhaltten, 
Wo  bleibt  mein  armes  hauß? 
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Den  naHmen,  den  ich  führe, 
Dieß  gatte,  so  ich  spüre, 
Wie  wenig  es  mag  seyn, 
Daß  mich  kein  krieg  yertricben, 
Ich  nicht  bin  auffgerieben, 
Das  danck  ich  euch  allein! 

Dmmb  bleibet  mir  gewogen, 
Vermählt  euch  mit  dem  bogen, 
Den  ich  nehm  in  die  band,  ^ 

Und  führ  ihn  fast  geschwinde, 
Wiewol  ich  umb  euch  winde 
Ein  schwartzes  trauerband. 

Und  am  28  beim  tode  der  frau  Christine  Regine  von  Hohi 

Ihr  güldne  Seiten,  meine  zier, 
Und  geige,  die  Apollo  mir 
Aus  liebe  wollen  schencken, 
Anjetzt  hab  ich  noch  ursach  nicht 
Euch  wegzuthun  aus  dem  gesiebt 
Und  an  die  wand  zu  hencken. 

Vor  war  ich  es  zu  thun  gemeint, 
Als  Mars,  der  künst  und  Seiten  feiud, 
Hie  fährte  seine  waffen, 
Und  für  dem  blut-  und  mordgeschrey 
Mit  eurer  schwachen  melodey 
Qar  wenig  war  zu  schaffen. 

letzt  sing  ich  wieder  wie  zuvor. 
Das  arme  land  beginnt,  sein  ohr 
Mir  wiederumb  zu  reichen, 
Melpomcne,  die  mich  geliebt, 
Kömpt  wiederumb  hervor  und  giebt 
Sich  unter  Pallas  zeichen. 

Ein  ähnlicher,  gleichfalls  bis  in  Dachs  letzte  lebensjahre  1 
reichender  kämpf  war  der  um  die  herrschaft  der  deutschen  od 
lateinischen  spräche  in  seinen  gedichten.  Die  neigung  trieb  i 
lateinischen,  die  nothwendigkeit  der  deutschen  dichtung  zo,  und  1 
behielt  bei  ihm  die  Oberhand,  so  dass  er  in  seinen  späteren 
außer  den  ihm  amtlich  obliegenden  festprogramm-dichtnngen  ni 
selten  lateinische  verse  schrieb.     Die  älteste  spnr  dieses  kämpf 
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^  im  jähre  1634,  in  einem  bochzeitsgedichte  an  Reinhold  Robert 
^^ria  Lang  vom  21  November  hervor: 

Phebus  ist  mir  ungewogen, 
Amor  zürnet  als  sonst  nie, 
Wie  auch  Venus,  daß  ich  sie 
Durch  betrug  hab  anffgezogen 
Und  gesagt,  ich  wollt  hinfort 
Mich  der  deutschen  reim  enthalten 
Und,  o  Rom,  mich  nach  den  alten. 
Brauchen  deiner  red  und  wort. 

Und  die  Wahrheit  recht  zu  sagen 
War  diß  einig  schon  mein  sinn, 
Daß  ich  mich  nicht  mehr  forthin 
Wolte  so  mit  reimen  phigen. 
Sondern  darauff  einig  gehn. 
Was  du,  edles  Rom,  geschrieben, 
Und  Ton  dir  uns  hinten  blieben, 
Du  verständiges  Athen. 

Aber  seht,  was  wil  ich  machen? 
Ihr,  herr  breutgam,  reitzt  mich  an. 
Führt  mich  auff  die  alte  bahn 
Und  zu  meinen  alten  Sachen; 
Earer  gunst  geneigter  windt 
Wil  mein  schiff  und  segel  führen 
Wo  mein  port  ist  nicht  zu  spüren 
Und  mir  aller  mnth  zerrint. 

Phebo  laß  michs  nicht  entgelten, 
Ich  bin  außer  aller  schuldt, 
Venus,  habe  doch  gedult, 
Amor,  laß  von  deinem  schelten, 
Mein  gemüt  ist  unverletzt, 
Ob  gleicb  gute  freund  und  brüder 
Machon,  daß  ich  euch  zu  wieder 
letzt  die  feder  angesetzt. 

Nachmals  wil  ich  baß  mich  liütten. 
Wie  mir  immer  möglich  ist. 
Daß  mich  keiner  freunde  list 
Euch  zuwieder  soU  erbitten; 
Nichts  als  griechisch  und  latein. 
Welches  baß  uns  pflegt  zu  ehren. 
Und  die  weisen  lieber  hören, 

Sol  hinfort  mein  tichten  sein. 

\  * 
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Ähnlich  schreibt  er  auf  den  tod  von  Marie  Derschow  am  19  b 
Tember  1652: 

6o  ist,  herr  Müller,  dieß  dein  sinn, 
Es  werde  mein  gesang  bekloiben, 
Und  ich  könn  eurer  schwägerinn 
Ein  unvergUnglich  denckmahl  schreiben? 

Nein,  so  verwegen  bin  ich  nicht, 
Ja,  wenn  ich  deine  Jamben  hätte. 
So  flöge  müglicli  mein  gedieht 
Mit  tausent  jähren  umh  die  wette. 

Du  windst  aus  dir  sie  nach  und  nach 
In  einem  unverwirrten  faden, 
Sie  sind  gleich  einer  güldnen  bach, 
In  der  sich  lieb  und  anmuth  baden. 

Das  wird  Zum  Borgen  mir  gestehn 
Und  Caldcnbach  nicht  leicht  verneinen. 
So  scheint  CatuU  herein  zu  gchn 
Nur  keuschheit  wohnt  auch  in  den  deinen. 

Auch  ich  sing  in  die  weit  hinein, 
Man  wil  es  bey  den  leichen  haben, 
Daß  fQr  dem  deutschen  mein  latein 
Wird  leider  endb'ch  mit  begraben. 

Ich  habe  nun  auch  mit  der  zeit 
In  solcher  anzahl  meine  Sachen, 
Daß  mancher  nach  gelcgenheit 
Köntt  einen  jahrmarckt  davon  machen. 

Doch  ob  von  allem  in  gemein. 
Wenn  ich  nun  faul  in  meiner  erden. 
Ein  guttes  lied  werd  übrig  seyn, 
Dafür  kan  ich  nicht  bürge  werden. 

Erst  im  jabre  1655  scheint  er  sich  darein  gefunden  zu  hat 
dass  die  deutsche  spräche  die  Oberhand  behielt ;  wenigstens  schreib) 
am  21  Juni  an  Theodor  Wolder: 

Nunmehr  kan  ich  doch  nicht  wenden 
Meiner  Satzung  festen  schlnß, 
Bey  den  deutschen  reimen  muß 
Ich  mein  leben  nunmehr  enden; 
Mir  sind  reim  Ixions  peln, 
Tantals  ström  und  Sisiphs  stein. 
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Dieses  tr((8tet  mich  daneben, 
Daß  sie  mir  dennoch  znr  noht 
Biß  anher  mein  Stückchen  brod 
Still  mit  Gott  und  ehren  geben, 
Saropt  dem  zeugnis,  daß  dabey 
Aach  kein  Schilling  unrecht  sey. 

Nachmals,  daß  sie  mir  gewebren, 
Was  ich  meinen  freunden  kan, 
Seh  ich  ihre  gutthat  an, 
Ffir  die  liebe  wiederkehren, 
Anauzeigen  meinen  sinn. 
Daß  ich  feind  dem  undanck  bin. 

Je  außerordentliche  beliebtheit,  deren  Dach  sich  gerade  seiner 
len  gedichte  wegen  zu  erfreaen  hatte,  ließ  ihm  übrigens  schon 
leider  und  gegner  entstehen.  Zuerst  wurde  ihm  der  Vorwurf 
t,  dass  er  wohl  in  deutscher,  nicht  aber  in  lateinischer  spräche 
könne,  ein  Vorwurf,  der  Dach  um  so  tiefer  verletzen  mußte, 
^rade  auf  seine  lateinischen  gedichte  den  höchsten  werth  legte, 
benutzte  daher  im  jähre  1639  die  hocbzeit  Siegmund  Weiers, 
1  verläumder  in  glänzenden  lateinischen  versen  entgegenzutreten 
n  durch  die  that  zu  beweisen,  wie  vollständig  er  der  lateini- 
lichtung  mächtig  sei.  Später  wurden  auch  seine  deutschen  ge- 
ingegriffen,  die  allerdings  häufiger  schwache  seiten  darboten,  und 
enutzte  auch  hier  bestellte  gelegenheitsgedichte,  um  sich  zu  ver- 
sn  und  zu  rechtfertigen.  So  schreibt  er  zur  beerdigung  von 
lempel  geb.  Bredelo  am  12  Jan.  1653 : 

Was  thu  ich?  Schreib  ich  oder  nicht? 
Man  hat  mir  neulich  mein  geticht, 
Ist  mir  es  recht  zu  obren  kommen, 
Zu  sehr  verächtlich  mitgenommen; 

Vor  erbam  obren  trag  ich  scheu 
Zu  melden,  wo  es  gut  zu  sey. 
Was  größer  schmache  kan  auff  erden 
Der  edlen  kunst  erwiesen  werden? 

Die  von  dem  höchsten  selber  rührt 
Und  geist  und  himmel  mit  sich  führt. 
Die  bleiben  wird  in  jenem  leben, 
Vit  hie  dem  tod  uns  kan  entheben, 
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Durch  welcher  krafft  wir  manchen  held 
Noch  kennen  aus  der  alten  weit, 
Die  manchen  fürsten  fortgerissen, 
Daß  er  auff  sie  sich  hat  beflissen, 

Die  unsre  noht  begabt  mit  rhu, 
Und  schleußt  das  thor  der  sorgen  zu, 
Ja,  das  papier,  das  Gottes  wesen 
Und  werck  anmuhtig  giebt  zu  lesen, 

Das  seine  gnad  und  liebe  singt, 
Das  allen  lästern  schrecken  bringt. 
Von  dessen  süßem  thon  für  allen 
Hauß,  kirch  und  hertzen  offt  erschallen, 

Verweisen  an  ein  schändlichs  ort, 
Ist  das  der  tugend  nicht  ein  mord. 
Der  wilden  barbarey  gehege 
Und  aller  laster  hut  und  pflege? 

Ihr  sinnen,  die  ihr  dieser  zeit 
Zart,  geistig  und  empfindlich  seyd, 
Ihr  Musen,  laßt  nicht  ungerochen 
Das  urtheil,  so  man  euch  gesprochen. 

Zürnt  wie  ihr  wißt  auf  solchen  mann. 
Vorfolget  ihn  mit  fluch  und  bann. 
Biß  er  die  ehr  euch  wieder  giebet. 
Mit  welcher  raub  er  euch  betrübet. 

Ihr  Seelen,  voll  von  großer  pein, 
Ihr  wollt  weit  bessern  sinnes  seyn. 
Sonst  würdet  ihr  in  euren  zehren 
Wol  meines  trostes  nicht  begehren. 

Die  wehrte  frau  kam  ansehnlich 
In  ihre  grabstät  auch  ohn  mich. 
Weil  tausend  seyn  Yorlttngst  begraben. 
Die  keiner  verse  nachklang  haben. 

Wen  bitt  ich  in  dem  land  auch  wol, 
Auff  daß  er  mich  bemühen  sol? 
Ich  könte  Ja  weit  ander  wesen. 
Als  verse  schreiben  oder  lesen. 

Läßt  mich  auch  gantzes  Proussen  seyn, 
Mich  sucht  £lb,  Oder,  8pree  und  Rein, 
Ich  habe,  glaubt  es,  brod  gegessen 
Bald  fern  aus  Schweden,  bald  aus  Hessen. 
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Ja,  anser  lande  haupt  und  licht 
Begehrt  ofit  gnädigst  mein  geticht, 
Und  hat  dafür  mir  hrod  zu  leben, 
So  wenig  ich  bedarif ,  gegeben. 

Weil  aber  ich  zum  Überfluß 
Auff  eure  bitte  schreiben  muß, 
Muß  dieß  papier  was  mehr  ja  gelten, 
Als  dafür  man  ea  sucht  zu  schelten. 

Ähnlicher  bösen  nachrede  begegnete  er  im  folgenden  jähre  wieder 
ind  schrieb  am  10  Juni  beim  tode  von  Johann  Meyenreis: 

Daß  ich  mit  reime  setzen 
Verderbe  das  papier, 
Was  man  dayon  mag  schwätzen, 
loh  weiß  nioht  raht  dafür. 
Ich  werd  auff  allen  selten 
Besprengt  nicht  ohn  beschwer 
In  lust-  und  trauerzeiten 
Wie  auff  der  hatz  ein  beer. 

Es  einem  au  versagen? 
Offt  läßt  es  freundschafft  nicht, 
Und  vielen  abzuschlagen 
Verbeut  gebot  und  pflicht; 
Wenn  oülmals  leut  erblassen 
So  kömpt  mir  grauen  an, 
Die  unbeaungen  lassen 
Ich  weder  muß  noch  kan. 

Ich  spinne  schlechte  seide 
Bey  so  verwirrter  zeit, 
Ofit  ist  der  andern  freude 
Mir  gram  und  traurigheit. 
Ist  alle  weit  zu  bette, 
So  sitz  ich  offt  allein 
Und  wach  als  umb  die  wette 
Selbst  mit  dem  mondenschein 

Und  sinne  mich  von  sinnen. 
Indessen  werd  ich  nicht 
Des  lebens  einmal  innen 
Und  kürtae  mir  mein  licht. 
Hab  ich  an  diesen  sachen 
Und  mein  gestim  die  schuld? 
Was  wil  ich  armer  machen? 
l^  wünsche  mir  gedult. 
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Ein  weiterer  und  allerdings  nicht  in  allen  fällen  unbegründeter 
Vorwurf  wurde  Dach  daraus  gemacht,  dass  er  in  seinen  leichengedichten 
oft  unwürdige  über  die  gebühr  gelobt  habe.     Er  selbst  bat,  wie  sein 
beichtiger,  der  diakonus  Georg  Colbe,  berichtet,  auf  dem  Sterbebette 
diesen  Vorwurf  gegen  sich  erhoben,  und  seine  übermäßigen,  oft  wahr- 
heitswidrigen lobeserhebungen  schmerzlich  bereut,    aber  er  giebt  zn 
seiner  entschuldigung  an,  dass  man  ihm  „lügenhafte  zettel  ins  haus  ge- 
bracht habe^^,  wenn  leicheugedichte  auf  ihm  völlig  unbekannte  bestellt 
worden  seien,  und  dass  er  sich  habe  verleiten  lassen,  diesen  falschen 
angaben  glauben  zu  schenken.     Dass  er  aber  sein  lob  niemals  mit  dem 
bewusstsein  der  Unwahrheit  gespendet  hat,  geht  aus  dem  gedicbte  auf 
den  tod  von  Ursula  Knobloch  geb.  Langerfeld  hervor,  wo  er  (21  Juni 
1655)  in  der  besorgnis,  die  tugenden  der  verstorbenen  gar  zu  hoch  zu 
rühmen,  schreibt: 

Man  wirft  gewiß  mir  heacheley 
Und  Bpargamkeit  der  Wahrheit  bey, 
Dcfi  miiß  ich  viel  verdauen; 
Mein  reim  wird  überall  geschätzt, 
Daß  ich  die  Wahrheit  mir  zuletzt 
Zu  schreiben  nicht  thar  trauen. 

Es  ärger  aber,  wen  es  kan, 
Ich  habe  keine  schuld  daran, 
Was  wahr  ist,  wil  ich  schreiben. 
Wer  meinen  reim  verächtlich  hält, 
Dem  mich  zu  lesen  nicht  gcfHlt, 
Der  mag  es  laßen  bleiben. 

Ich  wende  seinetwegen  nicht 
Mich  von  der  Wahrheit  Unterricht, 
Der  neid  mag  auff  mich  stechen, 
Sej  mir  und  meinen  Seiten  feind, 
Er  wird  mir  damit,  wie  er  meynt. 
Nicht  meinen  vorsatz  brechen. 

Einer  der  wohlthuendsten  züge  in  Dachs  Charakter  ist  seine  tiefe 
und  dauernde  dankbarkeit  für  empfangene  wohlthaten.  Mehrere  darauf 
bezügliche  gedicbte  sind  in  den  text  aufgenommen,  ich  kann  es  mir 
aber  nicht  versagen,  an  dieser  stelle  noch  eine  reihe  von  bruchstücken 
mitzutheilen,  die  von  dieser  grundeigenschaft  eines  wirklich  guten  men- 
schen Zeugnis  ablegen.     Das  erste  ist  am  9  Sept.  1641  bei  gelegen- 
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beit  der  verheirathuiig  einer  tochtcr  an  den  apotheker  Caspar  Pantzer 
^richtet,  der  ihm  in  seiner  ersten  krankbeit  unentgeltlich  die  arznei 
gereicht  hatte : 

Kan  ich  meinen  sinn  auch  lencken, 
Daß  er  nicht  sol  danckbar  seyn? 
Sol  der  wolthat  nicht  gedencken, 
Die  mich  euch  verpflichtet?    Nein! 
Nein,   herr  Pantzer,  eure  gute 
Steigt  zu  sehr  mir  zn  gomüte. 

O,  wie  wol  hab  ich  genossen 
Eurer  schönen  offizin! 
Herr,  auß  ihr  ist  krafft  geflossen 
liier  meinen  leib  und  sinn, 
Als  die  ärtzte  mir  zu  leben 
Schlechte  hoffnung  wolten  geben, 

Als  ich  gute  nacht  zu  sagen 
Mond  und  sonnen  nur  vermeint, 
Als  man  anhub,  mich  zu  klagen, 
Und  Apollo  mich  beweint, 
Als  der  todt  mit  wildem  schmertzen 
Feindlich  eingrieff  meinem  hertzen. 

Das,  wodurch  ich  bin  genesen, 
Hat  mir  eure  kunst  gewehrt. 
Die  so  gütig  doch  gewesen, 
Daß  sie  nichts  dafür  begehrt, 
Ohn  daß  ich,  dafem  ich  wolte 
Dieses  brautlied  schreiben  solte. 

Nun  ich  nehm  auch  schon  den  bogen. 
Meine  Seiten  klingen  rein, 
Sind  in  solchen  thon  gezogen. 
Der  nicht  kan,  als  lieblich  seyn; 
Erato  für  allen  .dingen 
Suchet  mit  mir  einzusingen. 

Herr,  ihr  solt  von  mir  erwarten, 
Weil  ich  lebe,  danck  und  preiß. 
Der  ich  denen,  die  gelartcn 
Hold  sind,  wol  zu  lohnen  weiß; 
Nicht  mit  golde,  sondern  sachon, 
Die  der  schätz  und  guter  lachen. 
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Verse  können  auch  was  gelten. 
Sind  sie  geistreich  nur  gesetzt, 
Wil  man  hie  gleich  auff  sie  schelten, 
8ie  nicht  sonders  gültig  schätzt, 
Und  gedencket,  der  poeten 
Sej  jetzt  nicht  so  sehr  vonnöhten. 

Jener  keyser  hatt  erlesen 
Ihm  den  Yenusiner  schwan, 
Der  sich  durch  kein  ander  wesen, 
Als  durch  verse  kunt  gethan, 
Daß  auch  er  durch  ihn  auff  erden 
Nur  herühroet  möchte  werden. 

Zwar  für  durst  und  hunger  dienen 
Die  berühmten  lieder  nicht, 
Nicht  für  hitz  und  kältt;  ob  ihnen 
Darum b  aller  nutz  gebricht? 
Kan  an  ihren  schönen  weisen 
Sich  nicht  hertz  und  seelc  speisen? 

Nicht  zu  sag^n,  daß  sie  kriegen 
Wider  die  gewalt  der  zeit, 
Alle  todesmacht  besiegen, 
Daß  sie  der  Vergessenheit, 
Unser  thun  mit  nacht  und  schatten 
Zu  bedecken  nicht  gestatten. 

Sie  verweisen  aus  der  soelen 
Die  verfluchte  sorgenrott, 
Heben,  noch  in  diesen  holen, 
Gott  in  uns  und  uns  in  Gott, 
Daß  wir  dort  des  himmels  gaben. 
Hier  schon  einen  vorschmack  haben. 

Was  kan  mehr  das  hertz  erquicken. 
Bringen  großem  trost  uns  bey. 
Mehr  den  geist  hinauff  vorschicken, 
Da  er  stets  wie  bürger  sey, 
Mehr  durchgohn  des  hertzens  pforte, 
Als  ein  klang  gereimter  worte? 

Keiner  starcken  schleusen  f&lle 
Können  so  gewaltsam  seyn, 
Und  kein  stürm  bricht  so  durch  wälle. 
So  durch  thör  und  mauren  ein. 
Als  uns  weise  lieder  zähmen 
Und  den  sinn  gefangen  nehmen. 
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Ihr,  mein  Areund,  herr  Pantzer,  habet, 
Wie  ich  morck,  es  wol  erkandt, 
Dammb  hat  mich  auch  begäbet 
Eure  diefifala  freye  handt, 
Der  dieß  lied  vielleicht  gedencket. 
Sind  wir  längst  schon  eingesencket 

Herr,  ich  kan  versichert  bleiben, 
Und  mein  hertz  sagt  mir  es  zu. 
Unser  wird  noch  was  bekleiben, 
Gehn  wir  zehnmal  gleich  zur  rhue, 
Ja,  das  beste,  so  wir  haben. 
Bleibt  nach  ans  wol  unbegraben. 

Drumb  wol  auff!    Mit  dem  bescheide 
Lasst  uns  trutzen  hafi  und  neidt. 
Lasset  uns  in  lieb  and  leide 
Recht  gebrauchen  aller  zeit. 
Die  auff  stetem  Wechsel  stehet, 
Frölich  kömpt,  betrübt  vergehet. 

Ebenso  schreibt  er  am  19  Ang.  1652  beim  tode  der  fraa  des 
Professor  Tinctorius,  Marie  geb.  Schnürlein,  die  ihm  Yiele  wohlthaten 
erwiesen  hatte,  ihm  auch,  wie  er  in  einer  späteren  Strophe  sagt,  bei 
wmer  verheiratbnng  nützlich  gewesen  war: 

Wo  ich  was  auserlesen 
Zu  bringen  zu  papier 
le  schuldig  bin  gewesen, 
So  bin  ich  warlich  hier. 
Hier  seh  ich  pflicht  mich  treiben, 
Auch  an  der  tinte  stat 
Mit  meinem  blut  zu  schreiben, 
Wüst  ich  nur  dessen  raht. 

Ach,  aber  meine  lieder, 
Gemüte,  hertz  und  band. 
Und  alles  sinckt  mir  nieder. 
Ich  bin  mir  unbekant. 
Ich  wil  mich  unterwinden, 
Der  kummer  läßt  mich  nicht 
In  einen  reim  mich  finden, 
Geschwoig  in  ein  geticht. 

•Anf  den  tod  von  Barbara  Schultz  geb.  Bierwolff  am  24  Feb.  1652: 
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Ich  holt  each  solches  gern  zu  gut, 
Ihr  abschied  kränkt  mein  haus  nicht  minder, 
Wir  weinen  mit  betrübtem  muht, 
Für  allen  meine  lieben  kinder. 

Wer  nimmt  sie  nun  so  frölich  an, 
Wer  wird  sie  nun  so  wol  begaben, 
Zu  wem  werd  ich  in  noht  fortan 
Ein  solches  zu  vertrauen  haben? 

Sie  war  in  meinem  hauß  orfreut, 
Da  sähe  sie  den  frejen  Pregol, 
Die  weiden,  wiesen  und  die  leut 
Und  die  yorübergehnde  scgel. 

Und  solcher  art  hat  sie  mich  frcy 
Stets  gegen  ihr  zu  seyn  gezwungen; 
Ersucht  ich  denn  wo  ihre  treu, 
So  ist  sie  gern  mir  beygcsprnngen. 

Nun  ist  sie  hin,  und  ich  kan  ihr 
Die  gutthat  ewig  nicht  verlohnen, 
Ohn  daß  ich  ihrer  tugcnd  zier 
Stets  laß  in  meinem  herzen  wohnen. 

Bei  der  beerdignng  Daniel  Polikeins  am  9  Oct.  1653 

Frau,  eures  traurcns  schmcrizen 
Umb  euren  lieben  mann 
Grehn  mir  so  sehr  zu  hcrtzcn, 
Daß  ich  nicht  schreiben  kan. 

Nicht,  was  ihr  wolt,  verrichten. 
Zwar  ich  gesteh  es  frey. 
Daß  ich  ihm  was  zu  tichten 
Noch  mehr  als  schuldig  sey. 

Es  ist  mir  nicht  entfallen, 
Was  seine  gütigkeit 
Mir  guttos  that  für  allen, 
Offt  denck  ich  an  die  zeit. 

Was  Bol  ich  aber  machen 
Bey  der  gemeinen  noht, 
Die  unser  aller  Sachen, 
Qani  umbkehrt  durch  den  tod? 
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Ich  weiß  kein  lied  zu  finden , 
Wie  schlecht  es  möchte  seyn, 
Weil  reim  und  g^ist  mir  schwinden, 
Denn  alles  gehet  ein. 

Auch  setzt  mir  durch  die  glieder 
Nicht  schlechter  unmuht  zu, 
Wie  o£ft  fall  ich  danieder 
Und  komm  umb  alle  ruh. 

Jedoch  weil  ich  für  plagen 
Nichts  guttes  singen  kan, 
So  nehmt  nur  meine  klagen 
Anstatt  des  trostes  an. 

begräbnis  der  frau  Marie  von  Oppen,  geb.  ?on  Mühlheim, 
JiMil655: 

Was  mich  betrifft,  ich  würd  ein  stein 
Und  keiner  gutthat  würdig  seyn, 
Wann  nicht  ihr  todt  in  meinem  hertzen 
Erwecken  solte  gram  und  schmertzen. 

Erst  hat  sie  alle  lieb  und  gunst 
Elrwiesen  meiner  schlechten  kunst, 
Mein  reim  ward  stoltz,  daß  er  für  allen 
Ihr  pflag  nicht  wenig  zu  gefallen. 

Daher  ich  ihre  freyo  'band 
Zn  vielen  mahlen  hab  erkant, 
Voraus  als  sich  die  seuche  regte 
Und  mich  umbher  zu  ziehn  bewegte. 

Was  gut  und  treu  verdanck  ich  ihr, 
Mein  gantzes  bans  war  stets  mit  mir, 
Sie  hatte  für  der  pest  kein  grauen, 
Wie  man  pflag  damals  mißzutrauen. 

Man  that  mir  auff  ihr  schönes  haus, 
Es  ließ  ihr  gantzes  hertz  sich  ans, 
Was  niemals  gnugsam  wird  gepriesen. 
Das  hat  sie  reichlich  mir  erwiesen. 

Ein  werk,  das  mir  im  hertzen  schwebt. 
So  lang  ein  blutstropff  in  mir  lebt, 
Ein  werck,  das  ich  wil  immer  singen 
Und  auff  die  spftte  nachweit  bringen. 
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Sonst  sey  verwerfflich  mein  gedieht 
Und  sterbe  bald,  ich  acht  es  nicht, 
Wenn  diese  gutthat  nur  kan  bleiben, 
Und,  sterb  ich  nan  dahin,  bekleiben. 

In  dem  erhör,  Apollo,  mich, 
Dieß,  was  ich  ietziind  setze,  sprich, 
Daß  wider  aller  Zeiten  toben 
Es  für  und  für  sej  ausgehoben, 

Dieweil  ich  sonst  nicht  ohn  Verdruß 
In  diesem  undanck  sterben  muß, 
Und  ihr  nun  nichts  mehr  kan  gewehren, 
Als  diese  reim  und  treue  zehren, 

Wiewol  ich  deß  versichert  bin, 
Gott  werde  dieser  gutthat  sinn, 
Warumb  ich  ihm  gefleht  ohn  massen. 
An  ihr  nicht  unbelohnet  lassen. 

Endlich  zur  beisetzang  von  Barbara  von  Molheim  g 

2  Mai  1656: 

Mein  ganzes  hauß  sol  traurig  seyn, 

Man  überlieffert  das  gebein 

Der  frau  von  Mühlheim  heut  der  erden  I 

Ihr,  meine  kinder,  seid  betrübt, 

Die  solche  lieb  an  mir  geübt, 

Die  wird  nicht  mehr  gefunden  werden. 

Wo  ist  die  huld  und  freundlichkeit, 
Die  sie  erwiesen  jederzeit, 
Sie  pflag  mich  järlich  zu  begaben; 
Ihr  wisset,  als  der  pest  gefahr 
So  manchen  hie  bracht  auff  die  bahr, 
Wie  wir  da  ihr  genossen  haben. 

Eine  letzte  Gruppe  von  bruchstücken  bezieht  sich  ai 
sundheitszustand.  Seiner  ersten  schweren  krankheit  in  i 
Jahren  ist  schon  vorhin  gedacht;  er  erholte  sich  niemals  vc 
derselben,  aber  es  gab  doch  zeiten,  in  denen  er  wenig 
übel  litt.  So  schreibt  er  zur  hochzeit  von  Ahasvems  Sc 
Regina  Fahreuheidt  am  22  Oct.  1G42: 

Sollt  ihr  ohn  meine  Seiten 
Zur  andern  heyrath  schreiten, 
Herr  doctor?    Zeig  ich  nicht 
Euch  hier  auch  meine  pflicht? 
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Der  ersten  bochzeit  wesen 
Woltt  etwas  von  mir  lesen, 
Wann  ich  gedencken  kan, 
So  grieff  ich  mich  anch  an. 

Der  todt  riß  eure  flammen, 
O  großes  leidl  von  sammen, 
Mein  klag-  und  tranerschall 
Beweint  auch  solchen  fall. 

Was  sol  ich  anders  machen 
Bey  den  verwirrten  Sachen 
Der  immertollen  weit, 
Die  sich  für  klug  nur  helt, 

Nachdem  man  mir  gegeben 
Am  Pregelstrom  mein  leben 
Zu  schließen,  welches  mich 
Ergetzet  inniglich? 

Hie  sitz  ich  ganz  zufrieden 
Von  glück  und  weit  geschieden. 
Und  sehe  gern  und  wol. 
Was  mir  begegnen  sol. 

Pflegt  krankcheit  mich  zu  schwftchen. 
Ich  kan  mich  ihr  entbrechen, 
Und  wende  was  ich  weiß 
Nur  auff  gelehrten  fleiß. 

Ist  mir  was  lieb  und  eigen, 
Ich  ruff  es  an  zu  zeugen, 
Daß  faulheit  niemals  stat 
Bei  mir  gefunden  hat. 

Ich  grüße  die  poeten 
Offt  vor  der  morgenröhten, 
Deß  nacht  und  mondenschein 
Mir  wird  gest&ndig  seyn. 

Was  hab  ich  sonst  zu  schaffen? 
Mein  wesen  sind  nicht  waffen. 
Nicht  kaufischlag,  noch  durch  zanck 
Auffwarten  vor  der  banck. 

Kein  mensch  hat  mich  gesehen 
Die  würffei  t rieglich  drehen. 
Liebt  iemand  kartenspiel. 
Ich  halt  auff  den  nicht  vieL 
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Auch  pfleg  ich  schwclgereyen 
Dem  diebstal  gleich  zu  scheuen; 
Die  Schnecke  liebt  ihr  hmoß, 
Auch  ich  geh  ungern  auß. 

Daß  ich  nicht  bücher  schreibe 
Und  gern  vergessen  bleibe? 
Was  ist  nicht  gnug  bekant 
Durch  weiser  leute  band? 

Weit  besser  ist  es,  schweigen, 
Als  lahm  und  päurisch  geigen, 
Voraus,  wann  dieser  frist 
So  scharffes  urtheil  ist. 

Werd  aber  ich  begehret. 
So  wird  auch  gern  gewehret 
Dem  land  und  dieser  Stadt 
Was  mein  vermögen  hat. 

Doch  schon  am  14  Jali  1647  klagt  er  beim  tode  Ton  G( 

Denn  ich  bin  nicht  der  Abderiht, 
Den  man  allzeit  nur  lachen  sieht; 
Es  würd  an  athem  mir  gebrechen. 
Der  mir  schon  gnug  vorhin  gebricht, 
Daß  ich  auch  fast  kein  wort  kan  sprechen. 

Und  1648  in  dem  gedichte  auf  die  menschwerdang  Cl 

O  hätt  ich  nur  die  brüst 
So  luft  und  athems  voll,  es  wäre  meine  Inst, 
Zum  hause  Gottes  hin  mit  heißer  andacht  wallen 
Und  durch  der  stimme  macht  des  kindes  lob  erschallen. 

Am  24  Juli  1650  lag  er,  dem  trostgedichte  an  apoth* 
Schreiber  beim  tode  seiner  frau  Anna  geb.  Äscher  zufolg 
neuer  krankheit,  der  pest,  und  schreibt  darüber  : 

Ich  kUhme  gern  euch  hie  zu  statten 
Und  wolte  solchem  schmertzen  rahten, 
Das  fieber  aber  hält  mich  noch 
An  seinem  allzu  strengen  Joch. 

Ist  gleich  mein  böser  tag  vergangen. 
So  wil  ich  dennoch  kräffte  fangen. 
Die  mir  der  gute  kaum  gewehrt. 
So  sehr  hat  mich  die  pest  beschwert. 


\ 
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Es  ist  ein  Jftmmerliches  leben, 

Der  Bchlimmen  krankheit  sein  ergeben 

Die  einen  warlich  ärger  h&lt, 

Als  kein  tyrann  fast  in  der  weit. 

Wilat  da  der  hellen  abbild  wissen, 
Werd  unter  dieses  joch  gerissen; 
Hie  hegt  die  hitze  frost  und  eiß, 
Der  frost  imgleichen  hitz  und  schweiß. 

Wo  pfleget  seeneklappen ,  recken, 
Viel  geynen,  schüttern  sonst  zu  hecken, 
Bampt  solchem  durst,  der  einem  schier 
Zu  einer  hellen  gnug  ist?    Hier! 

Ich  trincke,  was  ich  nnr  kan  kriegen. 
Und  kan  mit  nichten  mich  begnügen, 
Und  wünsche,  daß  das  große  meer 
Sich  goß  in  meine  gurgcl  her. 

Im  fall  ich  nicht  trinck,  hab  ich  sehmertzen, 
Und  keine  krä£ft  in  meinem  hertzen; 
Wann  ich  im  trincken  mich  nicht  schon, 
Ist  waßersucht  und  schwulst  mein  lohn. 

In  dem  gedicbte  auf  den  tod  des  professors  Michael  Behm,  am 
6 Sept.  1658,  khgt  er,  in  der  genesung  befindlich: 

0  eitelkeit,  was  setzest  du 
Mir  armen  so  ohn  ablaß  zu? 
Muß  ich  denn  nimmer  von  dir  schweigen, 
Hab  ich  der  thouren  zeit  so  viel? 
Legt  diamant  sich  umb  mein  spiel, 
Daß  ich  nur  fall  und  tod  muß  geigen? 

Es  sog  des  harten  fiebers  glut 
Mir  ans  den  adem  alles  blut, 
Du  wärest  doch  nmb  mich  zu  spüren; 
Ich  schrieb,  wenn  gleich  die  kftlte  mich 
8o  sehr  zu  schüttem  pflag,  daß  ich 
Nicht  eins  die  feder  kunte  führen. 

letzt  stärckt  sich  wieder  die  natur. 
Doch  hang  ich  in  den  knocken  nur 
Und  rede  kaum  ein  wort  für  keichen; 
Du  aber  stellst  dich  immer  ein. 
Mein  dienst  muß  angesprochen  se}^! 
Bcy  der  bald,  bald  bey  Jener  leichen. 


/ 
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Doch  war  die  krankheit  am  6  Febr.  1651  völlig  geh 

er  an  den  bereits  erwähnten  apotheker  Pantzer  bei  der  verh 

von  dessen  tochter  Dorothea  mit  professor  Johann  Georg  i 

schreibt: 

Hett*  ich  es  Auch  wol  gemeint. 
Daß,  berr  Pantzer,  wehrter  freund, 
Ich  8olt  jetzt  mit  euch  mich  freuen? 
Daß  ich  Ortchen,  eurer  rhu, 
Solte  schreiben,  als  ich  thu, 
Beydes,  lied  und  hochzeitreyen  ? 

Denn  ich  war  verzaget  kranck; 
Wo  war  damals  mein  gesang, 
Wo  die  so  beliebten  träume? 
Denn  es  sog  die  dürr  und  glut 
Aus  den  adem  mir  das  blut, 
Ans  dem  sinn  den  quell  der  reyme. 

O,  wie  offt  hab  ich  bedacht 
Wie  ich  wolte  gute  nacht 
Meinem  weih  und  kindem  sagen; 
Wenn  ich  an  dem  abend  lag, 
Meint  ich  nicht,  daß  noch  ein  tag 
Mir  auff  morgen  würde  tagen. 

Daß  ich  aber,  der  ich  schon 
Sähe  der  verdampten  lohn 
Und  des  strengen  Äax  schranken, 
Kunt  entgehn  der  schatten  reich, 
Hab  ich  Gott,  dem  artzt  und  euch 
Auch  für  diesesmal  zu  danken. 

Im  jähre  1653  drohte  die  pest  aufs  neue  auszubrechen,  z 
scheint  sich  ganz  wohl  befunden  zu  haben,  wenigstens  schre 
24  Febr.  zur  hochzeit  von  Christoph  Sternberg  und  Elisabeth 
voller  hnmor: 

letzund  fleuget  das  geschrey, 
Ein  verirrtes  elend  sey, 
Da  es  etwa  fraß  gesucht, 
Her  gejagt  auff  schneller  flucht 

Und  gebunden  eingebracht. 
Daraus  mancher  deutung  macht. 
Dieses  werd  ein  Torspuck  seyn 
Manches  elends,  mancher  peiu. 
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Wie  den  ietst  schier  iedermann 
Wunderzeichen  sehen  kan. 
Und  kein  stem  den  himmel  ziert. 
Der  was  neues  nicht  gebiert. 

Ist  die  elendszeittung  war, 
Ich  furcht  hieraus  nicht  gefahr, 
Sondern  daß  es  nicht  gejagt 
In  mein  hauß,  dieß  wird  beklagt. 

Solche  deutung  hielt  ich  wehrt, 
Hfttt  es  sich  anff  meinen  herd 
Nur  verlauffen;  jetzt  voraus, 
Da  man  feyret  hauß  bey  hauß, 

Da  man,  alsobald  es  tagt, 
Nur  nach  gastereyen  fragt, 
Und  der  tisch  mit  kost  und  wein 
Immer  wil  beladen  seyn. 

Die  gefürchtete  senche  brach  wirckllch  ans,  and  Dach  schreibt  am 
Sept.  auf  Martin  Bierwolffs  tod: 

Ich  hab  in  diesen  tagen 
Des  Schreibens  mich  entschlagen, 
An  reime  schlecht  gedacht. 
Und  sonst  mit  andern  dingen, 
Die  künfilig  frommen  bringen, 
Die  zeit  hinweg  gebracht« 

Das  wetter  dieser  zeiten 
Verstimmte  mir  die  selten, 
Der  wilde  glockenklang 
Pflag  mich  stets  zu  verstören, 
Dieweil  er  ohn  auffhören 
Mir  durch  die  sinne  drang. 

fahrend  dieser  seuche  schrieb  er  am  19  Januar  1654  zur  hoch- 
t  Von  Caspar  Wegner  und  Eatharine  Eolbe: 

Versprechen,  sagt  man,  machet  schuld, 
Was  sol  ich  doch  beginnen? 
Zu  zahlen  hab  ich  die  gedult 
letzt  nicht  in  meinen  sinnen; 
Ich  weiß  nicht,  durch  was  unmuht  schier 
Mein  hertz  wird  umbgerissen, 
Und  was  es  mache,  warumb  mir 
Der  reimbrunn  nicht  wil  fliessen. 

6* 
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Herr  brAutgam,  mahnt  so  Ängstig  nicht, 
Wer  zahlt  gern  dieser  Zeiten? 
Ich  wil  mit  keinem  vor  gericht 
letzt  Zahlung  halber  streiten, 
Ich  fodder  auch  zwar  mit  viel  recht, 
Es  föllt  in  tieften  keller, 
Bcy  pestzoit  ist  die  nahrang  schlecht, 
Man  zahlt  schier  keinen  heller. 

Diesmal  blieb  Dach  persönlich  von  der  pest  verschont,  abei 
brustleiden  verschlimmerte  sich,  so  doss  er  im  August  1654  an  s< 
aufkommen  zweifelte  und  die  oben  mitgetbeilte  bittschrift  an  den 
fürsten  richtete.  Damit  übereinstimmend  schreibt  er  am  22  Septc 
zur  beisetzung  Ludwigs  von  Eanitz: 

Die  Schwachheit  meiner  glieder 
Gebiert  mir  manche  noht, 
Wenn  fall  ich  nicht  darnieder 
Und  liege  gleich  als  tod? 
Und  muß  es  doch  erleben, 
Daß  du  uns  gute  nacht, 
Mein  Kanitz,  hast  gegeben 
Und  dich  davon  gemacht? 

Ich  graue  längst  an  haaren, 
Dir  aber  zählten  wir 
Erst  acht  nach  zwantzig  Jahren; 
Ich  geh  ein  schiem  allhier, 
Mich  möcht  ein  wind  umb wehen, 
Du  pflagst  herein  zu  gehn, 
Wie  wir  die  Hebten  sehen, 
In  ihren  Wäldern  stehn. 

An  heilnng  war  niclit  mehr  zu  denken,  es  waren  ihm  fi 
noch  einige  jähre  gegönnt,  aber  er  hatte  sich  mit  dem  gedank 
den  tod  völlig  vertraut  gemacht.  So  schreibt  er  zur  hochzei 
Christoph  Tetschen  und  Gertrud  Weger  am  24  Sept.  1657 : 

Bey  dem  keichen,  bei  dem  hust, 
Bey  mit  schlämm  erfüllter  bmst 
Ist  es  schlecht  zu  singen; 
Was  bemüht  ihr  mein  geticht? 
Meine  selten  wollen  nicht 
Mehr  für  alter  klingen. 

Fugte  mir  Apollo  noch, 
Wolt  ich  meiner  krankheit  Joch 
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Und  nein  Hed  bewemeiiy 
80  mich  fast  daliin  g«bracht, 
Daft  ich  endlich  gnte  nacht 
Geben  mnfi  den  meinen. 

Wolte  mich  mit  dieser  weit, 
Die  mich  f&r  ihr  stieffkind  hUt 
Und  für  frembde,  letzen, 
Und  die  hoffiiong,  die  allein 
Meines  hertxens  trost  moß  sejrn, 
Anff  den  himmel  setzen. 

Mahlte  mir  mit  reimen  ab 
Meinen  hintritt  und  mein  grab 
Und  das  reich  der  stille, 
Meinen  hindern  brKcht  ich  bey, 
Was  an  sie  mein  segen  sey 
Und  mein  letzter  wille. 

Dieses  sftng  ich;  Venus  brand 
Und  den  süßen  heyrathsstand 
Laß  ich  andre  schreiben, 
Welcher  jagend  freyen  muth 
Leben,  ein  erhitztes  blat, 
Lust  nnd  liebe  treiben. 

^tode  einer  tochter  des  professorsYalentioThflo,  am  16  Not., 

dagter: 

Als  ich  umb  zweene  söhne  kam, 
Ich  weift,  was  trost  ich  ron  ench  nam; 
Da  setztest,  herr,  dich  nieder. 
Schriebst,  was  mir  brachte  raht  nnd  rha. 
Und  meinen  hindern  gäbest  dn 
Ein  nenes  leben  wieder. 

Dafür  sollt  ich  nun  danckbar  seyn, 
Each  wieder  etwas  schreiben;  nein, 
Idi  weift  ench  nicht  zu  stillen, 
Bloft  dammb,  daft  es  mir  gebricht 
An  sinn  and  leibeskräfften ,  nicht 
An  dem  gemüth  und  willen. 

Denn  sprech  ich  meinem  kopife  zn, 
Ticht  nnd  bemüh  ihn  ohne  rhu. 
Fühl  ich  die  krafft  mir  schwinden, 
Hab  in  dem  hertzen  keine  macht, 
Werd  nmb  den  süften  schlaff  gebracht, 
Haft  host  nnd  stein  empfinden. 
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Als  am  29  Kov.  auch  der  letzte  sobn  Thilos,  Albrecbt, 
schreibt  Dach  noch  kränker: 

Mit  allem ,  was  ich  liebe, 
Bezeug  ich  es,  herr  Thiel, 
Daß  ich  dir  gern  was  schriebe, 
80  gut  und  tröstlich  fiel 
In  deinem  großen  leiden, 
Da  auch  dein  einger  söhn, 
Das  letst  in  deinen  freuden, 
letzt  eilet  tod  davon. 

Wenn  ich  die  kraiSt  nur  hätte. 
Ich  komme  niemals  schier 
Von  meinem  siechen  bette, 
Wo  wil  es  hin  mit  mir? 
Die  große  zahl  der  lieder, 
Die  arbeit  tag  und  nacht, 
Wirfft  mein  vermögen  nieder. 
Daß  ich  werd  hingebracht. 

Am  3  Dez.  sandte  Dach  ein  bochzeitsgedicht  an  frau  Öd 
Heiligenbeil,  and  sagt  darin: 

Die  kranckheit  nimmt  ohn  massen, 
Mich  noch,  herr  Oder,  mit. 
Doch  kan  ich  es  nicht  lassen. 
Ich  thu  nach  eurer  hitt, 
Und  muß  ein  lied  beginnen. 
So  gut  ich  krancker  mann 
Von  meinen  schwachen  sinnen 
Es  nur  erhalten  kan. 

Aber  schon  am  4  desselben  monats  fühlte  er  sich  besser  t 
in  einem  gedichte  auf  den  tod  Christian  Sahms,  scheinbar  genes 

Kommt,  ihr  betrübten  hcrtzen, 
Kommt  wieder  her  zu  mir. 
Wofern  ihr  hofft  allhier 
Zu  rahten  euren  schmertzonl 

Ich  kriege  wieder  krafflt, 
Beginne  mich  zu  laben. 
So  lang  08  Gott  wil  haben, 
Bleib  ich  unwcggcrafit. 
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Mein  reimbrann  steht  each  offen, 
Bemühet  meinen  sinn, 
Er  qoillet,  wie  vorhin, 
Schier  wieder  alles  hoffen. 

}och  die  todesgedanken  verließen  ihn  nicht,  and  er  gab  ihnen 
in  hochzeitsgedichten  aasdruck.  So  schreibt  er  am  27  Mai  1658 
xfazeit  von  Arend  Bredelo  and  Catharina  Rems: 

Keine  freud  ist,  die  besteht, 
Auch  das  nngemach  vergeht, 
Traurigkeit  und  wonne 
Bind  im  Wechsel  fort  und  fort; 
letzt  betrübt  der  kühle  nord, 
letzond  lacht  die  sonne 

Und  erquicket  Stadt  und  feld. 
Daß  uns  Mars  in  furchten  hält 
Und  dem  frieden  wehret, 
Ey,  es  kommt  die  liebe  zeit, 
Die  in  güldne  Sicherheit 
Diesen  krieg  verkehret. 

Wenn  die  väterliche  treu 
Gottes  anff  das  nohtgeschrey 
Seiner  schaar  wird  sehen, 
Und  den  königen  den  muth. 
Wie  er  wasserbächen  thut, 
Auff  den  frieden  drehen. 

Sterb  ich  unterdessen  nicht, 
O,  wie  sol  dann  mein  geticht 
Seine  gut  erheben! 
Vater,  stimm  ich  frölich  an, 
Dir  sol  alles,  was  nur  kan, 
Hiefür  ehre  geben. 

)a8  Jahr  1658  scheint  Dach  die  letzten  sonnenblicke  des  lebens 
rt  za  haben,  and  aacb  seine  gesundheit  muß  wenigstens  erträg- 
wesen  sein,  da  die  anzabl  der  aas  dieser  zeit  erhaltenen  gedichte 
geringer  ist,  als  in  früheren  jähren,  and  er  in  ihnen  weniger 
als  vorher.  Nach  dem  gedichte  auf  den  tod  der  fraa  Barbara 
in  vom  29  Sept.  war  er  noch  im  herbste  mit  auftragen  zu  ge- 
eitsgedichten  überhäuft  und  konnte  sie  ohne  besondere  be- 
tte ansführen: 
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I 

Ich  muß  und  sol  mit  reimeschreiben, 

Sie  jn^gren    mst  seyn  oder  spiel, 

Auch  meines  alters  zeit  yertreiben,  i 

Weil  mein  gestim  es  haben  wil, 

Denn  dieses  hat  mir  aufferlegt  ^ 

Die  satanngi  die  uns  zwingt  und  regt.  j 

Doch  das  letzte  aufflackern  konnte  nicht  von  dauer  sein;  €b 
neuer  anfall  warf  ihn  aufs  krankenbett,  und  nach  Januar  1659  siii' 
keine  gedichte  mehr  von  ihm  erhalten.  In  einem  der  letzten,  am 
hochzeitsgedichte  an  Hans  Heinrich  Perhand  und  Anna  Hözner 
6  Januar  klagt  er,  wie  nach  einer  überstandenen  krankheit: 

Bräntgam,  deiner  flammen  rhu  j 

Sag^  ich  zwar  ein  brantlied  zu, 
Aber  nach  den  grossen  schmertzen 
Thu  ich  letzt  kein  ander  werck, 
Als  dass  ich  erwerbe  stärck 
Und  erquickung  meinem  hertzen. 

Meines  wilden  durstes  noht 
Ist  schier  ärger,  als  der  tod, 
Tantals  straff  ist  nicht  zu  achten; 
So  muß  einer  Schnecken  seyn, 
Wenn  sie  für  der  hitze  pein 
In  dem  sommer  muß  verschmachten. 

Erst  drei  monatc  später  fand  er  erlösung.    Doch  wenden  wir  da 

■ 

blick  von  dem  Sterbebette  unseres  dichters  auf  das,  was  unsterUieh 
von  ihm  auf  erden  zurOckgeblieben  ist ,  auf  seine  werke ! 
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ERSTE  ABTHEILÜNG. 
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1. 

Ich  steh'  in  angst  und  pein 
Und  weiß  nicht  aus^  nicht  ein, 
Der  sinnen  krafft  sinckt  nieder, 
Das  hertz  wil  mir  zergehn, 
Die  zunge  bleibet  stehn, 
Mir  starren  alle  glieder. 

So  offt  als  die  gewalt 
Der  stimm'  in  mir  erschallt: 
Ihr  todten  in  der  erden, 
Steht  aufF  und  seumt  euch  nicht, 
Kompt  vor  das  halß-gericht, 
So  ietzt  gehegt  sol  werden! 

Ach  Gott,  kein  harter  schlag 
Des  rauen  wetters  mag 
Die  felsen  so  erschüttern. 
Als  dieser  thon  mein  hertz; 
Und  wer*  ich  stahl  und  ertz, 
Müst  ich  hiefHr  erzittern. 

Ich  ess',  ich  wach  und  ruh. 
Ich  thu  auch  was  ich  thu, 
Sey,  wo  ich  wil,  zu  spüren. 
So  müssen  fort  und  fort 
Mir  diese  donner-wort 
Hertz,  gcist  und  seele  rühren. 


7 

.  ^  Könignb.  univ.-bibl.  Rca  30  (13)  ==Alb.  4,  5.  An  Cbrislopb  Behm, 
.  ^ode  Beines  sobnes  Christopb,  1633,  22  Nor.  Componiert  Ton  Joh« 
^^.    Gedruckt  filbinir  1642. 


Gedruckt  filbin^  164;?. 
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Denn  werd'  ich  nicht  gewahr, 
Wie  in  so  grosser  schaar 
Die  menschen  stets  verbleichen? 
Den  raffet  pest,  den  glut; 
Den  schickt  die  wilde  flut 
Hinunter  zu  den  leichen. 

Die  reyh  kompt  auch  an  mich. 
Das  ende  fördert  sich^ 
Das  keinen  kan  begnaden; 
Der  todt  ist  vor  der  thür 
Und  klopfet  an  bey  mir, 
Mich  schon  dorthin  zu  laden. 

Wen  fleh'  ich  doch  nun  an? 
Wer  ist,  der  helfl^en  kan? 
Wer  wird  das  wort  mir  sprechen? 
Hier  hilfl*t  nicht  gut,  nicht  geld, 
Der  den  gerichts-tag  helt, 
Lässt  gantz  sich  nicht  bestechen. 

Hat  nicht  auft*  purpur  acht. 
Nicht  auff  der  krohnen  pracht 
Noch  auff  gowalt  und  tittel, 
Begehrt  nicht  zu  verstehn, 
Daß  die  in  seide  gehn 
Und  die  im  groben  kittel. 

Ach  komm,  herr  Jesu  Christ, 
Komm!  dieses  einig  ist, 
Worumb  du  mensch  gebohren! 
Komm,  mache  durch  dein  blut 
Die  böse  sache  gut. 
Sonst  bin  ich  gantz  verlohren! 

Komm,  führe  du  mein  wort 
Und  laß  mich,  o  mein  hört. 
Den  Spruch  der  gnaden  hören! 
Ich  wil  auch  iederzeit, 
Itzt  und  in  ewigkeit. 
Dich,  meinen  fUrsprach,  ehren. 
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2. 

Eh'  alß  wir  auß  der  holen 
Des  finstem  körpers  ziehn^ 
Und  zu  den  leichten  Beelen 
Der  abgeleibten  fliehn. 
Steht  uns  die  thür  der  gnadjsn 
Noch  immer  auffgethan^ 
Dahin  der^  so  beladen 
Mit  Sünden,  fliehen  kan. 

Kommt,  klopflet  an,  ihr  Sünder, 
Durch  wäre  reu',  und  sprecht: 
Du  bist,  0  Gott,  nicht  minder 
Gedultig,  alß  gerecht, 
Denn  wirst  du  ohn'  erbarmen 
Mit  uns  zu  rechten  gehn. 
Wer  wird  wol  von  uns  armen 
Alsdann  für  dir  bestehn? 

Ist  nicht  dein  söhn  gestorben 
Den  Sündern  nur  zu  gut*, 
Und  hat  uns  ihm  erworben 
Durch  sein  selbst  eigen  blut? 
Nur  einig  dich  zu  stillen 
Geschähe  dieser  kauff, 
Darumb  umb  seinetwillen 
Nimb  uns  zu  gnaden  auff! 

Wie  wollen  wir  uns  freuen 
Alßdann  der  gUtigkeit, 
Die  du  aus  vater-treuen 
Uns  zeigst  zu  rechter  zeit! 
Du  solt  gepriesen  werden 
Dan,  wan  die  sonn'  erwacht, 

Königsb.  univ.-bibl.  Pa  127  (26)  IV.    Anonym  hinter  der  bassttimme 
J'tobiog  composition  „Freuet  ench  der  barmhenigkeit  Qottes**  an  Chri- 
r*  Ah  la  Elbing  und  eine  reihe  anderer  musikfreunde,  1633;  mit  Dachs 
^  in  Albcrta  arien  4,  6. 
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Und  mit  den  schnellen  pferden 
Sich  wieder  von  uns  macht. 

Nur  laß  uns  das  verüben^ 
Worauff  du  uns  geweist; 
Und  nicht  die  zeit  verschieben; 
Die  wie  ein  ström  hinfleußt; 
Du  wirst  es  wol  belohnen; 
Ob  wir's  wol  nicht  verdient, 
Und  ewig  unser  schonen, 
Weil  Gott  uns  dir  verstthnt. 

3. 

Der  brentgam  an  seine  brant,  und  an  Chrisl 

Nun  du  hast  mein  festes  hoffeU; 
Liebste  seel;  einmahl  gestillt; 
Komm;  mein  herze  steht  dir  offeu; 
Außgeschmückt  und  angefüllt 
Mit  standhafter  flammen; 
Die  so  lange  wehrt, 
Biß  uns  Gott  zusammen 
Durch  den  tod  begehrt. 

Dir;  o  Christe,  wahres  leben, 
Hejrahts-stifter;  breutigam; 
Sey  von  hertzen  danck  gegeben. 
Daß  du;  als  ich  zu  dir  kam 
Umb  ein  lieb  zu  bitten, 
Eine  mir  geschenckt 
Von  so  schönen  sitten. 
Als  mein  hertz  gedenckt. 

Wer  auff  deinen  nahmen  bauet. 
Als  der  niemals  hat  gefehlt, 

3  Rhed.  2,  1185.  Jaoobo  Scblein  ducenti  Catharinam ,  h 
filiaiDy  1684.  Mit  fremden  gedichten,  darunter  einem  von  H< 
Der  den  himmel  hat  gebauet. 
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Und  sich  dir  in  hoffnung  trauet, 
Hat  das  allerbest  erwehlt; 
Wird's  ihm  säur  und  bitter, 
Bleibt  er  doch  bestehn, 
Biß  das  ungewitter 
Muß  vorüber  gehn. 

Darumb  wil  ich  allem  glauben, 
Was  mir,  Gott,  dein  wort  fürhelt. 
Du  kanst,  was  du  sagest,  treiben. 
Daß  es  dir  zu  willen  feilt; 
Alles  muß  geschehn 
Auff  dein  wort  allein, 
Ob  gleich  wir  nicht  sehn 
Wie  es  könne  sein. 

Alles  wesen,  was  wir  kennen 
In  dem  grossen  weltgebeu. 
Wird  und  muß  zuletzt  verbrennen. 
Wenn  du  wirst  ein  feldgeschrey 
In  den  wölken  machen, 
Da  der  Erdenkreis 
Auß  dem  grab'  erwachen 
Wird  auff  dein  geheiß. 

Welches  auch  die  klügsten  hejden 
Wiederstritten  und  verneint. 
Die  natürlich  gar  nicht  leiden. 
Wenn  dein  volck  was  anders  meint. 
Des  sich  doch  ein  Christe 
Tröstet  in  der  pein, 
Oder  sonsten  müste 
Gar  kein  Gott  nicht  sein. 

4. 

0,  wie  selig  seydt  ihr  doch,  ihr  frommen. 

Die  ihr  durch  den  todt  zu  Gott  gekommen! 

« 

^lObJ^b.  uikiT.-bibl.  Pa  127,  4»  (80).     Auf  Hiob  Lepnen  tod,   1635 
i'  *v).    Componiert  von  Joh.  SiobAus.     Dansig. 
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Ihr  sejd  entgangen 
Aller  notb^  die  uns  noch  helt  gefangen. 

Muß  mau  hie  doch  wie  un  kercker  leben, 
Da  nur  sorge ,  furcht  und  schrecken  schweben  : 

Was  wir  hie  kennen, 
Ist  nur  müh  und  hertzeleid  zu  neimen. 

Ihr  hergegen  ruht  in  euer  kammer, 
Sicher  und  befreyt  von  allem  jammer, 

Kein  creutz  und  leiden 
Ist  euch  hinderlich  in  euren  freuden. 

Christus  wischet  ab  euch  alle  thränen, 
Habt  das  schon,  wornach  wir  uns  erst  sehnen, 

Euch  wird  gesungen, 
Was  durch  keines  ohr  alhie  gedrungen. 

Ach,  wer  wolte  dann  nicht  gerne  sterben 
Und  den  himmel  vor  die  weit  ererben? 

Wer  wolt  hie  bleiben. 
Sich  den  jammer  länger  lassen  treiben? 

Komm,  o  Christo,  komm  uns  auszuspannen. 
Löß  uns  auff  und  führ  uns  bald  von  dannen! 

Bey  dir,  o  sonne 
Ist  der  frommen  seelen  freud  und  wonne. 

5. 
Psalm  113. 

So  lobt  nun  Gott,  ihr  seine  knechte, 

Lobet  seines  nahmens  ehrCi 
Gelobt  sej  seine  gnad  und  rechte, 

Alle  weit  sein  lob  vermehre. 
Ihn  soll  man  rühmen  und  nicht  schweigen. 

So  lang,  als  sich  nach  dieser  zeit, 

* 
5  Kdnlgsb.  aniv.-bibl.    18767  (88}.    Auf  Georg  Beinuums   toc 
1$  Juli.    Componiert  von  Job.  StobAuB.    Dansig. 
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Kein  ziel  und  maß  wird  können  zeigen 
Der  ungeendten  ewigkeit. 

Des  Herren  nähme  sey  erhöhet, 

Seiner  gnaden  lob  gelange 
Von  dar  an,  wo  die  sonn'  auffgehet, 

Biß  zu  ihrem  niedergange. 
Ihm  müssen  alle  heyden  weichen 

An  grosser  hoheit,  zier  und  pracht, 
So  weit  die  Hechten  sterne  reichen, 

Geht  seines  namens  ehr  und  macht. 

Wer  ist  wie  unser  Gott  so  prächtig. 

Der  so  hoch  gesetzt  mag  werden, 
Und  siehet  auff  das  niederträchtig 

In  dem  himmel  und  auff  erden? 
Der  aus  dem  staube  den  geringen 

Gar  herrlich  auffzurichten  weiß. 
Den  armen  auß  dem  koht  zu  bringen 

Und  ihm  zu  geben  ehr  und  preiß. 

Er  setzt  ihn  an  der  fUrsten  seite. 

Ehret  ihn  mit  hohem  stände. 
Daß  seiner  kunst  sich  alle  leute 

Freuen  in  dem  gantzen  lande. 
Auch  wil  der  herr  mit  freud  und  sogen 

Die,  so  noch  nie  gebohren  hat. 
Im  hause  seines  volcks  belegen^ 

Daß  man  ihn  lobe  früe  und  spat. 

6. 
I  hocUSblichen  crohnen  Fohlen  und  Schweden  nach 

^^^flEenem  sechsjährigen  stillstand  in  Preussen  sich  wiederumb 
zum  krieg  rüsteten,  im  jähr  1635. 

Das  leid  ist  hier. 
Da  sehen  wir, 

^  ^tb.  4,  8. 
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O  grosser  Gott, 

Wenn  dein  gebot 

Nicht  wird  vollbracht; 

Was  krieg  und  schlacht 

Uns  dann  für  grossen  jammer  macht. 

Der  feinde  beer 
Fleucht  durch  das  meer. 
Setzt  ohne  ruh' 
Auff  uns  nur  zu. 
Wie  steht  ihr  muth 
Nach  unserm  gut. 
Wie  dürstet  sie  nach  mord  und  blut 

Wo  sol  man  doch 
In  diesem  joch 
Und  creutz'  hinziehn? 
Wir  wollen  fliehn 
Zu  dir,  0  Gott; 
Der  grossen  noht 
Entheb  uns  doch  durch  Christi  todt! 

Zeuch  du,  o  held, 
Mit  uns  ins  feld! 
Wir  sind  zu  schwach; 
Fuhr'  du  die  sach' 
Und  schütz'  hinfort 
Bey  uns  dein  wort; 
Sey  ewig  unser  fels  und  bort! 

7. 
Christi  rede, 
da  er  vor  die  sünde  der  gantzen  weit  sterben  » 

Die  Zeit  ist  hiC;  das  grosse  leiden 
Ist  länger  nun  nicht  zu  vermeiden; 
Die  centner-schwere  Sündenlast; 

7  Rhed.  5,  541. 
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So  je  die  sterblichen  aaff  erden 
Begangen  und  begehen  werden. 
Lest  mir  non  länger  keine  rast 


war  es  groß,  den  himmel  lassen, 
Der  hohen  Gottheit  aller  massen 
Sich  eussern,  und  erniedrigt  gehn? 
Was  war  es  grosses,  sich  nicht  schämen 
Des  menschen  wesen  anzunehmeui 
Hit  fleisch  und  blnt  bekleidet  stehn? 

In  sein  selbst  eigenthumb  zu  kommen 
Und  (loch  nicht  werden  auffgenommen, 
In  tieffster  armnt  immerdar 
Vernichtet  und  verachtet  leben, 
Sich  müssen  auff  die  flucht  begeben, 
Erdulden  kummer  und  gefahr? 

letzt  werden  erst  die  grossen  plagen 
I^cht  über  mich  zusammenschlagen, 
ßott,  deines  eiflers  wilde  flut 
*^ifd  seinen  abgrundt  auff  mich  stttrtzen 
l^nd  meinen  athem  mir  verkürtzen, 
Mehr,  als  der  winde  wütten  thut. 

Ich  seh'  es  konmien  schon  gezogen, 
fi^n*,  alle  deine  wasserwogen, 
"ie  stürmt  dein  eiffer  doch  so  sehr! 
Die  grosse  flut  wil  mich  erseuffen, 
^e  nngezämbte  wellen  heuffen 
Und  stärcken  sich  je  mehr  und  mehr. 

Das  strenge  wütten  deiner  nasen 
WS  wider  mich  ein  feur  auffblasen. 
So  alle  meine  lebens-krafit 
Wird  gar  außdörren  und  außsaugen. 
Biß  meine  glieder  nicht  mehr  taugen. 
Und  ich  werd'  in  den  staub  gerafft. 


7 


« 
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Es  schärffen  löwen  ihre  klauen 
Und  lassen  wieder  micli  sich  schauen^ 
Viel  ochsen  sind  auff  mich  ergrimmt, 
Ich  seh'  cinhörner  auff  mich  renneU; 
Die  zahl  der  feind'  ist  nicht  zu  nennen; 
Die  wieder  mich  zusammenstimmt. 

Das  ungeheure  reich  der  hellen 
Gedenckt  am  meisten  mich  zu  felleu; 
Der  alte  drache  nimmt  sein  gifft. 
Mir  einen  mordstreich  beyzubringen; 
Sein  gantzes  heer  wil  mich  verschlingen; 
Durch  alles ;  was  die  seele  trifft. 

Sie  wollen  mich  wie  weitzen  sichten; 
Die  pfeilC;  so  sie  auff  mich  richten; 
Sind  alle  gifftig  zugespitzt; 
Gefiedert  nur  mit  list  und  triegen; 
Sie  meinen  stracks  mir  obzuliegen; 
So  sehr  sind  sie  auff  mich  erhitzt. 

Sie  suchen  ihre  krafft  zusammen; 
Die  eusserste  gefahr  der  flammen; 
Das  allerärgste  seelenweh' 
Als  je  gewest,  sol  mich  versencken, 
Man  hoffet  ganz  mich  zu  ertrencken 
Im  tiefsten  schlam  der  höUen-see. 

Ich  werde  wie  ein  hirsch  geplaget; 
Der  von  den  hunden  wird  gejaget; 
Leufft  schnell  und  furchtsam  durch  den  wah 
Schreit  jämmerlich  und  suchet  heckeu; 
Sich  vor  den  winden  zu  verstecken, 
Und  find  doch  nirgends  auffenthalt. 

Die  hunde  wollen  nicht  ablassen 
Und  meinen  jetzt  nur  anzufassen. 
Das  arme  wild  ist  über  das 
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Auch  von  der  schlangen  wand  gebissen    • 
Und  gehnet  sich  nach  lühlen  Aussen, 
Biß  d&ß  es  feilet  müd'  und  laß. 

leruBalem,  da  wirst  za  dancke 
Mir  werden  meine  marterbande, 
Wie  sehr  hast  da  mir  nachgestellt 
Und  deine  zahn'  aaff  mich  gewetzet? 
Ich  werde  daramb  auch  erhetzet 
Und  jämmerlich  in  dir  gefeilt. 

Hie  ward'  ich  durch  den  stich  der  schlangen 
Am  holtze  werden  auffgehangen^ 
Hie  wird  das  opffer  abgethan, 
Das  alle  weit  von  ihren  sünden 
Sol  ledig  machen  nnd  entbinden, 
ffie  stirbt  der  rechte  pelican. 

^^T  hohepriester  wird  sein  leben 
Hie  selber  zimi  schuldopffer  geben, 
hl  allerheiligst'  einzugehn, 
Hie  wird  man  mich  am  creutze  tödten, 
I^ocb  wil  ich,  todt,  auß  deinen  nöthen 
I^ach  dreyen  tagen  anfferstehn. 

Nun  weistu,  Gott,  wie  ich  gewandelt, 
tTnd  ob  ich  wieder  dich  gehandelt; 
Ich  bin  mir  keiner  schuld  bewost, 
Uan  such'  in  meine  lehr'  und  werte, 
Man  forsche  meines  hertzens  pforte, 
Wie  du,  geliebter  vater,  thast. 

Wird  etwas  nur  in  den  gedancken 
Von  des  gesetzes  richtschnur  wancken, 
So  wil  ich  ewig  sein  ein  raub; 
Es  werde  meiner  gantz  vergessen. 
Der  feind  sol  meine  seele  fressen. 
Man  mache  mich  zu  spreu  und  staub. 
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Doch  wil  ich  alles  gerne  dulden, 
Ich  wil  bezahlen  frembde  schulden, 
Man  mag;  mein  leben  und  mein  blut 
Zu  rauben,  mich  zur  schlachtbanck  führe 
Ich  wil  auch  meinen  mund  nicht  rühren. 
Recht  wie  ein  stummes  lämblein  thut. 

Sie  mögen  falschlich  mich  verklagen 
Und  eitel  lügen  auff  mich  sagen, 
Sie  gehen  wieder  mich  zu  rath, 
Sie  bringen  auff  mich  falsche  zeugen, 
Ich  aber  wil  zu  allem  schweigen, 
Als  der  kein  wiederreden  hat. 

Ich  lasse  mich  mit  dornen  krönen, 
Verspeyen,  geisscln  und  verhönen. 
Mit  mördem  gleich  geschätzet  stehn, 
loh  wil,  mich  auch  zur  erden  bücken. 
Mein  crentz  zu  tragen  auff  dem  rücken 
Und  so  zu  meiner  wahlstat  gehn. 

Diß  thu  ich,  vater,  deinen  willen 
In  allen  stücken  zu  erfüllen; 
Eß  schreibt  dein  weises  buch  von  mir. 
Ich  hab'  auch  in  den  todes-schmertzen, 
Herr,  dein  gesetz  in  meinem  hertzen. 
Und  wil  es  halten  für  und  für. 

Nur  laß  hiedurch  dein  grosses  toben 
Und  heissen  zom  sein  auffgehoben, 
Nim  meine  schafe  wieder  an, 
Denn  daß  ich  so  geplaget  werde, 
Macht  einig  diese  meine  herde. 
Von  der  ich  gantz  nicht  lassen  kan. 

Was  böses  je  von  ihr  geschehen. 
Was  sie  verseumet  und  versehen. 
Das  bring'  ich  richtig  wieder  ein. 
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Und  waa  bej  ihr  nicht  wird  gefunden. 
Das  8chdp£fet  sie  auß  meinen  wunden^ 
Die  ihr  zu  gut  geschlagen  sejm. 

Ich  wil  ertragen  alle  straffe. 
Nur  schone  meiner  armen  schaffe, 
Ich  trette  zwischen  dich  und  sie, 
Und  wil  sie  vor  den  grossen  blitzen 
Und  donnern  deines  wetters  schützen, 
Als  ein  sehr  schwaches,  zartes  yieh, 

Ein  volck ,  das  gentzlich  mich  verstehet, 
Wie'  tieff  es  in  dem  irrthumb  gehet, 
Ein  hauffe,  der  sich  selbst  nicht  kennt. 
Der  zu  dem  guten  ist  erstorben, 
An  leib'  und  seele  gantz  verdorben, 
Der  willig  zu  der  hellen  rennt. 

Ihr  aber,  die  ich  vom  verderben 
Erlöse  durch  mein  blut  und  sterben, 
Ihr  menschen,  seht,  wo  meiner  noth 
Der  höchste  jammer  was  wird  schencken. 
So  sol  der  kelch  mich  zwejmal  trencken. 
Den  Oott  mir  giebt  auff  meinem  todt. 

Wo  wird  gehöret  und  gelesen. 
Daß  jemand  so  geplagt  gewesen 
Und  so  verhönt,  als  ich  muß  seyn? 
Nichts,  was  da  lebt,  hat  solche  wunden 
An  seiner  seel',  als  ich,  empfunden, 
Nichts  wird  verglichen  meiner  pein. 

Hiezu  hat  mich  sonst  nichts  getrieben. 
Als  daß  ich  euch  so  sehr  muß  lieben ; 
Ich  seh'  in  was  für  noth  ihr  seid. 
Ich  seh'  euch  ewiglich  verlohren. 
Die  ihr  zum  leben  seid  erkohren. 
Es  sej,  daß  jemand  euch  befroTt. 
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So  kompt  nun  her,  in  meinen  banden 
Sol  eure  freyheit  sein  vorhanden, 
Von  meiner  scheußlichen  gestalt 
Solt  ihr  den  besten  ziehraht  nehmen^ 
In  meinem  höchsten  spott  und  schämen 
Steht  euer  bester  auffenthalt. 

Mein  grosser  durst  sol  euren  stillen^ 
Und  euch  mit  lebens-wasser  füllen. 
Das  röhr,  die  spitze  dornen-krohn', 
In  der  ich  muß  verächtlich  sterben, 
Macht  euch  zu  meines  reiches  erben, 
Mein  staub  gedeyct  euch  zum  lohn. 

Mein  trauren  dienet  euch  zur  freuden. 
Und  meine  blosse  sol  euch  kleiden. 
Mein  darben  ist  eur  höchstes  gut, 
Mein  niedriggehn  sol  euch  erheben, 
Mein  herber  todt  ist  euer  leben. 
Und  eure  reinigung  mein  blut. 

Ich  schwer'  euch  bey  dem  falschen  kil8s< 
Bey  meinen  durchgebohrten  filssen. 
Und  was  man  kläglichs  an  mir  schaut, 
Bey  meinem  kümmerlichen  heulen, 
Und  blutig  unterlauffnen  beulen, 
Bey  meiner  außgedehnten  haut. 

Ich  schwer'  euch  bey  dem  todesstreiten, 
Bey  meiner  auffgespaltnen  seiten, 
Und  dem,  wodurch  die  böse  rott' 
letzt  wieder  mich  sich  hat  empöret, 
Bey  allem,  welches  mich  unehret, 
Bey  meinem  grossen  höhn  und  spott, 

Ich  kan  euch  hertzlicher  nicht  lieben, 
Noch  euch  zu  gut  was  mehr  verüben; 
Nur  kompt  zu  mir,  damit  ich  euch 
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Durch  meinen  reichen  trost  erquicke, 
Und  dann  gewünschet  nach  mir  zücke 
In  Gottes,  meines  vatem,  reich. 

Wer  aber  auff  mein  freundlich  locken 
Nicht  kömpt,  und  wil  sein  hertz  verstocken, 
Wer  sich  an  mein  verdienst  nicht  helt, 
Den  laß'  ich  in  des  sathans  ketten, 
Dieweil  euch  anders  zu  erretten 
Es  meinem  vater  nicht  gefeilt. 

8. 
Sypaeh  34.  v.  17. 18. 19.  20. 

Was  hat  doch  der  für  grossen  nutz 

Der  Gott  den  herren  scheuet ! 
Ist  nicht  der  herr  sein  schild  und  trutz. 

Wenn  ihm  ein  Unglück  dreuet? 
Des  herren  helles  äuge  sieht 
Auff  alle  menschen ,  der  gemüt' 

Ihn  mag  von  hertzen  lieben, 

Daß  sie  nichts  muß  betrüben. 

Der  herr  ist  wieder  die  gewalt 

Ein  schloß,  so  uns  beschütze. 
In  noth  der  stärckest  auffenthalt, 

Ein  schatten  in  der  hitze. 
Ein  hütte,  wenn  der  mittag  brennt, 
Ein  Stab,  der  allen  fall  abwendt, 

Ein'  hülffe  von  dem  bösen. 

Die  seinen  zu  erlösen. 

Er  schaffet  durch  sein  freuden-liecht, 
Daß  unser  seele  lache, 

,^  ^  Aof  Daniel   Poickeinon     und  Magdalena    Gretz   tochter    hochzeit. 
^•wuimig  componicrt  von  Johannes   Stobäus.     Danzi^,  1635.  20  Febr. 
'8»V  m,iT,.bibL  Pa  127,  4«  Ul  (23). 
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Und  'unser  thränen-angesicht 
Sich  wieder  frölich  mache; 

Er  giebet  uns  das  beste  gut; 

Gesunden  leib  und  frischen  mut, 
Wil  endlich  uns  belegen 
Mit  leben  und  mit  segen. 

9. 

Mein  abschied  auß  der  bösen  weit 
Und  auß  den  schweren  banden 
Ist  nun  einmal  vorhanden; 

Ich  bin  dem  tode  vorgestellt; 
Und  muß;  das  reich  zu  erben. 
Gleich  wie  ein  opffer  sterben. 

Ich  habe  ritterlich  gekämpfTt 
Und  meinen  lauff  vollendet; 

Der  feinde  wütten  ist  gedempfft 
Und  alle  noht  geendet. 

In  diesem  lauff  und  hartem  streit 
Hat  mir  der  feind  den  glauben 
Dennoch  nicht  können  rauben. 

Die  kröne  der  gerechtigkeit 
Die  jenes  leben  heget; 
Ist  mir  schon  beygeleget; 

Got;  der  im  letzten  Weltgericht 
Das  richter-ampt  wird  führen; 

Wird  selbst  mich  in  dem  wahren  li( 
Mit  solcher  kröne  zieren. 

Drumb;  meine  liebsten;  lasset  ab; 
Viel  jämmerliches  klagen 
Umb  meinen  tod  zu  tragen; 

Diß  sterben,  dieses  finstre  grab 

* 

9  Rhed.  4,  1161.  Christliches  stcrblicd  auß  dem  apostolj 
2  Tim.  4,  6  bis  9  auf  Uanß  Truchses  von  Wetzhausen,  o1 
grafen  und  regimentsrath  des  hurzogth.  Preusscn.  Mel.:  Ich  w( 
crlQser  lebt  (^ewöhnl.  kircheomelodio^.    Auff  vorhergehendes  b< 
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Ist  mir  anß  allem  leiden 
L>er  richtateig  zu  den  freuden. 

Ihr  mlisset  auch  von  hinnen  ziehn, 
JDoch  bleibet  euch  das  leben, 

Wo  ihr  die  Bünde  werdet  fliehn 
XJnd  Christo  euch  ergeben. 

D^nn  das  gewünschte  himmelgut 
^Ererben  alle  frommen^ 
XDie  Christum  angenommen, 
I>i^  hie  sich  gründen  auff  sein  blut, 
Xn  seiner  furcht  sich  üben 
XJnd  seine  ankunfFt  lieben. 

Mit  solchem  trost  bin  ich  verwahrt, 
XTnd  wil  das  heil  gewinnen, 

Begebe  drauff  mich  auff  die  fahrt, 
XJnd  scheide  so  von  hinnen. 


10. 

*Ach,  lasst  uns  Gott  doch  einig  leben, 
^o  ]gQge  wir  im  leben  sejn! 

idleicht  bricht  jetzt  der  tod  herein, 
r^^n  steht  uns  rechenschafft  zu  geben 
y^^n  allem,  was  so  wol  uns  that, 
^08  ausser  Gott  gefallen  hat. 

Der  argen  weit  verkehrtes  scherzen 
Und  was  durch  tücke  mancherhand 
Uns  bringt  umb  urthell  und  verstand 
Xlnd  offt  zum  hencker  wird  im  hertzen, 
^ird  wie  ein  rauch  und  dampff  zu  nicht, 
£h'  als  der  athem  uns  gebricht. 

Dmmb  weil  sich  unsre  brüst  kan  heben. 
Eh'  uns  der  warme  geist  entweicht, 

* 

^^^Ib.  an.  1,  1.     Parodie  des  liedes   1,    13:  Mein   liebstes  seeloben, 
•*«»»  leben,  To^  p.  Robertin, 
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Und  dieß,  was  irrdisch  ist,  verbleicht, 
So  lasst  uns  Gott  doch  einig  leben! 
Der  uns  das  leben  hat  beschert, 
Ist,  daß  man  ihm  leb',  auch  wol  wehrt. 

11. 

Kein  Christ  sol  ihm  die  rechnung  mache 
Daß  lauter  Sonnenschein 
Hie  umb  ihn  werde  seyn 
Und  er  nur  schertzen  müss'  und  lachen; 
Wir  haben  keinen  rosen-garten 
Hie  zu  gewarten. 

Wer  dort  mit  Christo  hofft  zu  erben, 
Gedenck'  auch  fUr  und  fUr 
In  dieser  weit  ailhier 
Mit  ihm  zu  leiden  und  zu  sterben. 
Hie  wird,  was  Gott  uns  dort  erkohren, 
Durch  creutz  gebohren. 

Was  muste  Christus  selbst  außstehen! 
Er  muste  ja  durch  noht 
Und  jämmerlichen  tod 
Zu  seiner  herrligkeit  eingehen. 
Und  du  vermeinst  mit  recht  zu  klagen 
In  bösen  tagen? 

Der  wein  muß  erst  gekältert  werden, 
Eh'  als  sein  süsser  safft 
Das  trauren  von  uns  rafft; 
Der  weitzen,  so  uns  stärckt  auff  erden, 
Kömpt  durch  das  mahlen  und  durch  hitz< 
Uns  erst  zu  nütze. 

Gold,  Silber  und  viel  ander  wesen 
Muß  auch  durchs  feuer  gehn, 

11  Alb.  2,  1. 
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£li'  als  es  kan  bestehn; 
ßn  krancker,  wil  er  recht  genesen, 
^rd  über  den  artzney-geträncken 
Sich  nicht  viel  kräncken. 

Wer  hat  den  sieges-krantz  getragen^ 
^«r  nicht  vom  übermuth 
^®r  feind'  in  schweiß  und  blut 
f-'öd  kummer  hat  gewusst  zu  sagen? 
Vv  er  wird  das  ziel  im  wette-rennen 
t'nn'  staub  erkennen? 

Ist  noch  80  viel  uns  wiederfahren, 
So   ist  doch  dieses  leid 
^icht  wehrt  der  herrligkeit, 
^ie  Gott  an  uns  wil  offenbaren, 
^Veil  sie  nach  diesen  kurtzen  zähren 
^^1  ewig  wehren. 

12. 

Baffet  auch  der  tod  die  greisen  haare, 
^ilffifc  nicht  alte  weißheit  vieler  jähre? 

Was  kan  denn  stehen 
Oder  seiner  grossen  macht  entgehen? 

Wo  ist  Salomon,  der  weise,  blieben, 
Ist  er  durch  den  tod  nicht  aufgerieben? 

Was  sol  die  jugendt 
Und  der  zarten  jähre  frische  tugendt? 

Trotzt  ihr  reichen  nur  auff  eure  schätze, 
Könnt  ihr  auch  cutgehn  des  todes  netze? 

Er  wird  nicht  hören. 
Sitzt  ihr  auch  dazu  in  grossen  ehren. 

Hat  er  nicht  auch  an  den  starcken  riesen 
Seines  zoms  und  eyfers  macht  bewiesen? 


«  Alb.  2,  4. 
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Was  pocht  ihr  helden? 
Schaut,  der  tod  wil  euch  das  end'  anmeld 

Darumb  lasst  uns  all^  in  allen  fällen 
Stets  des  todes  bild  vor  äugen  stellen, 

Auch  stehn  und  wachen, 
Uns  in  Christo  von  der  weit  zu  machen. 

13. 

Wer  weiß  bescheidt, 

Der  sterbligkeit 
Mich  selig  zu  entladen. 

Damit  sie  nicht 

Nach  diesem  liecht 
Mir  ewig  möge  schaden? 

Das  kan  und  thut 

Mein  höchstes  gut, 
Der  reiche  brunn  der  gnaden. 

Herr  Jesu  Christ, 

Du  einig  bist. 
Der  mich  weiß  zu  erretten. 

Ob  alle  noth 

Ja  hell'  und  todt. 
Mich  gleich  umgeben  betten. 

Mein  trost,  durch  dich 

Befrey'  ich  mich 
Der  schweren  leibes  ketten. 

Wenn  ich  nun  soll 

Des  lebens  zoll 
Durch  meinen  todt  dir  reichen. 

Und  kommen  hin 

Von  witz  und  sinn. 
Die  röhte  muß  verbleichen, 

13  Königsb.   univ.-bibl.  Pa  127,  49  (40).    Auf  Job.   Bartho 
tod  (1638,  2  Nov.).     Componiert  Yon  Job.  Stob&us.     Danzig. 
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Der  Zungen  krafi% 
Nichts  that  und  schafft^ 
"Wenn  ohr  und  angen  weichen, 

Wirst  du  aliein 
Noch  umb  mich  sejn, 
Mir  rhat  und  trost  beybringen, 
Daß  nicht  mein  hertz 
Durch  grossen  schmertz 
I^es  todes  mag  zerspringen, 
Wirst  helfifen  mir, 
Der  frommen  zier, 
*-^i^  ehren-kron  erringen. 

Sonst  weiß  ich  nicht, 
Herr  Christ,  mein  liecht, 
'^^srumb  du  hier  auff  erden 
^as,  was  wir  sind, 
^in  schwaches  kind, 
^^tin  schuld  hast  wollen  werden, 
Dich  arm  und  schlecht 
Als  sonst  ein  knecht 
"^iweisen  an  geberden. 

Verachtet  stehn 

Und  müssig  gehn 
XDer  weit  sampt  ihren  freuden, 

Warumb  du  dich 

So  williglich 
^rzagt  in  allem  leiden. 

Und  keine  noht, 

Auch  nicht  den  todt, 
2uletzt  hast  wollen  meiden. 

Ich  aber  bin 
In  meinem  sinn 
Der  Bachen  überführet, 
Daß  mir  dein  blut, 
Das  höchste  gut 
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Der  Seligkeit  gebtiret, 

Und  daß  mein  heil^ 

Des  himmels  theil, 
Aus  deinem  tode  rühret. 

Nur  schreib  hinfort 

Die  glaubenswort 
TieflF  ein  den  schwachen  sinnen^ 

Und  schencke  mir, 

Daß  ich  in  dir 
Mag  ferner  krafft  gewinnen; 

Und  ist  es  zeit, 

So  nim  auch  heut 
Mich  seliglich  von  hinnen! 

14. 

Du  fromme  seeV  empfangest  schon 
Vor  deine  last  den  tagelohu, 
Kanst  zeitig  feyer-abend  machen: 
Du  hast  sehr  früe  die  trübe  nacht 
Des  todes  hinter  dich  gebracht; 
Nach  welcher  wir  so  sorglich  wachen. 

Wol  dir!  dem  treiber,  der  dich  dranj 
Und  dich  so  sehr  zur  arbeit  zwang, 
Ist  nun  der  stecken  gantz  zerbrochen, 
Der  höchste  sähe  deine  noht 
Und  hat  durch  einen  sanfften  todt 
Dir  deinen  groschen  zugesprochen. 

Wie  wol  und  lieblich  mag  es  nun 
Dir  auff  des  tages  hitze  thun, 
Die  sonne  wird  dich  nicht  mehr  stechet 
Der  mond  dir  nicht  beschwerlich  sein 
Auch  wird  nicht  durst  noch  hungers  pe 
Die  kräfftie  deiner  seelen  schwächen. 

♦ 

14  Rhed.  4,   305.    Über  Elisabeth  Heimerinnen  seÜgen  a 
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Des  lebens  quell  flensst  vor  dir  bin; 
Durch  den  erquickstu  hertz  und  sinn^ 
Und  gehst  einher  in  voller  weide; 
Der  frommen  völligste  begier, 
Das  höchste  gut  giebt  selbst  sich  dir 
Und  stärkt  dich  zu  stets  neuer  freude. 

Du  hast;  wie  mir  gesaget  ist; 
£h'  als  du  abgeschieden  bist; 
Den  vorschmack  dessen  schon  empfunden; 
Drumb  rieffstu  nu :  herr  nimb  mich  auff 
Und  ende  meinen  schweren  lauff; 
X)aß  auch  bestürzt;  die  umb  dich  stunden. 

ilich  hat  wol  tausendmal  gereut, 
X)aß  ich  nicht  deine  freudigkeit 
Zum  sterben  selbst  hab'  angesehen: 
Du  bettest  mich  noch  eins  so  sehr 
liehertzt  gemacht;  je  mehr  und  mehr 
Zugleich  umb  solchen  todt  zu  stehen. 

Der  frommen  abschied  muß  fUrwahr 
^Nichts  anders  seiU;  als  wie  ihn  zwar 
Des  herren  wort  uns  vor  wil  mahleu; 
Oott  pflegt  die  seufftzer  und  die  flut 
Der  zähren  ja  mit  dem;  was  gut, 
TJnd  nicht  was  bös'  ist;  zu  bezahlen. 

Wie  lieb  wird  deines  krantzes  zier 
Gewesen  sein;  mit  dem  du  hier 
Dein  keusches  leben  weitest  schliesseu; 
Dein  heyland  und  der  frommen  schar 
Wird  sonderlich  das  güldne  haar 
Sieghaffter  keuscheit  an  dir  küssen. 

Er  selbst  ein  unbeflecktes  lam 
Hat  dort  sich  dir  zum  bräutigam 
Vor  andern  wollen  vorbehalten ; 
Da  wird  nun  seine  lieb'  und  treu', 

Daok  3 
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0  schöne  braat,  dir  stündlich  neu', 
Und  über  dir  nun  ewig  walten. 

Wolan,  besitze  was  dn  hast, 
Geneuß  der  aoserwehlten  rast; 
Wir  bauen  hier  das  thal  der  thränen, 
Und  müssen  uns  durch  manches  leid, 
Durch  manches  wetter,  müh'  und  streit 
Nach  dem,  was  du  schon  hast,  nur  sehii 

Sei  tausent,  tausentmal  gegrüsstl 
Und  bleib,  o  seele,  wie  du  bist; 
Die  ohne  trost  umb  dich  sich  fressen, 
Thun,  was  den  hejrden  nur  angeht 
Und  übel  bey  uns  Christen  steht, 
Und  haben  aller  schrift  vergessen. 

O  Jesu,  unsrer  hoffnung  grund, 
Der  du  uns  deinen  gnadenbund 
Im  werte  giebest  zu  erkennen: 
Laß  uns  in  aller  noth  und  pein 
Dir  dienstlich  untergeben  sein, 
Und  stets  in  deiner  liebe  brennen. 

Und  wenn  du  nun  ein  lebensfttrst 
Mit  uns  ein  ende  machen  wirst, 
Kömpst  unsre  hütten  aufzuräumen, 
So  gieb,  o  höchster  Gott,  dass  wir, 
Mit  glauben  wol  versehen,  dir 
Zu  folgen  wissen  ohne  seumen. 

15. 

Was?     Soll  ein  Christ  sich  fressen 
Und  nur  sein  leid  ermessen 

» 

15  KOnigsb.  nnir.-bibl.  Pa  127.  4,  I,  (47).  Trost-Lied  E 
Sohnltien,  bey  dem  klAglicben  Todesfall,  da  dessen  Sobn  C 
S8/1S  Joli  1639  ermordet,  der  Hr.  Vater  zugleich  tödtlich  mit  ye 
doreb  Qottea  Gnade  nnd  Fleiß  des  Leibes-Medici  Helwigen  Diel« 
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Nicht  aufif  den  herren  sehn? 
Den  aus  dem  crentze  schliessen; 
Ohn  welchen;  wie  wir  wissen^ 
Kein  unglttck  kan  geschehn? 

Ohn  Gott  vermag  uns  allen 
Kein  härchen  zu  entfallen; 
Kein  finger  weh  zu  thnn; 
Er  kann  nicht  mehr,  als  wachen 
Für  seiner  heerde  sachen; 
Wie  vormals)  so  auch  nun. 

Solt  er  es  anders  mmneu; 
Als  gut  mit  unS;  den  seinen? 
Das  glaub  ich  ewig  nicht; 
In  trübnus  uns  verlassen 
Und  unbarmhertzig  hassen, 
Ist  wider  seine  pfiicht. 

Er  weiß  sich  anzustellen; 
Als  stürtz  er  uns  zur  hellen 
Und  wer  uns  spinnenfeind ; 
Bleibt  doch  in  allen  ndtheu; 
Ja;  möcht  er  uns  auch  tödteu; 
Der  allerbeste  freund. 

Er  kan  mit  tausent  leiden 
Sich  so  und  so  verkleiden 
In  wilder  löwen  haut; 
Ist  aber  treu  an  sinnen 
Und  wird  bey  ihm  von  innen 
Ein  vaterhertz  geschaut. 

Mit  unbekandten  wegen 
Ist  er  uns  überlegen; 

*"*>  geietst  von  Joh.  8tob»o.    Danzig.    Discantstimme.    Dahinter:  „der 
*»«i»  Ludfer  etc.« 

8* 


14 


I  I 


116 

Sein  rath  kömpt  uns  nicht  bey, 
Doch  bleibt  sein  weiser  handel 
Und  unerforschter  wandel 
Von  allem  tadel  frey. 

Er  pflegt  nur  seinen  frommen 
So  grausam  vorzukonmien; 
Wer  weiß  es,,  was  er  sucht? 
Er  leitet  uns  zum  guten 
Und  helt  durch  scharffe  ruten 
Uns  in  der  kinderzucht. 

Drumb;  o  betrübte  seelen, 
Schaut  aus  den  trauer-hölen 
Auf  seines  trostes  Hecht; 
Dem,  der  euch  hat  gequählet 
Und  wund  geschlagen ,  fablet 
Es  auch  an  hülfle  nicht. 

Bedenckt;  was  dort  geschrieben. 
Uns,  die  wir  Gott  recht  lieben, 
Nutzt  alles  creutz  und  pein, 
Das  leid  muß  unsre  wonne. 
Der  regen  unsre  sonne. 
Der  todt  das  leben  seyn. 

16. 

O  selig,  dem  sein  hertz  von  wehmuth  leicht  muß  wallen. 
Der  gerne  leiht,  und  nichts  so  wol  sich  lesst  gefallen. 
Als  daß  kein  armer  mensch  aus  noth  muß  vor  ihm  stehn,         ' 
Der  von  ihm  unbegabt  und  trostloß  solte  gehn. 
Zwar  daß  er  selbst  für  sich,  wie  billig,  embsig  wache 
Und  suche,  wie  er  kan,  die  wolfahrt  seiner  sache, 

16  Kdnigsb.  uniY.-bibl.  Pa  127,  4«  (98).  Auf  Caspar  Rodemanns  aal  ; 
Catlieriiia,  Michel  Adersbachs  tochter,  hochzeit,  1639,  29  Anguat.  DaatfkL^ 
Hinter  dem  tenor  der  psalmcompositioti  toii  Job.  Stob&us. 
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er  gehen  mag  auch  fein  gerade  zu^ 
daß  er  ja  nicht  andern  unrecht  thu. 
also  lebt;  so  ist  er  gantz  ohn  sorgen^ 
t  nichts  darnach,  was  heut  ihm  oder  morgen 
i  stossen  sol;  er  bleibt  ohn  maaß  und  ziel 
dieß  augenblick  die  weit  zu  boden  fiel', 
t  sein  nähme  nicht;  denn  wieder  den  gerechten 
ergessenheit ;  wie  starck  sie  ist;  nicht  fechten, 
och  immer  ob.  Wenn  nun  das  glück  ergrimmt 
iT  solchen  mann  vergällt  zusammen  stimmt 
i  mancherlej;  wenn  grosse  trilbnis-wellen 
nieder  ihn  das  gantze  reich  der  hellen 
en  zu  ihm  eiu;  so  fürchtet  er  sich  nicht; 
hat  hingestellt  auff  Gott  die  Zuversicht 
it  aller  macht;  gesetzt;  daß  berg  und  hügel 
ihren  grund;  zersprengten  schloß  und  riegel 
en  schweren  fall;  der  stemen  helles  hauß 
BT  die  weit  herab;  die  ufer  Hessen  auß; 
1  über  uns  noch  eine  sündfluth  kommen; 

er  dennoch  in  solchen  schütz  genommen; 
intz  furchtloß  helt;  er  ist  in  Gott  gekehrt; 
lg  starck  verschantzt;  und  achtet  nichts  so  wehrt; 
en  festen  sinn  im  minsten  möchte  hebeU; 
ein  hoher  felß  mit  fluthen  rings  umbgeben 
en  dach  berührt ;  und  nichts  nach  allem  fragt; 
auff  ihn  die  see  mit  stürm  und  wellen  jagt, 
bleibt  getrost  in  Gottes  zuvertraueu; 
:  seine  lust  an  seinen  feinden  schauen 
lachen  kan;  die  selbst  ohn  allen  zwangk 
Bges  gehn  auif  ihren  untergangk; 
grosse  quäl.     Doch  pflegt  er  unterdessen 
armuths  nicht  daneben  zu  vergessen; 
reichlich  auß;  sagt;  seine  schuldgebühr 
thun;  und  nimpt  von  Gott  den  lohn  dafür; 
^rechtigkeit  an  ihm  wird  ewig  preisen, 
ird  herrlich  sich  vor  allem  volck  erweisen; 
erhöhet  stehn.    Danckt  alle  weit  nun  ab; 
der  zeit-gewalt  und  legt  sich  in  das  grab; 
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So  kömpt  noch  er  daran;  er  kan  dem  todes-bette 

Entgehen;  wenn  er  wil;  und  lebet  in  die  wette 

Selbst  mit  der  ewigkeit.  Sein  feind  wird  dieses  sehn^ 

Der  gottsvergeßne  feind;  und  alles  was  geschehu; 

Wird  unmuth  und  Verdruß  in  seiner  seel  empfinden 

Und  bloß  auß  ungedult  in  eiffer  sich  entzünden; 

Wird  sprechen  bey  sich  selbst:  pfui;  immer  pfui  dich  an. 

Daß  jenem  nicht  dein  neid  die  wolfahrt  hindern  kani 

Schau ;  wie  er  grünt  und  blüht!    Dieß  wird  er  erst  gestehea 

Und  nachmals  unverhofft  vor  mißgunst  untergehen. 

O  grosse  billigkeit!  Denn  welcher  stricke  stellt 

Der  Unschuld;  wird  mit  recht  darinnen  selbst  gefeilt. 

17. 

Sterb-Lied. 

O;  wer  doch  überwunden  hätte 

■ 

Und  lege  todt  dahingestreckt; 

Empfinde  rhue  in  seinem  bette 
Mit  frischer  erde  zugedeckt! 
Nur  wie  dU;  o  seelO; 
Deines  cörpers  hole 

letzund  von  dir  thust; 
Wenn  du  dich  entbindest 
Und  dort  oben  findest 
Deine  wahre  lust! 

Hie  wurdestu  zwar  sehr  betrübet; 
Erfuhrest  viel  und  grosse  peiu; 

Doch  weil  der  höchste  dich  geliebet; 
So  kuntt*  es  gantz  nicht  anders  sejn; 
CreutZ;  die  zucht  der  frommen, 
Muß  auff  dich  auch  kommen. 

Biß  dich  Gott  bewehrt 
In  gedult  befunden; 


17  Rhed.  5,  241.    Bei  Annft  Schimmelfennigs,  geb.  von  Woinb— r^  ti 
1689,  U  h^rbitnioiiAt 
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Der  dich  nun  entbunden 
Und  zu  sich  begehrt. 

letzt  siehstu  da  sampt  den  gerechten 
Den  wahren  Gott^  die  höchste  ruh^ 

Kein  leid  muß  dich  da  mehr  anfechten, 
Und  keine  plage  kan  dir  zu« 
Dieses  arme  leben 
Ist  mit  angst  urabgeben. 

Dort  ist  herrlicheit, 
Ist  gewinn  ohn  schaden; 
Wer  ist;  der  in  gnaden 
Uns  auch  bald  befrejt? 

Gott,  dieß  hast  du  in  deinen  bänden, 
Du  hast  den  geist  uns  zugewandt. 

Du  hilfist  ihm  auch  dieß  leben  enden 
Und  nimmst  ihn  in  sein  vaterlandt. 
Ach,  laß  uns,  von  Sünden, 
Die  wir  an  uns  finden, 

Zeitig  abgethan, 
Hier  auß  diesen  thränen, 
Aus  Ägypten,  sehnen 
In  dein  Canaan! 

18. 
Trost-Liedehem. 

Was  hat  ein  frommer  Christ  doch  noth 
So  hejdnisch  sich  zu  halten, 
Wenn  Gott  ihm  selig  durch  den  todt 
Die  seinen  last  erkalten? 
Ihm  ist  ja  auß  der  sciuiff);  bekant, 
Daß,  die  aufif  Christum  sterben. 


18  RM.  6,  217  =  Alb.  3,  8.    Auf  fr.  Elisabeth  Rernsen,  g^.  Bchnilr- 
^  H  1M9,  20  weinmoiwt. 
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Den  bimmel|  unser  Vaterland, 
Unwiedersprechlich  erben, 

Da  Gott  den  wahren  reicbthum,  sich, 
Giebt  herrlicb  zu  geniessen, 
Da  freuden  sind,  und  mildiglicb 
Des  lebens  ströme  fliessen, 
Da  weder  bertzleid,  noch  gefabr 
Mag  ewig  bin  gelangen, 
Und  da  der  lieben  engel  scbar 
Die  frommen  stets  umbfangen. 

Der  außerweblten  freud  und  lust 
Gebt  über  alle  zungen^ 
Sie  ist  nocb  keinem  je  bewust, 
Ist  keines  bertz  durchdrungen; 
Kein  aug  bat  jemals  angesebn, 
Kein  obr  bat  je  geboret, 
Was  dem  dort  gutes  sol  gescbebn, 
Der  Gott  bie  bertzlicb  ebret. 

Wer  diese  sacben  allzumabl 
Sieb  cbristlicb  last  bedeuten, 
Wird  lacbend  auß  dem  jammertbal 
Die  seinen  binbegleiten, 
Und  wünschen,  daß  auch  er  der  pein 
Des  kummers  dieser  erden 
Durch  ein  gewünschtes  stündelein 
Bald  mag  befreyet  werden. 

Wir  wollen,  die  sich  fortgemacht. 
Im  friede  schlaffen  lassen. 
Und  bloß  nur  sejn  auff  uns  bedacht, 
Der  Sünden  wege  hassen. 
Daß  wir,  weil  sie  nun  ewig  nicht 
Zu  uns  zurücke  kommen, 
Zu  ihnen  in  das  wahre  liecbt 
Bald  werden  auffgenommen. 
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19. 


Hein  letztes  hoffen  wird  erfbllti 

Ich  scheide;  stillt^  ihr  freunde^  stillt 

Ke  klagen^  die  ihr  führet. 

Hört  endlich  auff ,  es  ist  genagt 

Uifigonnt  mir  nicht  den  edlen  schmuck 

I^er  krönen ,  die  mich  zieret. 

^ott  selber  reisst  mich  von  euch  hin 

^ei  dem  ich  gleichwol  lieber  bin, 
^^  mich  nach  euch  verlanget; 
^  liebet  mich,  Gott  noch  viel  mehr, 
•^ach  dessen  rath  in  andrer  ehr' 
^^tzt  meine  seele  pranget. 

Was  aller  frommen  höchstes  g^t 
^d  hoflFnung  ist,  durch  Gottes' blut 
5^   theuer  vor  erworben, 
^^ita  ich  schon.  Welt,  gute  nacht! 
j.    ^^   amnuth  deiner  gantzen  pracht 

V-     ^^  ""'"  ^^°  erstorben. 

^^^^lit  aller  reichthumb,  alle  lust, 

r^^^  was  dir  hohes  ist  bewust, 
j^^^  mich  herwieder  bringen, 
j^^^    süsse  ruh,  der  engel  chor, 
^/^^   Seelen,  die  hieher  zuvor 
^^^  kommen,  mich  bezwingen. 

Y>.  ^-^ier  seh'  ich,  was  der  zeiten  list 
Y^^^  8cele  zu  berücken  ist, 
Y-J'  ^s  freud  und  woUust  können; 
Y^^«r  lach'  ich  aller  menschen  müh' 
^    ^d  sorgen,  die  sie  spat  und  früh 
^^^  ihrer  flucht  beginnen, 
.y^ie  man  ein  schiff  durch  strengen  nord 
-^  seine  Sicherheit  und  port 

,  H^^^^  nniT.-bibl.  P»  127,  4«  (64).    Auf  Hieronjmi  Bcharlfoa  tod, 
>    componiort  tod  Job.  StobSui,    paivd^. 
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Itzt  glücklich  hat  getrieben, 
So  bin  ich  au£f  der  wüsten  see 
Der  weit  entgangen  allem  weh 
Und  ruhe  nach  belieben. 

Herr,  deine  band  mich  sicher  helt, 
Das  mich  forthin  kein  nnglück  feilt, 
Das  andre  noch  verwirret; 
Du  hast  mich  selber  angethan 
Mit  deiner  krafft,  daß  ich  der  bahn 
Des  lebens  nicht  geirret. 
Ich  warte,  wenn  das  feste  band, 
Das  itzt  der  grimme  todt  getrannt 
Sei  wieder  einig  werden , 
Da  ward  ich  erst  fUr  deine  treu 
Dich  loben,  mir  bezeiget  frej 
Im  himmel  und  aufif  erden. 

20. 

Herr  Gott,  meine  seele  bringet 
Dir  zum  opffer  preiß  und  danck, 
Meine  zung  in  freuden  siuget 
Einen  neuen  lobgesang. 
Überall,  bei  allen  leuten 
Wil  ich  deinen  rhum  außbreiten 
Itzo  und  mein  lebenlang. 

Zwar  du  liessest  mich  empfinden 
Deines  zomes  schwere  macht, 
Welchen  ich  mit  meinen  Sünden 
Hatte  über  mich  gebracht. 
Wer  die  sünde  nicht  wil  meiden. 
Muß  viel  schwere  plage  leiden. 
Wenn  dein  eyfer  recht  erwacht. 

♦ 

30  Röaigsb.  unir.-bibl.  Pa  127,  4^  (52).    An  Lorens  von 
Componiert  von  Job.  Stobaua. 
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Du  bist  aber  auch  wehr  gütigi 
Wenn  man  sich  zu  dir  bekehrt 
Und  von  hertsen  grund  demütig 
Deine  hülff  und  gnad  begehrt, 
Wird  im  augenblick  geendet 
Aller  eyfer^  und  gewendet 
In  trost,  der  viel  freud  beschert. 

Drum  mein  hertz  ohn  furchten  lebet 
In  gewisser  Sicherheit, 
Weil  es  in  Gott  selber  schwebet, 
Der  mein  heil  bleibt  allezeit, 
Mich  mit  seinen  flügehi  decket, 
Wenn  mein  feind  die  band  außstrecket 
Wieder  mich  in  schwerem  streit. 

In  mir  hilfft  des  herren  stärcke. 
Daß  ich  alles  überwind. 
Aller  feinde  list  und  wercke 
Machet  sie  zunicht  geschwind; 
Wenn  mich  ein  gantz  beer  bekrieget, 
Hab  ich  dennoch  stets  gesieget, 
Weil  ich  bey  Gott  Zuflucht  find. 

Solte  denn  mein  hertz  nicht  bringen 
Ihm  zum  opffer  preiß  und  danck, 
Solt  ihm  nicht  die  zunge  singen 
Einen  psalm  und  lobgesang? 
Ja,  ich  wil  bej  allen  leuten 
Deinen  rühm,  mein  hejl,  ausbreiten, 
Itzo  und  mein  lebenlang. 

21. 

Was  wilst  du,  armes  leben. 
Dich  trotzig  noch  erheben? 


Ih.8,  4. 
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Du  most  ohn  seamnus  fort. 
Recht  wie  fem  von  der  erden 
Die  schnellen  wolcken  werden 
Zerflattert  durch  den  nort 

Das,  was  man  umb  dich  spüret^ 
Was  dich  betrieglich  zieret, 
Dein  ansehn,  deine  gunst 
Ist  nur  ein  hauß  der  plagen, 
Und,  recht  davon  zu  sagen. 
Ein  schatten,  rauch  und  dunst. 

Du  zeigst  an  allen  enden 
Uns  mit  untreuen  händen 
Der  woUust  falschen  schein. 
Die  sich  verleiten  lassen. 
Was  müssen  sie  erfassen? 
Die  strenge  seelen-pein. 

Drumb  weil  ich  ja  muß  sterben, 
So  wil  ich  mich  bewerben 
Umb  ein  recht  gutes  gut: 
Umb  ein  standhafftes  leben. 
Das  Christus  mir  kan  geben 
Durch  seiner  Unschuld  blut. 

Herr  Jesu,  zwang  der  hellen. 
Der  du  uns  tausent  stellen 
Im  himmel  auffgeräumbt, 
Nimm  mich  in  deine  bände. 
Weil  meines  lebens  ende 
Sich  nahet  ungesäumbt. 

Eil'  auß  der  finstem  holen 
Mit  meiner  armen  seelen. 
Und  bring  mich  an  das  licht, 
Da  du  selbst,  glantz  und  sonne, 
Mit  strahlen  deiner  wonne 
Verklährst  mein  angesicht. 
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So  werd'  ich  selbst  anschaueD, 
Worauff  wir  hie  nur  banen 
Durch  glauben  an  dein  wort, 
Und  mit  der  schaar  der  frommen 
Auß  Sturm  und  wellen  kommen 
Zu  dem  gewünschten  port. 

22. 

Es  vergeht  mir  alle  lust, 
Länger  hie  zu  leben. 
An  der  erden  koht  und  wüst 
Mag  ich  nicht  mehr  kleben. 
Daß  ich,  Christe,  für  und  für 
Lasse  so  viel  thränen, 
Macht,  daß  ich  hinauff  nach  dir 
Hertzlich  mich  muß  sehnen. 

Sagt  mir,  die  ihr  an  der  weit 
Euch  so  sehr  verliebet. 
Was  hat  sie  euch  vorgestellt. 
Welches  nicht  betrübet? 
Auch  das' beste,  so  sie  euch 
Giebt  in  euren  freuden, 
Ist,  daß  sie  vom  himmelreich 
Gern  euch  wolte  scheiden. 

Nein,  ich  lasse  nimmermehr 
Mich  von  ihr  betriegen; 
Weg  mit  ihrer  eiteln  ehr, 
Übermuth  und  lügen! 
Wie  der  wind  den  wolcken  thut, 
Thut  die  zeit  den  schätzen. 
An  dem  wahren  himmel-gut 
Hab  ich  mein  ei^etzen. 


9. 
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Thöricht  ist,  der  hie  nch  seomt: 
Über  allen  stemen 
Steht  ein  hauß  mir  auffgereamt^ 
Christas  winckt  von  fernen. 
Ach^  ich  werde  frey  und  loß 
Von  der  last  der  erden 
In  den  süssen  freuden-schoß 
Bald  versetzet  werden^ 

Wo  der  frommen  engel  schaar 
Gottes  lob  erklingen, 
Werd  ich  frölich  immerdar 
In  die  Seiten  singen. 
Mich  auch  zn  erquicken  gehn 
Bey  dem  lebens-brunnen, 
Umb  und  an  bekleidet  stehn 
Mit  dem  licht  der  sonnen. 

Sonne,  was  verzeuchstu  viel? 
Fleuch  mit  deinem  wagen! 
Eüt,  ihr  stunden,  bringt  mein  ziel 
Mit  euch  her  getragen, 
Das  mich  reisst  auß  diesem  ort, 
Der  nur  stürmt  und  netzet. 
Und  mich  an  den  himmels-port 
Seeb'glich  außsetzet! 

23. 

Sol  mein  geist  gebücket  gehen 
Und  ohn  alle  hoffnung  stehen. 
Wenn  ein  unglück  an  mich  setzt? 
Sol  ich  zagen  in  den  nöhten. 
Wenn  ein  Unfall  mich  zu  tödten 
Grimmig  seine  zahne  wetzt? 

Nein,  ich  wil  zu  keiner  selten 
Auß  der  weißheit  wege  schreiten, 

28  Mh.  3.  10. 
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Sondern  fleißig  mein  gehör 
Ihrer  güldnen  rede  leihen^ 
Sie  wird  meinen  geist  befreyen 
Durch  die  edle  zucht  uni  lehr. 

Ob  ich  noch  so  sehr  mich  fresse 
Und  mein  leiden  stets  ermesse, 
Hört  es  durch  dieß  mittel  auff? 
Ja,  so  wenig  ich  der  winde 
Brausen  durch  mein  schelten  bindO; 
Und  der  ströme  schnellen  lauff. 

Wie  wir  sehn  die  wolcken  fliehen 
Und  sie  über  uns  hinziehen, 
Wehren  aber  ihnen  nicht| 
Also  kan  des  menschen  grämen 
Nichts  von  seinem  leiden  nehmen, 
Wenn  es  gifftig  auff  ihn  sticht. 

Welcher  nur  in  bösen  fidlen 
Sich  so  klüglich  weiß  zu  stellen, 
Als  gieng'  ihm  sein  leid  nicht  an, 
Schauet  wie  mit  frembden  hertzen 
Auff  das  wüten  seiner  schmertzen, 
Ist  am  allerbesten  dran. 

Edle  hengste  von  geblüte 
Traben  fort,  es  bell'  und  wüte 
Wie  der  hund  auch  immer  wil; 
Wer  sich  an  das  glück  wil  kehren, 
Wenn  es  kompt,  ihn  zu  geföhren. 
Kennet  nicht  der  weißheit  ziel. 

Wer  zu  sehr  die  nase  schnäutzet, 
Und  die  hunde  töricht  rcitzet. 
Gehet  blutig  oSt  davon; 
Die  der  noht  durch  stetes  weinen 
Bald  sich  abzuhelffen  meinen, 
Haben  duppelt  leid  zu  lohn. 
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Endlich  wird  das  unglück  brechen 
Und  ihm  selbst  die  kräffte  schwächen 
Durch  die  nimmer  stille  zeit; 
Welche ;  wie  sie  allen  dingen 
Sol  nnd  muß  die  endschafft  bringen^ 
Also  auch  der  traurigkeit. 

Da  dann  offt  das  tieffste  leiden 
Wird  ersetzt  mit  tausend  treuden, 
Welches  uns  denn  sänffter  thut. 
Als  wenn  wir  nur  stets  in  lüsten 
Nichts  von  noht  zu  sagen  wüsten 
Frisch  am  leibe ,  reich  am  g^t. 

Nach  des  winters  kalten  winden 
Muß  die  Torjahrs-lufft  sich  finden 
Und  die  grüne  sonmier-zier ; 
Nach  den  harten  donnerschlägen^ 
Nach  den  wolcken  und  dem  regen 
Kömpt  die  güldne  sonn'  herftir. 

Letzlich  pflegen  wir  zu  lachen 
Der  vorhin  betrübten  Sachen^ 
Und  erzwingen  diesen  schluß: 
Wer  der  weißheit  nachzukommen 
Sich  bemüht;  hat  diesen  frommen, 
Daß  ihm  alles  dienen  muß. 

24. 

Wer  die  weißheit  ihm  erkohren 
Und  der  tugend  hat  geschworen. 
Daß  sein  ungezämbter  fleiß 
Ihre  schätze  kann  ergründen, 
Sol  und  muß  zuletzt  empfinden, 
Daß  sie  wol  zu  lohnen  weiß. 


24  Alb.  8,  11. 
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Er  wird  sich  in  sich  nur  kehren 
Und  ron  auflsen  nichts  begehren^ 
Sein  gemttt  ist  reichthnmbs  voM, 
Ist  ein  vorraht  aller  sachen, 
Die  uns  gnUghafft  können  machen, 
Und  ein  mensch  ihm  wünschen  soll. 

Niemand  wird  ihn  leichtlich  sehen 
Dem  verwebnten  glücke  flehen; 
Was  ein  ander  betteln  muß 
Und  docb  kaum  weiß  zu  erlangen, 
Reichthumb,  ebre,  pracht  und  prangen, 
Tritt  er  unter  seinen  fuß. 

Sich  im  glücke  nicbt  erheben 
Und  durch  Unglück  nicht  begeben, 
Ist  die  kunst,  die  er  nur  kan. 
Er  wird  alles  leid  begüten. 
Was  nicht  stehet  zu  verhüten 
Nimmt  er  fein  mit  willen  an. 

Nichts  wird  ibm  den  muth  bewegen, 
Fiel  die  weit  mit  harten  schlügen 
Gleich  auff  seinen  schedel  hin. 
Und  was  hat  er  zu  erschrecken? 
Was  ihn  sicher  kann  verdecken, 
Ist  sein  löwen-starcker  sinn. 

Trotz  euch  allen,  die  ihr  meinet, 
Gold,  und  was  von  aussen  scheinet. 
Sey,  worauff  man  fussen  kan! 
Was  ist  stand,  geblüt  und  guter? 
Ach,  ein  fallstrick  der  gemüter, 
Rauch  und  schatten  umb  und  an. 

Nein,  Gott  ehre  mir  die  tugend. 
Die  ein  schöner  schmuck  der  jugend 
Und  ein  stab  dem  alter  ist, 

9 
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Die  sich  unser  nicht  wird  schämei 
Wenn  du^  glücke  reißaus  mnst  ne 
Und  vor  allen  teuffei  bist! 


25. 
Psalm  XXX,  2.  3.  4. 

Ich  wil  auß  voller  seelen 
Herr^  preisen  deine  macht. 
Der  du  mich  auß  der  holen 
Des  todes  hast  gebracht; 
Nimst  meiner  noth  dich  an. 
Daß  ich  der  falschen  zungen. 
Die  auff  mich  hart  gedrungen. 
Jetzt  sicher  lachen  kan. 

Trotz  allen,  die  mich  hassen! 
Wer  sich  getrost,  mein  Gott, 
Auff  dich  weiß  zu  verlassen. 
Wird  nimmermehr  zu  spott. 
So  bald  ich  zu  dir  schrey 
Und  klage  meinen  schaden, 
So  machstu  mich  m  gnaden 
Davon,  o  heyland,  frey. 

Du  holest  auß  dem  grabe, 
Herr,  meine  seeF  herftir. 
Das  leben,  so  ich  habe. 
Erkennt  sich  schuldig  dir. 
Davor  sol  jederzeit 
Bei  mir  dein  lob  erklingen, 
Dich,  höchster,  wil  ich  singen 
Itzt  und  in  ewigkeit! 


26  Berl.   bibl.   (mns.)  StobftuB,   no.    8.     Änf  Darid 
ttinä,  Hans  Federawen  tochter,   hochxeit,  1640,  21  Febr. 
Job.  Stobftuf. 
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26. 
Gap.  31;  aus  den  sprfichen  Salomonis. 

Der  man  ist  erst  zn  erheben, 

Ist  erst  tbeuren  lobes  werth. 

Dem  in  diesem  armen  leben 

Ist  ein  sittsam  weib  beschert, 

Sie  geht  vor  an  thugend-scheine, 

Aach  dem  besten  demant- steine; 

Den  der  jud'  aus  osten  schickt. 

Was  hat  sich  ihr  mann  zu  krencken? 

Sie  wird  stets  auff  nahrung  dencken, 

ThuU;  was  seine  seel  erquickt. 

Sie  ist  thätig  aller  enden, 
Kan  mit  woll  und  flachs  umbgehn. 
Spinnt  und  wirckt  mit  ihren  bänden. 
Niemand  sieht  sie  müssig  stehn, 
Gleich  dem  schifl*e,  das  mit  wahren 
Weit  kombt  über  see  gefahren, 
Schon  des  nachts  ist  sie  herauß, 
Spielt  zusammen  magd  und  mutter. 
Gibt  den  dirnen  speis',  und  futter 
Täglich  durch  ihr  gantzes  hauß. 

Sie  denckt  umb  nach  einem  acker, 

Eäufft  ihn  an  sich,  pflantzet  wein, 

Ihrer  arme  krafft  muß  wacker 

Etwas  anzugreifl-en  seyn. 

Sie  versteht,  was  nutz  und  frommen 

Muß  aus  ihrem  handel  kommen, 

Ihre  leuchf  erlischet  nicht, 

Fast  die  gantze  nacht  durch  spinnen 

Und  auff  allen  wolstand  sinnen. 

Schätzet  sie  vor  ihre  pflicht. 

^  Sttnigsb.  univ.-bibL  Pa  127.  4«  1  (56.)  lll  (56.).  Hochzeit-Hed 
oBoTioo  Repplero  und  Äim»,  Mattbsi  Reimeri  tochter.  Mit  fünff  Btimmen 
»^"»ieret  durcb  Jobannetn  8tob«um,     1640.     Den  2  Jannarii. 
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Sonderlich  mit  ihrem  segen 
Hülfft  sie  gern  den  armen  fort, 
Sie  verwahrt  ihr  hauß  für  regen^  ^ 
Ungewitter,  schnee  und  nord, 
Sie  weiß  sich  mit  weisser  seyden 
Und  mit  purpur  anzukleiden^ 
Weiß  durch  schweigen  und  verstand 
Ruhm  auff  ihren  mann  zu  setzen, 
Daß  ipan  ihn  muß  seelig  schätzen 
Hin  und  wieder  durch  das  land. 

Sie  verkäufft  dem  krämer  Rachen, 
Die  sie  selbst  verfertigt  hat, 
Sauberkeit,  fleiß,  schmuck  und  lachet 
Finden  allzeit  umb  sie  «tatt 
Läßt  sie  sich  mit  reden  hören, 
So  sind  lauter  weißheit-lehren, 
Die  sie  auff  der  zungen  führt, 
Sie  versorgt,  bestellt  und  sihet, 
Was  im  hause  nur  geschihet. 
Und  wird  nirgends  faul  gespührt. 

Ihre  söhne  sind  gediehen. 
Schreiben  ihr  die  wolfahrt  zu, 
Und  ihr  mann  muß  immer  blühen. 
Sagt,  sie  schafft  ihm  freud  und  ruh. 
Zwar  durch  vieler  töchter  segen 
Kan  man  reichthumb  hinterlegen, 
Wan  sie  fleiß*  und  züchtig  sind. 
Doch  der  mutter  art  und  thugend 
Hat,  was  der  noch  zarten  Jugend 
Allen  lobspruch  abgewinnt. 

Lieblich  seyn  und  schön  von  leibe. 
Wird  von  weisen  nicht  erkiest. 
Aber  wo  bei  einem  weihe 
Gottesfurcht  und  thugend  ist, 
Das  sol  erst  gelobet  werden 
Für  den  andern  hier  auff  erden^ 
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Ihre  frucht  der  bände  macht, 
Daß  anff  sie  und  ihre  kinder, 
Und  auff  kindes-kind  nicht  minder. 
Werd'  ein  ewig  lob  gebracht. 

27. 

Du  siebest y  mensch,  wie  fort  und  fort 
Der  eine  hie,  der  andre  dort 
Uns  gute  nacht  muß  geben, 
Der  todt  helt  keinen  andern  lauff, 
Er  sagt  zuletzt  die  wohnung  auff 
Uns  allen,  die  wir  leben. 

Bedenck  es  weißlich  in  der  zeit. 
Und  fleuch  den  schlaff  der  Sicherheit, 
Sey  augenblicklich  wacker! 
Denn  wiss',  es  bleibet  darbey  nicht, 
Daß  man  dich  hin  aus  diesem  licht 
Trägt  auff  den  gottes-acker. 

Wir  werden  auß  den  gräbern  gehn 
Und  alle  vor  der  bancke  stehn, 
Die  Christus  selbst  wird  hegen. 
Wenn  auff  der  engel  feldgeschrey 
Die  glut  das  grosse  weltgebeu 
Wird  in  die  asche  legen. 

Alßdann  wird  erstlich  aller  weit 
Belohnung  werden  zugestellt; 
Die  Sünder  sollen  büssen, 
Und  ihnen  ohn  betrug  und  schein 
Selbst  kläger,  richter,  hencker  seyn, 
Verdampt  durch  ihr  gewissen. 

Ach  Gott!  kommt  mir  dieß  urtheil  vor, 
So  steigen  mir  die  haar'  empor, 

^^  ^nigsb.  uniT.-bibl.  Pa  127,  4^  (58).    Auf  Caspar  Yon  Leßgewang 
^  ^^%  1$  ApriL    Componiert  von  Job.  Stobäus.  =  Alb.  4,  2. 


134 

Mein  hertz  fühlt  angst  und  schrecken! 
Ihr  hohen  hügel^  heb'  ich  an,^ 
Ihr  berg';  und  was  sich  stürtzen  kan. 
Fallt  her,  mich  zu  bedecken! 

Herr  Jesu^  meine  Zuversicht; 
Ach;  laß  dein  strenges  zorn-gericht^ 
Ach;  laß  es  mir  nicht  schaden! 
Beut  an  dem  vatter  den  vertrag; 
Damit  ich  freudig  hören  mag 
Den  süssen  sprach  der  gnaden! 

Gieb;  daß  ich  mich  bey  gutem  sinn. 
Und  weil  ich  noch  bey  kräfften  bin. 
Zum  sterben  fertig  haltC; 
Und  nicht;  o  JesU;  meine  lust; 
Begrieffen  in  der  Sünden  wüst 
Zum  ewign  tod  erkalte! 


28. 


So  lang  ich  noch  das  leben  hab'; 
Hen*;  deine  gab  allhie  auff  erden. 
Und  eh'  ich  muß  den  würmem  dort 
Im  finstem  orth  ein  gastmahl  werden, 
Bitt'  ich  nur  zweyerley  von  dir. 
Du  wollest  mir  dieß  nicht  versagen; 
Auff  falsche  lehr  und  lügen  lass' 
Mich  ewig  haß  und  feindschafft  tragen. 

Für  armut  mich  ja  stets  bewahr; 
Auch  für  zu  gar  gehäufften  schätzen. 
Laß  aber  mich  mein  täglich  brodt; 
So  viel  mir  noth,  in  ruh  ergetzeU; 


28  Königsb.  nniv.bibl.   Pa  127,  4°  (61).     Auf  Benjamin  ] 
CUrft,  Christoff  Meinerts  tochter,  hochseit,  1640,  29  Octobor. 
von  Job.  Btobftus. 
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Sonst  möcht  ich  bey  so  grossem  gut, 
Aus  übermuth  dich;  Herr,  verneinen; 
Und  sagen  dir  zu  höhn  und  spott: 
Gold  ist  mein  Gott;  sonst  kenn'  ich  keinen. 

Stärckt  auch  zu  sehr  mein  mangel  sich; 
Ich  möchte  mich  zu  betteln  schämen 
Und  arbeitscheu  und  mittelloß 
Zum  diebstal  bloß  die  Zuflucht  nehmen; 
Würd  also  meiner  Sünden  maaß 
Ohn  unterlaß  mit  Sünden  häaffeo; 
Und  mich  an  deines  nahmens  ehr' 
Unleidlich  sehr;  mein  Gott;  vergreiffen. 

29. 
Begr&bnis-Lied. 

Musicalisch  gesungen. 

Herr;  du  thust,  was  dir  gefeilt; 
Dein  sind  wir  und  alles  in  der  weit. 
Du  lassest  uns  gebohren  werden; 
Unsre  tage  stehn  bej  dir; 
Unsem  geist  ruffst  du  von  hier 
Und  machst  uns  zu  staub  auff  erden. 

Hieran  hastu  deine  lust; 
Weisst  auch  wol;  warumb  du  solches  thust. 
Kein  mensch  thar  dich  zu  rede  stellen; 
Keinen  siehstu  darumb  aU; 
Keiner  meistert  dich  und  kan 
Von  dir  ein  böses  urtheil  feilen. 

Ach;  wie  unbegreifflich  ist, 
Herr;  dein  thun!  Wird  aller  menschen  list 
Auch  deiner  wege  spur  erfahren? 
Niemand  geht  mit  dir  zu  raht; 

I.  6,   161.    EhrengedÄchtniB  hr.   Heinrich    von  Mülhcn,  rahta- 
d«r  ftadt  Kneiphof.    Königsberg,  1640,  8  Wintermonat. 
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Was  dein  sinn  beschlossen  hat 
Darffst  du ;. Gott;  keinem  offenbahren. 

Du  verstossest  höUen-ab, 
Öffnest  auch  das  finstre  todten-grab, 
Da  zürnest  und  erbarmst  dich  wieder. 
Hüllst  dich  wunderseltzam  ein 
In  gestürm ;  in  sonnen-schein, 
Erweckst  dort  klag-,  hie  freuden-lieder. 

Dieß  ist  uns  ein  tieffes  meer. 
Feilt  uns  außzugründen  gar  zu  schwer. 
Wir  wollen  deinen  sinn  umbschräncken. 
Meinen,  also  soll  es  gehn, 
Wie  wir  thoren  es  verstehn, 
Du  müssest  thun,  wie  wir  gedencken. 

Herr  nimm  diesen  irrthum  hin, 
Gieb,  daß  dir  sich  unser  will'  und  sinn 
Stets  in  gedult  mög'  untergeben. 
Laß  uns  deinen  raht  allein, 
Weiser  Gott,  gefällig  seyn. 
Wir  mögen  sterben  oder  leben. 

30. 

Herr,  es  mangelt  nicht  an  dir, 
Täglich  schickst  du  zu  uns  höhten, 
Klopffst  an  unsrer  hertzen  thür. 
Durch  die  grosse  zahl  der  todten. 
Täglich  senckt  man  leichen  ein. 
Die  uns  heissen  wache  seyn. 

Wie,  wenn  eine  wolcke  träufft. 
Es  nicht  groß  gemerckt  kan  werden. 
Daß  das  wasser  sich  verschläufft 
In  den  dürren  schohß  der  erden, 

30  Rhed.  4,  81   =  Alb.   6,  5.     Todes-gedancken   be^  seli^ 
hr.  Wilbolip  Tersseii,  7/11   November  1640, 
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Alflo  schluckt  das  weite  grab 
Uns,  sein  mast-vieh,  stets  hinab. 

Lassest  du  nicht  fort  und  fort 
Uns  begräbnis-lieder  singen? 
Machst  y  daß  täglich  hie  und  dort 
Traurig  alle  glocken  klingen? 
Nur  daß  ja  ein  jeder  wol 
An  sein  ende  dencken  sol. 

Selig  ist,  der  sich  von  hier 
Kan  bei  zeiten  zu  dir  wenden, 
Und  nimmt  seinen  todt  von  dir 
Wie  mit  ausgestreckten  bänden, 
Nicht  sich  an  der  weit  vergafft, 
Und  wird  plötzlich  hingerafft! 

Bring',  Herr,  unsem  sinnen  bej 
Daß  sie  kennen  dieses  leben, 
Wie  es  gantz  so  eitel  sey. 
Und  in  jenes  sich  erheben, 
Da  kein  todjt,  kein  lein  leid  und  pein 
Ewig  wird  zu  finden  seyn. 


Gute  nacht,  du  falsches  leben. 

Gute  nacht,  all  eytle  lust! 

An  der  erden  koht  und  wüst 
Mag  ich  nicht  mehr  kleben; 

Meine  zeit  hab'  ich  vollbracht. 
Meinen  lauff  vollendet, 

Christus  hat  durch  seine  macht 
All  mein  leidt  gewendet. 

Was  ist  unser  thun  und  treiben 
Anders,  als  nur  eytelheit? 
Meine  gantze  lebenszeit 

Muß  in  eytelheit  verbleiben. 
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Was  wir  immer  in  der  weit 
Für  genügen  finden^ 

Dem  ist  bald  sein  ziel  gestelt^ 
Daß  es  muß  verschwinden. 

Weg  mit  solcher  lost  und  freude, 

Die  nur  ejtelheit  gebiert 

Und  uns  zum  verderben  führt. 
Meiner  seelen  weide 

Ist  das  wahre  gottes-lamm^ 
Das  für  mich  gestorben^ 

Das  mir  an  dem  creutzes-stamm 
Ew'ges  heil  erworben. 

In  ihm  find  ich  mein  vergnügen^ 
In  ihm  werd  ich  bloß  ergetzt^ 
Das  mich  endlich  wird  zuletzt 

Zu  den  frommen  fügen. 

0,  wie  selig  bin  ich  schon^ 

Daß  ich  mein  verlangen, 

Meinen  trost  und  gnadenthron 

Ewig  sol  umbfangen 

Herr,  wenn  wird  es  denn  geschehen, 
Daß  ich  aller  quäl  und  pein 
Werd'  einmal  befreyet  sejm? 

Wenn  werd'  ich  dich  sehen? 
Jesu,  meine  Zuversicht, 

Hoffnung  und  vertrauen, 

Wenn  werd*  ich  dein  angesicht 

Seliglich  anschauen? 

Nun,  ich  bin  bereit  zu  scheiden. 
Wann  du  wilt;  komm  mit  dem  todt, 
Mach  mich  frey  von  aller  noht. 

Zeuch  mich  zu  den  freuden. 

O  mein  schätz  und  höchstes  gutt, 

Unbegrieffenes  wesen. 

Laß  mich  durch  dein  theures  blut 

Ewiglich  genesen! 
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31. 
Sterb-Lied. 

Lasset  uns  embsig  Gott  den  herren  bitten, 
Daß  wir  bei  zeiten  diese  leibes-hütten 
Högen  ablegen,  und  aus  diesem  lejden 

Selig  abscheiden. 

Daß  wir  gelangen  in  die  zahl  der  frommen, 
Tlnd  da  die  wahre  lebens-krafft  bekommen, 
liVelche  mit  kranckheit  uns  nicht  mehr  beleget, 

Noch  Jammer  heget. 

Da  wir  zugleich  so,  wie  die  engel,  singen. 
Da  so  viel  Seiten  ohu  auffhören  klingen. 
Da  uns  nur  reichthum,  lust  und  frölich  leben 

Müssen  umbgeben. 

David  ertichtet  noch  da  schöne  lieder. 
Singt,  wie  uns  Christus,  seine  freund  und  brüder, 
Durch  sein  verdienst  von  sUnd  und  allem  bösen 

Wollen  erlösen. 

> 

Bleibt  so  der  herr  der  Sänger  und  poeten. 
Ihm  folgen  nach  die  sänger  und  propheten. 
Der  saal  des  himmels  muß  von  solchem  allen 

Starck  widerschallen. 

Die  schaar  der  seraphin  und  Cherubinen 
Müssen  Gott  auch  mit  flug  und  stimme  dienen. 
Aber  wenn  sie  den  trometen  thon  erheben. 

Muß  alles  beben. 

Die  schwell  und  balcken  müssen  sich  erschittem, 
öie  wand'  und  pfeiler  allerseit  erzittern, 
^uch,  dampff  und  nebel  muß  das  hauß  erfüllen 

Gott  zu  verhüllen. 

^bed.  4,  945.    Nnni»  lugubres  in  obitum  Jobannis  Trauert,  1640, 
)(it  9iner  reUie  fremder  {fediQbt^i 
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So  herrlich  geht  es  zu  vor  Gottes  throne. 
Hie  bleibt  man  immer  bey  dem  jammer-thon 
Laß  uns,  herr,  zeitig  von  der  weit  entwöhn« 

Und  dorthin  sehnen. 

Endlich  führ  uns  auch  zu  den  frommen  sc 
Laß  uns  mit  glauben  wol  versehn  hinfahren, 
Damit  auch  wir  dich  in  dem  himmel  droben 

Ewiglich  loben. 

32. 

Ich  bin  auf  mich  in  zorn  entbrand, 
Empfinde  gram  und  schmertzen^ 
Daß  du,  o  weit,  du  kummer-land, 
Mir  oft  noch  gehst  zu  hertzen, 
Daß  ich  aus  diesem  schlämm  und  wüst 
Nicht  allzeit  gern  wil  scheiden, 
Such'  in  der  eitelkeiten  lust 
Noch  länger  mich  zu  weiden. 

Ja,  wann  nur  das  geringste  gut 
Hie  were  zu  befinden, 
Darauf  ich  sicher  meinen  muth 
In  hoffnung  könnte  gründen. 
Ich  wollt'  auf  mich  den  stürm  und  neid 
In  etwas  fahren  lassen, 
Wollt'  in  mich  fressen  alles  leid 
Und  mit  gedult  mich  fassen. 

Nein,  nein,  ich  schaue  hin  und  her, 

Kann  aber  nichts  ersehen. 

Als  nur  ein  bodenloses  meer 

Der  Sünden,  so  geschehen. 

Da  tugend  schiffTjruch  leiden  muß. 

Da  boßheit  wird  erhöhet. 

Und,  ach,  den  frommen  zum  verdruß. 

Für  vollem  segel  gehet. 

* 
82  Rbod.  5,  25.   Über  dem  seli^n  abschiede  hr.  Beinbold 
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Ist  irgends  wo  ein  guter  mann, 
Den  heist  der  todt  erkalten. 
Damit  die  bösen  umb  und  an 
Ja  platz  allein  behalten. 
Betracht  ich  dieß  in  meinem  sinn, 
So  zürn'  ich  aller  massen, 
Daß  ich  nicht  recht  begierig  bin 
Dieß  leben  zu  verlassen. 

Ein  Christe,  halt'  ich,  solte  fast 
Umb  creutz  den  höchsten  bitten. 
Daß  er  von  dessen  wetters  last 
Nur  würde  recht  bestritten. 
Damit  die  eitelkeiten  ihm 
Versaltzet  möchten  werden, 
Er  spürt'  hie  nichts  als  ungestüm 
Und  stürb'  ein  feind  der  erden. 

33. 
Klag-  und  trostlied. 

Herr,  imser  Gott,  wenn  ich  betracht 
Dein  ewiges  regieren. 
Und  wie  durch  deine  wundermacht 
Du  mich  pflegst  offt  zu  führen. 
Verwundert  sich  mein  hertz  und  spricht: 
Herr,  deiner  weißheit  recht  gericht 
Ist  sonnen-klar  zu  spüren. 

Du  lassest  mich  zwar  sehr  viel  noth 
Mit  grosser  angst  erfahren. 
Doch  giebstu  mich  nicht  in  den  todt. 
Du  kanst  mich  wol  bewahren, 

^lied.  5,   45.     Brigittie   Decimatorin ,   Urbani  Lepneri    baoßfVaaeii, 

|.       liegehren   bcy  ieben    verfertiget  und  in  der  melodey   „Mein  seele 

^ertxen  gnindt**   bey   ihrem   begrftbnüß  zn  singen  übersetzet  auß 

^^den  Worten   des  LXXI  psalms:    Gott  dn   Iftssest  mich    erfahren, 

^«^  nnglflck  suchen;  1640. 
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Und  wiederumb  zu  rechter  zeit 
Des  Icbens  neae  freudigkeit 
Mir  gnädig  offenbahren. 

Verstössest  du  mich  gleich  von  dir 
Oflft  in  die  tieffe  erde. 
So  bifitu  wieder  bald  bei  mir 
Mit  freundlichem  geberde. 
Du  tröstest  mich  mit  deinem  wort 
Und  holest  mich  vom  finstem  ort. 
Damit  ich  sehr  groß  werde. 

Wie  solte  denn  mein  harffenklang 
Nicht  rühm  und  preiß  dir  geben? 
Mein  psalterspiel  und  lobgesang 
Sol  dich;  mein  Gott;  erheben. 
Dich;  heiliger  in  Israel; 
Preißt  mund  und  seel;  die  von  der  hc 
Du  hast  erlößt  zum  leben. 

Auch  tichtet  meine  zung'  allzeit 
Allein  zu  deinen  ehren. 
Daß  dein  lob  der  gerechtigkeit 
Sich  immer  möge  mehren. 
Die  aber  laß  sich  schämen  sehr. 
Zu  schänden  mach  all  ihre  ehr. 
Die  mein  glück  wollen  stören. 

34. 

Die  grosse  nichtigheit 
Der  kurtzen  lebenszeit 
Bekümmert  meinen  sinn; 
Der  freuden  güldner  schein 
Muß  gantz  verloschen  seyn. 
Ich  fedle  gar  dahin. 

34  Rhed.  5,  53.    Bei  Mligom  ableiben  hr,  Reinhold  toi 
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Schau ;  wie  ein  rauch  entsteht; 

Dahinfahrt  und  vergeht^ 

Wie  schäm  und  schatten  weichen. 

Wie  man  die  handt  umbwendt; 

Ein  pfeil  die  lüffte  trennt. 

So  muß  ein  mensch  verbleichen. 

Und  dennoch;  dennoch  sind 
Wir  tolles  volk  so  blind 
Und  geben  nichts  darauif ! 
Wir  bauen  in  die  weit, 
Alß  wer  uns  hie  bestellt 
Der  ewigheiten  lauff. 
Der  strebt  durch  schwort  und  glut 
Nach  ehrO;  der  nach  gut; 
Kan  nicht  ersättigt  werden. 
Indessen  kömpt  der  todt 
Und  füllt  uns  mit  dem  koht 
Der  lang-erkratzten  erden. 

O  thorheit;  welche  man 
Fast  nicht  ermässen  kan! 
Der  himmel  ist  uns  schlecht; 
Hie  baut  man  hoff  und  hauß 
Und  schlaget  dort  offt  auß 
Das  wahre  btirger-recht. 
Ach;  endlich  ist  es  gnug; 
Eompt,  werdet  einmal  klug; 
Seht;  wo  ihr  ewig  bleibet; 
Wo  weit  von  pein  und  list 
Der  Seelen  ruhstat  ist; 
Und  kein  todt  uns  vertreibet. 

Steht  eilends  auff  und  wachtl 
Es  ist  umb  mitternacht; 
Man  klopfft  schon  an  die  thür; 
Verseht  die  lampen  wol; 
Füllt  sie  mit  öle  vol; 
Der  bräutgam  ist  schon  hier. 
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Ach  komm,  herr  Jesa,  bald! 
Komm,  unser  auffenthalt; 
Laß  uns  bereitet  stehen; 
Hie  wohnt  nur  müh  und  streit. 
Dort  lauter  seeligheit, 
Wir  wollen  mit  dir  gehen  I 

35. 

Alles  läufft  mit  mir  zum  ende, 
Meine  bände, 
Fuß'  und  arme  sind  verdorrt. 
Auch  die  fackel  meiner  äugen 
Wil  nicht  taugen, 
Geist  und  leben  eilen  fort. 

Wo  der  todt,  die  pest  der  erden, 
Becht  kan  werden 
Anzusehen  abgemahlt, 

Müssen  ihm  die  arm  und  beine 
Recht  wie  meine 
Und  nicht  anders  seyn  gestalt. 

Meines  edlen  geistes  kräffte, 
Die  geschäfile 
Meiner  sinnen  nehmen  ab, 
Nichts  ist  anders  zu  besorgen, 
Als  vor  morgen 
Noch  zu  scheiden  in  das  grab. 

Seele,  wenn  da  nun  diß  leben 
Hin  solst  geben, 
So  entschlage  dich  der  noth. 


35  Rhed.  3,  433  =  Alb.  3,  5.  Rede  eines  durch  TieUU 
abgematteten  und  nunmehr  sterbenden  menschen,  bey  sei.  a 
gitten  Decimatorin,  Urban  Lepncrs  haußfrauen  geschr.  also  < 
weise  des  38  psalms  im  Lobwasser  mag  gesungen  werden. 
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Denke ,  daß  du  zu  den  frommen 
Nicht  kannst  kommen^ 
Als  nur  einig  durch  den  todt. 

Laß  dich  seine  finstre  hecken 
Nicht  erschrecken; 
Süß  und  sanfft  zwar  thut  er  nicht; 
Aber  eh  wir  es  verstehen 
Wird  auifgeheu 
Des  gewünschten  lebens  licht. 

HiC;  von  dannen  wir  abfahren 
Zu  den  scharen 
Der  verstorbnen;  schmerzt  es  woll; 
Aber  dort  auff  jener  seiten 
Ist  kein  streiten; 
Sondern  alles  freuden-voU. 

Da  sind  erst  die  rechte  hütten 
Wo  kein  wüten 
Der  verdamten  tyrannej; 

Sondern  das  nur  ist  zu  schaneu; 
Was  wir  trauen; 
Daß  es  ewig  uns  erfreu'. 

Hülle  dich  in  Christi  wundeu; 
Der  empfunden; 
Was  zu  leiden  dir  gebürt; 
Laß  dich  dein  bethört  verüben 
Nicht  betrüben; 
Er  hat  alles  außgeführt. 

Gibt  er  nicht  zu  Gottes  rechten 
Den  geschlechten 
Der  erwehlten  ihre  lust? 
Er  wird;  wenn  du  kömpst  gegangen. 
Dich  empfangen 
tJod  einschliessen  seiner  brüst. 

10 
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Wir  sind  alle  durch  sein  sterben 
Himmels  erben, 
Ja,  er  wird  des  todes  pein. 
Die  du  wirst  empfinden  müssen 
Dir  versüssen, 
Daß  sie  nur  ein  schlaff  wird  sejn. 

Legt  euch  nun  geruhig  nieder, 
Meine  glieder, 
Eben  wie  ihr  umb  die  nacht, 
Euch,  die  kräffte  zu  erholen, 
Gott  befohlen. 
Und  zn  betf  offl;  habt  gemacht. 

Buhet  frej  von  allem  Jammer 
In  der  kammer, 
Die  Gott  fest  verriegeln  wird. 
Und  sie,  wenn  ihr  solt  erwachen, 
Auff  erst  machen^ 
Selbst  des  lebens  thür  und  hirt 

Alsdann  solt  ihr  eurer  seelen 
Auß  der  holen 
Anvertraut  den  herren  sehn. 
Euch  in  seinen  wahren  freuden 
Ewig  weiden, 
Thun,  was  hie  nicht  kan  geschehn. 

Gute  nacht,  o  weit,  sambt  allen, 
Die  noch  wallen 
Hie  auff  deinem  trüben  meer ! 

Schau,  ich  werd'  jetzt  auffgenommen 
Zu  den  frommen 
Und  dem  grossen  himmels-heer. 

Welche  mit  mir  hie  begehren 
Einzukehren, 
Schauen,  daß  sie  nur  die  ruh, 

Christum,  sich  nicht  mögen  schSmen 
Anzunehmen, 
Und  gehn  auff  ihr  stündlem  zu. 
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Die  ihr  ende  stets  betrachten 
Und  verachten 
Dieser  weit  verkehrten  sinn^ 
Jesum,  biß  sie  gantz  erkalten^ 
-  Gläubig  halten, 
Fahren  sanfft  und  seelig  hin. 

36. 
^  i*edet  alle  armen  stnder  an,  wegen  erlangter  vergebnag 

seiner  Verleugnung  Christi. 

Wer  wegen  seiner  Sünden 
Zum  herren  Christo  sich 
Af  it  glauben  nicht  darff  finden, 
XDer  komm  und  schaue  mich. 
X<;h^  Petrus,  bin  gewesen 
Xs  solcher  missethat, 
-^KIb  nirgends  wird  gelesen, 
Xj'nd  sieh,  ich  finde  raht! 

Ich  hatte  nein  gesaget 
"(J'nd  Wahrheit  sehr  gespahrt 
^^lIs  ich  umb  ihn  gefraget 
^^Und  hart  besprochen  ward; 
]ch  schwur  mit  falscher  zungen 
man  mit  ungestümm 
^*^nd  macht  in  mich  gedrungen, 
[ch  wüste  nichts  von  ihm. 


Solt  ich  von  dem  nicht  wissen, 
^An  dessen  wort  es  hieng, 
T)aß  mir  die  netze  rissen, 
"Von  fischen,  die  ich  fieng? 
Der  an  sich  mich  gezogen. 
Mich  wunder  lassen  sehn, 
Die  anff  den  wasserwogen 
Durch  seine  krafil  geschehn? 

10 
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Von  dem  ich  selbst  bekennet. 
Er  were  Gottes  söhn. 
Dem  ewig  bleibt  benennet 
Des  Vaters  krafft  und  thron? 
Der  manche  schöne  stunde    -* 
Die  seele  mir  durchnam 
Wenn  aus  dem  süssen  munde 
Ihm  manclie  predigt  kam. 

Ich  habe  gantz  kein  leben. 
Die  sonne  kenn  ich  nicht, 
Die  zunge  bleibt  mir  kleben, 
Der  geist  in  mir  gebricht, 
Bedenck  ich  mein  gebrechen. 
Die  unerhörte  that, 
Das  sinnenlose  sprechen, 
Das  ihn  verleugnet  hat. 

Und  dennoch  find  ich  gnade 
Für  alle  meine  schuld. 
Mein  mächtig  grosser  schade 
Hat  doch  bei  ihm  gedult. 
Der  herr  ist  kaum  erstanden, 
Mir  wird  es  angesagt, 
Die  gnade  sei  vorhanden 
Äuff  alles,  was  mich  plagt. 

Was  wil  das  wort  mir  schencken: 
Geht,  sagt  es  Petro  an? 
Er  wil  nicht  mehr  gedencken 
An  das^  so  ich  getlian ; 
Er  rufft  mich,  ihn  zu  finden 
Ins  Galileer-land, 
Daß  tilgung  meinen  sünden 
Ja  würde  zugewandt. 

Die  ihr  nun  auch  mit  schulden 
Sehr  gröblich  seyd  befleckt. 
Und  sprecht:  Wie  kann  Gott  duldei 
Worin  ich  mich  gesteckt? 
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Es  ist  za  sehr  versehen^ 
Die  sünd  ist  gar  zw  groß, 
Wie  wird  mir  doch  geschehen? 
Ich  werd  ihr  nimmer  loß! 

Lasst  mich  ein  bejspiel  werden, 
Daß  niemand,  ob  er  wol 
Gesündigt  viel  auff  erden, 
Darumb  verzagen  sol! 
Der  gnädig  mir  gewesen, 
Wird  gnädig  dir  auch  seyn. 
Du  wirst,  wie  ich,  genesen. 
Von  aller  noht  und  pein. 

Nicht  daß  du  auff  die  gute 
Solt  leben,  wie  du  wilt; 
Schau,  daß  dich  recht  behüte, 
Gott  fürchten  sey  dein  schild. 
Ob  Sünden  dich  denn  haben 
Bethört  durch  schnöden  lauff, 
W^as  Christus  hat  vergraben, 
Das  scharre  du  nicht  auff. 

37. 
Nach  psalm  90« 

Du,  Gott,  bist  außer  aller  zeit, 
V  on  cwigkeit  zu  cwigkeit, 
^h  als  die  weit  gestanden, 
>Yar8t  du  schon  was  du  jetzund  bist 
vJnd  wirst,  wenn  alles  nichts  mehr  ist, 
^och  immer  seyn  vorhanden. 

Hergegen,  ach,  wir  menschen  sind 
Vergänglich,  flüchtig,  rauch  und  wind. 

^Önigsb.   univ.-bibl.   Rea    30   (12).     Auf  Andres  von   Kreyien   tod, 
^    Januar  bis    1 1  April.     Componiort  von  Job.   Slobäus.     Book  87, 
preußischen  gesaogbucb  mehrfach  abweichend. 
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Auff  dein  wort  sind  wir  kommen^ 
Bekucken  kaum  der  erden  kreyß 
Und  werden  stracks  auff  dein  geheiß 
Auch  wieder  w^genommen. 

Wir  fahren  hin  gleich  wie  im  träum, 
Vergehn  wie  schatten  und  wie  schäum, 
Sind  eine  wasser-blase. 
Der  zeit  gewalt  eilt  mit  uns  fort, 
Wie  mit  den  wölken  sonst  der  nord, 
Die  herbst-Iuft  mit  dem  grase. 

Da  dieser  auch  und  der  vielleicht 
Ein  guttes  antheil  jähr  erreicht. 
Was  wird  es  groß  verfangen 
Bei  dir,  dem  nichts  sich  gleichen  mag. 
Und  tausent  jähre  sind  ein  tag. 
Der  gestern  ist  vergangen? 

Wie  kurtz  das  leben  wehren  kan. 
So  ist  es  dennoch  umb  und  an 
Nur  arbeit,  angst  und  leiden; 
Angst  ist,  was  uns  zur  weit  gebiert, 
Angst,  was  uns  leitet,  trägt  und  führt, 
Angst,  was  uns  heisset  scheiden. 

Erbarmt  dich,  Gott,  dieß  alles  nicht? 
Was  stellstu  vor  dein  angesicht 
Den  greuel  unsrer  silnden? 
Ach  zürn  doch  nicht  mit  dürrem  heu, 
Mit  rauch  und  staube,  dampf  und  spreu. 
Und  laß  uns  gnade  finden! 

Schrey  unserm  ohr'  und  hertzen  ein 
Des  eitlen  lebens  flucht  und  pein, 
Paß  wir  die  boßheit  fliehen, 
Rath  suchen  bloß  bei  deinem  söhn' 
Und  lebenssatt,  wie  Simeon, 
Zu  dir  von  hinnen  ziehen. 
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38. 
iehe  klage,  welche  meine  liebste  fraa  mahme  Hedwig, 
lannis  Voglers  wlttwe,  in  ihrer  großen  kranckheit  gefUhret, 
ne  also,  daß  sie  aoff  die  weise:  In  dich  hab  ich  gehoffet| 
herr,  n.  s.  w.  kan  gesungen  werden,  gebracht. 

Wie  lang  sol  deine  zom-flut  sich, 
Getreuer  vater,  über  mich 

Mich,  dein  geschöpf,  ergiessen? 
Laß  endlich  auch 
Nach  altem  brauch 
Ein  gnaden-bächlein  fliessen! 

Ach,  deine  band  ist  mir  zu  schwer, 
Icrmalmstu  mich  doch,  wie  ein  beer 
Dem  schäfflein,  seinem  raube, 
Des  löwen  muth 
Der  hindin  thut. 
Der  habicht  einer  taube. 

Schau,  wie  die  sieche  lagerstat 
^ch  ärmste  zugerichtet  hat; 

Ich  lieg  in  durst  und  schmertzen. 
Kein  kraut,  kein  safft 
Ersetzt  die  krafft, 
Die  mir  entgeht  im  hertzen. 

Der  sinnen  fertigheit  gebricht, 
WWr  grosser  ohnmacht  red  ich  nicht. 
Die  zunge  bleibt  mir  kleben; 
Aus  Schwachheit  muß 
Ich  mit  Verdruß 
Mich  andre  lassen  heben. 

Ich  trage  grauen  für  der  nacht 
Und  habe  gantz  mich  außgewacht, 

I  Bhed.  4,  993.    1641,  15  April. 
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Mein  schlaff  ist  pein  und  sorgen, 

Ich  sehne  mich 

So  sehr,  als  sich 
Kein  Wächter,  nach  dem  morgen. 

Konmfi,  sag  ich,  tag-liecht!  Körapt  es  dan, 
So  geht  mit  ihm  mein  leyd  erst  an, 
Durchdringt  mir  marck  und  beine, 
Ich  liege  naß 
Ohn  unterlaß 
Von  thränen,  die  ich  weine. 

Auch  greiffstu  mir  mit  plagen  ein, 
Die  nicht  zu  offenbahren  seyn. 

Und  dennoch  in  mich  dringen. 
Wer  glaubt  es  wol? 
Mein  hertz  ist  vol 
Und  möchte  nur  zerspringen. 

Erkennstu  nicht,  daß  ich  vorhin 
Ein  abgelebte  wittwe  bin. 

Die  sehr,  sehr  viel  erlitten? 
Ach,  welche  zeit 
Hat  grahm  und  leydt 
Mir  nicht  das  hertz  bestritten? 

Nicht,  daß  mir  für  dem  tode  graut; 
Nein!  sehnt  dioß  fleisch  und  diese  haut 
Doch  schon  sich,  zu  verwesen. 
Mein  alter  spricht: 
Ich  habe  nicht 
Mehr  hoffnung,  zu  genesen. 

Ich  bin  so  müd  und  satt  der  weit, 
Als  etwa  einer,  den  man  hält 
Hart  auff  den  hals  gefangen. 
Der  bände  last 
Von  hertzen  hasst. 
Und  wäre  gern  entgangen. 
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Dlich  kräncket,  daß  du  mich  so  schlägst, 
.^icht  tödtest,  sondern  lust  nur  trägst, 
Biß  auff  den  todt  zu  schwächen; 
Ist  denn  mein  hertz 
Ein  feiß  und  ertz, 
Und  wil  nicht  endlich  brechen? 

Der  arzt  verzweifelt  gantz  an  mir, 
I^:se  freunde  sind  bisweilen  hier  . 
Zu  sehen,  wie  es  stehe; 

Doch  auff  der  flucht 
Ein  ieder  sucht 
Nur  wie  er  von  mir  gehe. 

Sie  giessen  lauter  scharffen  wein, 
■^   :5cht  öle,  meinen  wunden  ein. 

Man  wil  mich  nicht  verbinden. 
Und  sagt  wol  frey 
Dieß  alles  scy 
Ein  lohn  der  grossen  Sünden. 

Ja,  herr,  ich  habe  mißgethan, 
nd  mein  gewissen  klagt  mich  an; 
In  schuldt  bin  ich  gezeuget. 
Mit  böser  lust 
Hat  mich  die  brüst 
Der  mutter  abgesäuget. 

Doch  wiltu  nach  der  schärffe  gehn, 

^ic  wird  die  gantz  weit  bestehn? 

Gerecht  sind  deine  Sachen, 

Wer  weiß  allhier 

Ein  wort  für  dir. 

Das  tauglich  sej,  zu  machen? 

Ich  bin  fUr  deiner  wilden  handt 
^iu  zartes  blllmchen,  das  den  brandt 
Der  sonnen  nicht  kann  tragen. 
Ich  bin  ein  graß  ' 
Und  springend  glaß, 
Was  wiltu  an  mir  schlafen? 
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Bist  du  kein  witwen-yater  mehr? 
Wo  bleibt  dein  alter  nahm'  und  ehr? 
Hat  nun  dein  wort  ein  ende? 
Begehrt  dein  mundt 
Ohn  hertzens  grnndt 
Daß  man  zu  dir  sich  wende? 

Was  aber  red  ich?     O^  der  schuld, 
O  unermäßlich  ungedult, 

O^  erst  ein  grosses  lejden, 
Daß  ich  mich  dein 
In  dieser  pein 
Nicht  recht  weiß  zu  bescheiden! 

Was  meister'  ich  doch  deinen  raht, 
Der  alles  dieß  beschlossen  hat, 
Der  mich  so  lasset  quälen? 
Was  er  schon  thut, 
Ist  recht  und  g^t, 
Er  wird  in  keinem  fehlen. 

Ich  bin  dein  bild  und  dein  gemerck 
Und  deiner  bände  theures  werck, 
Dein  lohn  und  dein  leibeigen, 
Derwegen  wil 
Ich  lieber  still 
Zu  aller  straffe  schweigen. 

Gieb  meinem  jammer  keine  ruh, 
Ich  schliesse  meinen  mund  dir  zu, 
Wil  nichts  dawieder  sagen; 
Fahr  immer  fort, 
Nur  laß  mich  dort, 
O  Täter,  ungeschlagen. 

Laß  hie  die  innerliche  pein, 
DlQ  hitzOi  meine  helle  seyn, 
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Hie  mag  der  durst  mich  kräncken^ 
Weun  mich  nur  nicht 
Nach  diesem  liecht 

Der  hellen  bäche  träncken. 

ZHerr  Jesu,  wahrer  pelican, 
^^Domi;  frisch  mein  durstig  hertz  doch  an, 
Gieb  kühlung  meiner  zungen! 
Wir£f  nicht  mich  hin 
Weil  ich  auch  bin 
Eins  deiner  kleinen  jungen; 

Auch  ich  bin  dir  ein  theurer  kauff. 
^^1  sperre  meinen  mund  dir  auff, 
Laß  nur  ein  tröpflein  fliessen 
Von  deinem  blut, 
Es  lescht  die  glut 
Der  brennenden  gewissen. 

Gieb;  daß  ich  willig  lejden  mag 
^lein  elend;  deiner  liebe  schlag. 

Schleuß  mich  in  deine  wunden, 
Und  kürtz  einmahl 
Mir  diese  quäl 
Mit  einer  seeigen  stunden. 


selbe  meine  hertzliebste  frau  mahme,  als  sie  den  aeekstes 

-tr^ag  hernach  (den  14  April  1641)  seelig  eingeschlaffen. 

^TolaU;  du  bist  erhört!    Dein  wiederwill  und  leyden 
»   wehrte  seele,  noch  zuletzt  von  Gott  erkant, 

hat  in  seeligheit  dein  elend  umbg^wandt, 
^d  deine  quäl  vertauscht  mit  rhue  und  süssen  freuden. 

A^o  aber  war  doch  ich,  als  du  nun  weitest  scheiden? 
L^n  minsten  hätte  dir,  o  mutter,  meine  handt 
^  angen  zugedrückt.    Ach,  daß  ich  gar  kein  pfandt 
^  liebe  lassen  sehn,  den  undanck  z\\  ven^^iden 
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Für  alle  Heb  und  treu!    Ihr  gräber,  zürnt  mit  mi 
Und  du,  0  himmel,  auch!    Vergebens  habet  ihr 
Hie  leib  und  geist  getrennt ;  es  mag  euch  immer  sei 

Ich  kan  euch  nichts  gestehn,  der  großen  gutthat 
Hat  dieses  mensch  so  tiefF  mir  in  den  sinn  gebrac 
Daß  ich  sie  nimmermehr  euch  laß  aus  meinem  hertz 

39. 
Der  121  psalm. 

Ich  wend'  auß  hoch  betrübtem  hertzen 
Mein'  äugen  auf  die  berge  zu, 
Ob  ich  von  dannen  hüliF  und  rhue 
Zu  hoffen  hätf  in  meinem  schmertzen. 

Kömpt,  sag'  ich,  kömpt  mir  hülffe?   Neil 
Mein  hüliF  ist  Gott  der  herr  allein. 

Der  herr  des  himmels  und  der  erden, 
Durch  dessen  wort  die  weit  muß  stehn, 
Er  schaffet,  daß  dein  fuß  im  gehn 
Nicht  gleite,  noch  gefällt  mag  werden. 
Er  hütet  dein,  und  sein  gesiebt 
Entschläfft  darüber  ewig  nicht. 

Er  ist,  der  schütz  helt  seinen  knechten, 
Kein  schlaf  noch  schlummern  nimpt  ihn  ein, 
Er  ist,  zuwider  aller  pein, 
Ein  schatten  über  deiner  rechten. 
Damit  die  sonne  dich  den  tag, 
Die  nacht  der  mond  nicht  stechen  mag. 

Kein  übels  wird  dir  wiederfahren^ 
Der  herr  wird  deine  seele  dir. 
Auch  auß-  und  eingang  für  und  für 
In  allem,  was  du  thust  bewahren, 

39  Berl.  bibl.  (mus.)  Stobftus,  no.  13.  Auf  Georg  Dec 
Catharinft,  Albrecht  Wiehert«  tochter,  hochzeit  1641,  27  April 
Ton  Job.  Stpbftu«, 
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Wird  dich  gesegnen  jederzeit 
Von  uon  an  bis  in  ewigkeit. 

40. 

Laß  sterben;  was  bald  sterben  kan! 
Die  weit  ist  so  beschaffen^ 
Daß  dem  erst  wol  ist  umb  und  an^ 
Der  seelig  cingeschlaffen. 
Was  wohnen  hie  fiir  plagen  nicht, 
Die  uns  doch  auch  aus  diesem  liecht 
Nach  vielem  leid  erst  raffen? 

Wir  gehen  alle  diesen  gang. 
Ein  dampff  nur  wirfft  ims  nieder 
Und  machet  uns  wol  sterbekranck; 
Entfleischet  alle  glieder; 
Dann  nimbt  nach  grosser  angst  und  pein 
Der  todt  uns  sämptlich  zu  sich  ein 
Und  schicket  keinen  wieder. 

AVeil  ich  nun  dieses  richtig  weiß, 
Was  hab'  ich  dessen  frommen. 
Ob  ich  ein  kind,  ob  ich  ein  greiß 
Von  hie  werd'  hingenommen? 
Wer  zeitig  stirbt,  hat  minder  noht, 
Kan  vielem  Unfall  durch  den  todt 
Fein  aus  dem  wege  kommen. 

Sein  unbeflecktes  imschuld-kleid 
Wird  dort  ihn  hoch  erheben, 
Und  auch  für  vielen  alten  weit 
Des  Vorzugs  preyß  ihm  geben; 
Der  heiigen  engel  weisse  schaar. 
Die  hie  stets  sein  geleits-volck  war, 
Wird  dort  auch  umb  ihn  schweben. 

,        "^Ib.  7,  6.    Auf  Sigismanden,  hr.  Ahasvemg  von  Brandten  Bdhnleins 
'  ^^^1.   27  April. 
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Laß  sterben  I  was  bald  sterben  kan! 
Gott  lässt  gebohren  werden, 
Gebeut  nicht  minder  auch;  wenn  man 
Sol  scheiden  von  der  erden; 
Wer  klug  ist;  giebt  ihm  ehr  und  preiß; 
Und  sieht;  daß  er  zu  folgen  weiß 
Mit  freudigen  geberden. 

41. 
Trost-Reime. 

Gott  herschet  und  hält  bey  uns  hauß, 
Was  sagstU;  mensch;  dawieder? 
Was  schlägstu  seinen  willen  aus? 
Leg  in  den  staub  dich  nieder; 
Schweig  still;  laß  ihn  nur  meister  sejn, 
Er  ist  das  haupt;  wir  ingemein 
Desselben  schwache  glieder. 

Belegt  er  dich  mit  creutz  und  noth 
Und  greifft  dir  nach  dem  hertzeu; 
Er  schickt  das  leben  und  den  todt; 
Laß  dir  es  etwas  schmertzeu; 
Doch  hütte  dich  für  ungedult. 
Du  möchtest  sonst  durch  diese  schuld 
Dein  bestes  heil  verschertzen. 

Er  bleibt  schon  so  von  alters  her; 
letzt  hält  er  sich  verborgen; 
Als  wiss'  er  nichts  umb  dein  beschwer, 
Lässt  immer  hie  dich  sorgen, 
Hat  gegen  dich  sich  hart  gemacht; 
Dieß  währt  vom  abend  in  die  nacht 
Und  wieder  an  den  morgen. 

41  Hhed.  5,   153.    Ccelestlni,  CgbI.  Mislenieii  und  B^ff 
tölmleina  tod  1641. 
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letzt  ist  er  wieder  gnädig  hier, 
Giebt  endschafft  deinem  leiden, 
Er  leget  deinen  sack  von  dir 
Und  gürtet  dich  mit  freuden. 
Er  züchtigt  als  ein  vater  dich, 
ledoch  mu&  seine  gnade  sich 
Nicht  darumb  von  dir  scheiden. 

Wie  wol  ist  der  mensch  doch  daran, 

Der  sich  im  Gottes  wege 

In  tieffster  demut  schicken  kan. 

Ihm  außhält  alle  schlage, 

Dieß  nimpt  der  höchsten  kunst  den  preiß! 
Herr,  gieb  uns,  daß  sich  aller  fleiß 
Auf  dieß  zu  lernen  lege! 

42. 
Auf  Weihnachten. 

Ihr,  die  ihr  loß  zu  sejn  begehrt 
Von  euren  missethaten. 
Heut  hat  sich  Gott  zu  uns  gekehrt 
TJnd  wil  uns  armen  rathen. 
£r  eussert  sich  der  herrligkeit 
TJnd  wil  uns  an  geberden 
.Ähnlich  werden, 
Deßwegen  dann  sich  freut 
Der  himmel  sampt  der  erden. 

Er  ist  uns  gleich  an  fleisch  und  blut, 
XJns  also  zu  vertreten, 
£r  hat  hiedurch  uns  von  der  glut 
Der  hellen  loß  gebeten 
TJnd  wird  der  himmels-bürgerschafft 
TJns  nachmals  einverleiben. 
Daß  wir  bleiben 
Da,  wo  der  freuden  krafft 
Wird  alles  leid  vertreiben. 

^  Boeaid  und  Stob&nfl,  Preußische  festlieder,  1642;  1,  12. 
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Drumb  kommt ,  lasst  uns  mit  freuden  gehn 
Und  uDserii  heyland  schauen, 
Lasst  uns  für  seiner  krippen  stehn 
Und  ihm  von  hertzen  trauen. 
Er  wird  aus  seiner  mutter  schoß 
Die  ärmlein  nach  uns  strecken 
Und  erwecken, 
Was  für  der  sündeu  stoß 
Uns  ewig  wird  bedecken. 

43. 

Rede  einer  hochbekfimnierteii  und  doch  sich  trSstenden  seelci) 

nach  anleitung  des  6  verses  im  42  ps.  Davids. 

Wie  ist  Gott  abermal  in  zoru  auff  mich  eutbrandt, 
Und  hat  die  gute  gantz  in  eiffcr  umbgewandt! 
Er  reisst  ein  grosses  stück  mir  wieder  von  dem  hertzeo, 
Und  schlägt  mich;  wo  es  uns  am  meisten  pflegt  zu  schmertsOf 
Er  heisset  unverhofft  mich  tieff  herunter  stehen, 
Ich  meint',  er  würde  mich  auff  einen  felß  erhöhen. 

Ich  lege  hochbetrübt  mir  trauer-kleidcr  an 
Und  seufftze,  daß  ich  nicht  mehr  athcm  holen  kan,  j 

Für  schmei*tzeu  hab  ich  fast  kein  mark  mehr  in  den  beinoit    ! 
Mein  äugen  werden  blut  und  schwellen  auff  von  weinen, 
Des  Jammers  unmuth  hat  mir  allen  muth  genommen, 
Für  grossen  sorgen  bin  ich  von  mir  selbst  gekommen. 

Wie  heisses  wachs  zergeht  das  krancke  hertz  in  mir, 
Ich  gehe  schatten  gleich,  das  leben  ist  kaum  hier. 
Die  turtel-taube  liebt  nicht  so  die  wüsteneyen, 
Ais  ich  die  einsamkeit,  ich  muß  das  tag-liecht  scheuen. 
Das  viele  trauren  macht  mir  alle  zier  zu  nichte, 
Ich  bin  gantz  ungestalt  und  scheußlich  im  geaichte. 

43  Bcrl.   1,    87.     Hey  bcI.  hiDtiitt  jungfr.  Annen   WittpoMin,  164* 
10  Januar. 
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Wenn  alles  nmb  die  nacht  empfindet  seine  ruh^ 

I  wach  ich  gantz  allein  und  thu  kein  äuge  zu. 

in  pfl^  ich  meiner  noht  am  meisten  nach  zu  dencken; 

an  ist  es  mir  bequem,  mich  inniglich  zu  kräncken; 

an  überkomm'  ich  lust,  die  unlust  nicht  zu  hemmen; 

aiin  möchte  man  erst  sehn  das  lager  mich  durchschwemmen. 

Gott,  heb  ich  kläglich  an,  zürnst  du  nun  ewiglich? 

erbirget  gantz  und  gar  dein  gnadeu-antlitz  sich? 

^ie  streck  ich  nacht  und  tag  nach  dir  aus  meine  bände, 

a  aber  fleuchst,  je  mehr  ich,  herr,  mich  zu  dir  wende. 

Tanimb  verfolgstu  mich?    Was  wiltu  von' mir  haben? 

^u  hat  für  dich  ein  mensch?    Was  forderst  du  für  gaben? 

Begehrstu  hertzens-angst  ?    Der  hab  ich  gnug  bey  mir. 
Heicht  ist  dir  gedient  mit  thränen?    Die  sind  hier. 
Qt  demut?    Lieg*  ich  doch,  Gott,  für  dir  aufF  der  erden. 
lit  seufftzen?    Ihrer  wird  nicht  mehr  gefunden  werden, 
ch  wüst*  ich  deine  gnad\  herr,  hiedurch  zu  erwerben, 
Ji  wolt  in  klag'  und  leid',  ach,  mehr  als  zehnmal  sterben. 

Was  führstu,  meine  seeF,  itzt  gar  zu  grosse  pein. 
Ja  solte  Gott  nur  feind,  nicht  vater  wollen  seyn? 
Vas  bistu  nur  bedacht  auff  gar  zu  grossen  schmertzen, 
Ind  häuffst  ohn  allen  trost  die  unruh  deinem  hertzen? 
[omm  endlich  auch  zu  dir  und  Gott  in  zu  vertrauen, 
Iirr  seiner  in  geduld,  er  wird  noch  auff  dich  schauen. 

Ich  hoflT  es  kömpt,  mich  dünckt,  ich  sehe  schon  die  zeit, 
in  der  er  enden  wird  mein  gantzes  hertzeleid 
Dnd  setzen  meiner  noht  gewisses  ziel  und  schrancken. 
Ick  aber  werd  ihm  noch  fUr  seine  rettung  dancken 
Cnd  rühmen,  daß  er  mich  lässt  starck  in  ihm  beleiben. 
Und  meines  angesichts  hülff*  und  mein  Gott  wil  bleiben. 

44. 

Wol  dem,  der  sich  bey  Zeiten 
Auff  süsse  heyraht  lenckt, 

^<  Bcrl.  bibl.   (mnB.>   Albert  no.   7   =    Alb.    '.,    ir>.     Auflf  8igi«tnund 
»•eil  II 
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Sich  mit  geehrten  leuten 
Gern  zu  befreunden  denckt, 
Und  fast  ein  mensch  zu  hertzen, 
Das  wider  alle  schmertzen 
Ihm  ruh'  und  &eude  schenckt, 

Der  selbst  mit  sich  vertragen 
Und  auch  zugleich  mit  Gott! 
Er  trutzt  in  bösen  tagen' 
Der  hellen  gantze  rotf 
Und  hält  des  glückes  Sachen, 
Die  uns  sonst  irre  machen 
Getrost  filr  einen  spott. 

Er  schleusset  sich  den  armen 
Der  liebsten  hertzlich  ein 
Und  weiß  hie  zu  erwarmen, 
Auch  &öhr'  es  ertz  und  stein, 
Lässt  luift  imd  himmel  stürmen, 
Weil  er  sich  kan  beschirmen 
Und  fern  von  kummer  seyn. 

Gedult  lehrt  ihn  gelosen 
Die  angst,  die  auif  ihn  föllt. 
Er  weiß,  daß  nur  mit  rosen 
Kein  stand  sich  unterhält; 
Wer  alle  müh'  und  leyden 
Aus  Zärtlichkeit  wil  meiden. 
Der  fliehe  diese  weltl 

Der  sorgen  schar  auff  erden 
Umbringt  nur  jederman; 
Wil  ihm  was  schwerer  werden. 
Als  er  es  tragen  kan, 
Macht  ihm  den  muth  zu  trübe. 
Sein  raitgenoß,  die  liebe, 
Trit  wacker  mit  ihm  an. 

Scbarflen  und  Anna  von  MuHhen   hochzeit,   1642,  13  Jen; 
Ton  H.  Albert. 
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Für  seiner  liebsten  sinnen 
Und  was  ihn  sonst  ergetzt^ 
Wird  er  der  noht  kaum  innen^ 
Wie  starck  sie  an  ihn  setzt. 
Er  steht  in  lust  versencket^ 
Die  alles ;  was  ihn  kräncket^ 
Ihm  aus  dem  sinne  schwätzt. 

Er  macht  mit  dem  bescheide 
Der  heyraht  festen  Schluß, 
Daß  anmuth  neben  freude 
Ihm  stets  begegnen  muß, 
Und  weiß  in  zuvertrauen 
Auff  seinen  Gott  zu  bauen, 
Der  hält  auch  hej  ihm  fiiß. 

Wer  ¥nl,  mag  einsam  bleiben! 
Des  armen  lebens  ziel 
Ist  dennoch,  sich  beweiben. 
Man  sorg'  auch  nicht  zu  viel! 
Gott  wird  sein  volck  erhalten. 
Den  lässt  ein  weiser  walten, 
Und  freyet,  wenn  er  wil. 


45. 

Nimm  mich  weg,  Gott,  für  dem  jammer 

id  für  meiner  feinde  list, 

kß  mich  gehn  in  meine  kammer 

ß  dein  zom  vorüber  ist, 

hleuß  die  thür  auch  nach  mir  zu, 

iß  ich  in  der  lieben  erden 

ilten  möge  meine  ruh, 

ß  ich  aufferweckt  sol  werden! 

bibl.  (mos.)  Stob.  no.  10.    Auf  Johannes  Maslui  tnA,  U  Juni 
liiert  TOD  StnhXiiff. 

tl  ♦ 
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Sünd^  und  schand'  ist  aoßgelaasen 
Und  sieht  ihm  kein  ziel  gesetzt. 
Mündlich  lieben;  hertzlich  hassen 
Wird  für  grosse  kunst  geschätzt, 
Glaube  findet  nirgend  statt, 
Treu  und  Hebe  sind  erfroren, 
Daß  betrug  die  herrschafft  hat 
Und  für  tugend  wird  erkohren. 

Ausser  dem  stehn  alle  Sachen 
Nur  aufF  blosser  eitelkeit, 
Was  sie  uns  für  hoffnung  machen, 
Frisst  sie  endlich  doch  die  zeit, 
Die  auch  uns  rafft,  wie  wir  sindt, 
Und  durchaus  nicht  kau  verschonen, 
Ja,  es  wird  noch  rauch  und  wind 
Selbst  die  weit,  in  der  wir  wohnen. 

Mach  es  herr,  mit  mir  ein  ende. 
Ich  wil  auffgelöset  sejn; 
Komm  in  gnaden,  komm  behende, 
Bring  mich  in  mein  kämmerlein! 
Meine  seele  nimm  zu  dir, 
Laß  sie  nicht  sejn  mit  gestorben, 
Weil  den  himmel  Christus  ihr 
Durch  sein  theurcs  blut  erworben. 


46. 

Psalm  67. 

Gott  gönn'  uns  seiner  gnaden  schein 
Und  laß  uns  stets  gesegnet  seyn, 
Sein  antlitz  woll  er  hell  und  klar 
Uns  leuchten  lassen  immerdar, 

46  Königsb.  univ.-bibl.  13767  (193).  Auf  Johann  Fri 
und  Helentt,  Christoff  Mciuerts  tochter,  hochzeit,  1642,  i 
poniert  von  Job.  StobMus. 
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Damit  sein  rechter  weg  auff  erden 
Von  nna  erkennet  möge  werden 
Und  wir  bey  allen  heyden  sehn 
Sein  heil;  nnd  was  durch  ihn  geschehn. 

Gott;  alle  völcker;  so  die  zier 
Der  sonnen  anlacht;  dancken  dir. 
Man  hört  durch  süssen  freudenschall 
Die  völcker  jauchtzen  überall; 
Daß  du  gerecht  die  leute  richtest 
Und  weißlich  aller  Sachen  schlichtest; 
Die  leute ;  die  du  recht  regierst 
Und  überall  mit  wolfahrt  zierst. 

Die  völcker;  Gott;  erheben  dich 
Und  dancken  dir  einmütiglich ; 
Das  land-gewlichs  kömpt  frölich  ein 
Und  prangt  mit  fruchten;  öl'  und  wein. 
Es  wolle  Gott  mit  seinem  segeu; 
Du  unser  Gott;  sich  bey  uns  regen. 
Es  segn'  uns  Gott;  und  alle  weit 
Dien'  ihm  mit  furcht;  als  ihm  gefällt. 


47. 
Psalmi  103,  vers.  15  bis  18. 

Ach;  wie  hat  der  mensch  sein  leben 
Doch  so  plötzlich  auffzugeben! 
Ist  nicht  seine  gantze  zeit 
Graß,  das  bald  wird  abgemeyt? 
Zwar  er  blüht  und  ist  zu  schauen 
Wie  die  blum  auiF  grüner  auen. 
Die  sich  in  den  sommer-tagen 
Schön  und  prächtig  pflegt  zu  tragen. 

^ed.  5,  169.   Auf  Annen  Scharffen ,  geb.  von  Mülheim,   tod,  1643, 
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Wenn  ein  wind  sie  nur  berühret^ 
üo  wird  sie  nicht  mehr  gespüret, 
Ja,  sie  weiß  nicht  eins  dabej, 
Wo  sie  vor  gestanden  sey. 
Aber  Gottes  reiche  gute 
Und  sein  väterlich  gemüte 
Muß  ob  denen  ewig  walten^ 
Die  in  seiner  furcht  sich  halten. 

Sein  gerechtes  recht  wird  bleiben^ 
Weil  sich  tag'  und  nachte  treiben, 
Reicht  auff  derer  kindes  kind. 
Die  in  seinem  bunde  sind 
Und  nicht  fleiß  noch  arbeit  sparen 
Ihn  im  hertzcn  zu  bewahren, 
Die  auiF  sein  wort  achtung  geben, 
Daß  sie  nach  demselben  leben. 


48. 
Crentz-Lied.    In  die  weise  des  65  psalms  im  Lc 

zu  singen. 

Wirst  du  nicht  unser  creutz  mit  tragen, 
Uns  nicht  zur  seiten  stehn, 
So  müssen  wir,  o  Gott,  verzagen, 
Und  nur  für  angst  vergehn. 
Schau,  wie  wir  unsern  mund  gewehnen 
Zu  lauter  thräncu-brodt, 
Uns  tränckt  ein  grosses  maaß  der  thränen 
In  schmertzen,  pein  und  noht. 

Dein  grimm  muß  wieder  uns  sich  regen. 
Und  stürmt  zu  uns  herein. 
Als  die,  an  denen  viel  gelegen 
Und  dir  gewachsen  seyn. 

* 
48  Khcd.  5,  221.     Auf  fr.  KeginR  Tegen,    geb.  Schnürleii 
11  Juli. 
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Credenck  an  dich  und  deine  Btärcke 
TJnd  auch  an  uns  dabej; 
"Wir  sind  zwar  deiner  bände  wercke, 
^ch,  aber  staub  und  spreu. 

Verfolg  erzürnt  die  stoltzen  hertzen 
T)urch  grimm  und  wilden  brandt; 
"Wir  küssen,  herr,  in  reu  und  schmertzen 
n)ie  ruth  und  deine  handt. 
ILaß  dich  auch  wieder  gnädig  finden, 
^Vend  unsers  creutzes  last, 
^ch  komm,  die  wunden  zu  verbinden, 
n)ie  du  geschlagen  hast 

Und  sol  dein  zom  ja  femer  walten, 
"Weil  wir  durch  grosse  schuldt 
TJns  werth,  herr,  aller  straffe  halten, 
So  gib  dabey  gedult! 
IVol  dem,  der  dein  sich  kan  bescheiden 
Jn  lust  und  pein  zugleich, 
^as  creutz  wird  ihm  ein  schätz  der  freuden, 
X)ie  hell  ein  himmelreich! 


49. 
Psalm  3.    " 

Ach  herr,  wie  ist  so  gar 

Unzählich  groß  die  schaar 
X)er  feinde,  die  mich  neiden! 

Wie  viel  stehn  wieder  mich. 

Wie  muß  von  vielen  sich 
^ein  arme  seele  leiden! 

Es  wird  ihr  nachgesagt, 

Sie  sei  an  Gott  verzagt, 

^   ^Önigib.  nnir.-bibl.  Pa   127,   4»  (9).     An   üraul»  Pärsin,   Michwl 
^^^en  Witwen,  »uf  begehren,  1643  componiert  von  Job.  Biobftof. 
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Muß  hülfF-  und  trostloß  stehen; 
ledoch  mein  schild  und  ruh 
Und  ehre;  Gott,  bist  du, 

Du  wirst  mein  haupt  erhöhen. 

Ich  pflege  mit  geschrej 

Und  thränen  mancherley 
Den  herren  anzuflehen^ 

So  neigt  er  sich  zu  mir, 

Von  Sions  heiigen  zier 
Mich  gnädig  anzusehen. 

Ich  schlaffe  sicher  ein, 

Und  kan  auch  wache  sejn, 
Denn  Gott  ist  mir  zur  seiten, 

Ich  seh'  olm  schrecken  an 

Viel  hundert  tausent  man, 
Die  mich  umbher  bestreiten. 

Herr,  auff*,  und  hilff",  mein  Gott, 

Mir  wieder  diese  rott, 
Umbgib  mich  allerwegen! 

Du  hast,  o  höchster  freund, 

Die  säniptlich,  so  mir  feind, 
GestraflTt  mit  backen-schlägen. 

Der  Sünder  bösen  schaar 

Hast  du  die  zahne  gar 
Zermalmt  und  auflgerieben; 

Gott  ist,  der  hülfl^  und  rath 

Und  reichen  sogen  hat 
Für  alle,  die  ihn  lieben. 

50. 

Kunst  hie  gernhig  zn  leben  nnd  selig  bu  hU 

Wer  ist,  der  gntigsam  leben 

Und  selig  sterben  wil? 

« 

50  fihed.  5,  237.     Bei  hr.  Fabians   zu  Waldburg  tod,  16 
bis  20  Juli. 
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Ich  weiß  ihm  raht  zu  geben: 
Er  halte  Gott  fein  still 
Und  schätze  wegen  seiner  schuld 
Sich  aller  strafif  wehrt  in  gedult! 
Gott  bleibet  doch  die  ehr'  allein, 
Er  muß  nur  meister  seyn. 

Ein  mensch,  die  arme  made, 

Wie  mächtig  er  sich  hält, 

Hat  er  nicht  Gottes  gnade, 

Was  nützt  ihm  alle  weit? 
Hie  hilfft  kein  hertz,  kein  lewen-muth, 
Iveiu  adel,  kein  geschlecht,  kein  gut. 
Wer  demut  für  den  herren  hat. 
Weiß  seinen  sachen  raht. 

Wie  hoch  wer  ist  aufF  erden, 
"Wie  sehr  er  muß  geehrt, 
"Wie  sehr  gefürchtet  werden, 
d)b  sich  sein  ansehn  mehrt, 
CDb  alles  ihm  nach  wünsch  ergeht 
XUnd  dienstlich  zu  geböte  steht, 

ömpt  ihm  ein  fieberchen  nur  bej, 
o  merckt  er,  wer  er  sey. 


Kömpt  aber  gar  sein  ende, 
er  tod  streckt  nach  ihm  auß 
ie  abgefleischten  bände, 
<jemahlin,  kinder,  hauß, 
<7Ut,  freundschaft,  alle  herrlLchkeit 
Sind  und  verbleiben  dieser  zeit, 
^r  stirbt  verlassen  und  allein, 
"Was  regt  sich  da  für  pein? 

Wird  dann  nicht  bey  ihm  funden 
Der  reu  und  demuth  preiß, 
Wo  er  zu  Christi  wunden 
^icht  schnelle  Zuflucht  weiß, 
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So  muß  er  nur  verzweifFelt  stehn 
Und  ewig,  ewig  untergehn, 
Ihm  hilfTet  nichts,  imd  hat  er  gleich 
Der  erden  gantzes  reich. 

Nun  heißt  Gott  alle  scheiden 
So  bald  es  ihm  gefallt, 
Dann  ist  der  spruch  zu  leiden 
Des  richters  aller  weit. 
O  mensch;   nimm  stündlich  deiner  wahr, 
Entkomm  durch  hasse  der  gefahr, 
Sie  giebet  ruh  in  dieser  zeit, 
Und  dort  die  Seligkeit. 

51. 

Indem  ietzt  meine  seelc  schaut, 
Wie  inniglich  doch  eine  braut 
Sich  über  ihrem  breutgam  freuet, 
So  komm'  ich,  heyland,  recht  daraufF, 
Wie  ich  dir  auch  bin  zugeträuet. 
Ich  komm'  aufF  meiner  seelen  kauff. 
Den  du  dir  hast  zu  thun  verpflichtet 
Und  durch  dein  blut  ins  werck  gerichtet. 

Mein  Gott,  was  kam  ich  dir  zu  stehn, 
Wie  arm  pflag   ich  herein  zu  gehn. 
Ich  war  zerfleischt  und   abgerissen, 
Gewaltzt  in  meinem  blut  und  koht. 
Sehr  kranck  am  leib  und  am  gewissen; 
Es  war  so  groß,  auch  meine  noht. 
Daß  schon  mein  leben  aufi*  der  schwellen 
Da  saß,    und  wollte  zu  der  höllen. 

Wie  ließest  du  da  meine  pein 
Dir,  Jesu,  angelegen  seyn! 
Du  hast  mich  aus  und  aus  geheilet 
Und  meiner  bloß'  ein  schönes  kleid 


H  Alb.  5,  u 
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Durch  deinen  treuen  tod  ertheilet; 
Mit  Unschuld  und  gerechtigkeit, 
Durch  die  wir  werden  ewig  leben. 
Hast  du,  o  Christe,  mich  ambgeben. 

Mit  solchem  edlen  schmuck  geziert 
Ward  ich,  die  brant,   zu  dir  geftihrt 
Und  dir  zur  rechten  band  gestellet. 
Wie  hast  du  da  mich  angeblickt, 
M^ie  freundtlich  dich  mir  zugesellet! 
IDu  hast  mich  an  dein  hertz  gedrückt, 
^icht  unterlassen,  mich  zu  küssen 
XJnd  deinen  armen  einzuschliessen. 

Nun,  dieses  machet,  süsser  bort, 
XDaß  ich  auch  liege  fort  und  fort 
Xn  liebe  gegen  dir  gefangen; 
^filein  hertze  brennet  stets  nach  dir, 
3Du  hast  die  adem  mir  durchgangen, 
Komm,  süsser  mund,  komm,  edle  zier, 
Xvomm,  hochgewünschtes  freuden  öle, 

omm  meiner  seelen  liebste  seele! 


Denn  ohne  dich,  mein  auffenthalf, 
Sin  ich  erfroren,  todt  und  kalt. 
lErquicke  mich  in  deinen  armen! 
3ilntzünde  mich,  o  lebens-lust! 
Heb  kann  durchauß  sonst  nicht  erwarmen, 
HilSst  du  mir,  liebster  bräutgam  nicht. 
Xoram,  laß  den  himmel  zu  ererben, 
Tür  liebe  gegen  dich  mich  sterben! 

52, 

€^    i^ions  über  den  verzng  ihres  brentigams  Jesa  Christi. 

Der  tag  beginnet  zu  vergehen. 
Die  sonne  lest  des  himmels  saal, 

^^    Älcd.  6,  269  =  Alb.  5,  2. 
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Versetzt  mit  Sternen  ohne  zahl^ 
Wie  einen  bunten  teppich  stehen^ 
Der  scblafT  trit  wald  und  städten  zu, 
Gönnt  vieh  und  menschen  ihre  ruh. 

Der  brauttantz  ist  bereit  geschlossen, 
Die  fackeln  leuchten  vor  der  braut, 
Ein  ieder  leufft  hinzu  und  schaut, 
Die  £(anger  spielen  unverdrossen, 
Die  braut  steht  umb  und  an  geziehrt 
und  wird  vom  bräutgam  heimgeführt. 

Diß  sehen  täglich  deine  glieder, 
O  Christo,  die  von  cwigkeit 
Im  glauben  dir  sind  zugetraut. 
Und  weinen  herzlich  hin  und  wieder, 
Dieweil  du  sie,  o  gnaden  schein. 
So  lange  lessest  trostloß  seyn. 

Wenn  wirst  du  deine  braut  heimführen? 
Sie  muß  wie  eine  wittwe  gehn. 
Von  aller  weit  verlassen  stehn. 
Man  giebt  ihr  fleisch  den  wilden  thieren, 
Der  gottldß'  holt  sie  ohne  ziel 
Zum  afFenwerk  und   faßnachtspiel. 

Sie  ist  wie  eine  dortteltaube. 
Die  in  dem  walde  sich  versteckt. 
Da  einsamkeit  und  grauen   heckt, 
Sie  gleichet  einer  welcken  traube, 
Bey  der  kein  saift  mehr  wird  erkennt, 
Als  die  vom  reben  ist  getrennt. 

Sie  ist  ein  schifflein,  so  das  brausen 
Des  tollen  meeres  nicht  erträgt. 
Da  eine  flut  die  andre  schlägt 
Und  ungezämbt  die  winde  sausen, 
Sie  ist  erblaßt  und  nur  nicht  todt, 
Du  aber  schiäffst  in  solcher  noth* 
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Errette  sie  doch  von  den  wellen! 
Steh'  auiF  vom  schlaff^  o  süsser  hort^ 
Und  führ  sie  an  des  lebens  port; 
Treib  deine  schaffe  zu  den  stallen, 
Eh'  etwas,  o  getreuer  hirt, 
Vom  wilde  noch  geraubet  wird! 

Sie  ist  ja,  die  du  dir  vermählet, 
£h',  als  der  unbewegte  grund 
Der  erden  und  des  himmels  stund, 
^Ward  sie  dein  eigenthumb  erwählet, 
^uff  daß  sie  solte   neben  dir. 
Im  himmel  wohnen  für  und  für. 

Sie  ist  es  ja,    umb  welcher  willeu 

X)u  Gottes  dich  gceussert  hast, 
Jl3ist  arm  geworden  und  ein  gast, 
~TJnd  dich  in  windeln  lassen  hüllen, 

n)e8  todes  und  der  hellen  pein 

Tllast  wollen  unterworffen  seyn. 

Und  kannst  es  unbewegt  ansehen. 
Was  man  für  Jammer  mit  ihr  treibt. 
Wie  jederman  sich  an  sie  reibt. 
Was  unglücks-winde  sie  anwehen. 
Was  grosses  wassers  sie  umbringt 
Und  ihr  biß  an  die  seele  dringt. 

Du  hast  dich  ihrer  nicht  zu  schämen, 
Ihr  unbeflecktes  ehrenkleidt 
Ist  Unschuld  und  gerechtigkeit, 
Die  wir  im  glauben  von  dir  nehmen; 
Du  hast  sie  selbst  so  außgeziehrt, 
Daß  sie  dir  würde  zugeführt. 

Drumb  komm,  sie  endlich  zu  umbfangen! 
Es  ist  schon  umb  die  mitternacht. 
Die  lampe  brennt,  sie  sitzt  und  wacht, 
Und  wil  verschmachten  vor  verlangen, 
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Sie  wird  vor  trauren  schwach  und  alt, 
Drumb  komm;  gewünschter  anffenthalt! 

Komm^  komm^  damit  man  dein  verzieh« 
Nicht  halte  nur  für  einen  spott^ 
Und  spreche:  Wo  ist  nu  ihr  Gott, 
Nach  dem  sie  sich  so  hefftig  mühen? 
Dieß  ist  das  ärgste,  was  sie  kronckt, 
Dieweil  man  dein  so  spöttlich  denckt« 

Wer  klagt  doch  so  ohn'  alle  massen? 
Liebt  eine  treue  mutter  sehr, 
Ich  liebe  Zion  noch  viel  mehr 
Und  komme  bald,  sie  umbzufassen. 
So  spricht  der  herr.    Er  kömbt  auch  sehe 
Und  führet  seine  braut  davon. 


53. 
Syp.  25,  v.  13. 14. 15. 

0,  wie  groß  ist  doch  der  mann, 
Der  durch  hoher  weißheit  gaben 
Alles  das  ergründen  kan, 
Was  see,  erd  und  himmel  haben, 
Der  in  alle  falF  und  sachen 
Klüglich  sich  zu  schicken   weiß. 
Kriegt  in  trauren  oder  lachen 
Der  geehrten  tugeud  preiß! 

Aber  welcher  seinen  Gott 
Fürchtet,   hat  nicht  seines  gleichen, 
lederman  wird  hie  zu  spott 
Und  muß  hoheit  halben  weichen, 
Denn  die  furcht  des  herren  stehet 
Über  alle  ding*  empört. 
Wer  sie  hat,  wird  auch  erhöhet 
Und  zugleich  mit  ihm  geehrt. 


58  Alb.  5,  3. 


^^ 
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O;  wie  wol  ist  dem  zu  muht, 
Der;  biß  daß  er  muß  erkalten, 
Dieses  rechte  bimmel-gut 
Feste  kan  im  hertzen  halten! 
Weint;  ihr  könige  der  erden 
Und  was  sonst  hie  schwimmt  empor! 
Ihr  miisst  hie  zu  schänden  werden; 
Wer  Gott  fürchtet,  geht  euch  vor. 

54. 
Abend-Lied. 

0  Christo ;  schutz-herr  deiner  glieder, 
^u  arbeits-trost;  du  Gott  der  ruh, 
^u  schickest  durch  die  nacht  uns  wieder 

iTDen  schlaiF,  der  sorgen  anstand,  zu. 

^Srlilffst  mit  neuen  kräfften 

^^Unsem  ampts-geschäfften 

^^''olgends  auff  den  tag, 

2:Stehest  zu  verhüten, 

^iDaß  kein  fall  nach  wüten 
Fns  betreten  mag. 

Erkenne,  was  wir  dir  von  wegen 
er  diesen  tag  erzeigten  hut 
^Cür  ehre,  lob  und  danck  ablegen, 
^Vas  bey  uns  mund  und  seele  thut! 
^Wir  gestehn  und  sagen, 

3X)aß  du  uns  von  plagen 

<jnädiglich  befreyhtj 

IDaß  kern  grimm  der  hellen 

Uns  hat  können  fällen, 

Ifacht,  herr,  dein  geleit 

Vergib  die  sünd  und  schnöde  Sachen, 
Die  heute  wider  dich  geschehn. 
Laß  deinen  söhn  das  richtig  machen. 
Was  wir  bald  hie,  bald  da  versehn! 

-^Ib.  5,  6. 
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Schütz'  auch;  herr,  daneben 
Unser  schwaches  leben 
Folgends  diese  nacht^ 
Denn  was  hilfi^  uns  arraen^ 
Wo  nicht  dein  erbarmen 
Ferner  für  uns  wacht? 

Gib;  daß  wir  niemals  ohne  glauben 
Hie  anzutreffen  mögen  seyn ! 
Die  nacht  sol  zwar  das  liecht  uns  rauben; 
Doch  nie  des  geistes  krafft  und  schein. 
Laß  uns  unsre  leuchten 
Stets  mit  öle  feuchten 
Und  bereitet  stehu; 
Daß  wir  an  dem  ende. 
Wenn  du  kömpst;  behende 
Mit  dir  können  gehn! 

55. 
Bekehrung  mm  herrn  Christo. 

JesU;  quell  gewünschter  freudeU; 
O  mein  trost;  mein  bestes  theil; 
Süsser  hört,  gewisses  heyl 
Aller;  die  in  grossem  lejden 
Sehr  geängstet  sich  befinden 
Wegen  drangsals  ihrer  Sünden! 

Bist  du  nicht  mit  demen  gaben 
letzund  schon  vor  meiner  thür? 
Ja;  du  klopffest  an  bey  mir; 
Wilst  mein  hertz  zur  wohnung  haben. 
Aber  ach;   ich  muß  mich  schämeU; 
So  dich;  Christo  auffzunehmen. 

Packt  euch  erst;  ihr  laster-seucheU; 
Zu  der  mörderischen  schaar! 
Geht;  ihr  grausame  gefahrl 
Wolt  ihr  nicht?    Ihr  müsset  weichen; 

55  Alb.  5,  8. 
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Dieses  hauß  sol  meinem  leben^ 
hristO;  einig  seyn  ergeben. 


NuD;  herr  Christo^   steht. dir  offen^ 
^as  du  dir  erwehlet  hast; 
^omm  y  du  grosser  seelen-gast! 
^omm,  mein  wünsch^  mein  ganzes  hoffen! 
Cömbstu?    Ja,  du  bist  zugegen^ 
fe'Ierck'  ich  doch  schon  deinen  segen. 

Lasst  das  unterst'  oben  stehen^ 
Liasst  ihr  felsen  euren  grund^ 
Stürtzt  euch  in  des  meeres  Schlund; 
^asst  die  weit  zu  trümmem  gehen! 
kUes  daS;  wo  Christus  wohnet; 
Sleibt  für  unglück  wol  verschonet. 

56. 

Seji  meine  seel;  in  dich  gestellt; 
Seruff  zusammen  die  gedancken; 
ZTiue  einig  dieß,  nimb  vor  die  weit, 
I^urchsuch  ihr  weseu;  thun  und  wanckeu; 
■^chaU;  ob  sie  auch  was  an  anders  sey, 
^s  eitelkeit  und  triegerej. 

Vergnüget  ehre  meinen  sinn? 
^e  grösser  ehr*,  je  grössre  plagen. 
Siroß  gut?     Wie  reich  ich  immer  bin, 
^o  wil  ich  doch  noch  mehr  erjagen. 
iDer  Wollust  thun?     Von  ihrer  macht 
Wird  leib  und  seele  durchgebracht. 

Gesund  und  frisch  von  leibe  seyu? 
\Va8  hilfft  es  mir,  wann  ich  muß  alten? 
tn  summa:  arbeit;  müh  und  pein 
Sieht  man  in  allen  dingen  walteU; 

iVlb.  6,  4.    Auf  Hang  Diettrich  von  Schlicben  tod,   16^6,  29  Januar. 

VI 
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Und  wäre  ja  was  ausser  noht; 

So  frisst  uns  sämptlich  doch  der  tod. 

Wie  groß  wir  sind ,  wie  schön ,  wie  zarty 
So  eilt  er  mit  uns  nach  der  erdeO; 
Was  wir  durch  allen  fleiß  erspahrt, 
Muß  andern  hinterlassen  werden. 
Hie  hilfft  kein  diamanten-thor^ 
Kein  schloß  ^  kein  fclß^  kein  hochmuth  vor. 

Zeucht  Jüngling;  du  nach  weiOheit  aus. 
Und  hart  durch  arbeit  deine  Jugend, 
Komm  wieder  heim,  erfüll  dein  hauß 
Mit  rühm  und  adelicher  tugend, 
Und  du  wend  alle  deine  macht 
AufF  waifen  und  aufF  kühne  schlacht. 

Nimb  du  den  handcl  vor  die  hand, 
Zeuch  über  meer,   reis'  allenthalben. 
Und  du  ergreifF  den  liebes-stand, 
Schmück  deinen  leib  mit  seid'  und  salben, 
Und  wisst  daneben  allerseit, 
Dieß  alles  währet  kurtze  zeit. 

Wenn  ihr  dahingestrecket  liegt, 
Erblasst  und  häßlich  anzuschauen. 
Daß  die  Verwesung  euch  besiegt 
Und  jederman  muß  vor  euch  grauen, 
Nein,   sagt,  was  nutzes  euch  doch  g^ebt 
Die  eitelheit,   so  ihr  verübt. 

Vorauß,  wann  wir  nun  alle  dort 
Von  uuserm  gantzen  thun  und  leben, 
Ja,  auch  von  jedem  schlimmen  wort 
Gott  schwere  rechnung  sollen  geben. 
()  hertzeleid,  was  geben  an. 
Die  nichts,  als  schnödes  ding  gethan? 
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Kehrt  umb;   es  ist  sehr  hohe  zeit! 
**ttbrt  augenblicklich  euch  zu  sinnen^ 
Vie  flüchtig  ihr  sampt  allein  sejd! 
Sucht  Gott  durch  busse  zu  gewinnen 
Jnd  liebt  den  nechsteu ,  wie  man  sol^ 
»o  ist  euch  jetzt  und  ewig  wol ! 

57. 

Du,  o  getreue  mutter,  erde, 
Am  allerbesten  ist  es   doch, 
Daß  aufF  des  schweren  alters  joch 
Ein  mensch  in  dich  verscharret  werde, 
Und  schlaffe  stoltz  und  ungesclireckt 
Bis  ihn  der  jüngste  tag  erweckt. 

Die  weit  kan  uns  nicht  ewig  haben, 
Sie  wird  noch  unser  endlich  satt, 
Wir  sind  verdrießlich,  alt  und  matt. 
Was  bessers  ist,   als  seyn  begraben 
Und  räumen  weit  und   ihre  pein 
Der  nachfahrt,  unserem  samen,  ein? 

Du  birgst  das  wohnhauß  unsrer  seelen. 
Der  leichnam,  tieff  in  deinen  schos, 
Da  ruht  er,  aller  sorgen  los. 
In  den  geheiligt  stillen  holen, 
Bis  ihm  der  grosse  seelen-hirt 
Hoch  aus  den  wolcken  rufen  wird: 

Ihr  todten,  findet  euch  nun  wieder, 
Eompt,  werdet  vor  gericht  geschaut! 
Da  wirstu,   was  dir  anvertraut. 
Haut,  fleisch,   gebein  und  alle  glieder 
Uns  wieder  geben  also  wol. 
Daß  auch  kein  zahn  gebrechen  sol. 

Jb.  6,  8.     Auf  Anna  von  Schlieben,  geb.  von  DIoImss  to«!,    164&| 

12* 
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Ich  war  zu  leben  gantz  verdrosseD; 
Wo]  mir,  daß  ich  gestorben  bin! 
Im  liimmel  schwebt  mein  geist  und  unn, 
Hie  Sprech  ich  meine  blutsgenossen, 
Der  höchste  selbst  ertheilt  sich  mir 
In  aller  pracht  und  heiigen  zier. 

Du  erdC;   die  mich  erst  geboren 
Und  wol    genährt,   nimbst  mein  gebein 
Von  meinen  kindern  zu  dir  ein, 
Hie  bleibt  kein  nagel  mir  verlohren, 
Wie  wol  nur  über  wenig  jähr 
Umb  mich  ist  weder  haut  noch  haar. 

Was  weint  ihr  so,  ihr  lieben  kinder? 
Begrabt  mich  christlich,  als  ihr  thut, 
Und  tröstet  nachmals  euren   muth^ 
Ihr  sterbet  nach  der  zeit  nicht  minder. 
Donckt  an  den  tod,  seyd  allzeit  wach, 
Ich  reise  vor,  ihr  folget  nach! 


58. 
Ans  dem  73  psalm  Davids. 

Herr,  wohin  soll  ich  mich  kehren, 
Wer  kan  hulffe  mir  gewehren 
In  der  angst,  die  mich  umgibt 
Und  bis  auf  den  tod  betrübt? 
Ich  kan  selber  mir  nicht  rahten 
AVegen  meiner  missethaten, 
Menschen  hclffen  auch  mir  nicht, 
Welchen  rettung  selbs  gebricht. 

Nichts  mag  auß  der  weiten  erden, 
Nichts  im  himmel  funden  werden, 

68  Alb.  7.  2.     Auf  Cntliarinas  zii  Kittlitz  tod,   1645,  9  A] 
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Das  die  seel  in  mir  befreyht 
Ihrer  furcht  und  traurigkeit; 
Sünde,   todt  und  selbs  die  helle 
Und  des  jaramera  tausent  fölle. 
Was  mir  angst  und  schmertzen  bringt, 
Halten  sämptlich  mich  umbringt. 

Kanzitu,  Gott,  es  dann  gestehen, 
Daß  ich  täglich  sol  vergehen? 
Wohnet  nicht  mehr  gut'  und  treu 
Deinem  vater-hertzen  bey? 
£7,  ich  wil  dennoch  bekleiben 
Und  an  dir,  Gott,  allzeit  bleiben, 
Denn  du  haltest  meinen  stand 
Fest  in  deiner  rechten  band. 

Niemals  wird  mein  fußtritt  gleiten, 
Denn  ich  sehe  dich  mich  leiten 
Richtig  und  nach  deinem  raht, 
Gieng  ich  auch  des  todes  pfad. 
Endlich,  wenn  mein  leid  sich  endet, 
Daß  dein  zorn  sich  hat  gewendet. 
Der  versühnt  noch  werden  kan, 
Nimbstu  mich  mit  ehren  an. 

Ich  wil  nichts  den  himmel  achten, 
Wil  nach  keiner  erden  trachten, 
Hab'  ich  dich,  herr,  mein  gewinn. 
Allzeit  nur  in  meinem  sinn ; 
Es  sej  nichts  an  mir  zu  finden. 
Laß  mir  leib  und  seelc  schwinden, 
So  bist  du  doch,  Gott,  mein  heyl. 
Meines  hertzens  trost  und  theill 

59. 

0  Gott,  mm  lassest  du  mich  hin 
-Au8  diesem  leben  fahren, 

^.  7,  3.    Auf  CbristofT  Joachim  von  Packmohr  tod,   1645,  15  Mai. 
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Weil  ich  durchaus  nicht  besser  bin, 
Als  weine  väter  waren. 
Du  reissest  mich,  den  faden,  ab, 
Gleich  wie  ein  vater  pfleget, 
Ich  werd'  hinunter  in  das  grab 
Ohn  wiederkunfft  geleget. 

So  bald  des  leibes  schwacher  sinn 
Nur  von  mir  ist  gewichen, 
So  bin  ich  stracks  gleich  denen  hin. 
Die  längst  zuvor  verblichen 
Und  mm  ein  tausend  jähr  und  mehr 
Wol  außgeschlaffen  haben; 
Weg  ist  mein  thun,  weg  stand  und  ehr, 
Weg  alle  meine  gaben. 

Bald  werd'  ich  von  verwesenheit 
Mit  haut  und  haar  gefressen, 
Die  weit  hat  mein  in  kurtzer  zeit 
Gantz,  wie  ich  ihr,  vergessen. 
Ich  werde  nichts,  und  wer'  ich  auch 
Hie  noch  so  außerlescn. 
Gleich  einem  schatten,  träum  und  rauch, 
Und  dem,  der  nie  gewesen. 

Sol  ich  deßwegen,  herr,  bey  dir 
Nun  eben  so  vergehen? 
Wird  kein  gedächtnüs  mehr  von  mir 
In  deinem  hertzen  stehen? 
Sol  denn  mein  fleisch,   der  Würmer  spott, 
Ohn  lebens-trost    verstäuben? 
Bist  du  im  tod  auch  nicht  mein  Gott, 
Wo  sol  mein'  hoffnung  bleiben? 

Das  sey  von  dir,  o  höchster,   fem, 
Ich  bin  nicht  so  verdorben, 
Ich  lebe  dir  nur,  meinem  herrn. 
Dir  werd'  ich  seyn  gestorben. 
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Und  weil  wir,  Tater;  dich  allein 
Des  lebens  Gott  erheben, 
Werd'  ich  im  tode  todt  nicht  seyn, 
Ich  sterb'  und  werde  leben. 

Denn  Christus,  wie  ich  bin  gelehrt, 
Stirbt  und  ersteht  imgleichen, 
Auff  daß  er  werd'  ein  herr  geely^ 
Der  lebenden  und  leichen;  ^ 

Er  lässt  hierumb  aus  treuer  pflicht 
Verwahren  in  die  erde 
kW  mein  gebein,  auff  daß  ja  nicht 
Nur  eins  verlohren  werde. 

Ich  wil  Ton  müntze,  timian 
Und  nelcken  saamen  holen, 
Vermag  es,  thue  zu  majoran. 
Die  saate  von  violen 
Und  allen  blumen  in  gemein; 
Ein  gärtner  wird  es  kennen 
Und  auch  ein  jedes  körnelein 
Nach  seinem  namen  nennen. 

Vielmehr  kennst  du  mich,   werd*  ich  gleich 
Zu  staub  und  klöhßlein  erden, 
Auch  sol  dies  fleisch  zu  deinem  reich 
Noch  auffcrwecket  werden. 
Dies  mein  geäder ,  haut  und  blut 
Wird  dennoch  mir  gewehret, 
Hätt'  erde,  wasser  oder  glut 
Mich  tausentmahl  Terzehret. 

Mit  dieser  hoffnung  leg*  ich  mich 
In  Jesu  Christi   wunden, 
Auff,  wahrer  Gott,  nicht  säume  dich 
Mit  einer  sanfften  stunden! 
Ob  todt  und  hell  und  sathans  list 
Sich  wider  mich  erregen. 
Wenn  du  mir  nur  nicht  schreckKch  bist, 
80  bin  ich   obgelegen. 
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60. 
Christliches  lied  aus  dem  16  und  17  yerß  des  86  psalBS, 

weise  gedachten  psalms  im  Lobwasser  zu  singen. 

Wirstii,  Herr,  mich  ewig  hassen. 
Ewig  dein  geschöpfF  verlassen  ? 
Schau  doch  endlich,  o  mein  licht, 
Wie  es  mir  am  trost  gebricht ! ' 
Wirst  m  dich  nicht  zu   mir  wenden. 
Mir  nicht  hülff  imd  rottung  senden? 
Ach,  laß  deiner  gnaden  schein 
Meines  hertzens  labsal  seyn! 

Laß  mich  deine  macht  doch  mercken, 
Deinen  krancken  knecht  zu  stärcken, 
Hilff  dem  söhne  deiner  magd. 
Welchen  furcht  und  schrecken  nagt! 
Thu  an  mir  ein  gnaden-zeichen. 
Laß  betrübniß  von  mir  weichen. 
Daß  es  mir  auch  wol  ergeh 
Auff  mein  hertzeleid  imd  weh. 

Daß  es  meine  feinde  sehen. 
Die  in  meiner  noth  mich  schmähen. 
Die  mir  durch  verkehrten  wahn 
Allen  uninuht  angethan. 
Daß  sie  über  mir  sich  grämen 
Und  in  ihre  hertzen  schämen, 
Wenn  du  wieder  alle  list, 
Herr,  mein  trost  und  beystand  bist. 

61. 

Sterbens-Trost. 

So  wissen  wir,  daß  denen,  welche  lieben 
Dich,  lieber  Gott,  ihr  unmuth  und  verdruß 


* 


60  Rhcd.  5,  213.  Auf  hn.  Pcler  Schnürlcina  lod,  1645,  6  ] 
14  Brachmonat.  61  Khed.  6,  40.  Bcy  seligem  hintritt  PäuI  Ec 
24/30  Nov.  1645,   nach   der   weise  des  37  psalms  im  Lobwiisscr   za 
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Ciid  was  lie  nur  in  farcht  und  ghtuben  üben; 
fonos  ihr  toii,  zum  besten  dienen  muß. 
Wol,  aJlen  wol^  die  einig  dich  erkiesen 
Für  ihren  freund !  du  beltst  beständig  faß. 

Wenn  sich  das  glück  nun  zornig  hat  erwiesen, 
Und  an  uns  setzt  mit  stürmender  gewalt, 
Gleich  einer  fluth  und  einem  starckeq^esen; 
Wir  arme  sind  zu  beyden  ftissen  kalt 
Und  wissen  nicht,  wohin  wir  uns  fast  lencken, 
So  leistest  du  uns  schütz  und  auffenthalt. 

Das  liebe  creütz  wird  keinem  doch  ^^as  schencken. 
Wer  irgends  nur  ein  gutter  Christ  wil  seyn, 
Es  stellt  uns  nach  und  wil  sich  an  uns  henckeU; 
Und  setzet  offt  den  frommen  auch  ein  bein. 
Die  wahre  rhue  wird  doch  nicht  umb  mich  schweben, 
Schenckt  mir  das  glück  gleich  überflüssig  ein. 

Wenn  nichts  gebricht,  wenn  wolstandt,  ehr  und  leben 
Und  starcker  leib  bej  mir  in  blühte  sindt, 
So  wird  mir  doch  die  erb-schuldt  wieder  streben 
Und  meiner  lust  verkehren  allen  windt. 
Der  alte  mensch  muß  immer  mich  bekriegen, 
Der  manchen  kampff  mir  offtmals  abgewinnt. 

Auch  sathanas  pflegt  nicht  gern  still  zu  liegen, 
£r  brüllt  umb  mich  gleich  einem  löwen  her, 
Für  seinen  mord  und  grossen  kräfi'ten  siegen 
Ist  fleisch  und  blut  zu  sorglich  und  zu  schwer, 
Die  helle  sperrt  nach  mir  aufF  ihren  rächen 
Mir  dreuet  auch  des  todes  scharffes  speer. 

Was  soll  ich  nun  vor  solchen  feinden  machen, 
Wenn  Gott  nicht  ist  mein  felß  und  Zuversicht? 
Ist  er  mit  mir,  so  will  ich  aller  lachen. 
Weil  seine  band  leicht  ihre  macht  zerbricht; 
le  mehr  sie  sich  viel  wesens  unterwinden, 
Je  mehr  ist  ejr  mein  bofinung  und  mein  liocht. 
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Ich  weiß,  daß  nichts  verdammlichs  sey  zu  finden 
An  denen,  so  in  Jesu  Christo  sindt; 
Der  glaube  kan  mich  ihm  so  fest  verbinden, 
Daß  seine  treu  nie  einen  riß  gewinnt. 
Er  Icsst  mich  nicht,  was  je,  mich  zu  umbgeben, 
Der  hellen  reich  durch  wilden  zom  beginnt. 

Das  ist  gewiß,  äaSS  weder  todt  noch  leben, 
Nicht  filrstenthum ,  nicht  engel  noch  gewalt, 
Nichts  tieffes,  noch  was  pfleget  hoch  zu  schweben, 
Noch  etwas  sonst  von  Sachen  mannigfalt 
Aus  Christi  huld  uud  liebe  mich  mag  heben, 
Er  ist  und  bleibt  mein  süsser  auffenthalt. 


62. 

Kommt  her,  ihr  menschen  allesampt, 
Die  Sünde,  hell  und  todt  verdampt. 
Spricht  Christus,  kommt  mit  grossem  hanffen 
Ohn  seumnis  her  zu  mir  gelaufFen, 
Kompt,  trettet  für  mein  gnaden-ampt! 

Die  ihr  in  noht  und  traurigheit 
Mühseelig  und  beladen  sejd 
Und  nirgends  hülfie  könnt  erblicken. 
Zu  mir  kommt,  ich  wil  euch  erquicken 
In  eurer  hochbetrübten  zeit. 

Seht,  daß  ihr  meines  Joches  last 
Nur  fein  gedültig  auif  euch  fasst. 
Und  lernt  von  mir!  ich  bin  von  bertzen 
SanfTt  und  demütig  in  den  schmertzen, 
So  findet  eure  seele  rast. 

Es  sej,  daß  wer  zurücke  weicht. 
Zu  bald  vor  seinem  creutz  erbleicht 

63  Rbed.  4,  588.    Auf  Andrei»  Schmitnen  tod,  1646,  S/8  MBn* 
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Und  hält  nur  viel  von  gutten  tagen  I 
Sonst  aber  ist  mein  joch  zu  tragen 
Gar  sanfft;  und  meine  last  ist  leicht. 


63. 

Soll  ich  das  elend  und  beschwer 
Des  lebens  satt  beweinen, 
Wo  nehm'  ich  alle  thränen  her? 
^Wer  ist  es,  ich  weiß  keinen, 
Der  nicht  Ton  hoffhung,  furcht  und  noht 
Verfolget  sey  bis  in  den  todt. 

Sind  unser  unsre  mtttter  nicht 
ün  angst  und  weh  genesen? 
^a,  unser  erstes  werck  und  pflicht 
Jst  weinen  nur  gewesen. 
X>ie  kindheit  wird  gantz  ohn  bedacht 
ün  lauter  thorheit  zugebracht. 

Der  Jugend  läßt  die  zucht  nicht  rhu, 
^in  mann  ist  von  dem  morgen 
^iß  auff  den  späten  abend  zu 
3n  arbeit,  müh'  und  sorgen, 
J)em  alter  wohnet  mancherlej 
Furcht,  argwöhn y  geitz  und  kranckheit  bej. 

Und  über  alles  ungemach 
So  sind  wir  keiner  zeiten 
Vom  tode  frey;  der  stellt  uns  nach 
Durch  list  von  allen  Seiten, 
Würgt  alte,  kinder,  Jugend,  mann 
Ohn  unterschied  und  wie  er  kan. 

Was  sag'  ich  von  der  Sünden  viel. 
Die  lieg^  uns  im  gewissen, 

^^Jb.  7,  4.     Auf  Friedrich  WUhelm  BappoB  tod,  1646,  21  MAn. 
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Wie  werden  wir  ohn  maaß  und  ssiel 
Durch  ihren  mord  gebissen! 
So  wild  wird  keine  seo  bewegt, 
Als  wir,  im  fall  ihr  wurm  sich  regt. 

Wer  dieses  wol  zu  hertzen  fasst, 
Wie  solt'  er  nicht  der  erden, 
Der  angst  und  pein  und  aller  last 
Befreyet  w^ollen  werden. 
Zu  kriegen  für  dies  hertzeleid 
Die  wahre  rhu  und  seeligkeit, 

Dort,  wo  kein  unmuth  hingelangt, 
Wo  gnüg'  und  w^ollust  schweben, 
Und  wo  die  schaar  der  frommen  prang 
Mit  herrligkeit  umbgeben. 
Wo  freundschaift  ohn  betrug  und  list, 
Und  Gott  in  allem  alles  ist? 

Da  stehen  umb  des  höchsten  thron 
Die  Väter  und  propheten. 
Vor  allen,  Isai,  dein  söhn. 
Der  vater  der  poeten. 
Die  stimmen  sämptlich  hell  und  rein 
Mit  vielen  tausend  engein  ein. 

Ihr  lob-spruch  ist:  Herr  Zebaoth, 
O  wer  kan  dich  ergründen? 
Wie  heilig,  heilig,  heilig,  Gott, 
Bist  du  doch  zu   befinden! 
Des  himmels  und  der  erden  kreiß 
Ist  viel  zu  klein  für  deinen  preiß. 

Wer  etwas  von  erkftntnüs  hat, 
Wird  sich  aus  diesen  thräncn 
Dorthin  in  Gottes  wehrte  Stadt, 
Das  wahre  Zion,  sehnen; 
Wir  lassen  weit  und  stinde  stehn 
Uod  seinem  tod'  entgegen  gehn. 


m 

lebr^  herr,   uns  dieses  lebeus  noht 
Recht  kennen  und  recht  hassen, 
Daß  wir  die  kunst,  auff  Christus  todt 
Zu  sterben,  zeitig  fassen, 
l^nd  ist  denn  nnser  stündlein  hier, 
So  nimb  uns  seeliglich  zu  dir ! 


64. 

!tt^-  und  Trost-Liedeben  aas  dem  19  vers«  des  94  psalna. 

Anff  die  weise  des  49  psalms  im  Lobwasser. 

^u  Bähest,  Gott,  auff  meines  wandeis  pfadt, 
^^t  bin  ich  nun  des  eiteln  lebens  sat; 
Ich  ward  verfolgt  durch  grosse  müh  und  noht 
^OQ  jagend  auff  bis  jetzt  an  meinen  todf. 
"ie  ich  geseü£ftzt,  wenn  unglück  mich  berant', 
l^t  besser  dir,  als  mir,  mein  Gott,  bekantt 
^^ö  hatte  viel  bektimmcmis  im  hertzen, 
l^ein  trost  hat  mich  erquickt  in  allen  schmertzen. 

Voraus  hat  mir  der  Sünden  wilde  macht 
^  manchen  trutz  und  mord-stich  beigebracht, 
^16  drang  mir  offt  bis  gar  durch  marck  und  bein 
Ud  ließ  an  mir  nicht  viel  gesundes  sejn. 
^c  seele  ward  zar  erden  gantz  gebückt 
Pur  ihrer  last,  die  unerträglich  drückt; 
Ich  hatte  viel  bekümmeruis  im  hertzen, 
*^^io  trost  hat  mich  erquickt  in  allen  schmertzen. 

I^er  todt  nahm  auch  dazu  mich  in  gewalt, 
^nd  schreckte  mich  mit  scheuslicher  gestalt, 
^  zeigte  mir  das  heslich  angesicht, 
^  war  kein  fleisch  und  keiner  äugen  Hecht. 

^^  I^W.5,  113.     Bey  christl.  leicbbegrftngnis  fr.  Regina  Micheliim,  hn. 
'^'^  TOB  Dabren  baußfraiien,   13  berbstmonat  164G. 
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Dies,  sprach  er,  wirst  du  sejn  mit  haar  und  ] 
So  bald  du  die  Verwesung  nur  geschaut. 
Ich  hatte  viel  bekümmernis  im  hertzen, 
Dein  trost  hat  mich  erquickt  in  allen  schmerts 

Die  helle  ward  zu  letzt  mir  auff  gethan. 
Dies,  sprach  man,  ist  die  breite  sündenbahn, 
So  du  geliebt;  ich  hört'  auch  schon  dabej 
Von  unten  her  der  seelen  mordgeschrey. 
Da  nahm  ich,  herr,  zu  dir  hin  meinen  lauff 
Und  du  nahmst  mich  in  deinen  hinunel  auff. 
Ich  hatte  viel  bekümmernis  im  hertzen. 
Dein  trost  hat  mich  erquickt  in  allen  schmertz 


65. 


Die  seele  des  gerechten  ist 
Befreyt  von  angst,   betrug  und  list, 
Wie  spät  und  früh  sie  möge  sterben; 
Denn  wer  hie  treu  und  Unschuld  liebt, 
Kan  nicht  verderben. 

Nur  daß  der  überbliebnen  zahl 
Empfindet  dessen  leid  und  quahl. 
Und  keinen  trost  fast  scheint  zu  haben; 
Sie  führen  hochbetrübten  sinn, 
Und  billich,  denn  ihr  theil  ist  hin 
Und  wird  begraben. 

Gott,  dies  ist  deiner  weißheit  raht, 
Der  böses  nie  begangen  hat; 
Du  fallest,  was  nur  lebet,  nieder, 
Jung,  alt,  eh'  daß  man  sich  besinnt. 
Dann  sprichst  du:  O,  du  menschen-kind. 
Komm  eylends  wieder! 

65  Alb.  7,  10.     Auf  Bartliel  Batnera  tod,  1646,  1  advent 
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Mein  leben,  meine  lust  und  zier 
Ist  einer  handbreit  nur  bey  dir. 
Wie  nichts  sind  alle  leuth'  auff  erden. 
Was  creutz  und  elend  kränckt  uns  doch. 
Ach  Gott;  daß  wir  so  sicher  noch 
Befunden  werden ! 

Laß  deinen  willen;  herr,  geschehu; 
Thu;  was  du  über  uns  versehu; 
Nur  gieb  gedult  im  creutz  und  leyden. 
Daß  wir;   voraus  in  dieser  pein; 
Als  deinen  kindem  zusteht;  sejn 
Still  und  bescheiden. 

Der  waisen  pfläg'  und  schütz  bist  dU; 
Die  einsam'  heist  dich  ihre  rhu, 
Auff  dich  setzt  alles  sein  vertrauen; 
Bedrückte  seelen  sonderlich; 
Und  diesem  lässt  vor  andern  sich 
Dein  trost  auch  schauen. 

Reih'  unsre  thränen  fleissig  auff; 
Hemm'  aber  endlich  ihren  lauff; 
Stell  unser  kranckes  hertz  zufrieden. 
O  vater;    sey  in  keiner  noht, 
Es  gelte  leben  oder  todt; 
Von  uns  geschieden! 

Halt  aus,  mein  hertz,  und  tty  bescheiden; 
Jchilt  auff  die  zucht  des  herreh  nicht! 
)er  wahren  Grottes-kinder  pflicht 
it,  alle  straff  in  demuth  leyden, 
Jnd  wiß,  daß  Christus  schäfelein 
Bloß  durch  das  creutz  gezeichnet  seyn. 

S  Alb.  7,   1.     Auf  Heletten  von  Pröhken,   AliasveniB  von   Brandtoii 
^Im,  1647,  17  April. 
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Drückt  dich  des  alters  last  ohn  maaseD, 
Lässt  kranckheit  niemals  von  dir  ab^ 
£ylt  deiner  seele  pfand  ins  grab^ 
Du  lebest  einsam  und  verlassen 
Und  wünschest  dir  in  andrer  noht 
Vieleicht  aus  ungedult  den  tod; 

Gott  züchtigt  nicht;    ohn  nur  zum  guten, 
UnS;  die,  so  ihm  am  liebsten  sind; 
Ein  frommer  vater  hält  sein  kind 
Am  meisten  unter  schariFen  ruteU; 
Ein  feldherr  unter  hartem  streit; 
Die  er  wil  kröhneu  mit  der  zeit. 

Wer,  Christo  ähnlich,  dort  wil  erben, 
Der  thue  es  ihm  hie  erstlich  nach 
In  aller  müh  und  ungemach. 
Und  suche  mit  ihm  auch  zu  sterben; 
Noch  keinem  ist  der  himmels-standt 
Durch  schertz  und  kurtzweil  zuerkant. 

Was  ist  es  doch,  hie  unglück  haben, 
Mit  creutz  und  unmuth  sejn  beschwehrt. 
So  lang  dies  kurtze  leben  wehrt, 
Und  dafür  dort  sich  ewig  laben 
In  solchen  freuden,  die  kein  mann, 
Wie  tiefF  er  sinnt,   ersinnen  kann? 

Umb  welcher  willen   viel'  in  sacken 
Für  fürst-  und  königlichen  pracht 
Ihr  gantzes  leben  zug||(bracht. 
Geliebt  für  Schlösser  wilde  hecken. 
Geschätzt  schwerdt,  marter,    strick  und  glut 
Für  dieses  lebens  höchstes  gut. 

Wir  sehen,  was  die  band  des  herrn 
Für  wolthat  täglich  uns  erzeigt. 
Ob  dann  und  wann  sich  creutz  eräugt. 
Wer  hat  dawieder  sich  zu  sperren? 
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»nuis  weil  der  sehr  (ibel  steht^ 
»m  allcB  mir  nach  wansch  ergeht. 

Ealt  aus,  mein  hertz^  und  sey  bescheiden! 

as  kränckt  dies  elend  deinen  sinn? 

hau  auff  der  zukunft  guter  hin^ 

■  wirst  es  sehn,  daß  dieses  lejden 

jr  nimmer  wehrt  der  herriigkeit, 

<  Gott  uns  scheucht  nach  dieser  zeit! 


67. 
Ans  dem  buch  der  weißheit,  cap.  13. 

Was  klagt  man  der  gerechten  seelen? 
Sie  fahren  aus  des  leibes  holen 
HinaufF  in  gottes  band; 
Nicht  angst  noch  quäl  wird  sie  berühren^ 
Wol  ihnen ;  ewig  wol!  Sie  fUhren 
Don  auserwehlsten  freuden-stand. 

Man  sieht  sie  an  y  als  wenn  sie  stürben 

Und  durch  die  hinfahrt  gantz  verdürben, 

Der  Wahnwitz  hält  sie  todt; 

Sie  aber  sind  bei  Gott  in  frieden, 

So  bald  ihr  geist  ist  abgeschieden 

Und  leben  ausser  aller  noht. 

Gott  steupt  ein  wenig  sie  auff  erden, 
Dafär  doch  ihnen  dort  sol  werden 
Viel  gutes  und  viel  lieV  und  ehr'. 
Wiewol  sie  hie  viel  leidenitthben, 
Muß  sie  die  hoffnung  dennoch  laben, 
Sie  sterben  nimmermehr. 

Er  hat  in  den  versuchungs-stundeu 
Sie  seiner  liebe  wehrt  befunden, 


^Ib.  7,  11.     Auf  Thomas  Jencken  tod,  1647,  4  Juni. 
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Sie  haben  ihm  vertraut; 
Drumb  sehn  sie,   daß  er  sey  der  alte, 
Der  ewig  bund  und  glauben  halte 
Dem;   der  auif  ihn  in  liebe  baut. 

Gott  lasset  ihm  doch  die  nicht  nehmen, 
Die  treu  sind  und  sich  sein  nicht  schämen. 
Bleib  heilig  jederzeit, 
So  wird  er  dich  in  auffsicht  fassen 
Und  weder  jetzt  noch  ewig  lassen 
Aus  seiner  gnad'  und  gUtigkeit! 


68. 


Was  stehn  und  weinen  wir  zuhauff 
Bey  diesem  todten  leichnam?     Auff! 
Gen  himmel  schickt  die  hertzen, 

Der  weise  raht 

Des  herren  hat 
Selbst  theil  an  unsern  schmertzon. 

Der  mensch,  sein  schönes  meisterrecbt. 
Sein  wünsch,  sein  nachbild,  sein  geschlecht, 
Der  nicht  ohn  ihn  kan  werben 

Dies  tageliecht, 

Solt'  er  auch  nicht 
Nach  seinem  willen  sterben? 

Wir  sind  ja  vögeln  vorzuziehn. 
Nun  fallt  kein  sparUng  hin  ohn  ihn. 
Wofern  die  schrif«  nicht  fehlet. 

Nach  der  er  gar 

Auch  selbst  das  haar 
Auff  unsern  häuptem  zehlet. 


68    Alb.   7,  8.     Auf  Catharina   geb.   Harderin,    hr.    Chriati 
baußfraa,  tod,  1647,  27  August. 


195 

Sol  uns  so  lieb  was  seyn  allhie^ 
!Da8  er  ohn  widerred'  und  müh 
!3{icht  Bolte  Ton  uns  heben, 

Der  seinen  söhn 

Zum  gnaden-thron 
TTns  Sündern  hat  gegeben? 

So  ist  auch  sein  die  gantze  weit, 

Tür  uns  ist  eignes  nichts  bestellt, 

^ir  selbst  sind  bloß  des  herren. 

Greiiit  er  uns  ein, 

Er  nimt,  was  sein, 

Was  sollen  wir  uns  sperren? 

Und  ist  uns  wol  dabej  zu  muht. 
Wenn  er  uns  so  viel  gutes  thut, 
Sind  wir  so  zart  zu  lejden? 

Wie  können  wir 

Das  bös'  auch  hier, 
So  er  uns  zuschickt,  meiden? 

Gib  gern  hin,  was  Gott  haben  will, 
Halt  seinem  weisen  rahtschluß  still; 
Ihm  haben  stets  gefallen, 

Die  Unschuld  ziert, 

Und  diese  fUhrt 
Er  auch  bald  heim  ftLr  allen. 

Wer  weiß  es  wol,  vor  welcher  noht 
Er  sie  zur  rhu  bringt  durch  den  todt. 
Wir  fürchten  manchen  Jammer ; 

Wie  wol  ist  der, 

Den  kein  beschwer 
Mehr  schreckt  in  seiner  kammer! 

Gott  thut  wie  ein  getreuer  hirt, 

Der  eines  wetters  innen  wird 

13 
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Und  treibt  sein  vieh  zusammen^ 

Den  Ställen  zu 

In  sichre  rhn 
Für  hagel,  stürm  und  flammen. 

Er  wird  auch  uns  zu  seiner  zeit 
Heimholen  aus  der  sterbligkeit 
Zu  seinen  himmels-schaaren, 

Er  laß  uns  nur 

Die  glaubens-spur 
In  jenes  leben  fahren! 

69. 
Trost-Liedchen. 

Was  sollen  wir  denn  machen? 
Hie  hilfft  kein  widerstandt. 
Wir,  weit  und  alle  sachen 
-  Sind  unter  Gottes  handt. 
Mit  Gotte  wollen  rechten 
Ist  Unvernunft  und  schuld, 
Wer  wieder  ihn  wil  fechten, 
Der  fechte  mit  gedult. 

Gedult  vermag  zu  dringen 
Durch  alles  creutzes  mordt, 
Sie  kan  selbs  Gott  bezwingen 
Durch  glauben  an  sein  wort. 
Wer  sie  nicht  weiß  zu  üben, 
Hat  keines  glaubens  rhum, 
Geduldig  sejn  und  lieben 
Ist  wahres  Gkihtenthum. 

Wenn  wir  uns  ihm  ergeben, 
Ihm  tödten  fleisch  und  sinn, 
Und  stellen  todt  und  leben 
In  seinen  willen  hin, 

69  Rbad.  5,  157  =  Alb.  7,  7.     Hey  seeligem  abieil] 
br.  COlMtin  Mißlenten  töcbterleint,  26  Cbristm.  1647. 
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Als  dan  kriegt  unser  leiden 
Bey  seiner  gute  stat, 
Daß  wir  noch  fröhlich  schneiden 
Die  heisse  thränen-saat. 

Er  schlägt  uns  nie  von  hertzen 
Und  sieht  aus  lieber  treU; 
Oaß  unsre  krafft  den  schmertzen 
^uch  gnug  gewachsen  sey. 
^r  wird  uns  rettung  senden^ 
^as  leiden  dieser  zeit; 
^VVie  lang  es  währet;   wenden 
I^Mi  ewig'  herrlicheit. 

Die  boßheit  hab'  auff  erden 
K  lir  gantzes  himmelreich, 
lag  hie  gekröhnet  werden^ 
en  frommen  gilt  es  gleich, 
ie  lassen  Gott  stets  walten 
n  trübsal;  schmach  und  hohn^ 
rVenn  sie  nur  dort  erhalten 
ie  ewig*  ehren-krohn. 

70. 

Sjrach  11,  21  biß  zu  ende. 

Bleib  du  nur  fest  an  Gottes  wort 
Jnd  übe  fleissig  dich  darinnen! 
"Wart  deines  rufes  fort  und  fort 
TJnd  ziehe  dir  es  nicht  zu  sinnen^ 
Wie  sehr  der  gottlos'  eylt  und  läuflTt 
Und  immer  gut  mit  gtttem  häufft! 
Vertrau  du  Gott!  nimm  deiner  Sachen 
Dich  fleissig  und  mit  treuen  an! 
Gott  ist;  der  tausent  künste  kaU; 
Die  armen  leute  reich  zu  machen. 


* 


x.^    ^  7,    15.     Anf  Gregor   Schubert   zu   Bartenstein  und    Dorothea 
^%erm  hochieit,   1648,  3  Februar. 
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Der  frommcD  got  nimwit  nflimfiek  sn 
Und  mnC  zn  meiner  xeh  gedcjen. 
Sprich  nicht  renMgii  Was  hüA  michs  nn' 
Und  weaacn  sol  ich  mich  erfireaeo? 
Aoch  nicht  TermSaen,  hiMta  klag: 
Es  fehh  mir  nie,  ich  habe  gBQg. 
MoS  dir  das  ghiek  an  willen  stehen, 
Gedenck,  das  weiter  Inder!  sich; 
Geht  dir  es  schlimm,  erinnre  dwh. 
Daß  es  dir  wieder  wohl  kan  gdien. 

Gott  weift  im  tod*  auch  jedem  sacht. 
Was  er  Tcrdicnt  hat,  miiiinissen, 
Nor  eine  böse  stunde  macht, 
Daß  aller  fireode  wird  Tcrgessen. 
Wie  wir  gelebt,  fallt  ans  doch  ein 
Erst  in  der  letzten  todes-pein. 
Laß  keines  guten  stand  ^ch  hindern, 
Schatz  keinen  seelig,  lebt  er  noch. 
Was  er  gewest,  eriogt  ädi  doch 
Nach  ihm  an  seinen  kindes-kindem. 


71. 

Freidiges  sterh-lied.    Ib  die  weise  das  146  p« 

Lobwasser  zn  singen. 

Sey  getrost,  o  meine  seele, 
Und  bestreite  ritterlidi 
Dieses  schwachen  leibes  hole; 
Die  erlösong  nahet  sich, 
Da  du  aller  angst  and  pein 
Selig  wirst  entbanden  sejn. 

Christas  selbst  wird  ftür  dich  kimpfen; 
Er,  der  rechte  sieges-held, 


71  RlMd.  5,  205  =  Alb.  7,  9.    Auf  Rogini  80I1 
,  iody  1648,  1.6  Honrang. 
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Lehrt  uns  alle  feinde  dämpffen^ 
Die  er  selber  hat  gefällt^ 
Als  er  mit  dem  tode  rangk 
Und  der  höllen  reich  bezwangk. 

Solt*  ich  aber  sorglich  streiten, 
Ey,  so  flieh'  ich  in  die  hut 
Seiner  aufgespaltnen  seitcn, 
Die  er  öffnet  mir  zu  g^t; 
Sie  ist  ein  sehr  festes  schloß, 
Sathan,   wider  dein  ge8cho(^. 

0,  wie  werd'  ich  dort  empfangen 
So  gewünschten  sieges-lohn! 
Mein  verklährtes  haupt  wird  prangen 
Mit  der  rechten  ehren-krohn' ; 
Alle  Schwachheit  nnd  verdruß 
Wird  seju  nnter  meinem  fuß. 

Wessen  ich  mich  stets  befliessen, 
Meines  hertzens  gute  sach' 
Und  mein  unbefleckt  gewissen 
Folgen  ungeseumt  mir  nach, 
Alsobald  mein  freyer  geist 
Auß  dem  cörper  ist  gereist. 

Unterdessen  wil  ich  leiden, 
AVas  mein  Gott  mir  aufferlegt, 
Seine  hand  küss'  ich  bescheiden, 
X>ie  mich  väterlich  jetzt  schlägt, 
Steinen  zom  ertrag  ich  still, 
Xiass'  ihn  schaffen,   was  er  wil. 

Er  wird  mich  von  allem  bösen, 
Xs  sej  Sünde,  todt  und  zeit,. 
Selig  noch  zuletzt  erlösen 
Zu  dem  reich  der  herrligkeit, 
Das  er  uns  nach  dieser  weit 
In  dem  hinunel  vorbehält. 
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Ihm  Bej  ehr'  und  danck  gegeben! 
Ihn  erheV  ich,  wie  ich  weiß, 
Bejdes  in  und  nach  dem  leben; 
Ihm  allein  sol  lob  und  preiß 
Gar  von  ewigkeit  her  sejm, 
Bis  in  ewigkeit  hinein! 

72. 
Todes-Erinnening. 

Ich  bin  ja,  herr,  in  deiner  macht, 
Du  hast  mich  an  dieß  licht  gebracht, 
Du  unterhältst  mir  auch  das  leben, 
Du  kennest  meiner  monden  zahl, 
Weist,  wenn  ich  diesem  jammerthal 
Auch  wieder  gutte  nacht  muß  geben; 
Wo,  wie  und  wann  ich  sterben  soll. 
Das  w^eist  du,  vater,  mehr  als  wolL 

Wen  hab'  ich  nun,  als  dich  allein. 
Der  mir  in  meiner  letzten  pein 
Mit  trost  und  raht  weiß  zuzuspringen? 
Wer  nimmt  sich  meiner  seelen  an, 
Wenn  nun  mein  leben  nichts  mehr  kan 
Und  ich  muß  mit  dem  tode  ringen, 
Wenn  aller  sinnen  krafft  gebricht, 
Thust  du  es,  Gott,  mein  heyland,  nicht? 

Mich  dünckt,  da  lieg'  ich  schon  vor  mir 
In  grosser  hitz,  ohn  krafft,   ohn  zier. 
Mit  höchster  hertzens-angst  befallen; 
Gehör  und  rede  nehmen  ab. 
Die  äugen  werden  mir  ein  grab. 
Doch  kränckt  die  sündc  mich  flir  allen; 
Des  Sathans  ankhig'  hat  nicht  rhu, 
Setzt  mir  auch  mit  Versuchung  zu. 

72   Berl.    1,   323  =  Alb.   7,    12.     H.   Robert  Robertbins, 
begebren  scbon  vor  etzlicben  jähren  geschrieben.     Den  10  Ost( 
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Ich  höre  der  posannen  thon 
Und  sehe  den  gerichts-tag  echon, 
Der  mir  auch  wird  ein  artheil  fallen; 
Hier  weiset  mein  gewiasens-bnch, 
Da  aber  des  gesetzes  fluch 
Mich  sünden-kind  hinab  zur  hellen^ 
Da  wo  man  ewig^  ewig  j^leid! 
Mord!  Jammer!  angst!  und  zetter ^  schreyt. 

Kein  gold  und  gut  errettet  mich, 
(Jmbsonst  erbeut  ein  bruder  sich 
Den  andern  hier  erst  lohß  zu  machen. 
£r  muß  es  ewig  lassen  stehn, 
Wir  werden  ewig  nicht  entgehu; 
Kriegt  einmal  uns  der  hellen  rächen. 
A^Ver  hilfft  mir  sonst  in  solcher  noht; 
o  du  nicht;  Gott,  du  todes-todt? 


Der  teuffei  hat  nicht  macht  an  mir, 
«h  habe  bloß  gesündigt  dir, 
ir,  der  du  missethat  vergiebest. 
i^tLS  masst  sich  Sathan  dessen  an, 
er  kein  gesetz  mir  geben  kan, 
^^*^icht8  hat  an  dem,  was  du,  herr,  liebest? 
r  nehme  das,  was  sein  ist,  hin, 
<ch  weiß,  daß  ich  des  herreu  bin. 

Herr  Jesu,  ich,  dein  theures  gut, 
bezeug'  es  mit  selbs  deinem  blut, 
ich  der  sttnden  nicht  gehöre, 
u  schont  denn  Sathan  meiner  nicht 
^^Jnd  schreckt  mich  durch  das  zom-gericht? 
^^^omm,  rette  deines  leidens  ehre, 
^^"'as  giebest  du  mich  frembder  band 
^^nd  hast  so  viel  an  mich  gewandt? 

üfin,  nein,  ich  weiß  gewiß,  mein  hejl, 
^Q  lesaest  mich,  dein  wahres  theil, 
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Zu  tieff  in  deinen  wunden  sitzen. 
Hie  lach'  ich  aller  macht  und  noht, 
Es  mag  gesetz^  helF  oder  todt 
Auff  mich  her  donnern  oder  blitzen; 
Dieweil  ich  lebte ;   war  ich  dein^ 
Jetzt  kan  ich  keines  frembden  sejn. 

73. 
Klage  fiber  mensehliehe  hinailigke 

Was  ist  zeit  und  weit, 
Was  ihr  schnödes  wesen, 
Ansehn,  kunst  und  geld? 
Nichts  ist  außerlesen, 
Unbestand  und  fall 
Herscht  nur  überall. 

Keine  hoffnung  soll 
Uns  den  muth  erheben; 
Taug  auch  etwas  wol 
Trost  in  noht  zu  geben, 
Ist  das  rüder  fort, 
Ohn  des  herren  wort? 

Nichts  sonst,  was  es  sej, 
Sättigt  ein  gemttthe, 
Alles  fleisch  ist  heu. 
Alle  seine  gute. 
Seine  zier,  sein  rühm 
Eine  wiesen-blum. 

Herrlich  pranget  zwar 
Eine  blum  im  lentzen. 
Die  auch  unser  haar 
Artig  kan  bekräntzen. 
Auch  wird  graß  und  kraut 
Lieblich  angeschaut; 

« 

78  KönJgsb.  uniT.-bibl.  Pa  128,  4»  (12).     Auf  George 
18  April.     Componiert  ron  Joh.  StobAat;  anch  Alb.  7,  1 
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Wenn  ihr  stoltz  nun  meist 
Sich  beginnt  su  blehen. 
Und  des  herren  geist 
Anhebt  drein  su  wehen, 
So  ist  alles  bald 
^Welck  und  nngestalt. 

Also  sind  auch  wir! 
O,  wir  armen  leute, 
Xlnsers  lebens  zier 
Srttstet  sich  zwar  heute 
XJnd  ist  rosen  roht, 
iSIorgen  kranck  und  todt 

Nur  was  Gottes  mund 
^Treulich  uns  versprochen; 
Sat  bewehrten  grund 
TJnd  bleibt  ungebrochen; 
"Wenn  nun  gleich  die  weit 
3n  einander  fällt. 

Was  denn  ist  das  wort; 
X)as  so  fest  bekleibet? 
Daß  er  unser  hört 
Stets  in  Christo  bleibet 
Und  zu  aller  frist 
Unser  leben  ist. 

74. 
Trostliedehen. 

Am  allerbesten  ist  es  zwar, 
^^  herren  seyn  yerschieden 
Und  leben  hey  der  frommen  schar 
Vergnttget  und  in  frieden; 


f% 


*<2: 


^led.  5,  98.    Bejr  Csthtrinen  Pöpping,  geb.  Kahsinn,  iod,    1648, 
ID.  bis  1  MaL 
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Seyn  ewig  ausser  trug  und  list 
Mang  Abrahams   geschlechten. 
Da  freud  und  lieblichs,  wesen  ist, 
O  Gott,  zu  deiner  rechten. 

Und  betf  ich  aller  lust  genieß, 
So  hier  erdacht  mag  werden, 
Ja,  sah'  ein  rechtes  paradieß 
Für  mich  gebaut  auff  erden, 
Hersch'  herrlich  über  leut  und  landt, 
Groß,  mächtig  und  erhaben, 
Und  war'  in  aller  weit  bekandt 
Durch  kunst,   verdienst  und  gaben, 

Was  war'  es  denn  nun  endlich  mehr 
Die  zeit-flucht  heisst  niich  altten. 
Vergänglich  ist  welt-lust  und  ehr' 
Und  dan  muß  ich  erkaltten. 
Bin  aus,  verrotte  ja  sogleich, 
Als  hätt'  ich  unter  dessen 
Nichts,  oder  aller  erden  reich 
In  dieser  weit  besessen. 

Wer  aber  lebt  so  wol  allhie 
Und  nur  in  gutten  tagen? 
Ein  ander  weiß  von  seiner  müh, 
Vom  meiner  ich  zu  sagen; 
Viel  ist  der  stern'  am  himmels-sal 
Und  viel  der  meeres-wellen. 
Mehr  aber  ist  der  menschen  quäl 
In  mehr  als  tausent  föUen. 

Nein,  unser  bestes  bleibet  wol 
Von  hinnen  selig  scheiden 
Und  aller  rhue  und  anmuth  voll 
Bey  Christo  seyn  in  freuden. 
Und  jung  zwar,  denn  aus  diesem  Ucht 
Kaum  alt  erst  wollen  scheiden, 
Ist  lust,  sich  gern,  ohn  thorheit  nicht 
Im  tode  zu  verweilen. 
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Nor  daß,  die  hinterbliebeo  sejm, 
öich  gar  zn  heflftig  krfincken 
T7nd  kaum  einmal  für  grosser  pein 
^n  ihren  Gott  gedencken. 
Der  uns  doch  allen  setzt  ein  ziel; 
X)a8  heut  kömpt  oder  morgen. 
Ob  wir  gleich  wenig  oder  viel 
Desselben  uns  besorgen. 

Laß,  herr,  des  glaubens  Hecht  allzeit 
3n  unsem  hertzen  brennen, 
^flJaß  wir  die  selig'  ewigheit 
^Ta  mögen  recht  erkennen, 
~Vnd  klagen  dann  der  unsem  todt 
I3l\i  trost-gemäßten  thränen, 
XJns  aber  stets  aus  dieser  noth 
n  deinen  himmel  sehnen. 


75. 
1  Jeke  frendigheit  in  sterben  und  bey  Christo  zu  seyn. 

Ich  muß  auß  diesem  leben, 
^3)iß  ist  gesetz  und  pflicht, 
3ch  mag  gleich  wiederstreben, 
^ag  wollen  oder  nicht, 
IDrumb  nimb  mich,  Jesu,  doch  davon 
^  fried  als  deinen  SImeon. 

Auch  ich  hab,  herr,  gesehen, 
Dich,  aller  menschen  heil, 
Die  rettung,  so  geschehen 
Durch  dich,  ist  nur  mein  theil. 
Ich  trag  auff  meiner  glaubens-hand 
Dich,  meiner  seelen  höchstes  pfand. 

* 

^lied.  6,  197.  Auf  Maria  Scbmeissen,  geb.  Ridelinn,  tod,  o.  j., 
^«  Dk  geeaogstimmen  (compon.  von  Weiohmann)  tragen  die  Jabna- 
^  .    (Abscbriftl.  bei  Rbed.  7.} 
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Du  bist  mein  weg-bereiter, 
Mein  durchzug,  meine  bahn. 
Des  himmels  thUr  und  leiter, 
Den  du  mir  auffgethan; 
Der  dnrchbruch  wird  mir  nun  nieht  schwer** 
Weil  du;  Gott,  durchbrichst  ftb*  mir  her. 

Jetzt  sitzest  du,  zur  rechten 
Der  Gottes-krafft  gestellt. 
Und  hast  in  deinen  mächten 
Sttndy  helle ;  tod  und  weit, 
Was  himmel,   Infft  und  erd'  erhöht 
Dient  deiner  hohen  majestSt 

Dir  wird  stets  lob  gesungen 
Von  aller  engel  schaar, 
Es  rühmen  dich  die  zungen 
Der  Väter  immerdar, 

Umb  dich  wohnt  ehre,  danck  und  preiß. 
Und  freude,  die  kein  ende  weiß. 

Laß  mich  dahin  gelangen. 
Mach  mich  von  allem  frey. 
Was  mich  hie  hält  gefimgen, 
Auff  daß  ich  hey  dir  sey 
Und  lobe  dich,  in  dir  erfreut 
In  alle  ewigkeit. 


76. 


Wir  klagen  überall. 
Daß  noht  und  todes-fall 
Uns  manches  leid  erreget, 
Und  nehmen  nicht  in  acht, 
Daß  Gottes  eifFers  macht 
Uns  also  schlaget 

76  Alb.  8,  4.     Auf  Euphemien  ron  Creutseo,  geb.  sa  So] 
1648,  27  Mai. 
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Er,   desseii  aoge  siebt. 
Was  in  der  weit  geschieht, 
Ja,  selbs  die  sonne  blendet, 
Nimmt  mehr  als  fleißig  war, 
Was  boßheit  hier  und  dar 
artheil  schändet. 


Mein  anffstehn,  meine  rhn 
TJnd  alles,  was  ich  thn, 
fc^hwebt  stets  ihm  vor  g^sichta, 
^&f  ein  trotz  insonderheit 
•Steht  bej  ihm  jederzeit 
"^Tie  vor  gerichte. 

Anch  was  ich  noch  nicht  merck', 
^Ks  sej  ein  sünden-werck, 
Xst  vor  ihm  dargestellet 
TJnd  wartet,  was  doch  ihm 
Sein  zom  für  ungestüm 

um  artheil  f&llet 


Nun  klag  des  lebens  frist, 
XDaß  sie  so  flüchtig  ist, 
TJnd  wir  so  sparsam  alten; 
X)er  Bünden  ungemach 
TJnd  hierauff  Gottes  räch' 
Seisst  uns  erkalten. 

Drumb  unsre  tage  sind 
So  schnell,  als  kaum  der  wind, 
TTnd  unsre  jähre  fliehen, 
TJnd  wir  mit  ihnen  auch, 
Oleich  wie  sich  sonst  ein  rauch 
X^flegt  zu  verziehen. 

0  herr,  lehr  in  der  zeit 
TTqs  unsre  Sterblichkeit 
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Wol  zu  gemüthe  fasseiiy 
Und  mach  uns  hiedurch  klugi 
Daß  wir  des  Satans  trug, 
Die  Bünde,  lassen! 

Kehr  dich  doch  wieder  her, 
End  unsre  angstbeschwer; 
Und  sollen  wir  dann  reisen, 
So  nimm  uns  aufF  zu  dir, 
Daß  wir  dich  zeitlich  hier, 
Dort  ewig  preisen  I 


77. 
Christliches  sterb-liedchen. 

Nim  dich,  o  meine  seeF,  in  acht. 
Du  musst  schon  hier  in  diesem  leben 
Nach  dem,  was  ewig  selig  macht. 
Nicht  allererst  im  tode  streben. 

Was  hat  die  erde  wol  vor  sich? 
Was  kanst  du  mit  von  hinnen  bringen? 
Nicht  pracht  noch  hoheit  hält  den  stich, 
Vergängnis  herscht  in  allen  dingen. 

Der  himmel  hat  dein  wahres  gut. 
Nach  dem  du  jederzeit  solst  trachten. 
Daselbst  hin  schick  du  deinen  muth 
Und  lern  die  erde  bald  verachten. 

O,  wer  beschreibt  den  reichthum  mir. 
Der  dort  ist  beigelegt  den  frommen. 
Wer  alle  lust,  zu  welcher  wir. 
Wenn  wir  die  weit  verachten,  kommen? 


77  Hhed.  5,  225  =s=  Alb.  7,  5.     Bei  hr.  Rottger  von  Tief! 
1648,  31  Mai  bis  4  Brachmon. 
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Kein  ohr  und  aug  hat  ie  erkant 
Fnd  keines  hertz  hat  noch  empfunden 
^er  Seelen  rhu  und  freuden-standt^ 
ie  alles  selig  überwunden. 

Was  hemmt  die  erde  meinen  lauiF; 
Jha  hält  sie  mich  mit  zäum  und  zügel? 
;h  sehne  hertzlich  mich  hinaufF^ 
^er  giebt  mir  hierzu  adlers-flügel  ? 

Komm;  Jesu,  nimm  mich  zu  dir  ein, 
!omm,  seum  mich  nicht  in  meinen  freuden, 
;h  habe  lust,  bej  dir  zu  seyn 
nd  darumb  selig  abzuscheiden! 

78. 

Ihr  Seelen ;  die  ihr  durch  den  todt 
^ie  seelig'  endschafl;  aller  noht 
Fnd  alles  drangsals  überkommet, 
ir  wisset,  daß  es  einem  frommet, 
[ie  niemals  fast  ohn  lejden  sejn, 
Fnd  daß  ein  Christ  sich  seiner  pein, 
^ie  fiir  dem  himmel  nichts  zu  schätzen, 
"iel  mehr  als  sonst  dort  werd'  ergötzen. 

Wer  auff  dem  schweren  arbeits-tag 
iich  umb  die  nacht  erholen  mag, 
>em  thnt  der  schlaif  noch  eins  so  eben, 
lin  mensch,  der  hie  sein  gantzes  leben 
n  steter  woUust  zugebracht, 
befallt  ihn  dann  die  todes-nacht 
Jnd  er  zu  grabe  sich  sol  finden, 
)ie  ruh  wird  ihn  so  sanfft  nicht  binden. 

Dort  wird  die  kröne  dessen  häupt, 
3en  Oott  allhie  für  andern  stäupt, 
.^ür  andern  auffgesetzet  werden; 
IVer  seinen  samen  hie  auff  erden 

1   7,  14. 

14 


210 

Mit  thränen  in  den  acker  streuti 
Dem  wird  dort  werden  abgemejt 
Die  frucht  in  höchsten  himmel-freuden ; 
Wer  wolte  nun  nicht  trübsal  lejden? 

Was  ist  sie?    Eine  meisterin 
Der  lüste,  welchen  unser  sinn 
Ohn  sie  sich  gar  zu  leicht  ergiebet. 
Wol  dem;  den  Gott  hie  stets  betrübet 
Und  an  dem  creutze  ziehen  lässt; 
Hält  er  an  seinem  Gott  nur  fest. 
Ihm  wird  sein  unbefleckt  gewissen 
Zuletzt  von  keiner  angst  gebissen. 

Ein  schiifmann;  der  in  sorgen  lebt^ 
Wenn  wo  ein  stürm  das  meer  erhebt, 
Wird  in  bereitschafFt  stets  gefunden; 
Ein  kriegsman^  welcher  seine  stunden 
Auff  seiner  wache  sorglich  hält^ 
Wird  leichtlich  nicht  durch  list  gefallt; 
Wer  aber  hie  in  wollust  lieget^ 
Dem  hat  der  feind  schon  angesieget. 

Ihr  Seelen ;  die  ihr  durch  den  todt 
Die  seelig'  endschaift  aller  noht 
Und  alles  drangsals  überkommet, 
Ihr  wisset;  daß  es  einem  frommet; 
Hie  niemals  fast  ohn  leyden  seyn. 
Und  daß  ein  Christ  sich  seiner  pein^ 
Die  für  dem  himmel  nichts  zu  schätzen, 
Viel  mehr  als  sonst  dort  werd'  ergetzen. 

79. 
Freudiger  abschied. 

Freu;  meine  seele,  dich, 
Dein  abschied  nähert  sich, 

* 

79   Berl.    1,   349.     Auf  Zacharias   Krdhlen  tod,    1648, 
Auf  tein  begehren  geschrieben.    Mit  5  gtimmen  componiert  tod 
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Der  herr  wird  ieteund  kommeii; 
Hab'  unbesorgten  wahn, 
Es  ist  im  hui  gethaU; 
So  bist  du  hingenommen. 

Wie  ich  umb  abendt-zeit 
^ch  leg'  auff  eine  seit 
TJnd  gantz  nicht  kan  besinnen, 
^enn  mich  der  schlaff  beftUt; 
ll^icht  anders  schickt  die  weit 
TJds  durch  den  tod  von  hinnen. 

So  ist  des  glaubens  gmnd, 
ISein  höchster  trost,  dir  kunt, 
^X)aß  Christus  zwar  gestorben, 
IX>och  aufferstanden  sey 
^TJnd  uns  durch  solche  treu 
^3)a8  leben  hab'  erworben. 

Halt  durch  des  geistes  arm, 

^IVeil  du  zum  hertzen  warm, 

^Denselben  (äst  umbschlossen. 
So  föhrst  du  warlich  hin, 
^s  hätte  deinen  sinn 
^Em  sanffter  schlaff  begossen. 

Daß  aber  fleisch  und  haut 
Stracks  die  Verwesung  schaut, 
Soll  dieses  dich  bewegen? 
Oott  wird  ihm  das  gebein 
Befohlen  lassen  sein. 
Und  deiner  asche  pflegen. 

Was  von  dem  himmel  rührt, 
Wird  himmel  ein  geführt; 
Da  wirst  du,  seele,  schweben 
In  glantz  und  herrligkeit 
Und  aller  noht  befrejt 
Stets  hej  dem  herren  leben. 

14 
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So  steh'  in  deiner  zier^ 
Die  mittemacht  ist  hier. 
Dein  bräutgam  kömpt  gegangen 
Und  klopift  auch;  ist  er  da? 
Bist  du  eS;  Jesu?    Ja! 
Ey  komui;  du  mein  verlangen! 

O  erde,  gute  nacht, 
Dein'  höchste  lust  und  pracht 
Ist  doch  versaltzt  mit  leiden; 
Ich  ende  meinen  lauff, 
Mein  heyland  nimpt  mich   anif 
In  seine  himmels-frenden. 

80. 

Bej  diesem  hochbetrübten  leben, 
O,  wol  uns,  daß  der  tod 
Uns  aller  müh'  und  noht 
Muß  eine  selig'  endschaft  geben, 
Und  bringt  uns  fein  aus   allem  jaramer 
In  unsre  kammer. 

Mehr  aber  wol  uns  wegen  dessen. 
Daß,  sind  wir  gleich  auch  gar 
Mit  haut,   gebein  und  haar 
Von  der  Verwesung  auffgefresscn, 
Wir  aus  dem  staube  dürrer  erden 
Erwachen  werden. 

Wenn  Gottes  trompte  wird  erklingen 
Von  oben  aus  der  lufFt, 
Und  mächtig  durch  die  grufft 
Der  tiefFen  gräber  selber  dringen. 
Und  alle  menschen,  wo  sie  stecken, 
Wird  aufferwecken, 

80  Königsb.  nniv.-bibl.  Pa  128,  4«  (3)-,  aucb  Alb.  8,  7. 
Scbwartsen  tod,  1648,  26  September.     Componiert  von  H.  A 
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Dann  werden  die  verkehrten  hertzen^ 
So  Christus  nie  erkandt^ 
Zu  lohn  empfangen   brand 
Und  unaußsprechlich  grosse  schmertzen. 
Und  wir,  die  wir  ihm  angehören^ 
Den  krantz  der  ehren. 

Dann  werden  wir  das  lamb  umbringen^ 
Ihm  dienen  tag  und  nacht 
Und  seiner  liebe  macht 
In  seinem  tempel  ewig  singen^ 
Und  über  uns  wird  ruh  und  leben 
Ohn  ende  schweben. 

Mit  dieser  hoffnung  wol  versehen 
Last  uns  gedultig  seyn, 
Mit  was  gefahr  und  pein 
Sich  zeit  und  glück  beginnt  zu  blehen. 
Der  kranckheit  und  des  alters  plagen 
Bescheiden  tragen! 

Nur  laß  uns  deinen  beistand  mercken^ 
0  Jesu,  unser  hört, 
Uns  deines  trostes  wort 
Uns  stets  in  aller  Schwachheit  stärcken; 
Lehr  wieder  hell  und  tod  uns  kriegen 
Und  ewig  siegen! 

81. 
isehes  lob-  und  danck-lied,  für  die  erwiesene  wolthaten 

m  vergangenen  jähre,  nach  dem  91  psalm  im  Lobwasser 

zu  singen. 

Dieß  alte  jähr  hat  auch  sein  ziel, 
Das  neu'  ist  angetretten, 

Rhed.    5,   293   (306).     Nach:    Christliche  weinacht-froudo  über   der 
und  gnadenreichen  gebnrt   unsers  erlösers  Jesu  Christi,   am  ende 
^^ei  1648.    Eine  defocte  zeile  nach  dem  exemplar  det  Königsb.  univ.- 
Ö9.  4. 
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Wach  aoff ;  mein  lob-  und  seiten-spieli 
Mit  danck  und  mit  gehöhten ! 

Rhüm  den  alleiui 

Der  alle  pein, 
So  uns  bißher  getroffen. 

Mit  starcker  hand 

Hat  abgewand 
Und  heisst  uns  bessrakig  hoffen! 

Wer  hätte  kurtz  zuvor  gemeint, 
Dem  höchsten  lob  zu  singen, 
Als  furcht  war,  daß  der  wilde  felnd 
Sucht'  uns  auch  zu  verschlingen? 

Sein  sebel  fraß 

Ohn  alle  maß 
Der  nachbarn  gutt  und  leben. 

Wir  schryen:  Ach, 

letzt  wird  die  räch, 
letzt  über  uns  auch  schweben! 

Denn  uusers  hauptes  krohne  war 
Uns  armen  abgefallen, 
Daher  entspann  sich  die  gefahr 
Und  wütet  unter  allen; 

Am  meisten  dreut* 

Uneinigheit, 
Auch  innerliche  kriege. 

Daß  überall 

Furcht,    angst  und  fall 
Behielten  platz'  und  siege. 

Wo  bleibt  der  nahrung  abgang?    Wo 
Die  armut  hin  und  wieder? 
Eins  klagt  sich  so,  das  andre  so 
Es  weiß  sein  creutz  ein  ieder. 
So  manches  hertz, 
So  mancher  schmertz, 
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^un  hat  es  Oott  gewendet. 
Und  unser  lejdt 
Gleich  mit  der  zeit 
X^es  alten  jahrs  geendet. 

^^     tiÄt  den  königlichen  stul 
IS  wieder  ausgerichtet^ 
'halten  rahthauß^   kirch  und  schul; 
manchen  stürm  geschlichtet, 
Des  creutzes  last 
Mit  angefasst; 
^xis  nie  zu  hart  geschlagen. 
Und  stets  gedult 
Mit  unsrer  schuld 
^aLch  vaters  art  getragen. 


b  werd'  er  auch  von  uns  erhöht, 
^recht:  Vater,  deine  gute, 
ie  über  erd  und  himmel  geht, 
t  über  uns  in  blute. 

Wer  es  ohn  sie. 

Wir  würden  hie, 
wir  sündhaffte  Preussen, 

Ein  Scheusal,  ja 

Ein  Sodoma 
d  ein  Gomorra  heissen. 


^ast  dein  rach-schwerd  eingesteckt, 
ist  stets  bej  uns  geblieben, 
as  wetter,  so  uns  sehr  erschreckt, 
^^ast  du  gewünscht  vertrieben. 
Und  allen  brod. 
So  viel  uns  noht, 
2u  rechter  zeit  bescheret; 
Wie  wird  hiefür 
Dir  nach  gebühr, 
0  vater,  danck  gewehret? 
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Es  müssen  nmb  dein  heiligthum 
Viel  tauseDt  tausent  stehen^ 
Durch  alle  faimmel  deinen  rhnm 
Und  grossen  pracht  erhöhen. 

Luflfit,  erde,  see, 

Beiff,  hagel,  schnee 
Muß,  herr,  dir  ehre  geben 

Und  allermeist 

Soll  unser  geist 
Dich  ewig,  Gott,  erheben! 

O,   hilff  uns  auch  dieß  neue  jähr 
Mit  neuem  trost  und  segen^ 
Nim  unsrer  hoben  herrschafft  wahr, 
StifFt  eintracht  allerwegen, 

Treib  sünd  und  schand' 

Aus  unserm  land' 
Und  was  uns  kan  verderben; 

Kömmt  aber  dann 

Der  todt  uns  an. 
So  hilff  uns  seelig  sterben! 


82. 


Nimm  nichts  zu  thun  in  deinen  sinn, 
Schau  allzeit  auff  das  end  erst  hin. 
So  wirstu  heilig  leben, 
Du  hast  hinfort 
Von  iedem  wort 
Auch  rechenschaffi;  zu  geben. 

Wer  baut  auff  blosses  eis  ein  haus? 
Wer  geht,  und  weiß  nicht  wo  hienaus? 


82  Alb.  8,  2.  Auf  Wolff  von  Kreytzen  tod,  21  Ja 
der  aofschrift  steht  „geschrieben  von  seinen  herren  söhnen 
Dacbs  namensanterschrift,  ist  aber  gewiß  yon  ihm. 
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Wer  schätzt  im  kampff  zu  ringen 

Für  Beine  pflicht, 

Und  hoffet  nicht 

IDen  Crantz  daran  zu  bringen? 

Reitzt  Satan  dich  zur  miasethaty 
Sedeuck,  was  sie  zum  ausgang  hat! 
^Tirat  du  denn  fortgerissen, 
last  versteubt, 
kummer  bleibt 
I^ir  ewig  im  gewissen. 

Die  Sünde  thut  wie  eine  bien', 
■Erst  lässt  sie  uns  den  honig  ziehn, 
t  nd  gibt  dabej  im  hertzen 
^D8  einen  stich, 
-t'er  ewig  sich 
-^^öthält  in  tausent  schmertzen. 

firinnre  dich  der  letzten  noht, 
^denck  den  abgefleischten  tod, 

Ö^^  hellen  weiten  rächen, 
^r  ewig  spejht 
^"Und,  weh  und  leid, 
^  'Wird  dich  frömmer  machen. 

Bedenck  der  außerwehlten  lohn, 
*®  nnvergänglich  ehren-crohn 
^  reiche  der  gerechten, 
^d  Buch  umb  sie 
^^«1  end  allhie 

**^fe  ritterlich  zu  fechten. 

»^  -Öeb'  deinen  sinn  zu  Gott  hienauff, 
^^'leiid  mit  freuden  deinen  lauff; 
j^^^Bt  du  darüber  sterben, 
rv    *^   alles  gleich, 
j^       Vrirst  das  reich, 

^   sie^  der  frommen  erbeq. 
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83. 
Eli^-Lied. 

Da  hast  mich  wand  geschlagen, 
Mich,  herr,  fbr  feind  erkant, 
Was  Bol  ich  weiter  sagen? 
Ich  fbhie  deine  hand 
Und  deines  eifers  brand. 

Da  kömmst  anff  mich  gedrungen, 
Gleich  wie  ein  schiff  zar  see 
Wird  darch  den  stürm  besprangen, 
Wie  man  ein  schwaches  reh 
Fäht  auff  der  berge  höh. 

Seit  daß  der  wittwen  orden 
Mich  untter  sich  gebracht. 
Bin  ich  mir  gantz  entworden, 
Mir  wild  und  frembd  gemacht, 
Ich  weine  tag  und  nacht. 

Mein  haus,  darinn  ich  wohne, 
Ist  eine  wtisteney, 
Es  misset  seine  krohne 
Und  führet  darumb  reu 
Und  grosses  angstgeschrej. 

Was  hilfft  es,  daß  ich  lebe? 
Ich  komm  umb  mann  und  kind. 
Weil  meines  alters  stäbe 
Und  stecken  so  geschwind 
Gleich  mit  zerbrochen  sind. 

Wo  sind  nun  meine  freuden, 
Wo  ist  mein'  hoffnung  hin? 
An  ihre  stat  ist  leiden 

83  Rhed.  3,  799.    Auf  Georg  v.  d.  Groben  tod,   an    die 
theMn  geb.  y.  Leschgewang,  1648,  7  Herbstmon.  bis  1649,   86  ] 
■s  Alb.  8,  3. 
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TTnd  hochbekrfinckter  simi 
CBkworden  mein  gewinn. 

Ergiesst  euch;  heiase  zehren, 
X!>iireh  meiner  äugen  atrahß, 
XJnd  wil  euch  iemand  wehren, 
Cjrebeut  euch  iemand  maß, 
Den  hasst  ohn  unterlaß, 

Indem  ich  mich  beraube 
Der  freuden  aller  weit, 
"Wie  eine  turteltaube, 
"Wenn  ihr  der  gatt'   enlföUt, 
SSich  öd  und  einsam  hält. 

Nur  du,  mein  wunden-schläger, 
"Wie  hart  greiffst  du  mich  an! 
^omm,  sej  nun  auch  mein  pfleger, 
IMein  vater,  schütz  und  mann, 
TTnd  trag,  was  ich  nicht  kan. 

Du  weist  umb  meine  stärcke 
Bey  dieser  schweren  lagt  5 
Wofern  ich,  Gott,   nicht  mercke. 
Daß  du  sie  angefaßt. 
So  weiß  ich  keine  rast. 

Laß  mich  in  meinem  leiden, 
0  liebster  vater,  seyn 
Geduldig  und  bescheiden. 
Nimm  mich  nach  solcher  pein 
In  deinen  himmel  ein! 

84. 
Klaglieder  Jerem.  3,  22  bis  34. 

Des  herren  gute  macht  allein. 
Daß  wir  noch  etwas  ttbrig  seyn 

Alk  8,  «.    Auf  G«org  Adam  ron  SoUiobeo  tod,  1649,  16  Ifftni. 
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Und  nicht  zusammen  auifgerieben ; 
Denn  mächtig  groß  ist  seine  treu. 
Kein  end  hält  seine  gnad  umbschrieben, 
Sie  ist  ja  alle  morgen  neu. 

Der  herr,   spricht  meine  seel,  ist  mir 
Das  beste  theil,  die  höchste  zier; 
Drumb  wil  ich  auch  auff  ihn  mich  wagen. 
Der  herr  thut  sich  sehr  freundlich  zu 
Den  Seelen,  welche  nach  ihm  fragen 
Und  bej  ihm  suchen  schütz  und  rhu. 

Es  ist  ein  köstlich  ding,    in  pein 
Bescheiden  und   gedultig  seyn 
Und  auff  des  herren  hülfFe  hoffen; 
Es  ist  sehr  köstlich  einem  mann, 
Daß  er  das  leid,  so  ihn  getroffen, 
In  seiner  jugend  tragen  kan, 

Daß  ein  verlaßner  sittsam  sey 
Und  führ'  in  drancksal  kein  geschrey, 
Den  mund  hin  in  den  staub  verstecke, 
Der  hoffnung  wart',  und  ob  man  gleich 
Ohn  schuld  ihn  viel  mit  höhn  beflecke, 
Er  willig  leid'  auch  backen-streich. 

Denn  Gott  verstösst  nicht  ewiglich, 
Er  züchtigt  und  erbarmet  sich. 
Er  schlägt  und  heilet  unsre  schmertzen 
Nach  seiner  gute,  die  er  übt, 
Denn  er  doch  nimmermehr  von  hertzen 
Die  menschen  plaget  und  betrübt. 

85. 

Nachdem   die  schnöde  missethat 
Den  weltkreis  eingenommen  hat, 

85  Alb.  8,  o.    Auf  Ulrioh  Schönbergers  tod,  1649,  1   M 
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nd  uns  durch  böser  lust  begier 

ebracht  umb  alle  'seelen-zier; 

,  welch  ein  armes  volk  sind  wir! 

Der  bosheit  pflantze  nimmt  allein 

an  räum  der  Lertzen  bey  uns  ein, 

ie  hasset  Gott  und  sein  gebot, 

nd  ihre  frucht  ist  Jammer,  noht, 

jrcht,  schrecken,  kummer,  hell  und  todt. 

Fragt  nun,  woher  pest,  krieg  und  brand 
3rwüst'  erbärmlich  leut*  und  land, 
"^oher  der  zeiten  tiranney, 
}  manches  weh  und  angstgeschrej 
od  so  viel  tausend  elend  sej, 

So  daß  man  die  erst  selig  schätzt, 
ie  mit  der  weit  sich  schon  geletzt 
nd  hören  nicht  den  gram  und  mord 
od  die  gefahr,   so  fort  und  fort 
ch  blicken  lässt  an  allem  ort. 

Ein  mensch  verschmachtet  weit  und  breit 

Ir  Wartung  der  viel  ärgern  zeit, 

ie  Väter  haben  sich  beschwehrt, 

aß  alles  sich  zur  neige  kehrt, 

nd  wir  wol  bessern  glückes  wehrt? 

O,  weh  uns,  wenn  der  tod  nicht  noch 
Qs  spannen  solt'  aus  diesem  joch, 

ir  armen  würden  übercin 

le  zeitlich  stets  in  ach  und  pein, 

cid  ewig  dort  yerlohren  seyn. 

Gott  aber  sey  es  hoch  gedanckt, 
aß  dießfals  unser  trost  nicht  wanckt; 
'^ir  wissen  durch  der  schriflFt  bericht, 
aß  Christus  sey  uns  weg. und  liccht 
nd  lasa'  uns  in  dem  grabe  nicht. 
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Trüg'  ich  durch  den  tod 
Nicht  nach  dir  verlangen, 
0;  in  meiner  noht 
War  ich  längst  vergangen; 
Du  bist,  einig  du, 
Nichts  sonst,  meine  ruh. 

Gott,  da  kennst  vorhin 
Alles,   was  mich  kräncket, 
Und  woran  mein  sinn 
Tag  und  nacht  gedencket. 
Niemand  weiß  umb  mich, 
Als  nur  du  und  ich. 

Hab'  ich  noch  nicht  sehr 
Ursach,  mich  zu  klagen, 
Ey,  so  ihn  noch  mehr 
Plage  zu  den  plagen. 
Denn  du  trägst,  mein  heyl, 
Doch  das  meiste  theil. 

Laß  dieß  leben  mir 
Wol  versaltzet  werden. 
Daß  ich  mich  nach  dir 
Sehne  von  der  erden 
Und  den  tod  bequem 
In  die  arme  nehm'. 

O,  wie  werd'  ich  mich 
Dort  an  dir  erquicken! 
Dn  wirst  mich,  und  ich 
Werde  dich  anblicken, 
Ewig,  herrlich,  reich. 
Und  den  engein  gleich. 

Schöner  himmels  saal, 
Vaterland  der  frommen, 
EInde  meine  qual, 
Heiß  mich  zu  dir  kommen. 


Denn  ich  wonach'  allein. 
Bald  bev  dir  zn  aevn! 


87. 
Der  128  poliL 

Wer  aodr  Gones  wegen  wmnddt 
Und  in  seiner  furcht  seh  hilf* 
Alles,   was  er  «innt  und  handelt. 
AodT  den  g^nmd  der  nnschold  stellt. 
Der  ist  warlich  wol  daran 
Und  ein  segenreicher  mann. 

Wer  du  bist,  dn  wirst  dich  nehren 
Von  der  arbeit  deiner  band, 
Sie  wird  reichlich  dir  gewehren 
Bevdes.  gut  und  ehren-standt : 
Wol  dir,   was  dein  vorsatz  thnt. 
Überall  hast  du  es  gut! 

Dein  geliebtes  weib  wird  eben 
Umb  dein  reiches  haus  her  sevn. 
Wie  ein  stock  mit  fruchtbam  reben; 
Deine  kinder  groß  und  klein 
Wie  die  Ölzweig*  ohn  gefehr 
Deinen  vollen  tisch  umbher. 

Siehe,  mit  so  grossem  segen 
Wird  begabt  ein  solcher  mann, 
Nimmt  er  nur  sich  allerwegen 
Fein  der  furcht  des  höchsten  an; 
Gott,  der  frommen  schild  und  lohn, 
Wird  dich  segnen  aus  Sion. 


87  Bhcd.  2,  7d2.  Auf  Johann  Mdhornt  nnd  Anna,  A 
tochter,  hochzeit,  28  Juni  IC 49.  FSnfstiininig  Ton  Heiu 
Alb.  8,  11. 
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Was  JeruBalem  wird  bauen, 
Ihren  schmuck ,  ihr  glück  und  ruh 
Wirst  du,  weil  du  lebest,  schauen, 
Kindes-kinder  auch  dazu, 
£b  wird  schweben  lust  und  zier 
Über  Israel  und  dir. 


88. 
danck-  und  beht-lied  wegen  der   neuerbaaeten 

churf.  alten  freyheit,  Sackheim.    Auff  die  melodej: 
Aus  meines  hertzens  gründe. 

Wir  armen  leute  meinen, 
^as  haus,  dem  Gott  sich  traut, 
^I3e8teh'  aus  holtz  und  steinen 
XDurch  menschen-hand  gebaut, 
werd'  es  der  beziehn, 
les  hauß  sind  licht  und  flammen; 
^ie  himmel  all  zusammen 
SSind  viel  zu  klein  vor  ihn. 

Ein  hertz,  das  sich  von  Sünden 
Cjresaubert  jederzeit, 
X)a8  glaub  und  lieb  entzünden 
Hn  zucht  und  Frömmigkeit, 
Xst  seine  liebste  rhu. 
Sie  wil  er  einig  schweben, 
Sie  sagt  er  heyl  und  leben 
^nd  allen  segen  zu. 

War  ist  es,  herr,  es  fassen 
Dich  alle  himmel  nicht, 
!Ein  hertz,  so  dir  gelassen, 
TJnd  seinen  willen  bricht, 

oft  tt  * 

♦  ^^^-   5,  285.     Unter  üer  person  Georg  Neuschillingß,  dienere  am 
^i^Äftn  ^^^  dÄselbet,  1649,  22  Auguet 
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Ist  dein  gemach  allein; 
Laß  aber  dich  gewinnen, 
Die  einfalt  unsrer  sinnen  , 
Dir  wolgefällig  seyn! 

Wir  haben  deinem  nahmen 
Der  über  alles  geht, 
Für  uns  und  unsem  samen 
Dieß  Gottes-hauß  erhöht, 
Damit  dein  grosser  rühm 
AUhie  gepredigt  werde, 
Daß  himmel,  see  und  erde 
Sey,  herr,  dein  eigen thum. 

Hie  wird  man  fleiseig  meroken 
Die  seelig^  himmels-bahu. 
Hie  singen  von  den  wercken. 
Die  du  bej  uns  gethan, 
Hie  wegen  seiner  schuld 
Sich  kräncken  im  gemühte 
Und  flehen  deiner  gute 
Umb  langmuht  und  gedult. 

Du  hast  uns  ruh  verliehen 
Von  kriegen  und  beschwer, 
Drumb  sind  wir  so  gedyen. 
Und  worden  dieses  heer; 
Die  vor  unfruchtbahr  war, 
Ist  mutter  nun  erkohren 
Und  hat  erfreut  gebohren 
Dir  diese  grosse  schaar. 

Wie  aus  dem  morgen-glantze 
Der  kühle  feld-thau  rührt, 
So  häuffig  wird  die  pflantae 
Der  kinder  auch  gespürt; 
Das  land  versorget  kaum 
So  eine  schöne  mänge. 
Man  schreyct  für  gedränge 
Nach  einem  weitern  räum. 
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Den  hasta  uns  aiu  gnaden 
An  diesem  ort'  ertheilt; 
uns  großer  angst  entladen. 
Die  offt  uns  tibereilt 
Gedenck  der  schweren  last. 
Der  noht,  so  wir  erlitten. 
Da  du  für  uns  gestritten, 
Pur  uns  gehadert  hast 

Wolt'  hie  sich  etwas  sperren, 
Du  hast  ihm  starck  gewehrt. 
Des  fUrsten  und  der  herren 
«emüht  m»  zugekehrt; 
^ir  wahren  gantz  verzagt, 
Du  halffst  uns  in  dem  wercke, 
^Als  wir  auff  deine  stärcke 
Xs  freudig  hin  gewagt. 

Nun  steht  daa  hauß  erbauet 
Ohn  allen  praeht  und  schein, 
Schlecht,  dürffdg,  und  vertrauet 
Doch  deiner  hut  allein, 
Schlägst  du  es  nur  nicht  aus. 
Trägst  du  nur  her  verlangen. 
So  wird  es  können  prangen 
Jih  Salomonis  hauß. 

Diß  bt  warumb  wir  flehen, 
Du  wollest  immerdar 
Zu  dieser  stähte  sdken, 
Sie  schützen  Air  ge£ahr. 
Erwehl,  o  vater,  dir 
Sie  ewig  deinen  ehren. 
Laß  sie  sich  sttindlich  mehren 
An  heilig-hoher  zier. 

Die  deinen  dienst  hie  treiben, 
Denselben  gib  verstand, 
Daß  sie  am  werte  bleiben 
Und  hassen  menschen  tand, 

15* 
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Auch  dir  ohn  heucheley 
Mit  lehr  und  leben  dienen, 
Daß  keiner  unter  ihnen 
Ein  blinder  leiter  sey. 

Warumb  man  hie  wird  bebten, 
Was  uns  betrüben  kan, 
Daramb  wir  vor  dich  treten, 
In  diesem  sieh  uns  an! 
Laß  unsre  bitte  vor, 
Uns  ihrer  zu  gewehren, 
Und  niemahls  wolstu  kehren 
Von  uns  dein  vater-ohr. 

Wenn  missethat  uns  kräncket, 
Krieg,  theurung,   böse  luft 
Was  zu  verwüsten  dencket. 
Und  man  hie  zu  dir  rufft. 
Dir  seine  schuld  bekennt, 
So  sey,  o  herr,  uns  gnädig 
Und  mach  uns  dessen  ledig 
Warumb  dein  eiffer  brennt. 

Erhör  uns,  Gott,  wir  wissen 
Von  tausent  ochsen  blut 
Vor  dir  nicht  zu  vergiessen. 
Nimm  unser  hertz  vor  gut! 
Ein  sinn,  der  andacht  hält, 
Ist  mehr  bey  dir  geachtet. 
Als  würden  abgeschlachtet 
Die  heerden  aller  weit. 

Und  hast  du  denn  behagen 
An  opffer,  blut  und  noht. 
So  bringen  wir  getragen 
Selbst  deines  sohnes  tod. 
Den  unsre  sünd'  erwürgt, 
Dich  wider  uns  zu  stillen; 
Er  hat  auch  selbst  mit  willen 
Uns  also  loß  gebürgt. 
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Von  dessen  blnt  und  schmertzen 
Tliess'  allzeit  dieses  hauß^ 
l'VüT  allen  unsre  hertzen^ 
XKe  sauber  so  dir  ans 
TJnd  kehr  bej  ihnen  ein; 
IDann  wird  es  uns  gelingen^ 
^ann  wir  für  allen  dingen 
!Dein  reiner  tempel  seyn. 

89. 
Selige  ewigheit. 

Selig^  ewigheit^ 
Lohn  der  himmels-erben^ 
Derer  hertzeleid^ 
Die  in  sünden  sterben^ 
Bild'  doch  dich  allein 
Immer  mir  recht  ein. 

Laß  mir  nichts  dein  wort 
Ans  dem  hertzen  lencken^ 
Sondern  fort  und  fort 
Mich  an  dich  gedencken; 
Sej  mein  tritt^   mein  gang 
Und  mein  lebens-zwang. 

Hast  du  dich  gesellt 
Wol  zu  meinen  sinnen, 
Nichts  in  dieser  weit 
Wird  mein  hertz  gewinnen; 
Denn  was  gleicht  allhier 
Deiner  hohen  zier? 

Deinen  rdchen  stand 
Würdig  auszusprechen; 


ji^«     ^W  4,  649.     Auf  Sophien   geb.   Scbwartzin,   Jobann   Scbimmel- 
^^    Ri  luiüfift«nen,  tod,  1656,    10/17  Hornung,  auff  der  seligen  frauen 
^'^(«11«  begehren  gesobrieben  1649,  1  Herbstmonat. 
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Wird  uns  wits  und  hand, 
Zung  und  mund  gebrechen; 
Hier  hat  wissenschaffk 
Weder  ort;  noch  krafil 

Gott  von  angesicht, 
Wie  er  ist;  erkennen, 
Durch  das  grosse  licht 
Seiner  liebe  brennen, 
Sprechen  ^Meine  ruh, 
Gott,  bist  ewig  du*. 

Über  alle  maß 
Gnugsam  sein  genieasen, 
Ihn  ohn  unterlaß 
In  die  arme  schliessen, 
Und  sich  spiegeln  gantz 
Nur  in  seinem  glantz, 

Aller  wünsche  macht, 
Aller  weißheit  gaben. 
Aller  hoheit  pracht, 
Allen  reichthum  haben. 
Nirgends  sehn  verdruß 
In  dem  Überfluß, 

Alle  Väter  schar 
Und  die  lieben  seinen 
Sprechen  immerdar, 
Nirgends  über  weinen 
Ohn  gefahr  und  pein 
Und  ohn  kranckheit  seyn. 

Seine  stimm  empor 
Mit  den  engein  schwingen 
Und  in  vollem  chor 
Unserem  schöpffer  singen: 
Heilig  bist  du,  Gott, 
O  herr  Zebaoth! 
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Und  diß  alles  zwar 
Nicht  nur  lange  zeiten, 
Hondert  tauaent  jähr, 
Die  zuletzt  verschreiten, 
Nein,  ohn'  end  und  zeit 
Und  in  ewigheit. 

Dieses,  und  was  mehr, 
Über  menschen  zungen. 
Uns  in  kein  gehör. 
In  kein  hertz  gedrungen, 
Wohnt,  du  himmels-zier, 
Ewigheit,  in  dir. 

Solf  ich  nicht  alhie 
Gern  umb  dich  ertragen 
Armut,  blosse,  müh, 
Hohn  und  kranckheit-plagen. 
Ja,  die  höchste  noht 
fiiß  in  meinen  tod? 

Gott,  der  du  bereit 
'^afst,  für  uns  zu  sterben, 
Sloß  der  ewigheit 
£eil  uns  zu  erwerben, 
X)ie8es  theure  gut 
Kostet  dir  dein  blut. 

Laß  hie  meinen  leib 
'Wol  gezüchtigt  werden! 
Schlag,  hau,  brenn,  zerreib 
Ihn  zum  klösslein  erden! 
Niir  die  seeF  entgeh 
Ewig  ihrem  weh! 

Keiner  woUust  schuld 
Steige  mir  zum  hertzen. 
Daß  ich  deine  huld 
Weit'  bierumb  verschertzen, 
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Ewig  auch  dasa 
*  Meiner  seelen  ruh. 

Täglich  tödt  in  mir 
Meiner  last  beginnen, 
Keiner  weit  begier 
Komme  mir  zu  sinnen; 
Ihre  falsche  lust 
Sey  mir  gram  und  wüst 

Laß  mich  nirgends  hin 
Aus  der  Unschuld  wancken 
Und  mir  in  dem  sinn, 
Wercken  und  gedancken 
Schallen  iederzeit: 
Selig'  ewigheit! 

90. 
Trost-Liedchen. 

Dein  ist,  Gott,  der  erden  kreil 
Und  der  mensch  darinnen. 
Niemand  kömpt  von  hinnen, 
Niemand  her  ohn  dein  geheiß; 
Diß  ist  sein  belieben. 
Eh  wir  sehn  der  sonnen  strahl 
Steht  schon  unsrer  tage  zahl 
In  sein  buch  geschrieben. 

Dieser  eilt  ein  kind  von  hier. 

Der  in  grauen  haaren, 

Der  in  solchen  jähren. 

Die  des  lebens  beste  zier. 

Da  er  sollte  nützen 

Seiner  lieben  vater-stad, 

Sejn  der  eitern  trost  und  raht. 

Und  ihr  alter  stützen. 

« 
90  Rhed.  4,  973.    Über  ableiben  hr.  Friderich  Vei 
moiiAt. 
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Diesen  reisst  die  darre  fort^ 
Den  die  pestilentze; 
Den  des  vaters  grentze^ 
Jenen  wo  ein  frembder  ort^ 
Daß  wir  gleich  den  blinden 
Hierin  tappen  nach  dem  licht 
Und  durchaus  in  dein  gericht 
Uns  nicht  können  finden. 

Aber  dn^  herr^  bist  allein 
Weißheit;  glantz  und  stärcke^ 
Wilst  in  deinem  wercke 
Von  uns  ungemeistert  sejn ; 
Hilff  es  uns  erkennen. 
Hemm  du  unser  angst-geschrey, 
Laß  uns  in  gedult  und  reu 
Stets  dich  vater  nennen. 

• 
Du  allein  kennst  unsre  zeit, 

Niemand;  den  du  liebest. 

Und  sein  end'  ihm  giebest, 

Wird  zur  unzeit  abgemejt; 

Wird  er  hin  genommen, 

Ob  er  jung  ist    oder  alt, 

£7,  gefiel  dir,  also  bald 

Wird  er  auch  vollkommen. 


91. 

Esai.  35,  vers.  nlt. 

War  dieses  nicht  mein  hofien 
[Jnd  meines  glaubens  stütz, 
io  offt  mich  hätt  betroffen 
Die  schwäre  creutzes  hitz, 

;ib.  uniY.-bibl.  Pa  128,  4<>  (37).     Auf  Anna  Lepnerin,   Georg 
kuen,  tod,  1649,  6/9  Pecember.    Componiert  von  Job.  Stobftus, 
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Daß  der  herr  doch  endlich  wttrd 
Mich  von  allem  bösen 
Von  der  creutz  und  Bünden  bttrd 
GnädigUch  erlösen. 

Und  alsdenn  würd  ich  kommen 
Gen  Sion  in  die  stadt, 
Da  alle  schar  der  frommen 
Die  rechte  wohnung  hat^ 
Da  des  himmels  frenden-schein 
Über  ihnen  schwebet, 
Seufftzen  aber,  schmertz  and  pein 
Gantz  ist  überstrebet. 

O  süsses  himmel-leben, 
O  freud,  0  herrlichkeit, 
Die  mir  mein  Gott  gegeben 
Vor  alles  creutz  uni  leid! 
O,  wie  wol  ergetzest  du  • 
Meines  lebens  plagen, 
O,  in  was  gewündschte  ruh 
Wird  verkehrt  mein  klagen! 

Nur  jauchtzen,  freud  und  wonne 
Hat  mich  ergriffen  hie, 
Gott  selber  ist  die  sonne, 
So  mir  scheint  spat  und  früh. 
Was  auff  erden  euch  betrübt, 
Ist  mir  gantz  verschwunden. 
Was  trost  und  erquickung  gibt. 
Wird  umb  mich  gefunden. 

Laß  dieses  in  euch  stillen 
Das  schwäre  hertzenleid, 
In  welchs  umb  meinetwillen 
Ihr  ietzt  gesetzet  sejd! 
Denckt  doch,  mir  ist  wol  geschehn 
In  der  freud  der  frommen. 
Bald,  bald  solt  ihrs  selber  aelm 
Jjxii  auch  zu  mir  kommen, 
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ßt  aber  anch  dieß  hoffen 

eareB  glaubens  sttttz^ 
1  ench  wo  hat  betroffen 
ichwere  ereutses  hits^ 
der  herr^  der  treue  hirt^ 

Yon  allem  bösen 
eh  anch  befrejen  wird 
snr  freud  erlösen! 

92. 
e  des  exi  psalms  im  Lobwasser  zu  singen. 

srer  grossen  angst  und  pein 
B  Zuflucht  Gott  allein, 
t  uns  nicht  trostloß  stehn; 
nicht  durch  sein  gnaden-wort 
iser  bester  schütz  und  hört, 
sten  warlich  unttergehen. 

hat  der  tod  uns  nicht  verhört? 
tz  ist  uns  schier  auffgezehrt, 
BTtzen  wil  der  athem  schwinden, 
nen  sind  ohn  untterlaß 
en  roht,  die  wangen  naß, 
ssen  wir  nicht  rhu  zu  finden. 

lässt  das  glück  auff  unser  haus 
äit  sich  betrieglich  aus, 
ifft  uns  wieder  tieff  zum  hertzen? 
IS  es  schenckt  mit  einer  band 
irch  die  andre  fort  entwand; 
lern  pflegt  man  so  zu  schertzen. 

mensch  mehr  seh'  erfreulich  an 
es  haus,  den  liebsten  mann, 

>8.    Behnlicbe  klage  des  gr&fflicben  banses  der  Trochäen 
j  «bleiben   Marien   Elisabetb,    1650,   23   Heiimon.   \jflß 
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Der  kinder  und  der  enckel  scharen; 
Das  glück  hält  nirgends  stahdhafflt  fuß. 
Die  zeit  kömmt  ^  daß  man  mit  verdraß 
Offt  alles  sieht  von  hinnen  fahren. 

Gott^  der  du  unsre  zeit  gezehlt. 
Dem  keine  rechnung  noch  gefehlt^ 
Der  du  beherschest  tod  und  leben, 
Und  bleibest  ohn  beginn  und  ziel, 
Wenn  wir^  der  fall  und  zeiten  spiel 
Sampt  allem  gutte  nacht  gegeben, 

Weil  wir  sehn  alles  unttergehn, 
Und  dich  ohn  end  allein  bestehn, 
Hilff;  daß  wir  bloß  an  dich  uns  halten; 
In  dir  verlieren  wir  sie  nicht, 
Wir  schicken  sie  in  jenes  liecht 
Voraus,  die  selig  uns  erkalten. 

Wer  fragt  nach  weit  und  glückes  list. 
Wenn  du  uns  nur  nicht  schrecklich  bist? 
Laß  deinen  trost  uns  nicht  gebrechen, 
Gieb  uns  die  hoftnung  ein,  daß  wir. 
Die  du  uns  eintzeln  raffst  von  hier. 
Dort  sämptlich  werden  wieder  sprechen. 

93. 
B8m.  5, 1;  2;  8,38;  39. 

Herr  Jesu,  nun  dein  todt  und  blut 
Mein  trost  ist  und  mein  höchstes  gut, 
Darauff  ich  sicher  mich  kan  gründen. 
Dadurch  ich  bin  gerecht  und  frey 
Von  des  gesetzes  tjrranney 
Und  lohs  von  allen  meinen  sünden, 

98  Berl.  2,  85.  Auf  Heinrici  Schultzen,  bürgenneisters  t 
nicbt,  tod,  1650,  3  Weinroon«t.  Discantstimme  top  Johai 
composition. 
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So  weiß  ich  durch  des  glaubens  sinn, 
Daß  ich  mit  Gott  vertragen  bin 
Und  er  mir  zuneigt  sein  gemüte^ 
)lich  als  ein  vater  hertzlich  liebt^ 
Slir^  seinem  kind^  auch  zugang  giebt 
Zu  seiner  väterlichen  gute. 

Daher  ich  in  des  todes  bann 
MLich  auch  der  hoffhung  rühmen  kan 
Der  herrligkeit  nach  diesem  leben^ 
Die  Gott;  wann  wir  im  glauben  stehn 
Und  auff  der  Unschuld  wegen  gehn^ 
Uns  sich  versprochen  hat  zu  geben. 

Ja^  herr^  in  aller  meiner  noth 
Bin  ich  gewiß  ^  daß  weder  todt 
Hoch  leben,  weder  lust  noch  leiden, 
laicht  fUrstenthum  noch  engel-krafft, 
IKoch  sonst,  was  erd  und  himmel  schafft, 
lüich  sol  von  deiner  liebe  scheiden. 

94. 

Herr^  wir  wallen  sämptlich  dir, 
Weil  der  leib  uns  hält  umbschiossen, 
Denn  wir  sind  dir  bejdes  hier, 
Prembd'  und  reichs-genossen, 
TJnsers  kurtzen  wandeis  läufig 
Steht  hinauff". 
Da  wir  her  entsprossen. 

Sej  du  bejdes,  licht  und  stab 
Dmrch  dein  wort  auff"  unsem  wegen, 
Wend'  der  feinde  boßheit  ab. 
Die  uns  stricke  legen, 
Laß  sich  deiner  engel  schaar 
Immerdar 
Treulich  umb  uns  regen, 

^^Sg»b.  imiT.-bibL   Pa    128,  4»  (16).    Anf  Michael   Prieson  loci, 
Componiert  von  U.  Albert. 
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Bis  wir  selig  duroh  dea  tod 
Unsre  bürger-stodt  erreicheB, 
Da  uns  weder  gram  noch  noht 
Ewig  wird  bestreichen, 
Da,  was  hier  uns  immer  irrt, 
Alles  wird 
Von  uns  müssen  weichen, 

Unsre  Stadt,  die  deine  band 
Selbst  so  herrlich  auffgefbhret, 
Da  man  keiner  sonnen  brand 
Und  kein  mond-licht  spüret. 
Weil  dein'  herrlicheit  «Uein 
Sie  mit  schein 
Unvergleichlich  zieret. 

Ihre  gassen  sind  cristall, 
Ihrer  thöre  zwölff  erhöhet 
Aber  perlen  allzumal; 
Ihr  gebäu  bestehet 
Klar  aus  golde,  dessen  preiß. 
Was  man  weiß, 
Weit,  weit  übergehet. 

Herr,  wir  sehnen  da  uns  hin, 
End  uns  dieses  pilger-lebeq. 
Laß  von  hier  sich  unsem  sinn 
Stets  hinauff  erheben, 
Bis  nach  unserm  tode  wir 
Gar  bey  dir 
Ohn  ai^ören  schweben! 

95. 

Die  lieV  hat  mich  auff  erdm 
Aus  dem  gestim  gebracht, 
Sie  heisst  mich  blutarm  werden, 
Sie  hat  mich  wund  gemacht 

96  Rbed.  6,  571.  Letztes  blatt  des  „leidenden  Cbriati 
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Sie  kräncket  mich  im  hertzen, 
"VTer  rahtet  meiner  glut? 
IKicht  creutz  noch  todes-schmertzen 
^^Bezwingen  ihren  muht 

Die  liebe  lehrt  mich  tragen 
Die  spitze  domen-krohn', 
Jlat  also  mich  zu  schlagen^ 
ie  wircket  diesen  höhn. 


Ja^  daß  ich  gall  genossen 
Hn  meinem  dnrst^  ein  speer 
X)ie  Seiten  mir  durchstossen, 
^tthrt  bloß  von  liebe  her. 

Sie  kan  mich  einig  zwingen^ 
Daß  diese  nägel  mir 
Durch  händ  und  ftlsse  dringen; 
Dies  alles  danck  ich  dir. 

Für  solche  treu  und  schmertzen, 
Mensch^  wilst  du  danckbar  seyn, 
So  liebe  mich  von  hertzen; 
Ich  wil  nur  lieb'  allein. 


96. 

f^l  Kahperten  leidender  diristns  ins  deutsche  flbersetzt 

1651,  2  April. 

1  klaglied.  Das  letzte  abendmal 

W^  körnst  du,  Musa,  her  im  langen  trauer-kleide ? 
Gelehrte  klage  reumt  sich  nicht  zu  meinem  leide. 
Kommt,  thrinen,  angst  und  noht,  kommt  ohn  geschick'  heran, 
Pieweil  mein  schmertz  nicht  art  noch  weise  halten  kan! 
Laß  David  seinen  freund,  den  Jonathan,  beklagen, 
Er  könne  leid  umb  ihn  auff  seiner  lejer  tragen, 

96  Bhed.  6»  5i9.    Vorher  lateiniBcha  dediluition  «n  Reinbold  LanfedUii. 
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Wie  1:10c  Hclüi*  ici^  b^Teize  5ear  dea  brand 


JgTLSiIrTZä  zLi*  'jL-^zsz  "z.  1  zii:  c^rtiiim:er  hand. 

Mat  !n:<j::e  t:1  liellcicii:.  ^rum  cue^MSciiexi  so  TcrbladM^ 

D;irci  eji  i-«t:'iick::e*  i^i  bekl^en  Lire  leiciien: 

Bej  -iez:  :.:c    ih^r  krler:  c>räeic  iir.i  art  mcht  sut, 

Der  eir.-g  -»-ecer  zulj  n»>:h  seLnes  ^leiohen  kaC 

Mein,  «ud  -ür  d:ir--ii  gtÄir^  eis  lob  wo  za  erwerbeo, 

WeiiE.  CiirliTu*  az  -ien  :re":z  in  5cisiaoh  und  höhn  maß 

O,  lieber  kca::    ich  i'-i:  erbdnslica  an.  and  steh 

In  cbnaiAcb:.  bijj  ic'-   Lin  :z  ü-.rjuen  ^jurz  zergeh. 

Lajj.  Jeäii.  li-iber  blu:  iu*  riioiner.  acgea  äiesden, 

Dieweil  dein  g-i:i;zer  ieib  is.h  rniiaie  blut  vergieasen. 

Und  czL  voriG«.  o  neLicn.  niisob  deiner  chränen  flnth 

In  meine,  .teäes  rühr:  tos  deintci  abermuht. 

Nkh:  Ju'i^  nur  hi:  svb'^d.  wir  üAben,  wir,  wir  eben 

Die  crsäca.  er  La:  nur  die  h.\nd  dazu  gegeben. 

Und,  Mu?a.   weil  dein  sinn  nioh:  ruhen  wil  noch  kaUi 

Zu  weinen  nebeu  mir  i  s*'>  sin^  da  er^c  voran, 

Sing  erat,   auch  w...!  unibs^^iis:.    wird  Chnscas  weggenoi 

2:^0  ist  das  ächlechtsie  hie  umb  wenig  w&ne  kommen. 

Die  05tem  waren  da.  das  lanim  wird  gahr  gemacht, 
Das  brod  ohn  «auerteig  wird  auiF  den  tisch  gebracht, 
Der  herr  wil  auch  das  fest,  den  väceru  gleich,  buchen, 
Die  bilder  solleu  nun  mit  that  ertilllet  stehen; 
Theils  junger  richten  zu  das  lamm  auif  sein  begehr, 
Theils  warten  sonst  ihm  aud'  und  stehen  umb  ihn  her. 
Sie  sind  den  zeichen  nach  zum  trembden  eingegangen. 
Der  tisch,  der  andern  war  gedeckt,   hat  sie  empfangen, 
Eüe,  wo  das  opöcr  ist,   das  aller  opdfer  blut, 
Wie  wehrt  und  alt  sie  scvn,  nunmehr  bev  seite  thut. 
^'%i  ^^  nicht  heilig  ist!  ich  wil  von  hohen  dingen, 
Die  kaum  zu  glauben  stehn  und  dounoch  war  sind,  singaif' 
Der  grosser  priester  spricht  die  worte,  die  so  vol 
Geheinmiß  sind  und  schier  ein  mensch  nicht  melden  aoL 
Schau,  was  geschieht?    Das  brod  ist  Christus  leib,  der 
Gewäclis  sein  wäre?  blut.  d;is  er  für  uns  gegeben. 
Daß  dieses  war  sey,  zeugt  der  warheit  scel  und  licht| 
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Der  der  natur  gesetZi  ihr  stiffter;  leicht  zerbricht; 

^Qch  jetzt  noch  giebt  er  sich ;   doch   unzertheilt ,  zum  beaten 

klitunter  in  dem  brod,  uns^  seinen  lieben  gasten. 

Dnrch  dieses  wunder- werck^  das  aller  weit  bekand^ 

^il  er  uns  ewig  sejn  selbst  seiner  liebe  pfand. 

)arauff  fährt  Judas  fort;  der  schändlich'  übelthäter, 

hn  zu  verachten ,  doch  ihm  selber  ein  verrähter. 

adessen  weil  der  herr  den  jungem  mancherley 

^erkundigt;  was  zu  thun  und  was  zu  meiden  sej^ 

Iit  Ton  der  mutter  er  auch  abschied  da  genommen^ 

)ie  nach  Jerusalem  gleich  mit  ihm  war  gekommen. 

nt  fällt  ihm  umb  den  hals  und  weint  mit  aller  macht; 

Jnd  saget  kaum  für  leid  und  trUbniß  gute  nacht. 

lab'  ich  diß  creutz  verdient;  ich  wil  eS;  spricht  sie,   tragen, 

lein  söhn!  fUr  seufftzen  kan  sie  kaum  ein  wort  mehr  sagen. 

fan  leide,  was  man  nicht  verwirckt  hat,   mit  gedult; 

)€im  warlich  diesen  tod  trägst  du  ohn  deine  schuld. 

iVas  du  mir  autferlegst;  das  laß  mich  willig  leiden, 

flein  Gott;   wohin  du  ruffst;  da  folg    ich  dir  bescheiden. 

jehab  dich  wol!    Sie  küst  den  söhn  ohn  unterlaß, 

Elr  sie,  die  küsse  sind  von  vielen  thräneu  naß. 

^ieb,  spricht  er,  mutter,  dich  die  kurtze  zeit  zufrieden, 

Biß  in  den  dritten  tag  sind  wir  doch  nur  geschieden. 

2  klaglied.    Das  gebet  Im  garten. 

Es  war  nun  umb  die  nacht  und  umb  das  volle  liecht, 
^  roonde  wich  am  glantz  auch  schier  der  sonnen  nicht, 
^ie  stehen  auff,  der  herr  selbvierter  ist  verschwiegen 
^  öleberg  hinauff  sehr  hoch  betrübt  gestiegen, 
^  berg,  der  ausserhalb  der  stadt  viel  öle  trägt 
^nd  eine  garten-lust  auff  seinem  gipifel  hegt. 
Bi6  ist  zu  weinen  fug,  hie  irrt  ihn  kein  getümmel, 
Kc  reinen  bände  hebt  er  hie  empor  zum  himmel. 
^  deuckt  an  die  gestalt  der  tausendfachen  noht, 
odimach,  geissein,  backenstreich,  creutz,  dornen,  bände,  tod 
«dem  er  nun  beginnt  der  laster  grimm  und  grauen, 
^  Bein  unschuldigs  haupt  ihm  drucken,  anzuschauen, 

Ut\  1 6 
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ErseuSizi  er  r.eff.  sein  hertz  is:  angst  and  Schreckens  rol^ 
Dorch  traurigkei*.  die  Gon  auch  selbst  empfinden  soL 
Sein  leiL  n^oß  »chweiG.  sein  hacpt  viel  thnmen  Diid  gevdid 
Der  Schweiß  var  aber  blut.  blut  waren  anch  die  zShm.   ' 
Wo.  vaier.  «pncht  er.  dich  je  blut  versöhnen  kan,  ; 

^^chaa  her.  dein  lieber  s^jhn  verjeusr  es.  nimm  es  an! 
Legst  da  das  höchst'  auff  mich?     Hier  ist  das  höchste 
Ans  dessen   fiircht  ich  auch  viin  hinnen  schier  maß 
Doch  ist  der  schweiß  nicL:  gnug.  versOhn*  ich  erst  dordi 
Das  geissein  sampt  dem  speer  vergies.<en.  deinen  mndi? 
Hie  bin  ich:  wenn  man  mich  auch  wird  getödtet  haheOi 
So  mag  der  spieß  mein  hertz  auifleeren  nnd  dorchgraben. 
Der  vater  selbst  erbarmt  sich  über  seinen  söhn. 
Schickt  einen  engel  her  von  seinem  hohen  thron, 
Der  ihn  sol  trösten,  ihm  sol  trucknen  seine  wangen,  | 

Von  dem  er  doch  dabev  ein  hart  gebot  empfangen.  ! 

Was  holst  du.  Christe.  irost  vom  himmel?    Hat  denn  GMl 
Nicht  krafft  gehabt,  behertzt  zu  leiden  diesen  todt? 
Ich  merck  es.  ach.  du  wilst  dir  selber  trost  versagen,        ' 
Auff  daß  du  kanst  gedult  mit  unsrer  Schwachheit  tragen. 

3  klaglied.    Die  greilhug. 

Was  aber  drähnt  die  erd?     Ist  es  von  Aussen  nicht? 
Was  scheint  bev  finstrer  nacht  so  vieler  fackeln  liecht? 
Halt,  sind  es  waffenV    Ja.  ich  höre  waffen  kommen 
Den  weg  her,  welcher  wird  nach  Solyma  genommen. 
Ersteigt  ein  feind  die  Stadt '?    Verstört  der  held  das  fest, 
Der  uns  die  Ostern  nicht,  wie  bräuchlich,  fevren  ISst? 
Was?    Hör*  ich  nicht  das  volok  von  Jesu  sorglich  ascheal 
Hier  ist  er,  sprechen  sie,  er  sol  uns  nicht  entwischen. 
Auch  (Jhristus  hört  und  kömpt  zuvor  derselben  schaaTi 
Als  der  uhn  Widerspruch  zu  sterben  willens  war. 
Wo  wollt  ihr  leute  hiuV    Ihr  dürfft  euch  nicht  bemühen. 
Ich  bin  es,  den  ihr  sucht,  ich  werd  euch  nicht  entfliehen. 
Für  diesem  wort  nur  kan  der  hauffe  nicht  bestehn, 
Er  weicht  zurück  und  muß  mit  stürm  zu  boden  gehn. 
Es  thönt,  der  gipffei  muß  erzittern  sampt  dem  lanbe, 
Da  liegen  fackeln,  spieß,  schwerd,  kolb  nnd  bickelhaabe. 
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ydk  stärcket  sie  der  zorn,  sie  stehen  krafftloß  aaff; 
abn  aber  wieder  ein  und  fallen  hin  zu  hauff. 
e  fahren  fort,  der  grimm  muß  ihren  sinn  verkehren^ 
e  sehn  handgreiflich  Gott  und  können  ihn  verschwehren. 
nd  Judas  frischt  sie  an,  der  führt  die  gantze  schaar, 
er  seinem  herren  so  entgegen  gehen  thar; 
büberey,  er  kan  zum  meister  sich  gesellen^ 
eh  freundlich  gegen  ihm  voll  aller  schalckheit  stellen! 
^  zeichnet  er  den  raub;  der  falsche  liebes-schein; 
n  knß  muß  dieser  list  und  boßheit  losung  seyn. 
iraaff  wird  nicht  gesftumt;   der  herr  wird  stracks  von  allen 
it  stürmender  gewalt  gantz  rasend  überfallen, 
ol  tausend  halten  ihm  die  bände ;  tausend  ziehn 
m  seir  her  umb  den  hals^  und  tausend  schleppen  ihn. 
er  knüpift  ihm  umb  die  arm  ohn  wiederstreben  stricke, 
er  würgt  und  bricht  ihm  schier  mit  knoten  das  genicke. 
b  ander  hat  sein  haupt  zu  zausen  nicht  gespahrt, 
er  raufft  ihm  unverschämt  mit  kühner  band  den  bahrt, 
^ie  wann  der  hunde  spur  kan  einen  hirsch  auifbringen, 
u  hom  schlägt  an,  die  lufFt  muß  überal  erklingen, 
»  arme  wild  voll  furcht  und  schrecken  fleuget  bald 
in  durch  das  freye  feld,  jetzt  durch  gepüsch  und  wald. 
er  hund  ist  hinterher,  jetzt  springt  er  ihm  entgegen, 
etit  auff  der  fersen  nach ,  und  folgt  ihm  allerwegen, 
iß  daß  er  gar  hinein  mit  offnem  rächen  fallt 
od  solchen  raub  nun  fast  mit  seinen  zahnen  hält, 
'tnn  sieht  man  alle,  den  ihn  bey  den  obren  fassen, 
'ea  bey  den  füssen,  den  die  kehle  nicht  verlassen, 
0  daß  nun  räum  gezerrt  zu  werden  mehr  gebricht, 
^  große  wild  begreifft  der  räuber  mänge  nicht. 
0  fiLngt  man  Christum  theils,  theils  sucht  man  ihn  zu  fangen, 
Ui  auch  nur  angerührt  begnüget  ihr  verlangen. 
Po  bleibt  ihr  engel  dann,  springt  euer  beer  nicht  zu? 
Vu  seht  ihr  diese  that  und  sitzt  in  fauler  rhu? 
ierao,  vertheidigt  ihn,  man.  raubt  euch  euren  könig, 
7nd  ist  er  euer  haupt,  wie  schätzt  ihr  ihp  so  wenig? 
umbaonst,  kein'  httlffe  kompt,  auch  von  des  himmels  throi^ 
'^  jttaiger  fliehen  auch,  wo  jedes  kan,  davon. 
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Was  zückest  du  dein  schwerdt,  wirst  du  sie,  Simon,  jagen? 

Kaum  Simson  würd  allein  sich  gegen  tausend  wageii. 

Er  gleichwol  geht  und  haut  darein  mit  gantzer  macht, 

Du  kömpst  ihm  in  den  schlag,  uim,  Malch,  den  koplF  in  ich; 

Da  lägst  du,  wäre  nicht  der  hieb  was  abgeglitten, 

Das  ohr  wird  hiedurch  ihm  doch  schändlich  abgeschnitten. 

Noch  mehr,  er  geht  auff  sie,  in  seinen  tod  hinein. 

Als  Gott  mit  dem  gewehr  ihn  heist  zufrieden  seyn. 

Dein  schütz  weiß,   Peter,   nichts  für  dieses  mahl  zu  scbifle^ 

Schlägt  sie  niein  blosses  wort,  was  sollen  deine  waffen? 

Dieweil  mein  vater  jetzt  mich  reitzt  durch  sein  g^bot, 

Gebührt  mir  willig  auch  zu  tragen  alle  noht; 

So  spricht  er  und  schafft  raht  dem  kopff  und  seiner  wnnda; 

Er  setzt  das  ohr  hinan,  stracks  wird  es  heil  befunden. 

Dieß  wunderwerck  erweicht  doch  ihnen  nicht  das  herti, 

Dem  sich  un  härte  gleicht  kein  Caucasus,  kein  ertz. 

Sie  schlagen  ihn,  mit  huld  begegnet  er  den  schlagen, 

Sie  fluchen,  er  vergilt  es  mit  gebet  und  segen, 

Sie  binden  ihm  die  händ',  jedoch  die  heilsam'  band 

Ist  zu  der  krancken  nutz,  gebunden  auch,  ohn  band. 

Geht,  bösen  leute,  geht,  der  führer  und  verräther 

Ist  solcher  rotten  recht,  sie  solchem  übeltliäter. 

4  klaglied.    Darstellung  vor  Caipha  und  nächtUche  seluDidl 

Indessen  geht  bey  nacht  die  geistligkeit  zu  ralit, 
Die  ihre  zähue  wetzt  aulF  diese  böse  that, 
Sie  horchen  zu,  gleich  wie,  der  vögel  sudit  «u  fangen, 
Beym  garn  sehr  wachsam  liegt  und  lauschet  mit  verlaogw* 
Offt  schelten  sie  die  knecht',  als  wären  sie  zu  faul, 
Offt  reisst  die  lange  weil  ihr  mörderisches  maul; 
Doch  eilen  diese  sehr,  der  herr  wird  fortgerissen 
Und  folgt,  so  fern  die  band'  ihn  lassen,  die  ihn  schlieiieSf 
Er  geht  gehorsam  mit,  es  mag  der  landsknccht  ihn 
Fort  über  hals  und  köpft*  gleich  reisseu  oder  ziehn. 
Das  gantze  hauß  muß  schon  beym  Kaiphas  ersehallen, 
Der  priesterschafflt  beginnt  das  hertz  erfreut  zu  wallen. 
Auf  eines  Untergang  gehn,  die  sonst  uneins  seyn, 
Mit  sinnen  und  mit  rath  zusammen  freundschafffc  ein. 
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artheil  wird  von  allen  ihm  gesprochen, 
^fllhrt;  dec  stab  ist  über  ihn  gebrochen. 

mitten  ein,  der  hohen  Schönheit  liecht 
zieraht  mahlt  sein  heiligs  angesicht, 
en  sind  erjcaufft,  die  falschlich  ihn  beliegen, 
<uß  aber  wil  sich  nicht  zusammen  fügen. 

Christas  auch  mit  schweigen  wiederlegt, 
ein  jeder  selbst  mit  seinen  worten  schlägt, 
ihn  CiüphaSy  und  seh  wehrt  bey  Gottes  leben: 
ht  er,  solst  bescheid  und  antwort  von  dir  geben; 
du  Gottes  söhn,  des  grossen  vaters  raht, 
gemeine  mann  den  falschen  glauben  hat? 
it  er;  Caiphas  hat  da  sein  kleid  zerrissen, 
reyen  sie,  mit  ihm!    Sein  halß  sol  solches  büssen. 
steht  eilends  auiF  und  redet  mord  und  blnt, 
lenn  Gott  in  schmach  und  bände  wieder  thut 

mir,  Christe,  doch  die  grausamkeit  beschrieben, 
^  und  was  man  dir  für  frevel  zugetrieben, 
-esindchen  bloß  mit  dir  die  gantze  nacht 
md  übermuth  aus  kurtzweil  zugebracht, 
s  manchen  streich  auff  deine  zarten  wangen 
gehamschten  band  der  krieges-knecht  empfangen, 
die  äugen  dir  verhüllt'  und  sprach:  Erraht, 
»  von  der  schaar,  der  dich  geschlagen  hat? 
nn  lottcrbub  frech,  garstig,  ungescheuet 
n  hart  geraufft,  dein  angesicht  verspeyet! 
laß  unsrc  schuld  dir  ursacht  solche  pein, 
e  missethat  muß  so  gebttsset  seyn! 
weiß,  was  du  an  deinem  haupt  empfunden, 
,  die  schlage  sind  die  artzucy  meiner  wunden; 
jse  bände  wird  die  freyheit,  rühm  und  zier, 

wol  dessen  wehrt?)  durch  diese  schmache  mir. 

I  klagelied.    Anklage  vor  Pilato  und  Herode. 

^rgenröhte  fährt  kaum  aus  Thitonus  bette, 
Stgelehrten  sind  schon  auflf,  als  umb  die  wette, 
k  verwundert  sich,  was  heiligs  sie  heraus 
denn  keiner  macht  sich  in  des  herren  haus. 
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Vielleicht  weil  man  zu  raht  sol  gehn  von  hohen  dingeOi 

Denn  es  viel  rahts  hedarff ,  die  Unschuld  unibzubringeo. 

Sie  setzen  sich,  ihr  hertz  ist  voll  von  neuer  list, 

Als  welcher  stirn  auch  gar  von  lästern  schwanger  ist 

Theils  rahteu;  daß  man  sol  einhellig  dahin  schlieaaeiii 

Daß  nach  der  väter  recht  er  werde  hingerissen. 

O  neiu;  spricht  Caiphas,   der  pöfel  macht  ihn  frej^ 

Man  weiß;  daß  er  ohn  schuld  bej  uns  in  mißgunst  sej. 

Wie,  wann  wir  nur  den  schein  der  Unschuld  überkom 

Was  hindert  es?  kan  uns  nur  ungerecht  sein  frommen? 

Nur  daß  Pilat  mit  macht  dem  tollen  pöfel  wehr 

Und,  als  der  richter,  sey  von  allem  argwöhn  leer. 

Wie  solte  nicht  der  spruch  nach  wünsch  sich  zu  uns  ne^ 

Selbst  die  gerechtigkeit  hat  schuld  bey  diesen  zeugen. 

Ofi%  weissagt  Caiphas  ohn  willen  und  verstand. 

Denn  die  gerechtigkeit  wird  schuldig  jetzt  erkand. 

Nun  muß  der  herr  und  sie  vor  einem  Römer  stehen, 

Doch  die  gerichts-ahrt  muß  auff  römisch  nicht  ergehen. 

Denn  hie  steht  der  beklagt',  und  da  der  kläger  schaar, 

Was  in  Jerusalem  von  priestern  irgends  war. 

Man  weiß  nicht,   ob  sie  mehr  klag  oder   schroiihwort  fllhii^ 

Dies  weiß  man,  beydes  müss*  aus  lauter  mißgunst  rühren. 

Den  Schultheis  jammert  selbst,  der  solches  unrecht  siebt, 

Wird  dem  beklagten  hold,  weil  ihm  zu  viel  geschieht, 

Und  weil  er  gern  verzeucht,  ihn  gern  geschützet  hätte 

Und  alle  kunst  erdenckt,  wie  er  die  Unschuld  rette,  j 

Sagt  einer  ohngefehr,  er  bringt  viel  volcks  zu  faauff,  \ 

Ist  her  aus  Galilea,  das  wiegelt  er  gantz  auff,  j 

Die  sach'  und  er  gehört  vor  mich  nicht,  darumb  steh'  er 

Vor  seinem  könig;  weg,   er  ist  ein  Galileer. 

So  spricht  Pilat,  und  lässt  den  richtstuel  ledig  Btehn;  ; 

Da  sieht  man  alles  volck  stracks  zum  Hcrodcs  gehn.  1 

Er  kömpt,  der,  könig,  dich  aus  deinem  reich  wil  heben,     ^ 

Mein,   hüt  dich,  schau,  wie  viel  Soldaten  ihn  umgeben. 

Und  dieses  einig  schwert  der  sclirifftgelehrten  raht, 

Ihr  zeug*  ist  Gott,  so  hoch  bckräfftigt  mau  die   that.  i 

Doch  Gott,  der  könig  nicht,  verdampt  so  fölschlieh  achwenl 

Sem  Wandel  thät  gnug  kund,  daß  eitel  lügen  wären. 
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.  war  Christo  volcU  gefolgt  zur  stadt  hinaus, 
;e  nicht  gedacht  an  speise  ^  nicht  an  hauß. 

sie  zweimal  mit  wenig  brot  ernähret; 
mehr  über  war  geblieben,  als  verzehret 

weiß  hierumb  und  wil  den  mann  gern  sehn, 
ung,  daß  durch  ihn  ein  zeichen  sol  geschehn. 
i  viel  ander  ding  wird  Christus  nun  gefraget, 

hat  kein  wort  zu  allem  dem  gesaget. 
B  fUllt  ihm  ein,  sein  Unschuld  und  sein  tod, 
hie  nicht,  daß  Gott  ein  wort  verlöhre,  noht. 
icht  Herodes,  sollst  nicht  weggehn  ohne  gaben, 
n  verstand  verdient,  das  solst  du  von  mir  haben; 
inen  weissen  rock.    Kein  niesewurtz  ist  gnug. 
mtz  Antycira   macht  diesen  menschen  klug, 
aser  könt',  als  er  herr  zu  Amyolis  walten, 

er  alles  volck  in  stummer  herrschafft  halten, 
ht  er.    Wie  der  herr  das  weisse  kleid  an  hat, 
fitzt  der  gantze  hoff  und  lobt  des  königs  raht. 
*,  die  priester  nicht;    die  wollen  nichts  von  sachen, 
I  und  tod,  der  neid  pflegt  nimmer  gern  zu  lachen, 
it?    Kein  recht  ist  mehr,  das  sie  verhören  kan, 

ist  noch,  den  sie  gern  sähen  abgethan. 
len  sie  ihn  loß,  das  wäre  grosse  schände, 
3,  bekömpt  er  luift,  giebt  mehr  auff  keine  bände, 
let  grössern  lerm  und  frefel  nur  entstehn; 
en  wiederumb  hin  zu  Pilatus  gehn. 
cht  gesctz,  nicht  recht,  was  das  gesetz  versagen, 
it  nicht  geben  wird,   soll  grimm  und  aufruhr  tragen. 

6  klagelied.    Andere  anklage  vor  Pilato. 

hleppen  ihn,  vorher  geht  schrecken  und  geschrey, 
springt  heraus  und  siehet,  was  es  sey. 
en  kaum  recht  still:  Tod,  schrejen  sie,  uns. diesen, 
ild  ist,  oder  meyn,  sie  sey  ihm  gnug  erwiesen! 
es  meynen,  nur  beweist  es,  spricht  Pilat, 
noch  find  ich  ihn  auff  keiner  übelthat. 
ck  ihn  zu  Herod,  der  schickt  ihn  mir  zurücke 
sen  kleid';  hat  weiß  zu  sündern  auch  geschicke? 
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Den  gantzes  Salem  kennt,  schreyt  alles  überein,  ' 

Und  einen  böß wicht  heisst,  soll  der  nicht  schuldig  »cyn?  | 
Per  zeugen  ist  nur  zwey,  macht  dieses  dir  bedencken, 
Man  hätte  längst  bereit  den  taugnicht  sollen  hencken. 
Dil  kriegt  je  mehr  und  mthr  der  lerm  die  oberhand| 
Man  hat  von  worten  sieh  auch  zum  gewehr  gewand. 
Der  riohter  sprich:  verzagt:  Wo  waffen  oben  schweben 
Und  kein  gesetz  mehr  gilt,  muß  man  gewonnen  geb«;n; 
Autf  knechte,  geisselt  ihm  die  glieder  nmb  und  an,  1 

Weil  svnist  der  pöfcl  xr.cht  gestillet  werden  kan.  ^ 

Das  ri>mi*che  gtsiiid"  ei::  diesem  naehzukoounen, 
O.  wie  viel  her.oker.  K-:-::: .  has:  di;  hierzu  genommen?       ' 
Die  rut:en  von  ce:v.  Vci!  zv.  Ir-sc::  ;s:  eicht  zeit, 
Ihr  :s:  lu  wcr.'c  äv.vh .  sie  'iv.^tu  car  nicht  weit. 
Mai;  x::r.:p:  die  gfr:«!  .*b .  die  ^ra-^sain  sind  leschlagen 
Und  bv.okc!::.    ri:.^    v.::.:  i^^:  .in  äüer.  ecken  tragen. 

V..*       V«.  .,>»•>,« '«••<l  •*.•**.-•-      «"r"'"  "       •~--.     *■  -       „.  r«-.^.         ^■V' ■'»•k^TpIlt 

DiT  v^dLs  or^oib  uu :   «v.,*:    vc  ii«:   ie*  lause*  halt, 
A::  .:e"   ^ir-   Or-tu-i  :.^,k:  v.:.:  >::.fr^::  acgebundeUi 
S<::;  i^'p:s:.r:  -^r:  r;   :  ^.2  s.iir:.    ü-:  er  empfunden. 
l^f^J  *ct'h*;  .;::.  s:v:-     vr. :  irizs:  r  ::li  «^rhÄnilich  aus  dein  fidl 
WAr./.v.r    .:.v>.  ii!:*:    i.    ir.*   Tij^rls  siriie  nicht? 
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I  eichein  fallen  nicht  so  hänffig  von  der  eichen, 
um  sie  der  erste  frost  beginnet  zu  bestreichen; 
t  dächer  geben  nicht  so  einen  deichten  schall; 
ton  Japiter  uns  schreckt  durch  seinen  hagel*fall. 
fehlet  eh'  an  räum  zu  schlagen ;  als  an  schlftgen, 
1  eine  wunde  wird  aus  allen  allerwegen. 
ichmertZ;  o  höchste  treU;  daß  Gott  sich  nicht  gertthrt 
lolcher  angst;  die  lieb'  hat  ihn  so  fest  geschntthrt. 
stehet  unbewegt;   ohn  daß  die  last  der  schlage 
I  solchen  fausten  ihn  macht  schttttern  oder  rege, 
senfftzt  auch  nicht,  ohn  nur  umb  unsre  sünd  allein; 
»fem  Gott  sol;  so  muß  er  so  gemartert  seyn. 

7  klagelied.    Krönimg  und  verortlieilimg  zum  tode. 

)er  knechte  barbarey  (verzeih;   daß  ich  es  sage, 
jl  du  barbarisch;  Rom;  wirst  recht  an  diesem  tage) 
Qt  an  zu  neuem  höhn  gar  königlichen  pnicht; 
m  Christus  straffe  wird  zu  einem  spiel  gemacht. 
Q  scepter  ist  ein  röhr;  das  trägt  er;  sie  bemühen 
in  neuen  k^nig;  ihm  auch  purpur  anzuziehen. 
D  frembdes  pnrpur-kleid ;  ihr  kriegs-knecht;  ist  hie  noht; 
ist  von  seinem  blut  vorhin  schon  purpurroht, 
bt  seinen  rock  nur  her,  was  färbe  der  mag  ftlhreU; 
icks  wird  er  purpur  seyn ;  wird  Christus  ihn  nur  rühren. 
tt  noch  zuletzt  gebrach;    des  hauptes  hohe  zier; 
ttelbe  schenckt  die  krohn'  aus  spitzen  dornen  hier. 
Irid!  Die  dornen  sind  tieiF  in  sein  haupt  gegangen, 
her  das  blut  herab  treuff't  über  seine  wangen. 
wird,  80  angethau;  dem  richter  vorgestellt; 
1  weiß ;  daß  kaum  ein  stein  hie  seine  thränen  hält. 
s  Tolck  entbrennt  je  mehr  und  mehr  in  wilden  flammen, 
eg,  an  das  creutz  mit  ihm!    so  schreyen  sie  zusammen, 
ebt  dein  gewissen  dir  hie  wo  gedancken  ein, 
^ß  es,  sonst  kanst  du  des  kaysers  freund  nicht  seyn; 
'ird  was  versehn ;  die  schuld  komm  über  unser'  erben; 
^irha£Ften,  wir  dafür;  nur  laß  uns  diesen  sterben! 
äa  böses  volck!  So  hoch  kömpt  ihm  der  haß  zu  stehen; 
^^^  es  nur  Christum  umb ,  so  wil  es  untergehn. 
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Ihr  bringt  ihn  umb  und  tilgt  euch  selbst  auch  tod  der  m 
Wiis  ihr  euch  ohn  bedacht  selbst  wünschet,  sol  euch  wen! 
Ihr  rufft  den  kayser  an,  bejm  kajer  kriegt  ihr  stat. 
Der  wird  ein  rächer  sejii  der  schweren  übelthat. 
Pilat  läßt  Christum  nicht  so  lang  ohn  schuld  ermorden 
Und  ist  an  richters  stat  fast  sein  Vertreter  worden; 
Als  er  vom  kayser  hört;  wird  er  so  sehr  erschreckt| 
Als  einer ;  den  der  blitz  hat  plötzlich  angesteckt. 
Nur  dieses  wctter  macht  ihn  kleinlaut  und  was  IdseTy 
Der  nahm'  ist  ihm  sein  blitz ,  sein  Jupitter  der  kayser; 
»So  offt  sein  donner  schalt;  so  offt  falt  ihm  der  mnht, 
Biß  ihn  die  eitle  furcht  gar  in  die  bände  thut. 
Durch  mordthat;  die  nicht  g'nug  im  fluch  wird  ewig  schwel 
Hat  er  zum  tode  Gott  unschuldig  hingegeben. 
Ein  narr!    Die  schuld,  die  sonst  kein  gantzes  meer  verbü 
Geht;  meint  er,  ab;  wenn  er  sich  nur  mit  wasser  wäscht 

8  klage.    Greutzigong. 

Er  wäscht;  die  mordthat  wird  durch  keine  fluth  geregel 
Der  purpur  wird  Gott  ab;  sein  kleid  ihm  angeleget. 
Man  fragt  nach  einem  creutz  und  nageln,   dieses  spiel 
Kriegt  neuen  auffzug  sO;   und  damit  auch  sein  ziel. 
Das  werck  geht  fort;  das  volck  beförtert  es  von  hertaeo. 
Die  priesterschaiFt  hält  aU;  die  seumniß  bringt  ihr  schmerta 
Der  morgen  ist  lang'  hiu;  es  ist  zu  essen  zeit^ 
Weil  dies  der  hunger,  dies  der  mittag  schon  gebeut. 
Ihr  hertz  wird  durch  den  zorn  viel  stärcker  angetriebeii| 
Hie  kan  der  hunger  nicht;  nicht  mittags-zeit  belieben. 
Sie  zimmern  in  der  eil  ein  grobes  holtZ;  das  legt 
Man  auif  ihn,  dessen  last  der  herr  gedultig  trägt. 
Es  hatten  ihm  der  scherg;  das  blut;  die  nacht ,  das  wacht 
Die  schlechte  krafft  geraubt;  was  wil  er  aber  machen? 
Kr  gehet;  bald  darauff  wird  alle  macht  besiegt, 
Biß  daß  er  endlich  gar  für  schwerer  last  erliegt. 
Ein  landmann ;  Simon,  wil  zur  Stadt  des  weges  reisen. 
Der  von  Cyrenen  war,  wie  man  es  wil  beweisen, 
Den  hält  man  an,  er  thus  gern  oder  mit  verdruß. 
Und  legt  den  bäum  ihm  auff,  daß  er  ihn  tragen  muß« 
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Ir  icbilt  umbsonBt  den  weg,  die  last  hat  ihn  gedrungen, 

^enn  dieß,  worauff  er  schilt,  wird  er  zu  thnn  gezwungen. 

räch  Westen  Hegt  ein  berg,  Jerusalem  gar  nah, 

^  steigt  gemach  empor  und  heisset  Golgatha; 

^a  gehn  sie  hin,  da  muß  der  matte  Simon  sitzen 

iiff  seinem  block,  der  herr  ist  schon  hoch  auff  der  spitzen. 

^a  reisset  man  den  rock  ihm  ab  mit  haut  und  haar, 

r  legt  sich  auff  das  holtz,  wie  ihm  befohlen  war. 

tracks  wird   sein  kleid  ein  raub  der  henckem  und  Soldaten, 

HS  wair  durchaus  gewirckt  und  hatte  keine  nahten, 

nd  weil  es  sich  also  nicht  trennen  lässt  in  stück', 

D  wird  es  hingesetzt  auff  wtirffelspiel  und  glück. 

iid  bohren  sie  ihm  durch  die  bände  sampt  den  füssen, 

it  nageln,  die  durch  macht  sonst  balcken  halten  müssen. 

9  offt  der  hammer  schlägt  und  treibt  sie  tieff  hinein, 

ihrt  ihm  der  höchste  schmertz  biß  gar  durch  marck  und  bein. 

ömpt  menschen  frefel  nun  auch  so  weit,  daß  sie  haben 

ethOrst  ihm  diese  füss   und  band'  (o  weh')  durchgraben, 

^ie  bände,  die  so  offt  der  krancken  noht  geheilt 

nd  den  verstorbnen  schon  des  lebens  liecht  ertheilt. 

^er  thürsf,  herr,  ungestrafft  sich  dessen  unterstehen, 

olt  unser  gunst  bey  dir  nicht  über  alles  gehen? 

^  du  am  creutz  ihn,  mensch,  siehst  hangen,  und  dabey 

•rkennest,  daß  er  Gott  in  deinem  fleische  sey, 

kOmm  her,  schau  an  sein  haupt,  wie  grausam  es  gekrönet, 

^ie  blau  von  gestern  noch  sein  mund  sey,  wie  verhöuet, 

chtu,  wie  sein  haar  und  baart  so  blutig,  sein  gesiebt 

Fod  wangen  öhn  gestalt,  sein'  äugen  gar  ohn  liecht, 

^le  ihm  sein  eingeweid  wil  durch  die  rippen  fliessen, 

rie  tausend  wunden  sonst  ihn  überall  zerrissen. 

Keß  ist  der  offne  brunn,  von  welchem  vor  der  zeit 

'dion  Esaias  sang,  halb  traurig,  halb  erfreut, 

^ttt  welchem  du  für  dich  solst  heyl  und  leben  holen, 

'•^  fleuflset  beydes  aus  den  bänden  und  den  solen. 

w  da  von  deinem  blut  und  unflat  aber  rein, 

^  dir  die  hände  nicht  besudelt  wieder  seyn. 

Ulm  seiner  liebe  nicht  mit  undanckbarem  hertzen, 

0^  ihn  nicht  auff  das  neu'  in  fluch  und  todes-s^bmertzQi), 
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Reiß  lieber  uns  dir  iiach^  herr  (."ihrist;  durch  lieb  und 
Da«  creutz  hat  dich  empor  gehoben  allbercit. 

9  klaglied.    Der  tod. 

indessen  eilt  das  volcfk  an  kindeni;  männem,  fraaen 
8chr  häuffig  aus  der  stad^  aus  blosser  lust  zu  schauen. 
Die  lust  zu  sehn  ist  gleich,  das  hertz  nicht  einerlej. 
Denn  der  verspricht  die  that,  ein  ander  fIlUt  ihr  bey. 
Die  mutter  war  da  auch,  betrübt  und  voller  schmertsen, 
Johannes  ist  mit  ihr,  sie  weinet  recht  von  hertsen. 
Sie,  eine  Jungfrau,  dringt  das  volck  durch,  ungeschent. 
Die  liebe  zu  dem  söhn  zwingt  beydes,  schäm  und  leid. 
Der  söhn,  o  Jammer,  hangt  schon  an  das  creutz  erhöhe^ 
Da  ihm  die  mutter  recht  zu  seineu  füssen  stehet. 
Wie  war  dir,  Jungfrau,  da?    Ach  hattest  du  auch  lust 
Zu  rauffen  dein  gesiebt,  zu  schLagen  deine  brüst? 
Wie  soltest  du  dich  nicht  da  rcissen  bej  den  baren? 
Nicht  heulen,  oder  gar  erstarrt  von  hinnen  fahren? 
So  weinen  mutter,  die  Tobiam,  jene  dort 
Die  kinder,  die  erwürgt  sind  durch  Herodes  mord. 
Maria  aber  ist  bemüht,  behertzt  zu  tragen 
Das  leid,  davon  sie  lang  zuvor  hat  hören  sagen. 
Und  ist  der  sinn  ihr  gleich  von  tausend  schmertzen 
Hat  sie  doch  kurtz  und  still  zu  klagen  so  begunt: 
Mein  kind,  wie  siehst  du  aus?    WMe  gleichst  du  kein 
Dir,  als  du  mir  so  lieb  bist  auff  dem  schos  gelegen^ 
^^o  bist  du  keinem  noch  gekommen  zu  gesiebt, 
Die  mutter  hält  schier  selbst  dich  für  den  ihren  nicht 
Doch  heist  dein  dörnicht  haupt,  die  bände  so  zerspalteOi 
Dein  wund  gepeitschter  leib  dich   für  mein  kind  auch 
Auch  daß  ich  mutter  dich,  mein  kind,  kaum  kennen  kaii| 
Zeigt,  daß  du  seyst  der  mein',  auch  gar  zu  mercklich  an. 
Die  färb  ist  noch  allein  von  allen  den  geberden, 
Doch  soltest  du  auch  so  noch  deiner  mutter   werden. 
Ich  kenne  meinen  söhn,  erkenn  du  mich  dabej, 
AVas  thu  ich,  daß  ich  nicht  mehr  deine  mutter  sej? 
Was  grosse  mißgunst  wil  die  wunden  meinen  zehren 
Und  meinem  treuen  schoß  den  leichnam  nicht  gewehten?     ' 
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Daß  das  gesinde  hat  verübt  befehl  und  pflicht. 

Es  thn  was  ilrgers  noch,  dawider  streit  ich  nicht, 

Noch  was  dein  vater  dir  Air  Satzung  je  mag  schreiben, 

Nur  laß  mich;  bitf  ich,  treu  und  deine  mutter  bleiben. 

Sie  hätte  mehr  geredt,  der  schmertz  hat  sie  geschweigt, 

Der  schmertz,  der  seufftzend  weit  noch  über  worte  steigt. 

Der  herr  last  kaum  auff  sie  die  krafftloss'  äugen  fallen, 

Ihr  liebsten,  spricht  er,  beyd',  euch  hab  ich  lieb  für  allen. 

Liebt  eintracht  und  seyd  stets  durch  hülff  und  treuen  raht 

Da  seine  mutter,  er  dein  söhn  an  meine  stat. 

Dies  sagt  er  einig,  mehr  kunt*  er  fUr  dnrst  nicht  sprechen. 

Aus  Ohnmacht  müssen  stimm'  und  worte  gantz  gebrechen. 

0  grausamkeit,  wenn  man  dem,  welcher  jetzt  verbleicht. 

Nur  kaltes  wasser  hätf  in  seinem  durst  gereicht ! 

Wo  treu  und  frömmigkeit  im  tod  auch  danck  gewinnet. 

So  hör,  was  jetzund  treu  und  frömmigkeit  beginnet. 

Er  flacht  aus  rachgier  nicht  auff  seiner  feinde  schar. 

Er  fleht,  daß  nicht  sein  tod  setz'  jemand  in  gefahr. 

Dieß,  vater,  spricht  er,  sey  ja  keinem  zugeschrieben, 

Unwissenheit  hat  mehr,  als  boßheit,  sie  getrieben. 

Da  halten  sie  ihm  gall  an  einem  langen  röhr. 

Als  er  nach  trincken  schreyt,  gantz  unbarmhertzig  vor. 

Wie  Gott  nun  dessen  schmack  ein  wenig  nur  empfunden, 

^Qu,  spricht  er,  ist  mein  leid  und  alles  überwunden. 

&  spricht  es,'schreyet  und  (was  brichst  du  mir  das  wort, 

0  schmertz ,  ich  schweige  schon ,    nur  noch  ein  wenig ,  fort !) 

Er  spricht  es,  schreyt  und  muß  (befall  mich  stracks  mit  leiden. 

Nur  sag  dies  eine  noch,  mein,  sag  es,  schmertz!)  verscheiden. 

97. 

Kirtisr  und  einf&ltiger  entwnrff  des  jfingsten  tages  eines 

j^lichen  menschen  alhie,  in  die  weise  des  97  psalms  im  Lob- 

wasscr  zu  singen. 

Du  menschen  kind,  erschrick 
Und  wach  all'  augenblick', 

97  Rbed.  5,  181.  Bei  fr.  SuMUina  Michels,  geb.  Platinn,  tod,  1651,  7  Mai. 
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Laß  sichre  leute  scbertzen; 
Horch  du  in  deinem  hertzen, 
Was  deine  glocke  schlägt^ 
Dein  puls^   der  sich  bewegt; 
Ob  auch  sein  letzter  schlag 
Dir  deinen  jüngsten  tag, 
Den  lebens-abend  trägt. 

Betreug  dich  selber  nicht. 
Dein  jüngstes  halß-gericht 
Wird  dann  nicht  erst  ergehen; 
Wann  wir  gesampt  erstehen. 
Wann  selbst  der  sonnen  tracht, 
Der  königreiche  pracht; 
LufFt;  himmel;  erd  und  fluth 
Durch  die  gemeine  glut 
Zu  rauch  wird  seyn  gemacht. 

Wir  sind  uns  selbst  die  weit, 
Wenn  uusre  hütte  feilt 
Und  wil  nun  in  der  erden 
Zu  staub  und  asche  werden; 
Stracks  wird  uns  unser  lohn. 
Den  tragen  wir  davon 
Von  jenem  richter-stul. 
Dort  der  der  hellen  pfui, 
Der  hie  die  himmels-krohn'. 

Ergetzt  dich  nun  voraus 
Der  ewign  freuden  haus, 
Der  Seelen  wahres  leben. 
Hier  mustu  danach  streben 
Durch  stete  reu  und  buss' 
Und  durch  der  thränen  fluß, 
Must  durch  des  glaubens  macht. 
Die  weit  sampt  ihrem  pracht 
Thun  unter  deinen  fuß. 

Zeuchst  du  der  hellen  quäl 
Weit  vor  dem  himmels-saal. 
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So  laß  dich  immer  finden 
Im  greuel  deiner  sünden; 
Wiß  aber,   daß  dein  leid 
Nicht  wehrt  nur  kartze  zeit, 
0  nein,  der  flammen  stürm 
Und  dein  gewissens-wurm 
Stirbt  nicht  in  ewigkeit. 

Zehn  tausent  jähr  ist  viel, 
Doch  haben  sie  ein  ziel; 
Ob  hundert  tausent  wären. 
Die  zeit  kan  sie  verzehren, 
Die  ewigkeit  allein 
Und  ihrer  flammen  pein, 
Der  hier  ich  umb  und  an 
Kein  ding  vergleichen  kan, 
Wird  gar  ohn  ende  seyn. 

Schlag  hie  mich  fort  und  fort. 
Nur  schone  meiner  dort! 
0  Jesu,  trost  der  schwachen 
HiliF  meiner  bösen  Sachen, 
Schick  trttbsal  mancherley 
Und  nur  gedult  dabey, 
Mach  aber,  meine  zier. 
Daß  ich  darnach  bey  dir 
In  ewign  freuden  sey! 

98. 
R8m.  8,  V.  35. 

Ich  bin  bey  Gott  in  gnaden 
Durch  Christi  blut  und  tod, 
Was  kan  mir  endlich  schaden, 
Was  acht'  ich  alle  noht? 


^^Königsb.   uniT.-bibl.   Pa  128,  4«  (14).     Anf  Achatii  burggrafen   zu 
^^  H  1651,  16  Horn.  bis  7  Brachmon.     GeBetat  von  H.  Albert. 
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Ist  er  auff  meiner  selten, 
Gleich  wie  er  warlich  ist. 
Laß  immer  mich  bestreiten 
Auch  alle  hellen-list 

Was  wird  mich  können  acheidec 
Von  Gottes  lieb  und  treu? 
Verfolgung;  armut,  leiden 
Und  trübsal  mancherley? 
Laß  schwerd  und  blosse  walten, 
Man  mag  durch  tansent  pein 
Mich  für  ein  schlacht-schafF  halten^ 
Der  sieg  bleibt  dennoch  mein. 

Ich  kan  umb  dessentwillen, 
Der  mich  gelieb'et  hat; 
Gnug  meinen  unmuth  stillen 
Und  fassen  trost  und  raht; 
Denn  das  ist  mein  vertrauen^ 
Der  hoffnung  bin  ich  voll. 
Die  weder  drang  noch  grauen 
Mir  ewig  rauben  sol; 

Daß  weder  tod  noch  leben 
Und  keiner  engel  macht. 
Wie  hoch  sie  möchte  schweben. 
Kein  fürstenthum,  kein  pracht, 
Nichts  dessen,   was  zugegen. 
Nichts  was  die  zukunfft  heyl, 
Nichts  welches  hoch  gelegen. 
Nichts  was  die  tieffe  trägt. 

Noch  sonst,  was  je  erschaffir 
Von  Gottes  liebe  mich 
8ol  scheiden  oder  raffen, 
Denn  diese  gründet  sich 
Auff  Jesu  todt  und  sterben. 
Ihn  fleh'  ich  gläubig  an. 
Der  mich,  sein  kind  und  er 
Nicht  lassen  wil  noch  kan. 
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Ich  kenn'  ein  hauß  nach  dles^  zeit, 
Das  heißt  die  selig'  ewigheit. 
Die  vater-stadt  der  frommen, 

In  welche  sie 

Aus  aller  müh 
Nach  diesem  leben  kommen. 

Sie  darff  des  sonnen-scheines  nicht, 
Gott  selber  ist  ihr  helles  licht,    . 
Das  gläntzt  ohn  maß  und  ende, 

Gold  und  cristall 

Sind  überall 
Da  pfosten,  thür'  und  wände. 

Da  wird  des  lammes  schöne  braut 
Dem  bräutgam  heimgeführt  geschaut, 
Der  sie  von  hertzen  liebet 
Als  seine  zier, 
Und  gantz  sich  ihr 
Selbs  zu  gemessen  giebet. 

Ihr  allerbestes  ehren-kleid 
Ist  Unschuld  und  gerechtigheit, 
Nur  hiemit  wil  sie  prangen. 

Dies  ist  ihr  gnug. 

Kein  andei'  Schmuck 
Kan  ihren  liebsten  fangen. 

Und  also  wird  das  hochzeitmal 
Hoch  in  der  ewigkeiten  sal 
Mit  höchster  pracht  gehalten, 
Da  spiel,  gesaiig 
Und  seiten-klang 
Und  freudeu  ewig  walten. 

# 

^^  Königgb.  nniv.-bibl.  Pa  128,  4"  (41).     Auf  Annen  Friesinn,  Hiero- 

^•krenboyds  hainfrauen,  tod,  1651,  30  Aug.  bis  3  September.    Com- 
▼oR  H.  Albert 
Ot«k  17 
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Die  engel  selbs  sind  hoch  erfreut 
Von  wegen  unsrer  Seligkeit, 
Da  wiederfahrt  den  frommen. 

Was  nimmermehr 

Uns  zu  gehör, 
Noch  in  das  hertz  ist  kommen. 

Da  sehn'  ich  hertzlich  mich  hinanff, 
Wer  endet  mir  den  lebens-Iauff? 
Ich  wil  befreyet  werden; 

Komm,  Jesu,  bald, 
Mein  auffenthalt, 
Und  nimm  mich  von  der  erden! 

Doch  mach  mich  von  der  sUnd  erst  rei 
Nur  diese  kömpt  bej  dir  nicht  ein, 
Denn  draussen   sind  die  hunde; 
Gefair  ich  dir, 
Nichts  wünsch'  ich  mir, 
Als  eine  selge  stunde! 

100. 

Wir  haben,  herr,  ein  festes  wort, 
Darumb  uns  keiner  hellen  mord 
In  ewigkeit  wird  bringen. 
Daß  du  uns  kennest  aller  seit, 
Was  Ungemach  und  hertzeleid 
Je  aufF  uns  möchte  dringen. 

Sonst  gehst  du  warlich  mit  uns  umb 
So  wunderseltzam  und  so  krumm, 
Daß  trost  und  raht  uns  fliehen. 
Und  wir  bey  der  gehäufi^ten  last 
Auch  deine  sorge  für  uns  fast 
In  zweifi^el  möchten  ziehen. 


100  Königsb.  univ.-bibl.  Pa  128.  4"  (16).  Auf  Barbara  Bie 
Friesen  Ehegenossin,  tod,  1651,  13  Herbstmon.    Componiert  i 
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Zeuchst  du  nun  die  yerheiasung  ein, 
Vergissest  gnädig  mehr  zu  seyn? 
Du  lassest  von  dir  lesen, 
Wie  du  vor  alters  deiner  schar, 
Die  dir  vertrauet,  in  gefahr 
Barmhertzig  bist  gewesen. 

Wie  stellst  du  dich  denn  jetzund  an? 
Du  bist  uns  wie  ein  frembder  mann, 
Der  nur  wil  förder  gehen; 
Bist  wie  ein  riese,  der  nicht  raht. 
Nicht  hertz  noch  krafft  zu  helffen  hat. 
Wenn  angst  und  noht  entstehen. 

Schau,  wie  sich  unsre  trübsal  n&hrt. 
Das  hertz  ist  uns  fast  auffgezehrt 
Von  sorgen,  die  ims  nagen; 
Du  stürmst  so  grausam  zu  uns  ein 
Und  schlägst  uns,  wie  man  in  gemein 
Pflegt  seinen  feind  zu  schlagen. 

Erzeig  uns  deine  gute  doch. 
Du  bist  ja  unser  vater  noch 
So  wie  vor  alten  zeiten. 
Setz  unsre  hoffnung  nicht  in  spott 
Und  sej  auch  ferner  uns  ein  Gott 
Von  nah  und  nicht  von  weiten. 

Wend  endlich  unser  noht-geschrey. 
Wohn  uns  mit  trost  und  rettung  bey; 
Die  todten  in  der  erden 
Erweisen  dir  mehr  keinen  danck. 
Wir  wollen  unser  lebelang 
Dein  rühm-  unn  dancklied  werden. 

101. 

Klag-  nnd  trost-liedchen. 

Vater,  deine  ruth' 

Hab  ich  gnug  geschmecket, 

« 
101  Rh«d.   5,1.     Auf  Barbaren,  geb.  Bierwolffin,  Jacob   SchnltMB 

17* 
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Deines  eiffers  glut 
Hat  mich  stets  erschrecket, 
Umb  mein  leiden  weist 
Du  erst  allermeist. 

Nunmehr  wil  es  auch 
Mit  mir  abend  werden; 
Wie  ein  dünner  rauch 
Auffsteigt  von  der  erden, 
Wie  ein  dampff  entsteht. 
Aber  bald  vergeht, 

Also  nehm  ich  ab; 
Meine  krancke  glieder 
Eilen  in  das  grab, 
Alles  legt  sich  nieder. 
Ich  bin  alt  und  matt 
Und  des  lebens  satt. 

Aber  weist  du  dich 
Mein  nicht  anzumassen? 
Wirst  du  jetzund  mich 
Hulff-  und  trost-loß  lassen? 
Wird  dein  wort  allein 
Mir  nicht  warheit  seyn? 

Ich  wil  euch,  sprichst  du, 
Seyn  in  bösen  tagen 
Auffenthalt  und  rhu. 
Euch  im  alter  tragen, 
Euer  graues  haar 
Retten  aus  gefahr. 

Diß  vollbring  an  mir. 
Die  ich  mühsam  lebe, 

Wittiben  meiner  hochgeehrten  fran  geratterinn  nnd  grofien  gatthltcriwi, 
htj  ihren  Ubseiten  geschrieben.  In  fQnff  Btimmen  geeeti«!  tob  Ja 
W<itthnMm.     1M2,  S5  Uomang. 
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Tag  tind  nacht  zu  dir 
Meine  händ  auffhebe, 
Und  ohn  unterlaß 
Bin  von  weinen  naß. 

Wie  ein  wandersmann 
Nach  der  herberg  eilet^ 
Sieht  kein  wetter  an, 
Nirgends  sich  verweilet, 
Also  sehn'  ich  mich 
Auch  zu  schauen  dich. 

Unterdessen  steh 
Hie  mir,   herr,  zur  seiten, 
HiliF  mir  alles  weh 
Fein  getrost  bestreiten, 
Tilge  meine  schuld 
Und  verleyh  gedult. 

Ist  es  dann  dein  will'. 
Und  ich  sol  verscheiden, 
Ey,  so  nimm  mich  still 
Hin  aus  diesem  leiden. 
Stell  die  wahre  rhu 
Mir  im  himmel  zu, 

Da  an  keine  quäl 
Mehr  gedacht  wird  werden, 
Da  kein  thrSnen-thal 
Und  kein  angst-geberden, 
Sondern  freud  allein 
Wird  ohn  ende  seyn. 

Da  wil  ich  dir  danck 
Mit  den  engein  geben, 
Durch  der  stimmen  klang 
Deinen  rühm  erheben, 
Der  du  ewig  Gott 
Bist,  herr  Zebaoth! 
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102. 
Lobgesang  Jesu  Christi  wegen  seiner  sieg-  nnd  freidMh* 

reichen  aufferstehung  von  den  todten. 

Ich  wollte  deinen  sieg,  o  Christe,  gern  erheben 
Und  deiner  arbeit  danck  auff  meinen  selten  geben 
Und  singen  y  wie  du  uns  durch  deinen  bittem  tod. 
Der  unser  leben  ist,  gebracht  aus  aller  noht. 
Denn  sol  die  pocBie  der  tugcnd  Schönheit  zeigen. 
Der  laster  heßlichkeit  und  straffe  nicht  verschweigen, 
Empfängt  sie  einen  held,  der  durch  sein  schnelles  rad 
Umb  Pisa  ohngefahr  den  krantz  gewonnen  hat. 
Mit  hellem  lust-geschrey ,  sol  sie  nicht  besser  singen 
Jetzt  da  sie  siehet  dich  die  sieges-fahne  schwingen 
Frey  über  hell  und  tod,  und  deinen  leidens-stand 
In  herrlicheit,  triumph  und  freuden  umbgewand? 
Ach  freylich*,  aber  schau ,  wie  sinckt  mein  geist  danieder 
Für  deiner  grossen  prucht,   wie  schwach  sind  menschen-li 
Zu  singen  Gottes  rühm,  der  ^ngel  höher  fleiß 
Und  wissenschafft  ist  nichts,  o  Gott,  ftir  deinen  preiß! 
O,  laß  mich  deiner  krafft  von  oben  t^hig  werden, 
Und  reiß  durch  deinen  geist  den  meinen  von  der  erden 
Durch  lufft  und  himmel  weg,  wo  deine  wilde  Schlacht 
Mir  ohn'  gewölckc  werd'  als  zu  gesicht  gebracht.  j 

Und  kan  ich  dann  auch  nicht,  wie  ich  mir  wünsche,  fliego^j 
Nur  bleib  bey  mir;  ich  wil  gern  an  der  erden  liegen. 
Die  arme  nidrigheit  hat  mehr  durch  dich  gethan. 
Als  keine  kunst  der  weit  und  keines  stoltzer  wahn. 

Du  hiengest  an  dem  creutz  hoch  auff  dem  schedel-berge, 
Unkäntlich  für  dem  blut;    der  krieges-knecht  und  scherge, 
üo  dich  gestrichen,  sitzt  ermüdet  über  dir. 
Spielt  eiffrig  umb  dein  kleid,  und  schlaget  sich  auch  schier. 
Dein  durst  muß  bittre  gall  und  schiirffen  essig  trincken, 
Die  kräffte  sind  ohn  krafft,  dein  haupt  beginnt  zu  sincken, 

102   Rhed.  5,   309.     Königsberg,   1652.     Die  widmnng   an    knrflirilii 
Louise  datiert  1652,  19  Miirz. 
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Der  Ttter  geiwt  auff  dich  des  heissen  eiffers  meer^ 

Und  ODsre  schuld  liegt  dir  au£F  beyden  Bchultern  her, 

Ab  längst  der  hellen  reich  sich  über  dir  zusammen 

Bejm  Pluto  hat  gethan;  der  zorn  macht  ihre  flammen 

Noch  tausentmabl  so  heiß,  ihr  frecher  übermuth 

Spejrt  aus  dem  rächen  dampiT,  rauch,  schweffV^l,  pech  und  glut. 

Wie  Pluto  ihren  lerm  durch  einen  hand-winck  schweiget, 

Nun,  spricht  er,  ist  es  zeit,  nun  hat  sich  recht  eräuget 

Die  eusserste  gefahr,  jetzt  ist  die  hoffuung  tod, 

letzt  stehen  bejdes  wir  und  unser  reich  in  noht. 

Dieß  ahnte  mir,  so  bald  die  Jungfrau  ihn  empfangen, 

Er  würde  sejn  einmal  die  pest  der  alten  schlangen. 

Des  bleichen  todes  giift;  als  er  gebohren  war, 

Da  stellte  sich  der  Pers'  ihn  anzubehten  dar. 

Und  sugt',  er  wäre  Gott;  nach  diesem  war  zu  mercken, 

Wie  er  in  uns  gestürmt  mit  tausent  wunderwercken ; 

^och  als  er  war  ein  kind  und  in  Egjpten  trat. 

Fand  alsobald  daselbst  für  ihm  kein  götze  stat, 

Osirid  biid  zerspringt,  Anubis  liegt  zerfallen. 

Und  Isis  lässt  nicht  mehr  ihr  helles  klingwerck  schallen; 

Eis  wird  nicht  wie  vorhin  geheulet  umb  den  Nil, 

Klein  äff  gplt  wie  zuvor,  kein  fisch,  kein  crocodil. 

Sonst  wird  Dodona  stumm,  was  wil  man  Delphos  fragen? 

Apollo  kan  kein  wort,  kein  wort  kan  Ammon  sagen 

Im  heissen  Lybien ,  horcht  die  Sybille  nicht 

In  Curais,  weil  auch  sie  gefragt  kein  wort  mehr  spricht. 

^Va^  that  er  also  fort  nicht  hin  und  her  für  zeichen, 

^»  ie  hies  er  mit  gewalt  die  hellen-geister  weichen? 

-*^8  Wiederstand  ihm  nicht  auch  eine  legion, 

*'*!  wir  bekanten  selbst,  er  wäre  Gottes  söhn. 

^'^as  wird  er  jetzund  thun,  da  unsre  zeit  ist  kommen, 

^^d  seine  helleufahi*t  sol  werden  vorgenommen? 

*^a  er  den  Phlegcton,  Cocytus  finstern  sumpff, 

^^d  unsre  herrschafft,  schau,  sol  tragen  in  triumph, 

'*  ie  längst  geweissagt  ward?    Er  bringet  mit  sich  räche, 

unendlich  grosse  krafft  und  eine  gute  sache, 

^e  freyheit  seiner  herd*;  ihm  wollen  wiederstehn 

^Urch  alten  hochmuth,  ist  zu  trümmern  sollen  gehn. 
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Was  gebet  ihr  für  raht?    Wofem  ihr  mich  wolt  h(h'eii, 

So  mein  ich,  daß  man  sich  nicht  wieder  ihn  empören, 

Nicht  weiter  streiten  sol;  wo  keine  krafft  was  gilt, 

Ist  langmuth  und  gedult  das  allerbeste  schild. 

Doch  wo  ihr  mit  gewalt  noch  etwas  hofil  zu  schaffen, 

So  geh  ich  mich  darein;  greifft  immer  zu  den  wsffen, 

Seht  aber,  in  was  noht  der  trutz  uns  schon  gesetzt, 

Daß  man  uns  ewig  nun  des  himmels  unwehrt  schätzt. 

Er  hätte  mehr  geredt,  das  voick  der  finstemissen 

Das  hätte  sich  für  zorn  und  toben  schier  zerrissen, 

Da  war  gantz  kein  gehör,  wie  wenn  der  west  ergrimmt 

Und  auff  der  see  ein  schiff  in  seinen  frevel  nimmt; 

Die  ancker  halten  nicht,  es  streitet  mit  den  wachen, 

Das  rüder  geht  entzwey,  die  seiten-bretter  krachen, 

Die  mast  geht  über  bort,  ob  der  patron  gleich  schrejti 

Man  nicht  vernehmen  kan,  was  er  zu  thun  gebeut. 

So  gieng  es  hier  auch  zu;  man  merckt  es  gnng  an  allen, 

Daß  ihnen  Flutons  raht  nicht  müsse  wolgefallen. 

Biß  Belial  auff  sie  mit  feuer-kugeln  spielt, 

Den  tollen  p()fel  schreckt  und  das  getümmel  kühlt. 

Da  Leviathan  stracks  hervor  trit  aus  dem  hauffen 

Und  spricht:  Wer  wolte  dann,  eh'  er  gejagt  wird,  lanffn 

Die  furcht  bezwingt  sich  selbst,   das  glück  steht  kühnen  1 

Und  darumb  halt'  ich  es  für  dieses  mal,  verzeih, 

O  Pluto,  nicht  mit  dir;  man  sol  zu  seinen  f)issen 

Ihm  liegend  dienstbar  seyn  und  seinen  schatten  küssen, 

Ihm  flehen  umb  gedult,  so  werd  er  gnädig  seyn. 

Fällt  dir  sein  wilder  haß  auff  unser  reich  nicht  ein? 

Wie  dieser  schatten  wüst  sich  mit  der  sonnen  wagen 

Und  ihrem  licht  nicht  kan  in  ewigkeit  vertragen. 

Und  wie  ein  enge!  nicht  wohnt  umb  der  hellen  bund. 

So  hoffe  man  mit  ihm  auch  keinen  gnadenbund. 

Und  warumb  selten  wir  für  ihm  so  zaghafft  beben? 

Ist  nicht  der  gantze  kreiß  der  erden  uns  ergeben  ? 

Wer  bebtet  uns  nicht  an?     Die  er  durch  wunderthat 

Bestürtzt  gemacht  und  so  an  sich  gezogen  hat 

Und  für  sein  volck  erwehlt,   was  kan  doch  das  verfange] 

Die  meisten  bleiben  wol  das  theil  der  alten  schlangen, 
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Die  alk  weit  Terfbbrt;  was  machet  ohngefehr 

Em  kleiner  waaeertropiF  doch  fbr  dem  gantzen  mecr? 

Und  solt'  er  ihr  auch  gleich  den  halß  und  kopff  zerbrechen, 

Dagegen  wird  ihm  sie  in  seine  fersen  stechen. 

Ist  unsre  macht  nicht  kunt?    Erkennt ,  wer  ich  nur  sej; 

Mdn  ist  der  Ocean,  den  rühr'  ich  wie  den  brey 

In  einem  töpffen  umb;  ich  kan  aus  meiner  nasen 

Erschrecklich  einen  stürm  aus  feuer-fackeln  blasen, 

Mein  hertz  ist  diamant,  mein  spiel  gefahr  und  tod, 

Und  meiner  äugen  liecht  gläntzt  wie  das  morgenroht. 

Wie  solte  nicht  der  sieg  aufF  unsrer  seilen  stehen? 

Zwingt  das  gesinde  nur,  den  streit  erst  anzugehen; 

Wenn  dieses  dann  erliegt,  so  werden  angeführt 

EWe  riesen,  welcher  macht  gnug  Phlegra  hat  gespürt, 

A]b  sie  auff  Pelion  den  grossen  Ossa  trugen 

TJod  tapffer,  wie  man  weiß,  sich  mit  dem  himmel  schlugen. 

Nach  diesen  weiter  ist  auch  der  tyrannen  art, 

TJod  unsre  stärcke  sey  zu  eusserst  hin  gespart. 

Jt,  er  ist  Gottes  söhn!    Schreckt  dieß  uns  aller  masscn? 

Gesteht  nicht  sein  geschrey,  er  sey  von  Gott  verlassen? 

Setzt  der  auch  von  ihm  ab,  so  muß  er  unser  sevii. 

-Auff^  Furien,  doppelt  ihm  der  hellen  grosse  pein, 

Sprecht  euren  schlangen  zu,  erzürnt  sie  ungeheuer, 
-Mt  allen  straffen  her!    Der  lasterhafften  feuer 
^^  ihm  zu  wenig  noch;  was  hunger  Tantaln  kränckt, 
Ob  gleich  vor  seinen  mund  viel  obs  sich  niedcrsenckt, 
Was  hellendurst  ihn  quält  auch  mitten  in  den  bächen, 
Auch  mit  was  marter  wir  uns  am  Ixion  rächen, 
Was  Belus  töchter  thun,  auch  Sisyphs  stete  quäl, 
^cy  lauter  kinderspiel  und  kurtzweil  dieses  mal. 
Für  allen  lasse  sich  der  tod  hie  manhafft  schauen, 
vlnd  halte  ja  ihn  fest  in  seinen  scharffen  klauen. 
Keß  sprach  er;  seinen  rath  belieben  Astaroth, 
Beelzebub,  Verrin,  Melampus,  Beliemoth. 
IJ«  pöbeis  jauchtzen  dringt  biß  zun  Elyser-feldern, 
und  Echo  wiederschallt  aus  allen  tunckeln  wäldern, 
Alecto  tränckt  mit  gifft  ihr  wildes  schlangen-har, 
w  tod  auch  steht  bereit  mit  seinen  fesseln  dar. 
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Die  Plitzhart,  Donnersson  und  Glutman  schmieden  ml 

Im  ticifen  abgruDcI^  nackt  an  scliiiltcrn;  häuden,  fbuen. 

Das  stahl  und  eisen  hat  auch  diamant  gefühlt. 

Die  ghit  ist  nur  in  angst  und  grauen  abgekühlt. 

Man  schliesst  die  helle  zu  und  setzt  der  thore  flügel 

Starck  in  die  angeln  ein,  und  schiebet  vor  die  riegel; 

Der  dreygeköpffte  hund  hat  in  den  eingang  bald 

Sich  grausam  hingestreckt,  und  wacht  tllr  die  gewalt 

Du  aber,  Jesu,  giebst  erbärmlich  hin  dein  leben, 

Der  felsen  krafft  zerspringt,  die  erde  muß  erbeben, 

Die  gräbcr  thun  sich  auif ,  der  sonnen  gUlduer  achein 

Hüllt  noch  vor  abend  sich  in  schatten  traurig  ein. 

Ist  es  so  aus  mit  dirV    Was  war  es,  daß  wir  glauben? 

Wo  woltc  deine  lehr  und  Weissagung  verbleiben, 

Wo  so  viel  schattenwerck ,  das  dir  hat  vorgespielt 

Und  auif  die  wiederkunfft  vom  todc  längst  gezielt? 

C)  nein,  steh  hier  mir  boy,  gieb  stärcke  meiner  zungen, 

Zu  melden  deinen  sieg,  durch  welchen  du  bezwungen 

Zugleich  sünd,  hell  und  tod,  uns  sämptlich  frey  geroacht^ 

Und  aus  dem  grabe  heil  und  leben  mitgebracht. 

Was,  meint  der  hellen  neid,  Gott  habe  dich  verlassen. 

Er  könne  darumb  trutz  und  stoltze  hoffnung  fassen? 

.Fa,  eine  weil  wirstu  von  Gott  verlassen  seyn, 

ikld  aber  kröhnt  er  dich  mit  schmuck  und  ehren-schein. 

GUrt  an  dein  scharffes  scliwerd,    vertrau   dich   deiner 

Zeuch  deinen  harni^cli  an,  wie  tapifer  wirst  du  fechten! 

Der  tod,  durch  welchen  dir  des  lebens  band  zerbricht, 

Der  dich  hat  eingeschläift ,  zwingt  deine  Gottheit  nicht, 

Gott  kan  nicht  sterblich  seyn.    Wie  wann  nach  vielen  p1 

Die  uns  das  taglicht  schafft,  nach  arbeit,  die  wir  tragen. 

Die  nachtruh  uns  befällt,  die  glieder  uns  erquickt 

Und  mählich  neue  kraftt  dem  schwachen  hertzen  schickt, 

Die  ihm  der  tag  geraubt,  so  stellt  der  Gottheit  stärcke 

Im  todc  sich  auch  ein,  wie  solches  deine  wercke 

(inug  geben  an  den  tag;  du  thust  die  äugen  zu 

Und  damit  kriegst  du  auch  von  aller  arbeit  rhu, 

So  unsrc  sQnde  dir  vielfaltig  auflgelcget. 

Doch  weil  der  hellen  reich  sich  wieder  dich  gereget 
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Qd  an  dem  creutze  dir  so  hcfftig  zugesetzt, 

0  bist  da  nun  auch  sehr  auif  deine  feind'  ergretzt. 

Q  fahrst  zu  ihnen  hin;  die  pforten  sitid  verschlossen, 

Q  sprichst  ein  wort,  und  stracks  ist  alles  unverdrossen 

od  thut  nch  willig  auff;  die  riegel  gehn  entzwej, 

er  hellen-wächter  merckt,  daß  Gott  vorhanden  sey, 

id  hält  die  rächen  zu,  der  äugen  lichte  kertzen 

od  bej  ihm  todte  nacht,  er  hat  nicht  krafft  im  hertzeu 

ad  muß  gefangen  seyn.    Was  speyt  ihr  gifft  und  glut, 

r  bösen  geister,  aus?    Stellt  ein  den  stoltzen  muth, 

tht,  hier  ist  Gott,  der  tag  der  räch  ist  nun  gekommen, 

an  wird  euch  euer  zeug  und  hämisch  weggenommen. 

im  pocht  auff  die   gewalt,   nehmt  ein  durch  trug  und  mord 

en  gautzen  erden-kreiß;  du,  Christo,  gehest  fort, 

leich  wie  ein  starcker  mann,  bewehrt  von  allen  seiten, 

1  einen  pallast  fallt  und  darff  nicht  lange  streiten, 
^eil  alles  für  ihm  bebt;  es  zittert  selbst  das  hauß, 
r  nimmt,  was  ihm  beliebt,  ohn  alle  furcht  daraus 

nd  gehet  seinen  weg.    Dein  wort  schlägt  alles  nieder, 

a  liegt  die  schlangen-zucht  zerstreuet  hin  und  wieder 

od  siebet  deinen  stürm  mit  furcht  und  schrecken  an, 

[an  mercket  nichts  an  ihr,  als  daß  sie  lästern  kan 

^ein  grosses  werck  und  dich,  doch  lassest  du  sie  bellen, 

Ke  bunde,  du  durchfahrst  das  offne  reich  der  hellen, 

[ichts  bleibt  dir  unerforscht,  was  je  die  weit  verführt 

Ind  in  verdammniß  setzt,  wird  von  dir  außgespürt. 

üe  findest  du  die  künst  und  fünde  der  tyrannen, 

)ie  blos  aus  herrschafftsucht  die  freyheit  gantz  verbannen, 

Jnd  bejdes,  woU'  und  haut,  von  ihren  schäfHein  ziehu, 

)a&  ihnen  alles  nur  und  ihren  lästern  dien'. 

]ie  liegt  der  arge  geitz  gantz  dann  und  auffgelauffen, 

Sagt  hunger  in  dem  fraß,  kan  in  der  fluth  nicht  sauffen. 

öie  Ungerechtigkeit  hat  ihre  wohnung  hier, 

[^  fialsche  maaß,  gewicht  und  eile  liegt  bey  ihr. 

Da  herbergt  vöUerey,  bcfressen  und  besoffen, 

^  eigennutz  lässt  da  die  gute  zeit  nicht  hoffen, 

^  jenen  winckel  ist  die  faulheit  eingekehrt. 

*^  fällt  der  wilde  zom  blind  in  sein  eigen  schwerd, 
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Dort  traget  Venus  auch  die  faekel  in  den  häiiden, 

Unib  sie  her  fleugt  ihr  sohn^  der  blind  kan  alle«  blande^ 

Und  weil  die  beiden  sehr  gestärekt  ihr  geilea  reich^ 

So  hocket  da  herumb  der  greuel  schar  zugleich 

Vielfaltig'  hnrcrey^  dann  ehbruch,  stumme  sünden, 

Bhit-schanden  und  was  mehr  den  himmel  kan  entsttoden  j 

Zum  eififer,  welcher  dich,  o  Sodoro^  außgebrandt  t 

Und  deine  städt'  umbher  in  einen  pfuhl  gewandt,  A 

Der  stanck  und  grauen  hegt,  der  räche  grosses 

Der  raeineid  wohnet  hie^  dort  unter  jenen  leichen 

Die  wilde  grausamkeit;   was  Phalaris  gethan, 

Was  Sulla,  Marius,  Tyber,  Domitian, 

Ist  dieses  orts  gereitzt,  von  dannen  ist  genommen 

Die  that;  warumb  Orest  von  sinnen  ist  gekommen, 

llcrodes  tyranney,  Caligula,  Busir, 

Mehr  Diomed,  Thyest  und  Atreus  sind  von  hier.  ^ 

Nicht  weit  von  dannen  ist  die  werckstat  derer  sinnen.       « 

Die  anders  eusscrlich  und  anders  sind  von  innen,  I 

Ulysses,  Sinon  sind  an  diesem  ort  erdacht,  i 

Hie  wird  die  larve,  hie  die  munimerey  gemacht,  i 

(Jhn  die  voraus  Tiber  sein  tage  nicht  gewesen, 

Ohn  wenn  er  grausam  war.    Ein  bcrg  ist  anßerlesen, 

Ein  mächtig  grosser  berg,  auft'  dem  ein  tempel  steht, 

In  welchen  man  durch  dampflf  und  dicken  nebel  geht; 

Ilic  hat  der  götzendienst  viel  bilder  auffgerichtet, 

Hie  wird  der  wahre  Gott  geschändet  und  vernichtet; 

Was  Rom  und  was  Athen  fiSr  götzen  je  geehrt, 

Wird  hie  mit  aller  macht  geeiftert  und  gelehrt. 

Hie  hört  man,  wie  man  sich  sol  in  der  kirchen  zweyen, 

Hie  wohnt  der  menschen  tand,  hie  alle  ketzereyen, 

Hie  sind  glaub,  hofl*nung,  lieb  und  saniFtmuth  nur  ein  iH 

Und  eines  jeden  will  und  lust  die  ist  sein  Gott.  ^ 

Wie  du  nun  so  den  quell  der  greuel  hie  vernommen, 

Warumb  die  sUndfluth  hat  die  erste  weit  beachwommeD    < 

Und  gäntzlich  ausgetilgt,  die  Israel  beschwert  < 

So  hart,  daß  Gott  gezürnt  auflf  seinen  feuer  hcrd, 

8cin  schönes  cigenthum  aus  Canaan  vertrieben 

Und  in  der  feinde  land  erbärmlich  auffgeriebcn, 
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«mmb  er  auch  seio  hertz  von  Juda  hat  gewand, 

ie  priester  weggeführt;  den  terapel  ausgebrand; 

rimmb  er  königreich'  und  völcker  pflegt  zu  schlagen 

^urch  hoDger^  pest  und  schwerd  und  tausent  andre  plagen, 

t,  warumb  auch  der  weg  zum  himmel  ledig  steht 

lud  man  in  grosser  schaar  zur  hellen  täglich  geht. 

Xe  greuel,  welche  dich  zu  uns  gezogen  haben 

bs  deines  vaters  schos,  die  bände  dir  durchgraben, 

!n  das  gesiebt  gespejt,  dich  an  das  creutz  g^henckt 

hi  deinen  hellen-durst  mit  galleu  abgetränckt. 

^e  du  sie,  sag  ich,  siehst ,  wirst  du  zu  zorn  bewogen, 

last,  was  die  finsterniß  versteckt,  hervor  gezogen, 

ertreten,  außgelescht,  zerquetscht  und  weggethan, 

Ja,  sagt  die  sonn  uns  nun  den  warmen  früling  an, 

in  guter  gärtner  sucht  den  unflat  wegzureumen, 

^e  äste  wol  beschabt,  und  wann  er  auff  den  bäumen 

in  raupen-nest  erblickt,  giebt  er  der  rhu  nicht  stat, 

iß  daß  er  das  geschmeiß  gantz  tod  getretten  hat. 

4e  geister,  die  voraus  den  lästern  vorgestanden, 

ie  in  die  weit  gebracht,  hast  du  mit  harten  banden, 

br  meister,  fest  verstrickt,  sie  hin  und  her  zerstreut 

Jod  ihnen  erst  gethan,  das  was  sie  dir  gedreut. 

ion  liegen  sie  gesampt  und  beissen  in  die  ketten, 

Ü8  wenn  die,  und  nicht  du,  sie  überwältigt  hätten, 

Jnd  dieß  ist  sonderlich  ihr  kummer  und  verdruß, 

Xb  auch  ihr  frecher  hals  muß  leiden  deinen  fuß. 

^QQ  suchet,  hebst  du  an,  ihr  hund^  euch  zu  empören, 

^t,  wie  ihr  wisst  und  könnt,  mein  erbe  zu  verstören; 

KeS  sey  der  arbeit  danck,  die  ihr  mir  habt  geschafft, 

^0  ist  nun  euer  gpfft,  wo  ist  nun  eure  krafft? 

Ukr  sollt  euch  fort  nicht  mehr  an  meine  schaffe  machen, 

Dur  grimmen  wölffe;  schaut,  ich  brech'  euch  euren  rächen, 

l^nd  samle  nun  zu  mir,  was  ihr  bißher  zerstreut, 

Bff  aber  liegt  davor  und  heult  in  ewigkeit. 

Wo  bleibet  dann  der  tod?    Der  hatte  sich  verkrochen 

Iß  eine  felsen-klufft,  du  hast  den  ort  zerbrochen, 

Ib  eilends  übermannt  und  in  den  stock  gebracht, 

^n  er  mit  arbeit,  dich  zu  zwingen,  hatt'  erdacht. 
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Hast  aus  dem  balß  heraus  den  stackel  ihm  gerissen, 
Durch  den  er  beydes,  uns  und  dich,  hat  wund  gebiaaai^  4 
Daß  ihn  durch  deine  treu  sein  eigen  unglUck  triflfi.  ^ 

Du  bist  der  hellen  pest,  dem  tod  ein  starekea  gifft,         4 
Wir  können  sicher  nun  durch  seinen  stich  erkalten, 
]']r  wird  uns  darurab  doch  im  grabe  nicht  behalten. 
Dein  tod  hat  sieghafft  Um  verschlungen  und  Tensefarty 
Und  seine  gantze  macht  in  einen  schlaff  verkehrt. 
AVie  köutc  deine  treu  nach  gnüg'  erhaben  werden! 
Wol  körnst  du  sorglich  nach,  dem  was  dich  her  auff  ecda 
Aus  deinem  himmel  bringt,  des  vaters  gantzer  ruht. 
Wie  in  dem  buch  von  dir  geschrieben,  ist  nun  that 
TTiid  statlich  aufgeführt;  du  liessest  dich  auch  hören, 
Des  menschen  söhn  der  sey  gekonnnen,  zu  zerstören 
Des  tcuffcls  werck,  das  ist  die  sUud  und  auch  den  tod, 
Dies  alles  ist  vollbracht.    W^ird  aber  diese  noht, 
Die  arbeit  nicht  gckröhnt?    Die  in  dem  wettlauff  rennflo^ 
Den  staub  auffsanilen,  sich  die  hitzc  hissen  brennen 
Und,  erst  das  ziel  erreicht,  bekommen  ihren  krants, 
Auch  waget  ein  soldat  sein  leben  in  die  schantz 
Und  kämpfft  biß  auff  das  blut,  so  kriegt  er  seine  gabeo^j 
Und  du  nur  soltest  nichts  für  deinen  angst-schweiß  habcH 
8o  bald  mau  dein  geschrey  gehört,  es  sey  vollbracht,      ^ 
Stracks  wird  im  himmel  dir  der  danck  auch  zugedacht 
Dein  vater,  wie  er  hoch  auff  seinem  throne  sitzet, 
Von  heilgcr  majestät  und  glantz  ei-schrecklich   blitzet,       j 
In  lauter  herrligkeit  und  phre  sich  gehüllt,  d| 

Daß  seines  kleides  säum  auch  erd  und  himmel  füllt,         i 
Und  lässt  ihm  fort  und  fort  von  hellen  Cherubinen,         J 
Der  antlitz  seinen  pracht  nicht  kan  ertragen,  dienen,       i 
Spricht  so  den  höhten  zu,  die  umb  ihn  häuffig  sind, 
Theils  lichtes  feuer,  theils  noch  schneller  als  der  wind: 

Nachdem  mein  lieber  söhn  des  himmels  thron  verlasso^ 
Ein  menschen-kind  wird,  sich  der  menschen  anzuinaasen, 
Mich  zu  begüten  sucht  uud  in  des  himmels  hauß 
Sie  wieder  bringen  wil,  was  stehet  er  nicht  aus? 
So  bald  die  Jungfrau  ihn  nur  hat  ans  licht  gebühren 


wird  in  Eplirata  durch  kinder-inord  gesucht. 
bat  er  nach  der  zeit  nicht  tlberuU  ftir  zeichen! 
•te  die  natnr  ihm  stets  g^ehorsam  weichen, 
cht*  ans  wasser  wein,  und  in  der  hungers-noht  " 
taosent  müDner  satt,  und  hatte  Biebeii  brodt; 
>er  hnn^r  selbst  wo)  viertzig  tag  erlitten, 
9we,  kalt"  und  durst  und  dUrfftigkeit  gestritten, 
chse  lanffen  uoch  nach  ihren  löchern  zu, 
'rt,  kein  eigentbnm  gab  seiuem  haupte  rhu. 

rar  der  krancken  artzt,  die  lahmen  macht  er  springen, 
inden  angen  sehn,  die  stummen  lieder  singen, 
rind  und  aussatz  rein,  den  langen  blutfluß  stehen, 
■cb  die  todten  selbst  friscli  Über  ende  gehn, 
otüieit  klares  werck.     Ward  er  Hkr  Gott  geehret? 
itlicher  ist  nichts  gesehen,  nichts  gehöret, 
Bid  hat  ihn  verfolgt,  geschändet  und  verlacht 
eine  wunderthat  zum  teutTels-werck  gemacht. 
lies  umbgekflhrt,  biß  seine  zeit  war  kommen, 
ohn  alle  schuld  gefangen  ist  genommen; 
lat  ihn  fort  geschleppt,  sein  heiligs  har  geraufft 
Ogeii  wieder  ihn  an  zeugen  stat  erkuußl, 
lenckem  hin  gethan ,  die  ihn  gegeiaselt  haben, 
uigesicht  verspeyt,  die  hSnde  durchgegraben, 
n  das  creatz  erhöht,   da  er  sie  noch  vertrat 
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Mein  hertz  und  gantze  lust,  zwar  Gott  vor  aller  seit,         i 

Jetzt  aber  beydes,  Gott  und  mensch  in  ewigkeit.  4 

Für  seiner  stimmen  krafFt,  der  sich  kein  wetter  gleiche^     I 

Bebt  himmel;  crd  und  meer,  der  sonnen  wagen  weichet 

Und  das  gestini  erschrickt.      Sie  haben  sein  geheiß 

Kaum  angehört,  und  thun  ein  jeder,  was  er  weiß. 

Theils  schmücken  prächtig  aus  der  sonnen  schnelle  pferda 

Und  aller  sterneu  tracht,  theils  machen,   dasB  die  erde 

Bring  eilends  laub  und  graß,  theils  nehmen  war  der  loflk 

Und  sperren  wüst  und  stürm  in  ihre  finstre  klufft. 

Dein  ültstes  kind,  natur,  wil  auch  dich,  Jesu,  schmQcken 

Mit  einem  sieges-kleid  aus  wunderschönen  stücken, 

Die  deine  weißheit  selbst  für  gut  und  köstlich  schätst. 

Sie  hat  es  umb  uud  umb  mit  sternen  dicht  versetzt 

Und  alle  kuust  beschämt.     Und  weil  sie  weiß  zu  malilen, 

Was  zu  bedenckcn  ist,  so  sieliet  man  hie  stralen 

So  manches  wunderwerck,    das  menschen  übertrifil. 

Was  Moses  in  sich  hält,  was  der  propheten  schrifil. 

Der  alt'  und  neue  bund ,  ist  außgemacht  so  eben 

Von  schatten,  licht  und  art,  als  hätt'  es  geist  und  leben. 

Mach  mit  Minerven  rock,  Athen,  dich  an  die  seit, 

Der,  umb  und  an  gestickt,  den  gantzcn  riescn-atreit 

Getragen  haben  sol,  und  so  den  block  gezieret. 

Dieß  ist  ein  ander  werck,  das  von  dem  liimmel  rühret, 

Nicht  von  des  kUnstlei*s  Heiß;   h!e  ist  nicht  menschen  tanli 

Die  warheit  wird  im  schein  und   vorbild  hie  erkant. 

Ilie  ist  das  paradieß  und  Adam  steht  darinnen, 

Der  lässt  sich  durch  die  schlang  und  durch  sein  weib  gewii 

Und  frisset  durch  den  fraß  des  apftels  hell  und  tod 

Und  bringet  beydes,  sich  und  sein  geschlecht,    ia  noht, 

Die  Jesu,   du  allein  durch  deinen  tod  must  wenden. 

Das  hell-geflammte  schwerd  blinckt  in  des  engeis  händeo, 

Mit  dem  er  sie  erschreckt  uud  aus  dem  garten  jagt. 

Dort  ist  wie  Adam  schon  sich  mit  dem  feldbau   plagt, 

Wie  stürtzet  er  den  pflüg  und  schwächt  die  starckeu  glii 

Indessen  setzt  sich  Kv'  aufl"  einer  erdschoU  nieder, 

Halb  nackt  biß  aufl^  die  sclios,  uud  seugt  ihr  kleines  kind. 

Die  brUder  gehen  dort,  die  schon  erwachsen  sind. 
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in  aaff  das  öde  feld;  weil  Abels  opffer  flammen 

ad  Cains  keine  hat,  gerahten  sie  zusammen 

nd  jener  wird  erwürgt  (was  thust  du,  Cain?  kam 

ÜB  Unschuld  dein  geschenck;  auch  du  wärst  angenehm). 

on  baostu  stets  die  flucht  und  wirst  von  dem  gewissen, 

em  niemand  kan  entfliehn  ohn  ende  wund  gebissen. 

ieß  ist  der  mordthat  lohn,  daß  sie  der  hellen-pein 

iiTor  kömpt  und  muß  ihr  selbst  hell  und  teuffei  sejn. 

ort  schwebet  Noah  schon  im  kästen  mit  den  seinen, 

ie  Wässer  nehmen  zu,  die  schwängern  wolcken  weinen, 

^eil  niemand  seine  schuld  zuvor  beweinet  hat, 

od  Noah  ist  verlacht  mit  seinem  treuen  raht. 

an  war  ein  jeder  gern  bey  ihm  und  wolte  leben, 

'mbsonst,  die  gnad,  auff  die  sie  lange  nichts  gegeben, 

leucht  nun  mit  ihm  davon;  nimm  ihrer  fleissig  war, 

^n  ihre  zeit  hat  nur  vorn  an  der  stiruen  har, 

n  nacken  ist  sie  kahl.    Dort  fleugt  daher  die  taube, 

Ke  Noah  trösten  sol  mit  abgebrochnem  laube 

on  einem  öle-baum.     Dem  regen  wird  gewehrt. 

Hu  hecht  der  sonnen  ist  in  seinen  stand  gekehrt 

lod  lacht  den  weltkreiß  an.     Und  dort  auff"  jenem  hUgel 

<ittt  sie  der  kästen  aus,   die  thür  und  das  geflügel 

leziehen  ihren  ort;  der  low  eilt  in  den  wald, 

)ie  steilen  klippen  sind  der  gemsen  aufienthalt; 

)ort  sucht  die  junge  weit  den  thum-bau  zu  volführen, 

)er  mit  der  spitzen  sol  bis  an  den  himmel  rühren, 

Ind  wird  in  sich  verwirrt  und  in  die  weit  zerstreut; 

fer  wieder  Gott  sich  setzt  und  seinem  himmel  dreut, 

(aß  nur  zu  boden  gehn.     Für  allen  ist  zu  schauen, 

fie  Abram  und  sein  söhn  hoch  auff*  Moria  bauen 

^  brand-opffers.  altar;  es  lässt,  als  wenn  das  kind 

^  vater  fragt:  Wo  ist  zum  opfl*er  dann  das  rind? 

fnd  sol  das  messer  selbst  jetzt  an  der  gurgel  haben. 

o&  oben  scheinet  Gott  zu  rufl'en:  Thu  dem  knaben, 

)  Abraham ,  kein  leid ,  nun  ist  dein  glaube  kunt, 

loa  half  ich  ewig  dir  den  zugesagten  buud. 

^  bat  anch  ausgedruckt,  wie  blos  aus  neid  und  hassen 

)i«  brttder,  Joseph,  dich  in  eine  grübe  lassen; 
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Du  flehest  ihneu  noch,  es  scheinet  anders  nicht. 

Als  flössen  thränen  ab  von  deinem  angesichts 

Und  hie  wirstii  verkauift^  hie    legt  man  dich  ge&ngen^ 

Und  hie  bistu  bereit  des  kerckers  wüst  entgangen, 

Groß,  herrlich;  Pharaons  wunsch,  hertz  und  rechte  hand| 

Und  zwingst  durch  dein  gehöht  das  gantz  Egjptenland. 

Was  aber  brennet  dort  der  pusch  in  jener  heiden? 

Wer  ist  der  mann,  der  ihm  die  fiisse  wil  entkleiden?       ^ 

O  Mose,  das  bist  du,  auch  du  kömpst  tiberein  • 

Mit  Jesu,  du  must  auch  sein  schönes  vorbild  seyn,  ' 

Es  sey,  daß  Israel  durch  dich  wird  loßgelassen,  i 

Und  aus  Egypten  zeucht,  kan  muth  und  kräffte  fiasaen      '.^ 

Aufl*  die  gehabte  noht  und  schwere  dienstbarkeit, 

Es  sey,  daß  dich  dein  volck  so  ofl^t  zu  tödten  dreat, 

Dich,  der  du  sie  mit  sorg'  und  tausentfachen  plagen. 

Wie  mutter  ihre  frucht,  im  busen  fast  getragen. 

Es  sey,  daß  du  dahin  tritst  zwischen  Gott  und  sie 

Und  so  ihr  mitler  wirst  hoch  auff*  dem  Sinai.  j 

So  ist  dein  bruder  auch,  der  stets  vor  Gott  muß  stehen   i 

Und  in  das  heiligthum  ein  hoher  priester  gehen, 

Der  ftlr  des  volckes  schuld  dem  höchsten  nimmer  fleht 

Und  opftert  ihm  bald  danck^  bald  thränen  und   gebebt 

Dort  sitzet  Jesse  söhn  und  spielet  autt'  den  Seiten, 

Man  sieht  in  jenem  thal  ihn  mit  dem  riesen  streiten, 

Den  er,  ohn  spieß  und  schwerd,   nur   mit  t\inff  steinen 

Die  er  zu  diesem  cnd  in  seiner  taschen  hält. 

Und  legt  so  alle  macht  der  stoltzen  feinde  nieder. 

Die  frauen  bringen  ihm  zwar  hievor  schöne  lieder,  | 

Ach,  aber  daß  er  dort  geht  über  den  Kidron  j 

Und  lässt  betrübt  sein  hauß  und  weiber  seinem  sohn^ 

Der  schändlieh  ihn  verjagt.   Doch  muß  er  wieder  komme% 

Und  wird  von  seinem  volck  mit  frcuden  angenommen 

Und  kriegt  den  segen  weg,   daß  Israel  allein 

Bey  seinem  samen  sol  ohn  maß  und  ende  seyn. 

Wie  schön  hat  sie  gemacht  das  meer  mit  seinen  wellen, 

Das  einem  wilden  stürm  sich  zu  gehöht  muß  stellen ;         - 

Jetzt  steigt  es  himmel  an,  jetzt  flihrt  es  abgnmd  ein, 

Wie  mag  doch  dir  zu  muth,  du  armes  schifflein,  seyni 
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Und  denen  y  die  du  filhrst?     Wie  mögen  sie  doch,  treten 

Mit  Bchrejen  hin  vor  Gott ;  die  noht  lehrt  erstlich  behten 

Und  treibt  das  hertz  empor;   so  lang  es  gute  zeit, 

Ist  niemand;  der  in  furcht  zu  seinem  sehöpffer  schreyt. 

Was  werfft  ihr  da  den  mann  hin  in  des  fisches  rächen; 

Begnüget  dieß  den  stürm ;  stillt  dieß  den  stürm  der  wachen? 

Was  ungeheuer  speyt  fern  umb  den  Tigris-strand 

(Dieß  muß  die  gegend  seyn)  ihn  wieder  an  das  land 

Erst  amb  den  dritten  tag?    Dieß  ist  nicht  blos  von  leuten. 

Hie  steckt  ein  Vorbild  ein^   das  sollte  was  bedeuten; 

Das  jetzund  ist  erfüllt.     Wo  wil  ich  femer  hin? 

Naturen  arbeit  geht  weit  über  menschen-sinU; 

Was  8ol  die  zunge  thun?     Wie   du  vom  himmel  kommen 

Und  hast;  o  heiland;  fleisch  und  blut  an  dich  genommen; 

Der  boht;   durch  den  das  bild   der  zucht  den  grüß  empfieng; 

Dadurch  sie  mutter  ward  und  mit  dir  schwanger  gieng; 

Dein  Wachsthum;  deine  lehr  und  wolthnU;  kurtz  dein  leben; 

Auch  wie  man  dich  zuletzt  den  heyden  übergeben 

Und  schändlich  hingewürgt;   auch  deines  sieges  pracht; 

Der  aus  der  hellen  dich  zurücke  hat  gebracht; 

Was  biß  auff  diese  zeit  du  deinem  volck  erwiesen 

Und  in  den  kirchen  wird  von  dir,  o  Gott;  gepriesen; 

Dieß  alles ;  sag  ich;  hat  siC;   deine  treue  magd; 

Cesticket;  und  nicht  schlecht,  dabey  auch  weißgesagt. 

Der  mantel  sol  dich  nun  bey  deinem  siege  kleiden, 

hn  fall  der  rock ;  den  längst  dein  purpurrohtes  leiden 

Bat  durch  und  durch  gefärbt;  nicht  besser  dir  gefällt, 

Dieweil  doch  nichts  so  sehr  begnüget  einen  held; 

Ab  seiner  wunden  mal ;  die  er  im  streit  empfangen; 

h  den  er  ist  für  Gott  und  für  sein  recht  gegangen. 

Wie  aber?     Gehest  du  so  schlecht  zu  fuß  herein? 

Keß  reumt  sich  warlich  nicht  zu  einem  sieges-schein. 

Der  geist  hat  längst  zuvor  dir  einen  schönen  wagen 

Bereitet;  welcher  dich,  herr,  im  triumph  sol  tragen; 

leb  irr*,  er  stellt  sich  dir  in  einem  wetter  dar 

und  ist  vom  winde  leicht;  vom  feuer  ist  er  klar. 

Denn  ein  gewölcke  kompt  aus  mitternacht  geflogen; 

Durch  nngestümme  lufft  mit  glantz  umbher  bezogen; 

18* 
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Mit  feuer  augefbllt,  darin  viel  helles  licht^ 

Von  innen  aber  ist  das  ansefan  anders  nicht, 

Als  wären  es  vier  thier';  und  zwar  zur  rechten  blinckeo 

Ein  mensch  und  low,  ein  ochs  und  adler  zu  der  liucken^ 

Vier  angesichte  hat  ein  jedes  dieser  thier', 

So  sind  der  flUgel  auch  bej  einem  jeden  vier, 

Und  die  sind  unter  sich  versehn  mit  nienschen*händen. 

Im  gehen  dürffen  sie  sich  keincsweges  wenden, 

So  daß  sie  ungelenckt  stracks  fbr  sich  können  gehD,  , 

Auch  ihre  beine  seh  ich  gantz  gerade  stehn.  ^ 

Die  füsse  sind  wie  rund,  dem  glatten  ertz  fast  eben,  J 

Das  wolgesäubert  glantz  und  schein  muß  von  sich  geben.  ,|j 

Die  flUgel  theilen  sich ,  zween  halten  außgereckt 

Den  flug,  von  zweenen  wird  der  gantze  leib  bedeckt, 

Sie  können  nicht,  ohn  wo  der  wind  sie  hinlässt,   weiclu 

Die  thiere  sind  der  glut  der  kohlen  zu  vergleichen, 

Sehn  wie  die  fackeln  aus,  die  zwischen  ihnen  aejn. 

Das  feuer  aber  geht  wie  eines  plitzes  schein. 

Was  seh  ich  ferner  hie?     Ein  rad  steht  auff  der  erden, 

Gleich  wie  vier  räder  sonst  von  uns  gesehen  werdeot 

Wie  eines,  also  wird  das  ander  auch  gespürt, 

Ihr  ansehn  ist,  das  sonst  ein  schöner  türkis  führt. 

Und  scheinet  es,  als  war  je  eines  in  dem  andern, 

Sie  können  alle  gleich  in  die  vier  örter  wandern. 

Und  keines  lencket  sich;  seh  ich  die  feigen  an. 

Wer  ist,  der  ihre  weit  uud  höh'  ermessen  kan? 

Daneben  sind  sie  auch  voll  äugen  alle  viere 

Und  diese  räder  gehn  nicht  anders,  als  die  thiere, 

Sie  geben  ihnen  nichts  am  gang  und  lauff  zuvor, 

Erheben  diese  sich,  sie  fahren  mit  empor. 

Wohin  der  wind,  dem  sie  ohn  ende  müssen  dienen. 

Die  thiere  treibt,  da  gehn  die  rädcr  gleich  mit  ihnen, 

Denn  in  den  feigen  ist  ein  lebendiger  wind. 

Dem  thier   und  räder  stets  im  laufT  gehorsam  sind. 

Es  lässt,  im  fall  alhie  die  flügcl  sich  bewegen, 

Als  wenn  ein  wasser  rauscht  und  sich  die  waiFen  regen 

In  einem  kriegesheer;   wenn  sie  zusammen  gehn, 

Erhebt  im  himmel  sich  ein  schreckliches  gethön 
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Cnd  grosser  donner-knall.     Der  wagen  wird  dich  fassetii 

0  Jesu  f  also  bald  du  wirst  das  grab  verlassen 

Und  wieder  aufferstehn.     Und  ist  es  nicht  schon  zeit? 

Des  dritten  tages  glantz  j  der  morgen  ist  nicht  weit, 

Die  hell-gestirnte  nacht  beginnt  sich  zu  verlieren, 

Die  morgenröhte  sncht  mit  gold  ihr  har  zu  zieren, 

Die  gOldne  sonne  wünscht  den  schaden  wieder  ein 

Zn  bringen ,  daß  sie  hat  verfinstert  müssen  seyn 

Bej  vollem  monden  licht,  deßgleichen  nicht  ge^schehen. 

Seit  daß  sie  umb  das  feld  des  himmels  ist  gesehen; 

Sie  hat  sich  nie  zuvor  so  gülden  angethan 

Und  jaget  frisch  herauff  aus  ihrem  ocean. 

Daß  erd  und  himmel  lacht.     Was  kan  dich  länger  halten 

[m  grabe,  herr?     Der  tod  kan  über  dir  nicht  walten, 

IVeil  du  ihn  hast  erlegt;  ob  Lazarus  gleich  lag 

[n  seinem  grab'  erstarrt  biß  an  den  vierdten  tag, 

So  hat  er  doch  gelebt  aufT  deine  stimme  wieder, 

Da  aber  soltest  nicht  erheben  deine  glieder? 

IVas  nützt  uns  dein  verdienst  und  deines  leidens  noht. 

Bliebst  du  ohn  unterlaß  in  deinem  grab'  und  tod? 

^ein,  deine  seele  muß  nicht  bleiben  in  der  hellen, 

jott  hat  dich  mehr  gesalbt;   als  alle  mitgesellen, 

lehr  geistes  dir  ertheilt,  als  einem  je  geschehn 

Jod  soltest  jetzund  doch,  herr,  die  Verwesung  sehn? 

Srich  aU;  du  werther  tag,   was  seumst  du,  unsre  freude? 

^dick  das  arme  volck,  das  lang  genug  im  leide 

)ho  trost  gesessen  ist,  schleuß  auff  des  iiimmels  hauß, 

ieweg  dich;  erd,  und  laß  den  heiigen  Gottes  aus, 

^nem  dich  dem  geheiß  der  beyden  himraelsbohten, 

Hin  weg  den  stein,  was  macht  das  leben  bey  den  todten 

Jnd  bey  der  finsteniiß  das  licht,  der  engel  lust 

^«ym  grauen,  und  das  hertz  der  ehren  bey  dem  wüst? 

'^  ist  durchaus  nicht  noht ,  daß  erstlich  durch  die  erde, 

Vas  an  ihm  sterblich  ist,  von  ihm  genommen  werde, 

^nd  daß  er  durch  das  grab  geläutert  müsse  seyn. 

^eß  gab  der  götzendienst  den  blinden  heyden  ein, 

Es  war  AIcides  erst  den  göttern  zugeflogen, 

Us  ihm  des  feuers  bnmst  das  sterblich'  abgezogen, 
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Die  welsche  Numitz  hätt  Aneen  rein  gemacht 
Und  nachmhals  in  die  zahl  der  götter  erst  gebracht. 
Dieß  findet  hier  nicht  etat.     Der  lierr  ist  außerkohreoi 
Ist  heilig;  keusch  und  rein  empfangen  und  gebohren, 
Das  unbefleckte  lainm,  schon  Gott  vor  aller  zeit, 
Und  bleibt  auch,  was  er  ist;  ein  Gott  in  ewigkeit. 
Und  darumb  muß  er  auch  ohu  seumniß  aufferatehen. 
Es  müsse  Joseph  nun  aus  dem  gefangniß  geben. 
Und  David;  welchen  Saul  so  lang;  den  gemsen  gleich 
Gesuchet;  komm'  hervor  und  an  sein  königreicli. 
Ich  mein';  er  hat  vom  bach  getruncken  auff  dem  weg«. 
Und  darumb  ist  es  zeit,  daß  er  sein  haupt  auch  rege 
Und  schweb'  einmal  der  angst  entrissen  frey  empor, 
Die  löwen-grube  geh'  jetzt  Danieln  hervor.  i 

Was  macht  ihr;  Wächter?  habt  ihr  euch  bestechen  hu8C%; 
Des  herren  grab  uniblier  in  treue  hut  zu  fassen?  . 

Nehmt  eurer  Sachen  war;  entsaget  aller  rhu 
Und  bringt  durch  das  gespräcli  die  langen  nachte  zu. 
Dieß  thun  siC;   einer  schwätzt  von  seinem  vaterlande, 
Da;  wo  es  besser  sey,  als  hier  im  krieger-stande,  i 

Der  ist  dem  hauptmanU;  der  den  priestern  nicht  sehr  hoM 
Der  klagt  die  strenge  zucht;  der  den  geringen  aold.       ., 
Sie  kommen  auch  auff  dich;  den  sie  anitzt  bewachen,      i 
Solt'  er;  hebt  einer  aU;  sich  aus  dem  grab  auch  macheil 
Ein  ander  spricht:   Es  ist  nun  fast  der  dritte  tag, 
An  dem  er  wolt'  erstchu;  er  kam'  uns  in  den  schlag, 
Und  war  er  gleich -nicht  tod;  jetzt  warlich    seit'    er  steri 
Geht;  spricht  ein  ander;  kan  das  leben  der  erwerben. 
Dem  ich  mit  meinem  speer  die  seiten  durchgebort? 
Und  also  reden  sie  von  ihrem  frevel  fort, 
Der  sagt:  Wie  schmählich  hab  ich  ihm  den  kopff  gezaust 
Und  der:  Ich  hab'  ihm  wol  die  kolbe  da  gelauset. 
Als  er  gefangen  ward  und  llalchus  schier  sein  ehr 
Durch  eines  starcken  hieb  im  selben  lenn  verlohr. 
Ein  ander:  Hab*  ich  ihn  nicht  wacker  angebunden. 
Die  geissek  dargebracht;  die  ruthen  selbst  gewandea? 
Uud  der :  Wie  hab'  ich  ihn  ohn  alle  maß  geschmiert 
Und  an  des  scepters  stat  mit  einem  röhr  geziert! 
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)er:  In  das  angeBtcfat  hab'  ich  ihn  oift  geschlagen, 

Jnd  ibo  gezwangen  uns  deßwegen  weißzusagen. 

lit  einem  domencrantz  hab'  ich  sein  haupt  gekrönt, 

It  ist  durch  mich  so  offt  verspejet  und  verhöhnt. 

Ir  schrie:  Mich  durstet!    Schrejt  ein  ander  aus  dem  hauiFen; 

[ein  Wasser  war  zur  hand ,  da  bin  ich  hingelauffen 

lab  einen  schwamm  mit  gall  und  essig  ohngefehr 

fefblh  und  ihm  gereicht  auiF  diesem  meinem  speer. 

Ir  solt  uns  wiederumb  aus  diesem  grabe  kommen  ? 

\jj  wenn  er  mit  gewalt  uns  würde  weg  genommen, 

sngt  sonst  ein  ander  an,  was  thut  nicht  macht  und  list? 

br  wisst,  was  grosses  volck  ihm  angehangen  ist. 

an  Schluß  wird  auch  gefasst,  sich  eilends  zu  verstärcken, 

0  bald  es  morgen  wird.     Von  deinen  wunderwercken 

Vird  nicht  ein  wort  gemacht,  herr  Christ,  ein  jederman 

lat,  was  er  dir  gethan,  noch  seine  Inst  daran. 

)em  frommer  wandel  wird  von  keinem  angesehen, 

loch  was  umb  deinen  tod  für  zeichen  sind  geschehen, 

Js  umb  den  himmels-saal  die  sonn'  ihr  licht  verließ, 

H»  tempels  verhäng  selbst  von  sich  in  stücke  rieß, 

Ke  bäum'  im  walde  wie  durch  einen  blitz  zersplittert, 

*ie  gräber  auffgethan,  das  erdreich  ist  erschüttert, 

^e  felsen  abgestürtzt;  wer  thut  dem  hauptmann  nach, 

er  also  bey  sich  selbst  nicht  schlecht  bestürtzet  sprach : 

&  ist  ja  dieser  mann  für  allen  außerleseu 

Ke  zeichen  tliun  es  kuntj  und  Gottes  söhn  gewesen! 

ein,  diese  lästern  dich,  was  einig  sie  erfreut, 

t,  daß  dein  rock  zuletzt  noch  worden  ihre  beut. 

ieß  ist  der  boßheit  art,  die  frembd  ist  von  dem  leben, 

as  heil  mag  tausentmal  vor  ihren  äugen  schweben, 

e  schauet  Gottes  werck  und  wunder  überhin, 

erkehrt  ist  ihr  verstand,  verfinstert  ist  ihr  sinn. 

ie  sieht  ihn  durqh  den  tag,  sie  sieht  ihn  an  den  Sternen, 

ie  grciift  ihn  mit  der  hand,   und  kan  ihn  doch  nicht  lernen, 

rit  ihre  Seligkeit  frech  unter  ihren  fuß 

hi  giebt,  wie  Esau,  Gott  hin  umb  ein  linsen-muß. 

odessen  werden  sie  an  Salcms  hohen  zinnen 

Jöd  an  der  berge  höh  des  morgeu-lichtes  innen, 
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Als  unter  ihnen  sich  der  erden  grund  erhebt. 

Sie  werden  Schreckens  voll,  die  kluflft  dcB  grabes  bebt, 

Der  stein  wird  weg  gethan,  die  riegel  sind  zersprungen;  *^ 

Wo  bleibet  nun  ihr  stoltz?    Wo  sind  die  läster-xungen? 

Da  liegt  ihr  zeug,  und  wjis  ein  jeder  umb  aicb  hat, 

Sie  geben  fersen-geld  und  fliehen  in  die  stad. 

Die  Ihoren  meinen  dich  im  grabe  zu  verschlieasen 

Und  du  bist  deiner  grulft  und  ihnen  längst  entrisBeD^ 

Mit  schneller  eigenschufft  des  geistes  angethan, 

Daß  dich  kein  schloß,  kein  stein,  kein  riegel  halten  kai^^ 

Und  bist  doch  kein  gospenst;  du  tritst  auiF  deinen 

Und  lassest  vor  dir  her  sieg,  furcht  und  schrecken  ji 

Durch  welche  du  bezwingst  der  feinde  stoltzen  mutb^ 

Gleich  wie  der  wind  dem  rauch,  dem  nebel  Titan  thiit 

Die  hohe  majestät  hat  urab  dich  her  gefähret 

Die  stralen  ihrer  pracht  und  herrlich  dich  gezieret. 

Wo  ist  die  knechtsgestalt,  die  armut  und  der  höhn? 

Du  trägst  an  ihre  stat  die  ewig  ehren-krohn, 

Und  deiner  feinde  schar,  so  je  dir  wiederstanden. 

Zeucht  deinem  wagen  nach,   bestrickt  mit  harten  bandei^' 

Heil,  friede,  leben,  treu,  lust,  huld,  gerechtigkeit, 

Lieb,  Unschuld,  ehr  und  zucht  sind  sämptlich  dein  gell 

Der  himmel  lacht  dir  zu,  die  sonne  sprengt  die  pferde 

Frisch  in  die  frülings-hahn,  und  tröstet  lufft  und  erde^ 

Die  dir  ihr  winter-kleid  erfreulich  von  sich  legt 

Und  sich  mit  laub  und  graß  und  tausent  krftutem  regt 

Dir  rauschet  wald  und  feld  mit  silbcrklaren  quellen^ 

Dir  stillet  sich  die  see  und  legt  die  stoltzen  wellen. 

Mit  denen  aucli  der  stürm  hat  stillestand  gemacht 

Und  alles  ungestüm  in  schöne  rhu  gebracht. 

Die  Vögel  sonderlich,  die  durch  einander  singen 

Im  wald  und  in  der  lufFt,  sind,  dir  herr,  danck  zu  biil 

Nach  ihrer  art  bemüht.     Ja,  alles  ist  erfreut, 

Gott,  über  deiner  treu  und  siegea-herlicheit; 

Was  machet  denn  der  mensch  V    Sol  er  dahinten  bleibeaf^ 

Sol  ihn  voraus  sein  hertz  nicht  dir  entgegen  treiben, 

Ihn,  deines  leiden»  schuld?    Denn  seiner  übelthat 

Jerusalem  doch  nur  die  band  geliehen  hat. 


Igen  deiner  treu,  die  alles  ang^ehört, 
a  so  fleiastg  hast  gepredigt  und  gelehrt? 
dieß  biD  in  den  tod  bey  dir  bestSndig  halten? 
ui  die  liebe  doch  so  leicht  aus  furcht  erkalten? 
'aß,  wo  die  sie  hin  von  sammen  hat  geji^t, 
it  es  ihaeo  Ifingst  bereit  zuror  gesagt 
irgeitz  hatte  ne  zu  graoBam  eingenommen, 
•Iten  nur  durch  dich  zu  grossen  ehren  kommen, 
da  der  Bdmer  macht  wUrdst  haben  nbgewand 
ättest  Israel  gesetzt  in  seinen  stand, 
eae  hoffnnng  nan  zn  wasscr  scheint  au  werden, 
u  daneben  selbst  vertilgt  wirst  von  der  erden, 
ihnen  auch  der  muth;  weil  vortheil  sich  eräugt, 
d  wir  ingc-mein  zur  freundschafft  hoch  geneigt. 
engen  alle  gern  den  mantel  nach  dem  winde, 
rie  ein  wetterhan  nnd  gleichen  einem  kinde, 
nbesOndig  ist  und  hasset,  was  es  liebt, 
einen  rater  wol  omb  «nen  apffel  giebt. 
olfabrt  hat  es  nie  an  freunden  noch  gefehlet, 
roMer  rorraht  ist,  wo  man  viel  herden  sehtet 
tirgenda  waa  gebricht  an  einkunffl  und  gewinn, 
tdit  rieh  arm  und  reich  mit  grossem  hanSen  hin. 
t  mich  die  darffttgkeit,  ich  sitz'  in  keinen  ehren, 
-d  nicht  leicht  noch  mir  wer  sehen  oder  hitren, 
■einer  armen  thUr  klopfft  selten  einer  an. 
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Sie  sclircckt  die  menschen  ab;  wer  hie  beständig  ist^ 

Nichts  aiiff  das  weiter  giebt,  der  ist  ein  recliter  Clirist. 

^^'ie,  ist  die  mannheit  nun  bey  w^eibern  eingezogen, 

Wird  etwa  die  gefahr  bey  ihnen  nicht  erwogen? 

Als  deine  jünger  sich  gesanipt  davon  gemaeht, 

Da  haben  sie  durcliaus  an  keine  flucht  gedacht. 

Du  wurdest  außgeführt^  sie  sind  dir  nachgegangen 

Und  haben  nichts  gescheut  die  schwerdter  und  die  iitang« 

Die  lieb  und  treu  zu  dir  hat^  dünckt  mich;  dieß  gethuiy 

Die  siebet  weder  angst  noch  furcht  des  todes  an. 

Auch  jetzund  lasset  sich  ihr  fleiß  nicht  gnugsam  schaaeiii 

Sie  schlagen  die  gefahr ^  die  öde  nacht,  das  grauen 

Behertzet  in  den  wind,  der  Körner  starcke  hut 

Und  ihre  frechheit  briclit  durchaus  nicht  ihren  muth. 

Sic  haben  über  das  aus  sonderlichen  treuen 

Sehr  theuer  cingekauft't  die  besten  speccreyen. 

Und  nichts  an  dir  gespart;  o,  selig  ist  die  band. 

Die  ilir  vermögen  (iott  zu  salben  angewandt 

Wiewol  die  einfalt  hie  die  kosten  muß  verlieren, 

Was  suchen  sie  an  dir,  o  herr,  zu  balsamiren, 

An  welchem  nichts  durchaus  verwesen  kan  noch  sol, 

Denn  heilig  ist  dein  leib  und  aller  Gottheit  voll. 

Doch  meinen  sie  es  gut,  die  Unschuld  ist  zu  preisen, 

Der  menschen  liebe  kan  sich  reiner  nicht  erweisen, 

Die  aushält  und  nicht  mit,  wenn  wir  gleich  sterben,  stirb 

Und  erstlich  nach  dem  tod  ihr  wahres  lob  erwirbt. 

Wil  ihre  glut  nicht  hie  den  kalten  stein  durchdringen? 

Ja,  ihre  hoflnung  ist,  auch  selbst  den  tod  zu  zwingen! 

Wie  früh  sind  sie  heraus?    Kein  seunmis  hält  sie  ab, 

Ihr  kummer  und  gespräch  ist  das  verschlossne  grab. 

Jedoch  kein  stein,  und  war  er  selber  die  Pirenen, 

Scheint  ihnen  groß,  voraus  Marien  Alagdaleneu, 

Die,  herr,  zu  dir  fast  mehr  als  holden- glauben  hat, 

Durch  welchen  sie  zuvor  dir  so  viel  gutes  that. 

Detin  ob  sie  dich  auch  gleich  begraben  hat  gesehen, 

Wil  es  ihr  doch  nicht  ein,  es  sei  umb  dich  gesi-hehen. 

Sol,  spricht  sie  bey  sich  selbst,   der  lieb'  und  fronime 

Für  dem  die  Unschuld  nicht  des  tadeis  frey  scyu  kan. 
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^er  sich  so  hertzlich  hat  der  sünder  angenommen; 

^arch  den  80  grosses  heil  den  Juden  ist  gekommen, 

^er  allzät  von  sich  gab  der  Gottheit  hellen  schein, 

ol,  sag  ich,  dieser  hin  und  gantz  verdorben  sein? 

:h  hab'  aus  seinem  mund  es  offt  genug  verstanden, 

ach  diesem  leben  war'  ein  bessers  noch  vorhanden. 

8  sej  dahin  gestellt;  wenn  alles  ungestüm 

*er  hellen  sich  gleich  regt,  ich  lasse  nicht  von  ihm! 

nt  sieht  sie,  ob  sie  dich  auch  herrlich  gnug  begraben, 

ie  mercket,  wo  und  wie  sie  dich  geleget  haben, 

itzt  gegenüber  stracks  und  rathschlägt  bloß  dabey, 

^ie  umb  den  dritten  tag  dir  herzukommen  sej. 

nd  als  sie  nun  den  stein  schon  abgeweltzet  schauen, 

'0  aber  bist  nicht  da,  beginnt  sie  miszutrauen, 

^eint  draussen  sehr  und  spricht:  O,  welche  böse  band 

at  meinen  herren  mir  doch  so  geschwind  entwand? 

r'o  ist  mein  auffenthalt?    Ich  bin  ihm  nachzueilen 

erdtet;  keine  glut,  kein  schwerd  sol  mich  verweilen, 

lieh  seh'  ich  ihn  hinfort  nicht  mehr  in  diesem  licht, 

emi  ich  ihm  nur  zuletzt  erweise  diese  pflicht. 

e  kan  des  engeis  wort  sich  nicht  bedeuten  lassen, 

id  weiß  das  wort:  Er  ist  erstanden,  nicht  zu  fassen; 

I  selbst  herr,   schertzest  sie,   wirst  ihr  ein  frembder  mann. 

i  spricht  und  redet  dich  für  Josephs  gärtner  an: 

ltdeck  uns,  herr,  du  hast  ihn  sonst  wo  hingetragen, 

iß  ich  ihn  holen  mag;  verzeuch  nicht  es  zu  sagen. 

ie  daß  dein  hertz  so  lang  sich  gegen  sie  enthielt, 

wird  mit  kindern,  Gott,  in  Wahrheit  so  gespielt. 

kunte  Joseph  auch  lang  in  begierde  brennen^ 
i'  er  den  brüdem  sich  gab  klärlicli  zu  erkennen, 
eß  thust  du  noch  anjetzt,  wenn  du  die  deinen  übst 
id  dich  in  ihrer  noht  nicht  zu  erkennen  giebst. 

bald  sie  aber  hört  dich  ihren  nahmen  sprechen, 
id  dein  erkäntuiß  nun  nicht  länger  kan  gebrechen, 
ü  machest  selbst  dich  ihr  durch  deine  stimme  kunt, 
Ie  wird  ihr  kranckes  hertz  von  aller  pein  gesund! 
ibbmii,  bebt  sie  au,  mehr  kan  sie  nicht  für  freuden, 
ie  unverhofft  und  gantz  vermischet  sind  mit  leiden, 
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Wie  nach  dem  stiirm  zur  see,  wenn  bald  die  sonne  lacht. 

Der  wellen  grimm  nicht  stracks  gewünschte  stille  macht 

Wie  möchte  sie  so  gern  dir  bieten  tausent  küsse, 

Als  sie  zuvor  gethan  ^  da  sie  dir  deine  ftisse 

Mit  vielen  thränen  wusch,  und  ihr  betrübtes  har 

Für  allen  tüchem  wehrt  sie  abzutrucknen  war; 

Sic  muß  auff  dein  verboht  es  dießmal  lassen  bleiben. 

O,  wer  kan^ihre  freud  im  hertzen  gnug  beschreiben? 

Wer  ihre  gnüg  und  rhu?     Wie  lacht  ihr  süsser  mund, 

Wie  freudig  thut  sie  dieß  den  andern  jungem  kunt! 

Weg  mit  der  erden  lust  und  allen  schnöden  dingen, 

Mit  Venus,  tantz  und  wein,  mit  seiten-spiel  und  singen. 

Durch  welcher  gute  sich  manch  guter  mensch  verdirbt, 

Daß  er  noch  jüngling  graut,    und  eh  sein  tod  kömpt,  stirH 

Die  nirgend  lauter  seyn,  nie  lange  können  wehren 

Und  sich  im  augenblick  in  tausent  leid  verkehren, 

Die  eine  wasserblas',  ein  dampff,  ein  schneller  wind, 

Ein  ball,  ein  mährlein,  träum,  schnee,  rauch  und  schatten  sind. 

Die  ireud  in  Gott  besteht,   kan  mit  der  zeit  nicht  fliehen, 

Nicht  mißbrauch,  unlust,  gram  und  eckel  nach  sich  ziehen, 

Sie  ist  mit  eitelkeit  mit  nichten  unterbaut. 

Wenn  alles  dies  vergeht,  was  unser  äuge  schant. 

Und  dieser  erden  pracht  sein  ende  hat  genommen. 

So  wird  erst  diese  recht  zu  ihren  krftiften  kommen 

In  deiner  lieb'  o  Gott,  all'  augenblick  vemeut. 

Und  in  die  wette  stehn  selbst  mit  der  ewigkeit. 

Was  thut  dein  Petrus  denn  ?     Wie  ist  ihm  doch  zu  muhte 

Bey  deinem  tod,  o  hcrr,  kömpt  es  ihm  aach  zn  gute, 

Dieweil  er  dich  verneint,  sich  tlber  dir  verflucht. 

Als  er  wird  umb  bericht  von  wegen  dein  ersucht? 

Er  hat  es  gleichwol  fast  nicht  gröber  können  tnachen, 

Ihm  war  dein  lebenslaufi^,  dein  wandel,   deine  sachen 

Für  allen  Jüngern  kunt,  er  hatte  selbst  gesebn, 

Was  je  von  thaten  war  durch  deine  krafi^  geschehn, 

Ist  auff  des  Thabors  höh  selbst  vierdter  mitgenommen 

Und  hat,  wie  der  Thisbiht  und  Moyses  zu  dir  kommen 

In  einer  wolck,  erkant,  der  stimmen  schall  gehört 

Sampt  allem,  was  dich  da  vom  himmel  hat  ^ehrt. 


lIb  die  äuth  dich  wolt'  erBüiiffeu,  dich  empfieng? 
Id  der  tiafan  beginnt  zum  dritten  mal  zu  krldien 
Ig  ihn  hast  darauff  erbfirmllcli  angeBehen, 
Id  erkmnt  er  auch  die  grausam  übelthat, 
itracks  hioaui  und  sucht  in  heiaeen  thränen  raht, 
mi  auch  eileuds  wird.    Die  reu  ist  hoch  zu  Bchätzen 
Uem^  was  man  kent,  sie  einig  kan  ersetzen, 
mser  böses  äeisch  durch  boßheit  Diederreisst; 
ig  ist,  wer  sich  auff  diese  kunst  belleisst 
licht  tbut,  wie  Pilat,  der  sich  meint  rein  zu  waschen 
BSBer;  keine  laug,   wie  scharff  sie  ist  von  aschen, 
Leine  seite,  ja,  kein  ström,  kein  ocean 
was  die  thoure  fluth  der  busse  hie  gethan. 
laser,   so  das  weib  hat  auff  dein  baupt  gegossen, 
licht  so  wehrt,  ahi  das,  so  häutfig  kam  geflossen 
iren  äugen  her;  das  ßlhrte,   herr,  die  kraA, 
line  damals  zwang  nnd  nicht  der  narden  safft. 
rt  er  nach  der  zeit  bekümmert  deinethalben, 
mb  die  wciber  her,  als  sie  dich  wollen  salben? 
sket  in  das  grab,  er  gebt  bald  da,   bald  hier, 
Bn  nnd  jenen  an  aus  Zuversicht  zu  dir. 
omst  auch  seiner  war  und  lassest  ihm  dein  leben 
idem,  die  du  liebst,  bald  zu  verstehen  geben 

d«ne   hfAD^alfln':   und    ilin(\   int  dir   tmmnin. 
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Der  herr  ist  dir  versühnt,  er  hat  mit  dir  gedult 

Und  schätzt  die  busse  mehr,  als  alle  deine  schuld. 

Laß  deine  brüder  auch  die  grosse  freud  empfinden, 

Sie  sollen  sich  getrost  der  furcht  und  sorg^  entbinden. 

Daß  sie  geflohen  seyn;  des  hcrren  sieges-pracht 

Hat  ihr'  und  deine  that  und  alles  gut  gemacht. 

Maria,  der  das  schwerd  ist  durch  das  hertz  gedrungen. 

Die  lange  gnug  mit  gram  und  kummer  hat  gerungen, 

Sey  nun  einmal  der  rhu  und  wahren  trostes  yoll. 

Den  keines  wetters  last  hinfort  betrüben  sol. 

O  freude,  die  sie  nun  an  ihrem  söhn  wird  haben, 

Dem  sie  gesehen  hat  die  bände  durchgegraben 

Und  an  das  creutz  erhöht,    fahrt  nun  mit  ehr  und  schein 

Ein  siegs-fÜrst  über  hell'  und  sünd  und  tod  herein! 

Er  machet,  daß  sie  wird  sehr  hoch  gepriesen  werden, 

So  lang  der  sonnen  rad  jagt  umb  den  kreiß  der  erden, 

Daß  weder  Sarai  sich  ihr  vergleichen  thar, 

Noch  die,   so,  Amram,  dir  den  grossen  söhn  gebahr. 

Sey  froh  du  kleiner  hauif,  jetzt  kanstu  dich  bescheiden 

Des  allen,  was  der  herr  von  seinem  tod  und  leiden 

Und  aufferstehn  gesagt,  es  müsste  vor  geschehn. 

Was  der  prophcten  zahl  von  ihm  im  geist  gesehu, 

Und  nachmahls  würd  er  erst  in  seine  herrschafft  gehen, 

Dieß  seht  ihr  nun  mit  that  an  ihm  erfüllet  stehen, 

Heut  ist  der  wehrte  tag,  heut  ist  die  schöne  zeit. 

In  der  er  völlig  ti-itt  in  seine  herrligkeit. 

Ip  diesem  reich  seyd  ihr  nun  seine  mitgenossen. 

Nicht  welches  Canaan  mit  gräutzen  hält  umbschlossen. 

Und  jetzt  das  stoltze  Kom  durch  seine  pfleger  schauet 

Und  durch  der  walfen  zwang  in  strenge  dienste  setzt. 

Sonst  hätte  diesen  feind  zum  land  hinaus  zu  schmeissen 

Der  himmel  nicht  gcdurlft  noch  erst  sich  zu  zerreissen, 

Es  hätte  nicht  noch  erst  erfordert  Gottes  söhn. 

Nein,  hierzu  wäre  gnug  gewcst  ein  Gideon, 

Ein  Jephtlia,  Athnicl,  ein   Simson  und  dergleichen, 

Auch  eine  Debora,  der  Jabin  mustc  weichen. 

Ob  er  gleich  Sisseram  mit  eisern  wagen  schickt. 

Davor  der  Thabor  bebt  und  Kisons  bach  erschrickt. 


jtnb  kSnnet  ihr  nicLt  weiter  traurig  sehn, 
ilends,  findet  euch  aus  eurer  flucht  zusaainien, 
vir  eatbrenaen  auch  mit  euch  in  gleichen  flammeo 
len  durch  die  glut  der  andacht  bey  euch  stehn- 

mit  palmcn-laub'  im  steg  entgegen  gchn 
2licli  aeyn  erfreut.     Die  helle  mag  erbeben, 
entsetze  sich,  die  priesterachafft  daneben, 

neuem  raht  anjetzt  zusammeuläufft 
»tum  und  ihr  heil  mit  gelde  von  sich  käutft; 
inen  sie  den  mund  der  Wahrheit  so  nicht  schlieaaei), 
e,  welches  wir  in  diesem  leben  wissen 

kunst  beschämt,  ist  blohs,   daß  du,  herr  Christ, 
rker  siegeft-lield  vom  tod'  erstanden  bist. 
T  wiBsenschalTt  und  weißheit  gut  verschwinden, 
ir  in  dieser  kunat  uns  nur  gelehrt  befinden; 
t  uns  doch  zu  hoch,  ob  gleich  die  stoltzc  weit 
dein  creutz  dazu  für  lauter  thorheit  hält. 

uns  nur  darein  bcgierde  zuzunehmen, 

die  böse  tust  durch  ihr  erkäntniß  zähmen, 
iu'  erstehung  scheint  doch  dahin  bloß  zu  gchn, 

von  unserm  fleisch  und  seinem  tod  eratehn. 
I  der  Sünden  tod  noch  stets  wil  halten  lassen, 
er  wicderkimfft  sich  wenig  anzumassen, 

den  lüBten  dient  und  wandelt  nicht  im  licht 
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Thu  allezeit  von  uns  den  wüst  der  Sünden  ab, 
Denn  deine  tücher  auch  behält  das  finstre  grab. 

Indessen  sey  gegrüsst ;  du  grosser  schlangen  iretter, 
Der  finsternisseu  pest  und  deiner  schar  erretter! 
Du  hast  das  paradieß  uns  wieder  aufFgethaU; 
Und  bist  uns  selbst  hinein  die  leiter^   thür  und  bahn. 
Du  bist  mit  deiner  krafft  vor  uns  her  durchgebrochen, 
Wir  dringen  immer  nach,  biß  daß  wir  durchgekrochen 
Und  s&mptlich  bej  dir  seyn,  hast  uns  des  grabes  wüst 
Gemacht  zum  weichen  bett'  und  sUssen  schlaffes  lust. 
Wer  nur  aus  einer  grufft  sein  haupt  empor  kan  bringen^ 
Der  weiß  mit  seinem  leib  auch  leichtlich  nach  zu  dringe 
Nun  unser  haupt  bist  du,  erstehst  und  zeuchst  gemach 
Uns,  deines  leibes  theil  und  wahre  glieder,  nach, 
Vollkommen  wie  wir  sind,  mit  dieser  haut  umbgeben, 
Ohn  was  von  sünde  war  und  nicht  in  jenes  leben, 
Das  rein  und  heilig,  taug.     Wir  gehn  verweßlich  ein 
Und  werden  ohn  verderb  und  unverweßlich  seyn. 
Wir  sehen  heßlich  aus,  wenn  wir  von  hinnen  gehen. 
Und  werden  angenehm  und  herrlich  aufferstehen. 
Wir  werden  schwach  und  schlecht  den  schatten  eingebracl 
Und  sollen  seyn  begabt  mit  krafft  und  grosser  pracht. 
Man  säet  uusern  leib  natürlich  in  die  erden. 
Der  doch  in  geistlicheit  sol  aufferwecket  werden. 
Mit  dem  bescheid,  ihr  würm',  und  alles  komm  heran. 
Was  mich  zu  kleinem  staub'  und  asche  machen  kan! 
Was  Christus  ihm  von  mir  durch  seinen  sieg  erworben. 
Wird  bleiben,  war  ich  auch  gleich  tausentmal  gestorben. 
Davor  von  mir  und  sonst  von  allen  ingemein 
Dir,  Gott,  in  ewigkeit  sol  danck  und  ehre  seynl 

103. 

Wir  sprechen  sonst:  Je  grössre  noht, 
Je  näher  Gott. 

103  Königsb.  nniv.bibl.  Pa  129,  4^  (7).    Auf  Gregor  Wenei« 
1652,  21  Mttrz.    Componiert  von  Job.  Stobäus. 
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Herr  meiiie  sorgen, 

^^^  P%eO;  die  ich  jetzt  empfind' 

^  kernen,  sind 

Kr  nnverborgen, 

Die  lebenÄ-kräffV  entgehen  mir, 

So  daß  ich  schier 

Empfinde  grauen, 

Wie  gintzlich  mir  die  arm'  und  bein 

Entflciscliet  seyn, 

^^ut  aoznschanen. 

Die  zang'  hat  keine  spräche  mehr, 
Aach  mein  gehör 

^%umt  zu  Bchwinden, 

Ich  weiß  durch  meiner  äugen  licht 

Die  sonne  nicht 

Ifehr  zu  empfinden, 

l'fir  allen  schweben  immerdar 

Die  jungen  jähr' 

In  meinem  hertzen, 

So  daß  bej  mir  der  sttnden  giffl 

Weit  übertrifft 

Die  leibes-schmertzen. 

Ich  winsle,  wie  ein  kranich  thnt 
Für  schwerem  muth, 
Maß  kläglich  girren, 
Wie  tauben,  die  verwittibt  seyn. 
Im  wald  allein 
Und  flüchtig  irren. 
Setz  mich  in  dieser  angst,  o  Gott, 
In  keinen  spott. 
Steh  mir  zur  selten. 
Und  hilff  mir  allen  hellen-mord. 
Mein  starcker  bort. 
Getrost  bestreiten. 

Herr  Christ,  ich  bin  auff  dich  getauff't, 

Durch  dich  erkaufft 

19 
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Von  allen  Sünden^ 

Die  haben  nunmehr^  o  mein  heil, 

Dorchaus  kein  theil 

An  mir  zu  finden. 

Mein  glaube  lasset  nicht  Ton  dir. 

Nur  tilge  mir 

Dieß  letzte  leiden. 

Und  laß  mich  ewig  weder  noht, 

Noch  diesen  tod 

Von  dir  nicht  scheiden. 


104. 

Lebens-  und  todes-kampff  frommer  Christen.    Nack  aiili 

des  leich-texts  offenb.  Joh.  14,  13. 

Muß  der  mensch  nicht  stets  in  pein 
Und  in  streit  auff  erden  sejn? 
Sind  nicht  seine  tage 
Eines  tagelöhners  gleich? 
Er  sey  dtirfftig  oder  reich, 
Ihn  trifft  seine  plage. 

Ein  Soldat  im  krieges-heer 
Hat  es  besser,  weder  er, 
Dann  er  ruht  zu  zeiten. 
Dieser  nie;  was  ist  sein  feld? 
Mit  der  gantzen  bösen  weit 
Hat  der  mensch  zu  streiten. 

Jenes  feind  ist  eusserlich. 
Dieser  kämpft  erst  selbst  mit  sich. 
Sucht  sein  hertz  zu  meistern. 
Nachmals  mit  der  hellen  klufft. 
Mehr,  auch  droben  in  der  lufffc 
Mit  den  bösen  geistern. 

104  Rhed.  5,  101.    Bey  Beligem  abschied  hr.  Johann 
28/27  Mai. 
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Ubergeh  ich  glück  and  fall, 
Und  was  stürmet  überall^ 
Was  uns  von  dem  morgen 
An  bis  in  die  nacht-zeit  kränckt, 
Und,  die  niemand  gnug  bedenckt. 
So  viel  tausent  sorgen? 

Wieder  solcher  arbeit  noht 
Ist  kein  mittel,  als  der  tod; 
Aber  ist  zu  kämpffen 
Je  gewesen,  so  ist  dann, 
Wenn  zuletzt  der  todten-mann 
Übrig  ist  zu  dämpffen. 

O,  wie  heßlich  siebet  aus 
Er,  sein  grab,  das  knochen-hauß. 
Was  ist  dan  zu  leiden? 
Wenn  das  hertz  nicht  kräffte  weiß, 
Und  uns  netzt  der  todes-schweiß, 
Seel  und  leib  sich  scheiden? 

Aber  überselig  weit 
Sind  die  todten  allerseit. 
Die  im  herren  sterben. 
Denn  der  geist  bejaht,  daß  sie 
Von  der  schweren  arbeit  hie 
Erst  die  rhu  erwerben. 

Auch  sind  ihre  wercke  wach, 
Denn  sie  folgen  ihnen  nach, 
Ihr  gebebt  in  nöhten, 
Ihre  lieb',  ihr  glaubens-schein, 
Sampt  gedult  und  hoffnung  sejn 
Was  kein  todt  kan  tödten. 

Daß  wir  keines  kampffes  scheu 

Tragen,  steh,  o  Gott,  uns  bey 

19 
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Durch  des  gelstes  waffen; 
Thu  uns  sanfft  die  äugen  zu. 
Damit  wir  in  stolzer  rhu 
Nach  der  arbeit  schlaffen. 


105. 

Wer  wird  nach  diesem  leben 
In  glantz  und  herrlicheit 
Bey  Gott  ohn  ende  schweben 
In  Christo  hoch  erfreut, 
Wer  wird  in  Gottes  band 
Der  gnüge  fähig  werden. 
Die  noch  kein  sinn  auff  erden, 
Kein  ohr  noch  aug  erkant? 

Der,  weil  er  hie  muß  wallen. 
Zugleich  in  lieb  und  pein 
Gott  suchet  zu  gefallen 
Und  dienet  ihm  allein, 
Sich  ihm  nur  schuldig  hält 
Mit  gutt,  leib  und  gemüte. 
Als  der  durch  seine  gute 
Gebeut  die  gantze  weit. 

Der  seinen  neben« Christen 
So  wie  sich  selber  liebt, 
Und  niemals  ihn  mit  Ijsten, 
Noch  öffentlich  betrübt. 
Dem  hochmuth  widerstrebt, 
Das  unrecht  nicht  kan  leiden. 
Sucht  geitz  und  zorn  zu  meiden. 
Auch  keusch  und  heilig  lebt. 


105  Rhed.  5,  61.  Bey  seligem  ableiben  br.  Erbarc 
7  Cbristmon.  bis  1652,  12  Bracbmonat  In  fünf  stimme 
Weicbman. 
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Und  ist  es  wo  versehen^ 
Sein  hertz  ihm  wird  beschwert, 
Sich  stracks  mit  buss'  und  flehen 
Zu  seinem  Gott  bekehrt; 
Ihm  heisse  thränen  schenckt. 
Die  allzeit  ihm  gefallen 
Für  andern  opffern  allen, 
Daß  er  sich  zu  uns  lenckt. 

Vorauß;  der  auff  sein  ende 
In  allen  dingen  sieht. 
Und,  wenn  das  kompt,  behende 
Sich  hin  zu  Christo  zieht, 
Dem  rechten  gnaden-thron, 
Und  wird  in  seinen  wunden 
Der  leibes-last  entbunden 
Und  stirbt,  wie  Simeon. 

Der  wird  nach  diesem  leben 
In  glantz  und  herrlicheit 
Bey  Gott  ohn  ende  schweben. 
In  Christo  hoch  erfreut; 
Der  wird  in  Gottes  band 
Der  gnüge  fähig  werden. 
Die  noch  kein  sinn  auff  erden. 
Kein  ohr  noch  aug  erkant. 


106. 
^r  wahren  Christen  rechter  wandel.    Aus  der  Epistel  an  die 

^hilipper  3  cap.  v.  20,  21.     Auff  die   gewöhnliche   melodej 

des:  Auff  meinen  lieben  Gott. 

Lasst  ander'  inmierhin 
Mit  ihrem  eiteln  sinn 

106  Bhad.  5,  81.    Auf  fir.  Gertrad  Hertwichinn,  Eberhards  Ton  Dahren 
rüireii,  tod,  ie52|  31  JoHt 
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An  dieser  erden  kleben, 
Sich  nie  zu  Gott  erheben, 
Die  gern  in  lüsten  wallen, 
Dem  bauche  zu  gefallen. 

Ihr  end  ist  hertzeleid 
Und  weh  in  ewigkeit; 
Wir  wollen  darauff  sehen, 
Was  künfftig  soll  geschehen, 
Und  schwingen  die  gedancken 
Weit  aus  der  erden  schrancken. 

Ja,  unser  wandel  ist 
Allein  umb  Jesum  Christ, 
Wir  schweben  mit  den  sinnen 
Hoch  umb  des  himmels  zinnen, 
Und  hoffen  mit  verlangen 
Von  da  ihn  zu  umbfangen, 

Ihn,  unsrer  seelen  theil 
Und  allerhöchstes  heil. 
Der  wird  die  nichtigkeiten. 
Die  unsem  leib  begleiten. 
Durch  seinen  glantz  verzehren 
Und  herrlich  ihn  verklären. 

Er  wird  ihn  lassen  rein 
Gleich  seinem  leben  seyn. 
Der  groß  von  allen  mächten 
Dort  sitzt  zu  Gottes  rechten, 
Auch  schön  ist  und  erlesen 
Und  in  verklärtem  wesen. 

Und  dies  nach  seiner  kraffl. 
Die,  was  er  ausdenckt,  schafft;, 
Nach  der  er  alle  Sachen 
Ihm  unterthan  kan  machen; 
DaftLr  wir  ihn  erheben 
Hier  und  in  jenem  leben. 
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107. 
Be^räbniß-liedchen.    In  die  weise  des  bekandten  liedes: 

Herr  ich  denck  an  jene  zeit. 

Jetzund  ist  die  letzte  zeit, 
Wachet,  Christus  wird  vernommen, 
Der  in  seiner  herrlichkeit 
Zum  gericht  sol  kommen. 
Seine  welt-posaun  erschallt 
Also  bald, 
Wie  verlangt  die  frommen. 

Offfanals  wird  der  monde  blut, 
Ofifanals  muß  die  sonn'  erbleichen, 
Die  natur  misst  kraff't  und  muht, 
Die  gestirne  weichen, 
Und  das  stoltze  hertz  entföllt 
In  der  weit 
AUen  königreichen. 

Treu  und  redlichkeit  erliegt 
Und  die  lieb'  ist  längst  verschwunden, 
Weil  gewalt  und  unrecht  siegt. 
Liegt  das  recht  gebunden, 
Und  es  wird  an  allem  ort 
Krieg  und  mord 
Baub  und  brand  gefunden. 

Und  wir  wollen  traurig  seyn. 
Wenn  uns  unsre  kinder  sterben, 
Die  für  dieser  erden  pein 
Doch  den  himmel  erben. 
Und  der  außerwehlten  stand, 
Gottes  band, 
Durch  den  glauben  werben? 

* 

107  Rked.  5,   41.     Beim  todo   der  kinder  Henrichen,   1662,   30   Joli 
imd  Georgen   1652,  1   Septemb.,  an  die  eitern  Henrich  Decbandt  und  Ke- 
geb.  Westphallnn, 
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Führt  kein  heidniBches  geachre 
Christus  würdigt  sie  zu  küssen, 
Sagt,  daß  ihr  der  himmel  sey. 
Uns  nicht  auszuschliessen; 
Also  doch,  daß  wir  vorhin 
An  dem  sinn 
Kinder  werden  müssen: 

Die  ihr  jetzt  des  grabes  wüst 
Einbringt  ängstig  von  gebärden, 
Sollen  euch  in  höchster  lust 
Endlich  wieder  werden, 
Wenn  der  letzten  trommten  schal 
Überall 
Uns  rufft  aus  der  erden. 

Wacht  viellieber  allezeit, 
Daß,  wenn  Christus  wird  ersehe! 
Ihr  im  glauben  fertig  sejd. 
Als  die  lieben  seinen; 
Welcher  schiäfft,  er  kdmpt  bebe 
Wird  ohn  end 
In  der  hellen  weinen. 

108. 
Christliches  sterb-liedch^ 

Mit  mir  machst  du  es  leicht  e 
Denn  was  bin  ich,  der  schatten 
O  vatter,  gegen  deine  bände. 
Die  aller  dinge  meister  sind. 
Die  gestalt  und  leben 
Und  erhaltung  geben 
Allem  nah  und  fern, 
Die  die  himmels-scheiben 
Unaufhörlich  treiben 
Umb  den  angel-stem? 

* 

106  Bh«d.  5,  229.    Auf  hr.  Johann  Yogi 
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Die  ungeheuer  grosse  festen 
Umbspannest  du  mit  einer  band, 
Du  hast  den  ostraum  von  dem  westen 
Mit  fernen  grentzen  abgetrannt; 
Hältst  die  wind'  im  zügel 
Und  gibst  ihnen  flügel, 
Wenn  es  dir  geföllt 
Wolcken^  flut  und  flammen 
Tretten  stracks  zusammen 
Bings  umb  dein  gezelt 

Und  suchst  mit  mir  es  anzunehmen? 
Schau ;  wie  ich  zugerichtet  bin, 
Ich  gleiche  kaum  nur  einem  schämen, 
Die  lebens-kräffte  sind  dahin; 

Ich  bin  hin  und  wieder, 

Daß  mir  meine  glieder 

wA^nzusehen  graut, 

Cin  von  dir  zubrechen, 

Sänge  mit  den  knochen 

£aum  in  meiner  haut. 

Ich  rede  schwer  mit  meiner  zungen, 
Der  äugen  fenster  brechen  mir, 
Xein  athem  ist  in  meiner  lungen, 
!]^ichts  als  der  rechte  tod  ist  hier. 

Sey  gegrtisst,  o  erde, 

Der  ich  jetzund  werde, 

Sonne,  gutte  nacht! 

Gutte  nacht,  ihr  meinen. 

Keiner  ist  durch  weinen 

Noch  zurück  gebracht. 

Wirst  du  mich  aber,  Gott,  verlassen 
In  dieser  meiner  letzten  noht? 
Wer  weiß  sich  mein  doch  anzumassen. 
Denn  menschen  hülflT  ist  längst  hie  tod. 
Wo  ist  nun  mein  flehen. 
Wenn  ich  her  gesehen 
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Auff  den  letzten  streit^ 
Daß  du  mich  woltst  retten 
Aus  des  todes  ketten? 
Komm;  nun  ist  es  zeit. 

Sind  meine  Sünden  dir  im  wege^ 
Die  ich  mit  busse^  so  mich  kränckt, 
Auff  meines  Jesu  schultern  lege, 
Der  jetzt  vor  mir  am  creutze  henckt? 
Heilt  sein  blutvergiessen 
Mir  nicht  das  gewissen? 
Sein  verdienst  ist  mein, 
Kanst  du  also  schweigen? 
Mir  nicht  hülff  erzeigen? 
Mich  verseumen?    Nein! 

Nur  komm  mit  einer  sanfften  stunden 
Ich  warte  sehnlich  auff  dein  heil, 
Laß  mich  der  schmertzen  sejn   entbund 
Und  schenck  mir  deines  reiches  theil, 
Da  ich  dich  wil  preisen 
Mit  der  engel  weisen, 
Wil  in  dir  erfreut 
Frey  gestehn,  daß  ehre, 
Danck  imd  rühm  gehöre 
Dir  in  ewigheit! 

109. 

Trostliedchen.    In  die  weise  deß  86  psalms  ii 

zu  singen. 

Gott,  zu  dem  ich  sehnlich  bebte. 
Wann  es  jetzt  dein  wort  nicht  thäte. 
Das  mir  einig  hoffnung  gibt 
In  der  angst,  so  mich  betrübt, 


109   Rhed.   5,    189.     Ur.   Georg  Beimann   beim    tod 
Bohnes  Georg,  1652,  20  Herbstmon.  bis  6  Weinmonat, 
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Wie  wüst  ich  es  außzostehen? 
Warlich  ^  ich  müdt'  untergehen, 
Dieses  elend  würde  mein 
Mehr  als  übrig  mächtig  sejn. 

Wie  hast  du  dich  mir  verwandelt! 

Wie  man  sonst  mit  feinden  handelt. 

Die  beraubt  sind  aller  zier, 

Also  handelst  du  mit  mir. 
Hast  du  mir  nicht  über  hoffen 
Da  recht  in  das  hertz  getroffen, 
Mich  verwüstet  gantz  und  gar, 
X)a  mein  sinn  und  leben  war? 

Wer  wird  mir  nun  trost  erwecken? 
AVo  ist  meines  alters  stecken? 
Aleine  hoffnung,  mein  gewinn, 
^uh  und  absehn  ist  dahin! 
Xasst  den  falschen  schein  der  zeiten 
^uch,  ihr  menschen,  nicht  verleiten, 
ÜVann  sich  leichtes  glück  eräugt, 
^icht  glaubt  seiner  gunst,  es  träugt. 

Wessen  sol  ich  mich  nun  freuen? 
W^er  bleibt  mir  mit  festen  treuen 
Zugethan  in  aller  noht? 
Du,  o  meines  lebens  Gott! 
Berg*  und  klippen  müssen  weichen, 
Welt  sammt  allen  königreichen 
Müssen  endlich  untergehn. 
Deine  warheit  bleibt  bestehn. 

Und  betheurt  es  hin  und  wieder 
Daß  von  deinem  volck'  ein  ider. 
Den  du  liebst,  des  creutzes  pein 
IlnterwürflSg  müsse  seyn. 
Und  daß  du  an  vater-sinnen 
Reich  seyst  allezeit  von  innen. 
Ob  es  gleich  von  aussen  scheint, 
Du  seyst  unser  ärgster  feind, 
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Jetzt  laß  deinen  trost  mich  merckf 
Und  mein  kranckes  hcrtz  sich  8tärck< 
Das  der  unmut  fast  ohn  raht 
Unter  seiner  herrschafil  hat. 
Und  weil  nichts  allhie  zu  schauen, 
Dem  man  sicher  könte  trauen, 
Sey  du,  vater,  hie  und  dort 
Meine  Zuflucht  und  mein  bort. 

110. 

Was  haben  wir  zu  sorgen, 
Wenn  uns  heut  oder  morgen 
Des  leibes  hütte  bricht? 
Sie  muß  zerbrochen  werden, 
Ist  aus  sehr  schwacher  erden. 
Und  wehrt  die  länge  nicht. 

Wir  wissen,  daß  wir  haben 
Ein  reiches  haus  von  gaben 
Im  himmel  prächtig  stehn, 
Gebaut  durch  Gottes  stärcke, 
Nicht  durch  der  bände  wercke. 
Das  nimmer  ein  wird  gehn, 

Ein  hauß,  da  gnüge,  leben. 
Und  solche  freuden  schweben. 
Die  keines  ohr  gehört, 
Kein  aug  hat  eingenommen. 
In  keines  hertz  sind  kommen 
Und  keine  zunge  lehrt. 

In  die  behausung  sehnen 
Wir  uns  aus  diesen  thränen. 
Und  uns  verlangt  allein. 
Daß  damit  unsre  seele 
Für  diese  leimen-höle 
Mög  überkleidet  scjn. 

* 

HO  Bhed.  5,  193.    Auff  hr.  Sigismond  Scharffen  t 
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Gott  aber;  dem  für  allen 
Wir  hie  im  leibe  wallen, 
Schenck'  uns  des  glaubens  kleid, 
Daß  wir  nicht  nackend  gehen 
Und  Sünden-heßlich  stehen, 
Gehöhnt  in  ewigkeit. 

Wird  dann  die  hütt'  aus  knochen 
Uns  endlich  abgebrochen, 
Führ'  er  die  seel'  herauß, 
Und  ksse  sie  den  wagen 
Der  lieben  engel  tragen 
In  seiner  freuden  haus. 

Da  wollen  wir,  von  leben 
Und  lust  berauscht,  erheben 
Der  stimm'  und  seiten  klangk, 
Und  singen,  ihm  gehöre 
Macht,  weißheit,  herrschafft,  ehre 
Und  aller  liebe  danck. 

111. 
.  ^^^lies  sterb-liedchen.  Nach  anleitnng  des  schSneft  Spruchs 
'  ^  T^imoth.  1, 15.  Auf  die  weise  des  42  psalms  im  Lobwasser. 

Herr,  wohin  sol  ich  mich  wenden 
Jetzt  in  meiner  letzten  noht? 
Denn  es  dreut  mir  aller  enden 
Dein  gericht,  sünd,  hell  und  tod. 
Jetzt  schliess'  ich  die  kurtze  zeit 
Und  tret'  in  die  ewigheit, 
Da  mich  quäl  ohn  end  und  massen, 
Oder  freude  wird  umbfassen. 

Keinem  kan  der  himmel  werden, 
Der  nicht  heilig  ist  und  rein. 
Mich  beschmutzt  der  schlämm  der  erden, 

Hunde  sieht  man  draussen  seyn. 

* 
^^1  Berl  2,  246.    Auf  Antonii  Sartorii,  Seelsorgers  zu  Caymen,  tod, 

^*^^i  15  Neujahrsmonat. 
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Wird  die  helle  denn  mein  theil? 
Ist  nicht  rettung;  trost  noch  heil? 
Weist  du^  Gott;  nicht  raht  zu  finden 
Diesem  greuel  meiner  Sünden? 

Das  sey  fem  von  deiner  gute; 
Deine  treu  ist  offenbahr 
Und  erquickt  mir  mein  gemüte; 
Es  ist  je  gewißlich  war 
Und  ein  theuer  wehrtes  wort, 
Dessen  starcken  grund  kein  mord 
Und  kein  wilder  stürm  der  hellen 
Ewig  mir  wird  können  fallen. 

Daß  mein  Jesus  ist  gekommen 
Zu  den  süudem  in  die  weit; 
Ihrer  noht  sich  angcnonmien; 
Sie  erkauffet;  nicht  durch  geld; 
Sondern  durch  sein  theures  blut; 
Ihre  böse  sache  gut 
Und  sie  von  der  hellen  rächen 
Frej;  und  selig  dort  zu  machen. 

Solches  glaub  ich;  Gott;  von  hertzen 
Gib  mir  nur  beständigheit; 
Eürtz  mir  meine  todes-schmertzeU; 
Sey  mein  beystandt,  mein  geleit; 
End  mir  selig  meinen  lauff 
Und  nimm  mich  zu  dir  hinauff; 
Daß  ich  mit  der  cngel  weisen 
Dich  dafür  mög  ewig  preisen. 

112. 

Betracht  ich  brünstig  Im  gemüth, 
Herr;  allen  reichthum  deiner  gut' 

112  Königsb.  stadtbibl.  Aaf  Ahasveri,  Dieteriohen  von 
leins,  tod  1653,  7  Febr.  bis  13  März.  Fünfgtimmig  com 
Huck.  Nach  Bock  s.  35  ist  das  gedieht  „beim  tode  einef 
entAtanden;  diese  vielfach  abweichende  fassung  abgedruckt  1 
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Und  was  du  mir  erwiesen 

An  lieb'  und  treU; 

Die  täglich  neu 
und  nie  gnug  ist  gepriesen, 

Brech'  ich  mit  allem  recht  heraus: 
Gott;  was  bin  ich,  was  ist  mein  hauß, 
Daß  du  mich  hieher  fUhrest; 
Beschirmest  mich. 
Und  väterlich, 
Mit  dieser  gnade  zierest? 

Ich  bin  der  wunderlichen  ding^, 
Herr,  viel  zu  unwehrt  und  gering, 
Was  ist  der  mensch,   die  erde. 

Was  seine  zier. 

Daß  er  von  dir 
Groß  angesehen  werde? 

Was  hat  er,  das  dich  fangen  kan? 
und  du  nimmst  sein  dich  also  an. 
Daß  du  dein  hertz  und  leben 

In  alle  noth. 

Ja  in  den  tod 
Des  creutzes  hast  gegeben. 

Du  deckest  sein  gebrechen  zu 
und  krönest  ihn  mit  gntig  und  ruh. 
Legst  deiner  engel  wache 

Rings  umb  ihn  her, 

Daß  kein  beschwer, 
Ohn  dich  an  ihn  sich  mache. 

Dieß  alles  thust  du  auch  bey  mir. 
Was  bin  ich  wieder  schuldig  dir? 
Ein  hertz,  was  dich  nur  liebet. 

Und  dir  allein 

In  lieb  und  pein 
Demütig  sich  ergiebet. 
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Ich  aber  wolte  deine  raüi 
Aua  zärtligkeit  und  übermnth, 
Itzt  nicht  gehoraam  küBBen, 
Da  doch  die  zucht, 
Mein  bestes  sacht 
Und  seelig  mich  wil  wissen? 

Ja,  Gott,  da  zeuchst  aas  dies« 
Mein  liebstes  durch  so  frühen  to 
Hinaaif  in  jenes  leben, 
Daß  ich  aach  dort 
Sol  fort  and  fort 
Mit  meinem  hertzen  schweben. 

So  laß  dasselb'  aach  amb  dich  i 
Halt  es  von  aller  welt-sucht  rein 
Und  deinem  dienst  befohlen, 
Biß  mit  der  zeit 
Mich  dein  geleit 
Den  meinen  nach  wird  holen. 

113. 
Christliches  sterb-liedehen  ans  den  84  psal 

\i'enn  drangsal  und  gefahr 
Sich  wider  deine  schaar 
Einmütig;  Gott,  verschworen. 
Die  helle  sie  bekriegt, 
Des  menschen  rath  erliegt. 
Und  alles  giebt  vcrlohren, 

Wol  denen,  welche  sich 
Dir  heimgestellet,  dich 
Für  ihre  stärcke  halten, 
Die  dir  mit  aller  macht 
Zu  folgen  sind  bedacht. 
Und  furchtsam  nicht  erka 

113  niicd.  5,  117.    Auf  Cölcstin  Mislen 
FOnfitimmig  compon.  von  Georg  Hack. 
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Von  hertzen  bej  dir  stehn, 
Das  thränen-thal  durchgelm, 
Wo  noth  und  grauen  wachen, 
Und,  wenn  für  dürrer  zeit 
Man  nur  nach  wasser  schreyt; 
Daselbst  viel  brunnen  machcQ. 

Die  lehrer,  so  dein  wort 
Dann  treiben  fort  und  fort 
Und  gern  sich  lassen  höhnen, 
Empfinden  schmuck  und  ruh, 
Sie  allesampt  wirst  du 
Mit  yielem  segen  krönen. 

Sieg  über  sieg  behält 
Bey  ihnen  doch  das  feld, 
Der  feinde  stürm  muß  schwinden 
Und  selbst  gestehn  mit  spott, 
Es  sey  der  rechte  Gott ' 
Zu  Zion  nur  zu  finden. 

114. 

Abendlied. 

Auch  der  tag  ist  geschlossen, 
Die  dunkle  nacht  ist  hier. 
Mein  hertz,  sey  unverdrossen 
Und  sprich:  Ich  dancke  dir, 
Daß  du  dein'  hut,  o  Gott, 
Hast  ob  mir  lassen  walten 
Und  von  mir  abgehalten 
Der  boßheit  finstre  rott, 

Indem  der  höllen  rächen 
Ohn  ablaß  o£fen  steht. 
Und  tausend  stricke  wacheui 
Durch  die  man  irre  g^ht. 

114  Bock  4Sy  abfchrüUiolL    Dem  luraptmann  von  Bclilieben  la  Tüiiti 
K6S.  9  Mal 
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Wer  kennt;  die  überaU 
Nur  heut  sind  au%erieben? 
Die  sind  durch  mord  geblieben, 
Und  die  durch  andern  faQ. 

Und  der  hätt  über  hoffen 
Gar  leicht  auch  mich  entwandt; 
Daß  ich  nicht  bin  getroffen, 
Thnt  deiner  gnaden  band 
Und  grosse  treu  allein, 
Die  bej  den  schwehren  sttnden. 
Durch  die  wir  dich  entzünden. 
Uns  noch  lässt  übrig  seyn, 

Uns  väterlich  beschützet 
Mit  mauren  fest  umschranckt, 
Und  alles,  was  uns  nützet. 
Gar  überflüssig  schenkt. 
Thät  einig  die  es  nicht. 
Es  war  um  mich  gesch^en, 
Ich  würde  nimmer  sehen 
Der  schönen  sonnen  licht. 

Um  solcher  gute  willen 
Trag,  herr,  mit  mir  geduld, 
Laß  deinen  söhn  dich  stillen 
Von  wegen  meiner  schuld.  - 
Der  hat  mich  loß  gebürgt, 
Der  alles  abgetragen, 
Als  er  ward  wund  geschlagen 
Und  an  dem  creutz  gewürgt 

Und  weil  ich  jetzt  soll  schlaf 
Denn  also  bastu  mich 
Sammt  andern,  Gott,  geschaffe 
So  bitt  ich  femer  dich, 
Laß  deiner  engel  schaar 
Mich  diese  nacht  behüten 
Für  Satans  Ust  und  wütten^ 
Für  schrecken  und  geüahr. 


s 
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Halt  noth  nnd  tod  im  zügel 
Und  deck  mich  fleiasig  zu 
Durch  deiner  gnaden  flügel, 
Damit  ich  sicher  ruh. 
und  sollte  diese  nacht 
Der  tod  mich  überfallen^ 
So  nimm;  o  Gott;  für  allen 
Mein  arme  seel  in  acht. 

Laß  sie  in  deine  hände 
Dir  jetzt  befohlen  -seyn; 
Gieb  mir  ein  seelig  ende 
Und  nimm  mich  himmel-ein. 
Dafür  sol  meine  zeit 
Dir  stets  ein  lob  darbringen; 
Biß  ich  dir  dort  kan  singen 
In  alle  ewigkeit! 


115. 

Jerusalem;   du  schöne  stadt 
Xjnd  wahres  freuden-leben, 
X)ie  der  mann  vor  gesehen  hat 
^och  in  den  lüfften  schweben; 

Den  Patmos  und  die  wüste  see 
Crefänglich  hielt  umbschlosseu; 
Als  Sathan  alles  ärgste  weh 
Sracht'  auff  die  Christgenossen. 

Du  Wohnhaus  solcher  herrligkeit; 
Die  weder  uns  zu  sinnen 
Mag  kommen;  noch  in  diese  zeit; 
Gott  wohnt  bej  dir  darinnen. 

Shed.  4,  853.     Christliches  trost-getichtchen  bey  sei.  ahschM  f^. 
Fischer  geb.  von  Rosen,  1658,  8/11  Heumon. 
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Der  ist  dein  ewig  helles  liecht, 
Von  dem  du  glantz  gewonnen, 
Darumb  darfist  du  des  Scheines  nicht 
Des  mondes  noch  der  sonnen. 

Das  gold  muß  uns  das  höchste  seyn, 
Dir  wil  es  unwehrt  fallen, 
Die  thör'  in  dir  sind  edelstein, 
Die  gassen  sind  cristallen. 

Kein  brand,  kein  frost  beleidigt  dich, 
Kein  mangel  kan  dich  irren, . 
In  dir  regt  keine  mißgunst  sich, 
Kein  leid  kan  dich  verwirren. 

Du  nimmst  allein  die  Unschuld  an 
Und  kennst  allein  die  frommen. 
Was  hie  nicht  sünde  lassen  kan, 
Das  thar  in  dich  nicht  kommen. 

Und  was  hie  stets  auff  rosen  geht. 
Dem  hochmuth  ist  ergeben, 
Nicht  nach  den  wahren  gutem  steht, 
Das  wird  in  dir  nicht  leben. 

t 

Denn  die  vertraget  nicht  dein  hauß. 
Die  hie  zu  Grott  nicht  eilen. 
Die  hunde  stösst  man  dort  hinaus. 
Woselbst  sie  ewig  heulen. 

Du  haltest  unsre  lüst'  im  zanm, 
Beschneidst  uns  an  den  sinnen. 
Daß  die  b^erden  wenig  räum 
Allhie  hej  uns  gewinnen. 

Daß  wir  der  schnöden  sttndensiiclit 
Der  erden  uns  entziehen. 
Und  durch  des  fleisches  strenge  sracht 
Hinauff  begierig  fliehen, 
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Ertragen  freudig  armuht,  noht, 
Ib  die  gedult  nns  httllen 
Und  Btandhafft  seyn  biß  in  den  todt, 
Dieß  ist  nmb  deinet  willen. 

Schan,  was  f&r  eine  seele  wir 
Ans  diesem  leben  senden; 
Ibr  sinn  nnd  hoffnnng  war  nach  dir, 
Und  seKg  anzulanden. 

Sie  kömpt  von  hier  aus  grosser  quaal 
Und  wie  aus  schweren  banden, 
Hat  manchen  drang  in  diesem  thal 
Der  thränen  ausgestanden« 

Kein  reiner  schnee  wird  also  weiß, 
^Is  zwar  ihr  kleid  befunden, 
IDas  rühret  von  dem  rohten  schweiß 
X7nd  von  des  lammes  wunden, 

In  welchen  sie  es  hell  gemacht; 
Sein  purpurrohtes  leiden 
Xst  ihre  königliche  tracht. 
Sonst  kennt  sie  keine  seiden. 

Sie  floh'  hie  für  der  Sünden  pfuel, 
Sat  allzeit  liecht  geschienen, 
Itzt  sucht  sie  Gott  vor  seinem  stuel 
Ohn  unterlaß  zu  dienen. 

Nimm  sie  geneigt  und  freundlich  an, 
Was  menschen  hie  beleiden 
Und  kümmemiß  erwecken  kan, 
Müss*  ewig  von  ihr  scheiden. 

Der  au£f  dem  stuel  sitzt;  liebe  ne, 
Sej  ihre  hut  und  pflege, 
Daß  kein  verdruß  und  keine  müh 
Sich  irgends  umb  sie  rege. 
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Das  lamm  im  stuel  nehm*  ihrer  war 
Und  weide  sie  für  allen, 
Daß  keine  triibsal  und  gefabr 
Mög'  ewig  auff  sie  fallen. 

Er  wolle  leben,  geiat  und  liecht 
Zn  trincken  sie  gewehnen, 
Und  Gott  wisch'  ab  ihr  vom  geeicht 
Den  unmuht  aller  thränen. 

Und  irr'  ich,  oder  hat  sie  schon, 
Womach  sie  trug  verlangen? 
Ich  sehe  sie  vor  Gottes  thron. 
Was  sie  gewünscht,  empfangen. 

Weg  ist  ihr  schmertz,  weg  ihre  pein, 
Weg  ihrer  kranckheit  plagen, 
Der  sie  musf  unterwürffig  seyn 
In  ihren  lebens-tagen. 

Sie  weiß  von  keiner  arbeit  last, 
Vergnügung,  freude,  stärcke, 
Heil,  leben,  danck  sampt  fried  und  rast 
Sind  ewig  ihre  wercke. 

Herr  Fischer,  diese  Seligkeit 
Ertragt  als  Christen  sollen, 
Dieß  war*  ein  unerhörter  neid, 
Sie  ihr  mißgönnen  wollen. 

Sonst  gönnt  ihr  jedermann  sein  glück. 
Ja,  habt  daran  ergötzen. 
So  daß  ich  euch  in  diesem  stück 
Weiß  wenig  vorzusetzen. 

Wie  manchem  bietet  ihr  die  band. 
Daß  er  ein  mann  kan  bleiben. 
Und  gründet  also  seinen  stand. 
Als  wenig  werden  glauben. 
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Ihr  schätzt  es  auch  Air  eure  pflicht 
Den  musen  beyzuBpringen; 
Denn  hievon  geben  viel  bericht 
Und  Kisch  für  allen  dingen. 

Itzt  weitet  ihr  ein  unhold  sejn 
Und  eure  liebste  neiden^ 
IDaß  ihr  ein  selig  stündelein 
Geendet  alles  leiden? 

Thut,  wie  ihr  angefangen  habt; 
Streut  aus  mit  reichen  bänden^ 
X)ie  kunst  werd'  also  fort  begabt; 
Xiasst  euren  sinn  nicht  wenden. 

Wer  armuht  fühlt;  der  müsse  nicht 
Tür  euren  äugen  weinen, 
^ein,  sondern  lasset  euer  licht 
Für  allen  menschen  scheinen. 

So  werdet  ihr  zu  seiner  zeit, 
Satt  dieser  eiteln  erden, 
Ihr  in  der  ewign  herrligkeit 
Dort  beygesellet  werden. 

Und  säetet  ihr  hie  fiirsten  gleich, 
Doch  sind  es  schnöde  gaben, 
Dort  sollet  ihr  das  himmelreich 
Dafür  zu  emdten  haben. 


^^  ist  nnsre  zuTersicht  und  stäreke,  eine  hfllffe  in  den 

großen  nöhten,  die  uns  betroffen  haben. 

Gott,  unsre  Zuversicht, 
Wenn  mast  und  rüder  bricht, 

^  ^  V6Rhed.6, 173.  ßeim  »bBchied  hr.FriedriobPöppings,  1663,  9/l2Herbrt- 


312 

Und  unser  armes  leben 
Nur  muß  verlohren  geben, 
Kömmst  du  nicht  bald  zu  Steuer 
In  solchem  ungeheuer? 

Tritt  jetzt  von  uns  nicht  fem. 
Laß  deines  wertes  stem 
In  unsem  hertzen  blincken, 
Sonst  möchten  wir  versincken. 
Nun  deines  eifers  wellen 
Sich  uns  entgegenstellen. 

Des  Wassers  übermuth 
Ist  uns  mit  stoltzer  fluth 
Schon  seelen-an  gedrungen, 
Jetzt  werden  wir  verschlungen. 
Wenn  wirst  du  doch  erwachen, 
Du  hoffen  unsrer  Sachen? 

Steh  auff  von  deiner  rhu, 
Schrey  wind  und  wellen  zu. 
Du  weist  das  meer  zu  stillen 
Mit  blossem  winck  und  willen, 
Denn  alles,  was  vorhanden 
Ist  durch  dein  wort  entstanden. 

Nimm  ja  in  der  gefahr 
Nicht  unsers  kleinmuhts  war. 
Der  sich  bej  uns  muß  regen, 
Ach,  unsrer  sünden  wegen. 
Denn  des  gewissens  plagen 
Erwecken  furcht  und  zagen. 

Laß  unsre  hertzen  rein 
Durch  Christi  blutbad  sejn; 
Die  angst,  so  er  empfunden. 
Halt'  uns  der  furcht  entbunden, 
Und  seine  sieges-wercke 
Seyn  unsers  glaubens  stärcke 
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Und  wahre  freudigheit 
Bej  dieser  schweren  zeit; 
Da  wieder  uns  der  hellen 
Gesümpff  wil  aoff  sich  schwellen; 
Lehr  wieder  alles  grauen 
Uns  kindlich  dir  vertrauen. 

Du  bist  ja  fort  und  fort 
Israels  schütz  und  hört, 
Wie  du  es  warst  vor  zeiten, 
Und  stehest  jetzt  von  weiten? 
Bist  einem  riesen  eben, 
Von  dem  kein  schütz  zu  heben? 

Der  leichen  staub  und  stanck, 
Erzeigt  er  dir  auch  danck? 
Wirst  du  von  allem  bösen 
Uns,  deine  heerd,  erlösen, 
So  sollen  unsre  weisen 
Dich  ewig  dafbr  preisen! 

117. 
Christliches  sterb-lied. 

Todt,  du  aller  sorgen  ruh, 
Aller  arbeit  ende, 
Schleuß  mir  sanfft  die  äugen  zu, 
Schlag  umb  mich  die  bände, 
Nim  mich  aus  der  eitelkeit 
Dieser  schnöden  erden, 
Ich  wil  aus  der  bösen  zeit 
Abgefordert  werden. 

Meine  tage  sind  hinweg. 
Weg  sind  meine  stunden. 
Meiner  noht  und  schmertzen  zweg 
Hat  sich  schon  gefunden. 

117  Rbed.  5,   133.    Auf  Reginen  Weseels  geb.  Mohrenbergerinn  tod, 
1663,  19  Herbttmon.  bii  ß  Weinmonitt.    Mit  5  «timmen  comp,  tod  Geor^^o 
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Wie  ein  scbaum  auf  wilder  fluth, 
Die  die  wind'  erheben^ 
Wie  der  rauch  von  einer  glut, 
So  vergeht  mein  leben. 

Zeig,  0  ewigkeit,  dich  mir, 
Reich  mir  deine  flügel. 
Und  führ  meinen  geist  von  hier 
Auff  die  himmels-hügel. 
In  die  freuden,  die  mein  bort, 
Christus,  mir  erworben, 
Als  er  durch  verhöhnten  mord 
Ist  für  mich  gestorben. 

Jesu,  dieser  rhum  ist  dein. 
Daß,  wiewol  ich  sterbe, 
Ich  des  wahren  lebens  schein 
Allererst  recht  erbe. 
Für  der  erden  müh  und  noht 
Zu  der  ruh  gelange, 
Die  nicht  arbeit  kennt  noch  tod 
Und  ohn  ablaß  prange. 

Laß  nur  die  beständigkeit 
Kräfftig  ob  mir  walten. 
Mich  voraus  in  allem  streit 
Oberhand  behalten. 
Und  mit  meinem  stündelein 
Mich  begnügt  umbgeben. 
Dafür  wil  ich  dich  allein 
Ewig  dort  erheben. 

118. 
Begräbnis  liedchen. 

Ey,  es  bleibt  dabey. 
Daß  ein  ander  leben 

ll8Rlied.  6,  29.    Auf  Reginen,  geb.  Boyinn,  And 
tod,  1658,  9/12  Winterm.    Fünfstimmig  componiert  rot 
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Zu  gewarten  sej, 
Welches  Gott  wird  geben 
Dem;  der  bey  ihm  hält, 
Stürb'  auch  alle  weit. 

Lasst  euch  dieses  lejd, 
Die  betrübte  sachen 
Dieser  bösen  zeit 
Ja  nicht  irre  machen, 
Schafft,  daß  Gott  gedult 
Trag^  ob  unsrer  schuld. 

Fliehet  Christum  an, 
Wider  sie  zu  streiten, 
Ihn,  den  gnaden-mann; 
Kriecht  in  seine  seiten. 
Die  aus  ihm  sein  blut 
Stürtzet'  uns  zu  gut. 

Lasst,  der  hoffnung  voll, 
Gott  für  alles  sorgen. 
Welches  kommen  soll 
Jetzund  oder  morgen! 
Fleht  ihm  allezeit 
Umb  standhafftigheit! 

Nachmals  lasst  die  fluth 
Aller  meer  ergrimmen 
Und  durch  übermuht 
Selbst  die  stem  erklimmen, 
Ihr  erzürnter  sinn 
Reisse  klippen  hin. 

Was  die  höU'  enthält 
Fahr  aus  allen  kammern. 
Das  gebäu  der  weit 
Trett'  aus  seinen  klammem, 
Daß  in  hauffen  geh' 
Himmel,  erd*  und  see« 
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Gott;  der  seinen  Hecht; 
Wird  ob  uns  noch  schweben. 
Und  wir  werden  nicht 
Sterben;  sondern  leben; 
Und  sein  hülfT  und  zier 
Singen  fUr  und  für. 

119. 

In  der  weise:  Aus  meines  hertzens  ^nndei  m.  m.  w. 

Im  himmel  und  auff  erden. 
Dem  grossen  welt-gebäU; 
Kan  nichts  gefunden  werden. 
Das  nicht  des  herren  sej; 
Was  unser  äuge  schaut; 
Uns  kan  zu  hertzen  dringen. 
Den  geist  von  allen  dingen 
Hat  er  aus  nichts  gebaut. 

Als  ich  bin  nichts  gewesen, 
Wer  hat  mich  da  bereit 
Aus  seinem  buch  gelesen 
Und  meine  gantze  zeit? 
Und  da  ich  anfang  nam 
TieiF  in  der  erden  schatten; 
Wer  war;  der  mir  zu  statten 
In  memer  bildung  kam? 

Wer  zog  mich  damals  eben 
Mit  haut  und  ädern  aU; 
Wer  goß  in  mich  das  lebeu; 
Hab'  ich  es  selbst  gethan? 


119  Rhed.  6,  37.  Christi,  trost-liedchen  bej  abldBan  d«r  kinte  Ob 
tbarinen  Barbcben,  1653,  17  Mftrs,  und  Annen  Marteohen,  1664,  tl  Jmmm 
(bewd.  1654,  21  Jenner)  an  äh  eitern  Heinrich  Debnem  vM  Ciilisiil 
geb.  Ton  der  Dielen. 
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Wer  zog  mich  aas  dem  koht, 
Daß  ich  zu  sehn  begomien 
Das  licht  der  rohten  somien? 
Der  wmiderbare  Oott. 

Er  hat  mich  auffgenommen, 
Durch  treue  pfleg'  und  hut 
Zu  kräffteu  lassen  kommeuj 
Mehr,  als  ein  vater  thut. 
Er  macht  noch  täglich  sat 
Und  fUllt  mit  wolgefallen 
Gantz  reichlich  mich  sampt  allen, 
Und  was  sonst  athem  hat. 

Was  hie  ein  mensch  kan  haben, 
Eömpt  bloß  aus  seiner  hand, 
Es  sind  nur  seine  gaben 
Weib,  kinder,  gut  und  standt; 
Die  thut  er  uns  zwar  ein, 
Daß  wir  sie  brauchen  sollen, 
Nicht  aber,  wie  wir  wollen; 
Das  recht  dazu  ist  sein. 

Legt  er  die  meinen  nieder 
Durch  einen  firühen  tod. 
Er  nimmt  das  seine  wieder; 
Was  schrej  ich  über  noht 
Und  konmi  umb  alle  ruh? 
Es  steht  in  seinen  mächten. 
Wer  wolte  mit  ihm  rechten 
Und  firagen,  was  er  thu? 

Ihr,  die  ihr  Gott  bekennet, 
Sejd  Christen  in  der  that. 
Und  nicht  allein  genennet; 
Bhümt  seinen  weisen  raht 
Und  sprechet  in  gemein: 
Der  herr,  von  dem  sie  kommen. 
Hat  sie  auch  weggenommen. 
Ihm  sej  die  ehr  allein! 
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"Er  kau  in  jenem  leben 
(Vertraut  nur  seiner  macht) 
Und  wird  auch  wieder  geben 
Dieß,  was  er  weggebracht, 
Vollkommen,  herrlich,  schön 
Was  hie  in  angst  und  leiden 
Geseet  wird,  wird  in  freuden 
An  jenem  tag'  erstehn. 

O  Gott,  bild  unsem  sinnen 
Die  selig'  hoffnung  ein, 
*      Und  laß  uns  trost  gewinnen 
In  aller  unser  pein; 
Insonderheit  wenn  wir 
Selbst  mit  dem  tode  streiten, 
So  steh  auff  unsrer  Seiten 
Und  nimm  uns  auff  zu  dir! 

120- 

Da  lieg,  du  volck  der  finstem  erden, 
Gram,  kranckheit,  thränen,  hertzeleid, 
Tyrannen  meiner  lebens-zeit. 
Der  sclav  ich  muste  täglich  werden, 
Ihr  seelenfeind',  und  du,  o  leib, 
Der  knechtschafft  auffenthalt,  da  bleib  I 

Gott  holt  mich  heim  aus  euren  banden. 
Nun  bin  ich  himmUsch,  ewig,  mein, 
Beich,  sieghafft,  über  alle  pein. 
Der  ich  so  viel  hab'  ausgestanden; 
Die  ewigheit,  ihr  glantz  und  pracht 
Sampt  allem  ist  in  meiner  macht. 

Mein  ist  die  gnüg  in  allen  dingen. 
Der  lust  ohn  ende  wehren  sol, 

120  Bhed.  4,  181.  Innigliche 'fronde  einer  abgeleibteti  % 
ewigen  seligheit.  Bcy  hintritt  fr.  Bfarien  von  Tettaw  gieb.  P 
27  Chrittmon.  bis  1654,  4  Homang. 


ai9 

Mein  freyer  mnnd  ist  lachens  voll^ 
Und  meine  zange  kan  nur  singen; 
Der  abgmnd  meines  hertzens  brennt 
Für  freuden,  die  mein  aug'  erkennt. 

Gegrüsset  seyd  ihr  schönen  auen^ 
Ihr  lebens-brunnen  allzumal; 
Und  du,  der  frommen  grosser  saal, 
Daran  kein  men9ch  hat  müssen  bauen. 
Und  den  der  höchste  weit  und  breit 
Erfüllt  mit  seiner  herrligheit! 

Ihr  Väter  und  ihr  Seraphinen, 
Du  grosse  himmels-bürgerey, 
Ihr,  die  ihr  theils  durch  grosse  treu 
X)en  menschen  euch  bemüht  zu  dienen, 
Theils  Gott  ohn  ende  loben  müsst, 
Ihr  warheit-zeugen,   seyd  gegrüsst! 

O,  macht  mich  theilhafft  eurer  freuden, 
TJnd  nehmt  in  eure  zunfft  mich  ein. 
Ich  werd  euch  nicht  verächtlich  seyn; 
Denn  seht,  ich  komm  aus  grossen  leiden. 
Des  lammes  blut  und  todes- schweiß 
Macht  meine  kleider  hell  und  weiß. 

Ich  wil  zum  tempel  Gottes  wallen 
Mit  heisser  andacht  und  mit  danck, 
Und  da  sol  tag  und  nacht  der  klang  , 
Auch  meiner  stimmen  wiederc»diallen; 
Das  lamm  im  saal  nimmt  immerdar 
Durch  volle  weide  meiner  wahr. 

Es  fährt  mich  zu  den  ktüüen  brennen, 
Daraus  ohn  ende  leben  quillt, 
Es  ist,  das  meine  thränen  stült; 
Hie  fühl  ich  keine  glut  der  sonnen, 
iNioht  dorst  noch  hunger  kan  mir  zu. 
Denn  meine  gnüge,  Gott,  bist  du. 
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Da  hast  uns  von  dem  bann  der  erden 
Erkaufft  durch  deinen  eignen  söhn, 
Und  lassest  jetzt  vor  deinem  thron 
Uns  könig^  und  auch  priester  werden. 
Für  solche  treu  solst  du  allein 
In  ewigheit  mein  dancklied  sejn! 

121. 
Christliehe  sterbenslnst. 

Biß  zur  grabes-kammer 
Und  biß  an  den  tod, 
Weiter  muß  kern  Jammer, 
Weiter  keine  noht. 
Hier  hält  uns  die  stille  ruh 
Ewig  ohr  und  äugen  zu 

Und  verhütet, 

Daß,   was  wütet. 
Uns  durchaus  nicht  schaden  ihn. 

Unsre  seelen  schweben 
Hoch  in  Gottes  reich. 
Da  sie  ewig  leben 
Selbst  den  engein  gleich. 
Voller  glantz  und  herrligheit, 
Doch  dafem  sie  in  der  zeit 
Unschuld  lieben, 
Guttes  üben. 
Und  der  Sünden  sind  befreTt. 

Muß  dann  in  der  erden 
Unsrer  leiber  zier 
Staub  und  asche  werden, 
Ej,  die  stund'  ist  hier, 
Da  dieß  fleisch  und  dieß  gebein, 


121  Rhed.  5,   109.     Auf  hr.  Peter  IGehcls  tod,    1654,   9 
monat 
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Bringt  man  es  gleich  traurig  ein 

Jetzt  der  höleu; 

Mit  der  seelen 
Wieder  wird  vereinigt  seyn. 

Da  wird  man  mit  preisen 
Vor  den  höchsten  gehn, 
Ihm  auff  tausent  weisen 
Ehr'  und  danck  gestehn^ 
Singen  nicht  ohn  lust-geschrey, 
Daß  er  heilige  fromm,  getreu 

Im  gemüte, 

Ja,  die  gute 
Und  die  langmuth  selber  sey. 

Wer  giebt  solcher  massen 
HBtwas  auff  den  tod, 
ÜVeiß  nicht  trost  zu  fassen 
"Wieder  alle  noht? 
Gott,  bereit  uns  allzumal, 
Daß  wir  aus  dem  finstern  thal 
Dieser  thränen 
Stets  uns  sehnen 
In  den  ewign  himmels-saal ! 

122. 
Todes-  und  lebens-brand. 

Mein  gemüht,  sey  froh 
Und  vergiß  der  schmertzen. 
Daß  die  lebens-loh 
Dir  verlischt  im  hertzen. 
Und  dein  augenliecht 
Nun  für  Schwachheit  bricht. 

Dieser  erden-staud 
Wird  nicht  laug  mehr  wehren, 

lit  Bhed.  5,  21.     Auflf  ablciben   hr.  Assueri  Brandtcn,    1654,    1  Man 
^  ii  April. 
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Denn  der  letzte  brand 
Alles  wird  verzehren, 
»Selbst  der  sonnen  pracht 
Wird  seyn  finstre  nacht 

Kräneket  sich  dein  mnth, 
Daß  du  dich  beflecket 
Und  des  höchsten  glut 
Wider  dich  erwecket. 
Die  mit  ach  und  pein 
Brennet  höllen-ein. 

Zwar  dich  hat  ohn  ruh 
Sünde  mit  genommen, 
Ihrer  brunst  bist  du 
OfFt  zu  nah  gekommen, 
Welcher  wunden  blind 
Und  unheilbar  sind. 

Aber  tröste  dich. 
Dir  ist  raht  geworden, 
Christus  lasset  sich 
Wegen  dein  ermorden, 
Und  sein  theures  blut 
Lescht  der  höllen  glut. 

Daß  wir  würden  frey 
Unsrer  missethaten, 
Lässt  er  sich  aus  treu 
Mehr  als  grausam  braten, 
Ein  unschuldig  lamm 
Hoch  am  creutzes-stamm. 

Hiedurch  nimmt  uns  Gott 
Wieder  aufF  zu  gnaden, 
Daß  der  höllen  rotf 
Uns  nun  nicht  kau  schaden, 
Und  der  tod  dazu 
Uns  ist  süsse  ruh. 
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Schluckt  das  kalte  grab 
Dein'  erstarrten  glieder 
Eine  weil'  hinab, 
Ey^  die  zeit  kömpt  wieder, 
Da  auch  diß  gebein 
LIecht  und  glantz  wird  seyn. 

Denn  wirst  du  erst  voll 
Heiligr  andacht  brennen, 
und  dein  äuge  soll 
Gott  im  grund'  erkennen, 
Gott,  der  im  gemüht 
Stets  von  liebe  glüt. 

123. 
Christliches  sterblied. 

0  wil  es  hin  mit  meinem  hertzen, 
mercklich  alle  kräjfff  entgehn? 
ehe  nichts  in  diesen  schmertzen, 
od  und  grauen  vor  mir  stehn; 

s  ist  zu  hoffen,  nichts  zu  werben, 

lick  dein  hauß,   mensch,  dn  must  sterben. 

[>  laß  ich  mich  nach  diesem  leben? 
leib  gehört  der  erden  zu, 
sey  er  wieder  übergeben, 
bst  empfind  er  seine  ruh, 

1  ihn  die  würme  gleich  verzehren, 
:an  es  ihnen  doch  nicht  wehren. 

0  wird  mein'  arme  seele  bleiben? 
lieht  durch  eine  breite  bahn 
n  der  höllen  abgrund  treiben, 
böses  bussclos  gethan; 

id.  6,  57.  Auf  hr.  Johann  Arnd  von  Goldstein  (1654,  30  Mai) 
ohnes  Gustaff  Friederichen  (1653,  4  Brachmon.)  tod.  (Beerd. 
rbftmon.)  In  die  weise  des  7  liedes  andern  theils  der  arien  H. 
I  lieg  ich  hie,  wie  muß  ich  starren. 

21  * 
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Die  Christo  hie  ergeben  waren 
Den  engen  steig  gen  himmel  fahren. 

6ott;  der  du  anfangs  meine  seele 
TiefF  unter  mütterlichem  schoß 
Gesenckt  in  dieses  leibes  hole; 
Und  machst  sie  jetzt  auch  wieder  loß, 
Weil  wir  dich  tod  und  leben  sehen 
Stets  aufF  gerechten  bänden  drehen^ 

Vergib  und  laß  seyn  ungerochen 
Durch  deines  sohues  blut  und  tod; 
Dieß  was  ich  hie  und  da  verbrochen; 
Sieh  meines  hertzens  grosse  noht 
Und  mein  geängstetes  gewissen^ 
Das  reu  und  busse  gantz  zerrissen. 

Weud  ab  des  Sathans  list  imd  pfeile 
Und  thu  ihm  starcken  widerstandt; 
Und  weil  ich  jetzt  von  hinnen  eile. 
Nimm  meinen  gcist  in  deine  band; 
Den  Christus  thcuer  ihm  erworben. 
Als  er  unschuldig  ist  gestorben. 

Thust  du  es?     Ja!    So  komm  bebende; 
Komm  tod;   und  kürtz  mir  meine  pein. 
Brich  an  mit  einem  selign  ende. 
Ich  wil  nur  auffgelöset  seyn. 
Wer  Christo  gläubig  sich  ergeben, 
Der  stirbt  und  wird  ihm  ewig  leben. 

124. 
Begräbniß-Lied. 

Gott  zürnt  auff  uns  zusammen, 
Wer  ist;  der  bleiben  kau 
Für  seines  eilFers  flammen? 
Er  greiftet  die  cedern  an, 

124  Rhed.  5,  105.   Fr.  Annen  Catharinen  v.  Lcßgewang,  gdi 
1656  2/8  August. 
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Die  berge  müBsen  beben, 
Das  gantze  land  erschrickt 
Und  hat  in  ihm  kein  leben, 
Nun  er  es  angeblickt. 

Weh  uns  und  unsern  Sünden, 
Denn  diese  sind  allein, 
Die  ihn  zur  racV  entzünden! 
Wer  nimmt  uns  zu  sich  ein? 
Wer  lässt  uns  schütz  gewinnen, 
Biß  sich  das  wetter  legt. 
Er  wieder  vater-sinnen 
Zu  seinen  kindern  trägt? 

Sein  liebstes  volck,  die  frommen, 
»Sind  fern  von  dieser  noht, 
Er  heisst  sie  zu  sich  kommen 
Durch  einen  selign  tod; 
Sie  gehn  in  ihre  kammer, 
In  die  gewünschte  ruh. 
Und  schliessen  für  den  Jammer 
Die  thür  behutsam  zu. 

Wir  bleiben  hie,  wir  armen, 
In  grosser  angst  und  pein; 
Gott  wolle  »ich  erbarmen 
Und  unsre  Zuflucht  seyn, 
Woir  unsre  feinde  fallen 
Und  treulich  bey  uns  stehn, 
Daß  wir  in  diesen  wellen 
Nicht  kläglich  untergehn. 

Herr  Jesu,  hilfF  uns  tragen 
Der  Zeiten  schwere  last. 
Damit  wir  nicht  verzagen, 
Sey  unsre  bürg  und  rast. 
Lehr  uns  die  sünde  meiden. 
Wasch  uns  mit  deinem  blut, 
Und  nimm  aus  diesem  leiden 
Uns  in  die  ewig'  hut! 
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125. 
Psalm  LXX. 

Eyle,  herr,  mir  beTzuspriDgen, 
Mir  zu  helffen  nun,  o  Gott! 
Die  nach  meiner  seelen  ringen^ 
Müssen  tragen  schmach  und  spott, 
Schamroht  müssen  alle  stehn. 
Welcher  wünsch  ist  und  verlangen^ 
Daß  es  mir  sol  übel  gehn; 
Schande  müsse  sie  umbfangen. 

Daß  sie  wiederumb  auff  erden 
Stets  vernichtet  müssen  seyn 
Und  durchaus  gehönet  werden, 
Die  mir  häuffen  meine  pein, 
Mich  verachten  da  und  hier, 
Die  mein  Unfall  muß  erfreuen, 
Die  sich  kützeln  über  mir 
Und:  ^Da,  da!^  ohn  ablaß  schreyen. 

Freud  und  fröligkeit  hergegen 
Kröne  die ,  so  fleissig  sich 
Umbthun,  herr,  nach  deinen  wegen. 
Nach  dir  fragen  inniglich, 
Und  die,  Gott,  dein  heyl  ergetzt. 
Dieser  lied  muß  immer  bleiben; 
Gottes  lob  sey  hoch  geschätzt. 
Weil  sich  tag  und  nachte  treiben. 

Aber  ich  bin  gantz  verlassen, 
Und  mein  elend  drückt  mich  sehr, 
Komm,  dich  meiner  anzumassen, 
Auff,  gewehr  mir  hülff  und  ehr! 


* 


125  K6nig«b.  univ.-bibl.  Pa  128,  4«  (7).  Auf  Ermsmiu  Lan 
tod,  1658,  7/13  Weinmonat.  Schon  vor  etUchen  iahran  oomirai 
Joh.  Stobäus.  *^ 
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Mein  erretter,  Gott;  bist  du^ 
Schau  ^  wo  ich  sey  hingedieheO; 
Eyle,  sey  mein  schütz  und  ruh. 
Fleuch;  mein  Gott;  doch  zu  verziehen! 


126. 
ke  frendigheit  im  leben  und  im  tode.    In  die  weise 
des  115  psalms  im  Lobwasser. 

einen  sinn  auff  Gott  nicht  einig  stellt; 
ndet  sich  auif  dinge  dieser  weit; 

er  ruhig  leben? 
es  wird  zu  schatten  mit  der  zeit; 
besteht  denn  seine  Sicherheit 
le  ruh  im  leben? 

.be  mir  den  herren  vorgesetzt, 
voran  sich  meine  seeF  ergetzt; 
latz  und  meine  freude; 
3bet  mir  vor  äugen  fort  und  fort, 
hab'  ich  schütz ;  Zuversicht  und  port 
deinem  leide. 

be  nicht  der  feinde  wüten  an, 
-e  macht,  noch  was  betrüben  kan, 
)tt  ist  mir  zur  rechten; 
icet  mich,  gibt  mir  behertzten  sinn, 
getrost  in  allem  Unfall  bin, 
;hafft  weiß  zu  fechten. 

5,  greiffen  mir  gleich  schmertzen,  kranckheit-pein, 
lans  mord,  der  tod  auch  selber  ein 
mich  gar  zerstäuben, 
imt  die  weit  gleich  in  den  letzten  brand, 
zh  beschützt  durch  seiner  allmacht  band 
riglich  wol  bleiben. 

* 

Ihed.  5,  249.    Bei  Martini  Wolderi  tode,   1657,  27  Bracbmon.  bis 
«t.     Mit  5  Btimmen  gesetzt  yon  Conrado  Mattbäi. 
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127. 
Christliches  sterb-lied.   In  die  weise :  Selig  ist  der  ^ 

zu  singen. 

Seh'  ich  die  boßheit  leben 
In  lauter  guten  zeit, 
Ich  muß  im  creutze  schweben 
Bey  meiner  frömmigheit, 
Sol  mich  es  heidnisch  irren, 
Und  sol  des  glückes  schein 
Mein  Christen th  um  verwirren. 
Von  Gott  mich  wenden?    Nein! 

Laß  pracht  und  hochmuth  walten^ 
Ich  wil  dennoch  bey  dir. 
Mein  Gott,  beständig  halten, 
Du  haltest  fast  bey  mir; 
Scheint  mir  ein  fall  zu  dreuen, 
So  stärckst  du  meinen  stand, 
Und  fassest  mich  aus  treuen 
Bey  meiner  rechten  band. 

Giebst  mir  zwar  Hebes-schläge, 
Und  ziehest  mich  dein  kind, 
Du  leitest  mich  durch  wege, 
Die  mir  verborgen  sind, 
Durch  raht,  den  ich  nicht  hören, 
Nicht  sehn  noch  fassen  kan. 
Jedoch  nimst  du  mit  ehren 
Mich  endlich  wieder  an. 

Du  Ursprung  aller  gaben, 
Die  erd'  und  himmcl  hat, 
Wenn  ich  nur  dich  kan  haben. 
So  hab'  ich  alles  satt; 

127    Bbed.   5,    177.     Bei    Annen   Catbarinon   von  Kreytxeii, 
Pfuhlen,    tüd,    1657,    10    Mai    bia    18   Heumonat.     Nach  dem 
73  psalms  geschrieben. 
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*^en  himmel  lass'  ich  fahren 
^t  seiner  zierlicheit, 

^*ii  ich  nur  dich  bewahren 

^  hertzen  allezeit. 

Der  erden  kreiß  mag  prangen^ 
^  irrt  nicht  meinen  muth, 
nenn  ich  nur  dich  kan  fangen, 
Du  onerschöpiFtes  gut! 
Solt  ich  darüber  kommen 
Auch  iu  gefahr  und  noht 
Und  würde  mitgenommen 
Durch  armut;  trübsal,  tod. 

Es  wolf  in  mir  verschmachten 
Leib,  seel'  und  was  ich  bin, 
Wil  ich  es  doch  nicht  achten 
Aus  unverwandtem  sinn; 
Dieß  nimmt  mir  alle  schmertzen, 
Daß  du,  mein  süsses  heil, 
Der  trost  bist  meinem  hertzen 
Und  mein  gewünschtes  theil. 

128. 
Christliches  sterblied. 

Gott  ist  nicht  ursach  unsrer  noht. 
Wir  bringen  uns  in  fluch  und  tod. 
Erschreckt  uns  kriegsgetümmel, 
Pest,  theure  zeit 
Und  ander  leid. 
Beschuldigt  nicht  den  himmel. 

Klagt  über  eure  missethat. 
Die  Gott  zu  zom  gereitzet  hat, 

Shed.  5,  85.    Auf  hr.  ChriBtoff  zu  Kitiit»  tod,  1657,  24Brarhnion. 
ngostmon.     In   die  weise   des   andern    liedes   im    achten   tlicil   der 
Alberte:  Nimm  nichts  sn  thnn  in  deinen  sinn. 
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Sie  reichet  ihm  die  waffen, 
Auch  pest  und  brand 
In  seine  band. 

Die  uns  ohn  ablaß  straffen. 

Hie  rührt  der  menschen  ihr  beschwer 
Und  aller  arten  kranckheit  her, 
Hie  ist  der  tod  entsprungen, 
Für  welchem  bebt, 
Was  irgends  lebt, 
Kömpt  er  nur  angedrungen. 

Doch  wäre  sterben  nicht  so  groß, 
Dieß  giebt  der  seelcn  ihren  stoß. 
Daß  sie  nach  dieser  erden 
Mit  ewigm  weh 
Im  höllen-see 
Ohn  tod  gequelt  sol  werden. 

Was  ist  hie  hunger,  kranckheit,  schw< 
Dieß  ist  des  Schreckens  schier  nicht  weh 
Für  jenem  ungeheuer. 
Ist  irgends  pein, 
Dort  wird  sie  seyn, 
Gifft,  schweffei,  pech  und  feuer. 

O  Jammer,  hätte  Christus  blut 
Niclit  ausgelescht  der  hellen  glut. 
Die  keinem  nun  kan  schaden. 
Der  sich  durch  ihn 
Zu  Gott  kan  ziehn. 
Und  theil  hat  seiner  gnaden. 

Habt  eurer  Sünden  wahre  reu 
Und  glaubt  an  seinen  söhn  dabej; 
Und  müsset  ihr  denn  sterben. 
Erschrecket  nicht, 
Ihr  solt  das  licht 
Des  rechten  lebens  erben. 
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129. 
ChrirtUekes  |;rab-lied. 

O,  welchef  doch  doD  tod  ftlr  allen 
^  Vesfle  nimmermehr  entfallen^ 
^  ist  uns  gBT  za  sehr  gemein; 
Wir  mfinen  uns  mit  ihm  schon  stallen, 
"i«  alt,  urie  jung  wir  mögen  seyn. 

Dq  solst  dir  keine  rechnnng  machen 
*on  diesen  oder  jenen  sachen, 
^  weisst  nicht,  was  die  satzong  spricht, 
Ohn  von  des  todes  weitem  rächen, 
^ur  dieser  satzong  fehlst  du  nicht. 

Such,  Jüngling,  in  den  zarten  jähren 

Der  edlen  tugen  nach  zu  fahren. 

Verlaß  die  eitern  und  dein  hauß, 
ScluDück  dein  gemüte  mit  dem  wahren 
Der  kttnsf  und  sprachen  löblich  ans, 

Und  kömpst  du  dann  nach  hanse  wieder. 
Der  deinen  trost,  so  leg  dich  nieder 
£rwürget  durch  des  todes  macht, 
Betrüb  die  mntter,  Schwestern,  brüder, 
Und  gieb  uns  allen  gute  nacht. 

Was  schwebet  der  stets  auff  den  wellen. 
Dem  schnöden  reich thum  nachzustellen? 
Der  folgt  dem  läger  fort  und  fort 
Und  suchet  seinen  feind  zu  fallen, 
Ihn  selbst  fallt  bald  der  Satzung  mord. 

Wol  dem,  der  stets  gedenckt  zu  sterben. 

Sucht  Gottes  gnade  zu  erwerben 

Und  zeucht  von  sünd  und  boßheit  weit, 

Der  wird  durch  keinen  tod  verderben, 

£r  stirbt,  und  lebt  in  ewigheit! 

« 
Blied.  5,  97.  Bcy  hinfthrt  hr.  Frioderich  Krintwm,  1657,  15. 19  CVwt- 
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Herr  Jesu,   führ  durch  deine  gute 
Den  tod  uns  allzeit  zu  gemttte, 
Damit  wir  klug  seyn  immerdar. 
Wer  also  stirbt,  auch  in  der  blflte, 
Der  fährt  dahin  im  grauen  haar. 


130. 
Christliehe  sterbens-gedaneken. 

Herr  Jesu,  trost  in  aller  noht^ 
Du  länge  meiner  tage. 
Ich  weiß,  daß  ich  alzeit  den  tod 
An  meinem  halse  trage. 
Wenn  du  gebeutst,  so  scheid  ich  ab 
Und  nehme  mit  mir  in  das  grab 
Zeit,  weit  und  alle  plage. 

Die  lieben  kleinen,  ihr  geschrey^ 
Dieweil  sie  mich  verlohren, 
Kömpt  meinem  hertzen  nimmer  bey, 
Weg  sind  gesiebt  und  obren; 
Ich  baue  dort  das  finstre  reich 
Der  stillen  schatten,  und  bin  gleich 
Als  war*  ich  nie  gebohren. 

Dir  aber  bleib  ich  unentwand, 
Wird  gleich  der  leib  begraben. 
Du  wirst  denn  auch  in  deine  band 
Mich  angeschrieben  haben. 
Und  meine  seel  erhebest  du. 
Die  wird  im  himmel  sich  mit  rhu 
Und  ewign  freuden  laben. 

* 

130  Rhed.  5,  185.     Welche  h.  Johann  Rahnisoh   noch    be 
Seiten  gehabt,    1658,   12  Neiijahrsnion.   boschrieben,    nachmals 
30  Meymon.  entschlaffen,  auch  den  3  Brachmon.  sar  erden  bei 
5  stinaroen  gesetstet  von  Conrado  Matthfti.    Tenorstimme  allein  ^ 
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Und  wirst  du  denn  ein  feldgeschrey 
Hoch  in  den  wolcken  machen^ 
(Das  ende  nähert  sich  herbey) 
Der  erden  bau  wird  krach  eu; 
Xm  feaer  alles  unttergehn^ 
X)ie  todten  werden  auiferstehn; 
So  werd'  auch  ich  erwachen. 

Nichts  bleibt  im  grabe;  nicht  ein  haar 
Vermag  der  tod  zu  stehlen^ 
IDu  nimmst  auch  meiner  aschen  war, 
:Kein  nagel  wird  mir  fehlen. 
Dann  wird  die  seele  hoch  erfreut 
31]t  ihrem  leib  in  ewigheit 
Sich  wiederumb  ergäntzen. 

O  preiß;  triumph;  o  ehr'  und  danck; 
Den  ich  dir  werde  bringen, 
Der  engel  hoher  lobgesangk 
Wird  in  den  meinen  klingen! 
Herr,  laß  mich  hie  durch  lieb  und  leid 
Nach  solcher  grossen  seeligkeit 
Mit  höchsten  kräfften  ringen. 

Laß  meinen  geist  den  eiteln  wahn 
Der  erden  nicht  verderben, 
Lehr  mic&,  der  Sünden  abgethan, 
Durch  busse  täglich  sterben; 
Und  kömpt  es  an  die  letzte  noht. 
Laß  mich  durch  einen  selign  tod 
Das  ewig*  heil  ererben! 

131. 
Christliches  sterb-iied. 

In  allen  deinen  Sachen 
Solstu  dir  rechnung  machen 

*^l  Bbed.  5,  201.     Auf  hr.   Chrigtoff  Rappen  tod,    1657,  27  Nov.  bis 
'^  1«  Februar. 
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Von  jener  letzten  noth, 
Die  diesem  armen  leben 
Dich  gute  nacht  zn  geben^ 
Wird  zwingen  durch  den  tod. 

Nichts  anders  ist  zu  werben, 
Du  solst  und  must,  mensch ,  sterben, 
UmbsoDst  ist  allzumahl. 
Aus  dieser  schweren  ketten 
Taug  dich  nicht  zu  erretten 
Der  freunde  grosse  zahl, 

Noch  deiner  diener  hauffen; 
Sie  werden  all  entlauffen. 
Du  bleibst  ohn  htilflf  und  rath. 
Drumb  such  auflf  den  zu  schauen, 
Der  wieder  tod  und  grauen 
Die  stärksten  mittel  hat, 

Bcy  dem  der  armen  seelen 
Nach  dieses  leibes  holen 
Ohn  ende  wol  mag  seyn; 
Zu  dem  must  du  dich  kehren 
Mit  bitter-süssen  zehren 
Und  flehen  ihm  allein. 

Er  hat  dich  ihm  erworben. 
Als  er  für  uns  gestorben, 
Ihm  beichte  deine  schuld 
Und  bleib  ihm  gantz  ergeben 
Auff  sterben  oder  leben 
In  demut  und  gedult. 

Und  scheidest  du  von  hinnen. 
Du  wirst  das  heil  gewinnen. 
Das  leben  durch  den  todt; 
Denn  niemand  wird  verlohren. 
Der  diesen  trost  erkohren, 
Voraus  in  stcrbens-noth. 
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132. 

r^ittliehes  sterb-lied.    In  die  weise  des  fHnjDften  liedes  im 

^den  buch  der  arien  H.  Alberts:   Nimm  dich,   o  meine 

seeF,  in  acht. 

^enn  wir  nun  krafftlos,   ungestalt; 
Van  aller  weit  verlassen  liegen, 
öer  tod  muß  über  uns  gewalt 
Ottn  einig'  hülff  und  rettung  kriegen. 

£iii  ist  die  weit  sampt  ihrer  lust, 
■^^r   sinnen  kräffte  müssen  brechen, 
^^ir    röcheln  mit  der  vollen  brüst, 
-t>ie    2unge  kan  kein  wort  mehr  sprechen. 


1  endet  sich  des  lebens  lauff 
^^'^Xfcpt  dieser  erden  eiteln  dingen, 
"^^i^     finstre  grabstat  thut  sich  auff 
^-^  *^<i  sucht  uns  tieff  hinein  zu  schlingen. 

^5^  meinet  nicht,  es  sey  gethan 
^^*^*=ä13  uns  und  unser  gantzes  wesen; 
rr^^ß  war  der  blinden  heyden  wahn, 
■^^^    nie  von  glauben  was  gelesen. 

^       VVir  ziehen  nur  das  irdisch'  aus, 
^*^ci  legen  ab  der  Sünden  leiden, 
T^^^^Knit  das  schöne  himmels-hauß 
^^^B  könne  herrlich  überkleiden, 

Xjns,  die  wir  jetzt  schon  himmlisch  sind 
^^^d  auff,  was  zeitlich  ist,  nicht  sehen, 
'^^^nn  dieß  ist  schatten,  rauch  und  wind 
^^d  lasset  sich  wie  staub  verwehen; 


'*  1^1    ^**^  5»   209.     Auf  fr.   Christinen   Regincn    von   Holindoiff,    geb. 
^**Äii,  tod,  1667,  9  Januar  bis  1668,  28  Hornung. 
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Nein,  sondern  auflF  die  ewigheit 
Ohn  unterlaß  die  hertzen  lencken 
Da  Gott  ohn  weise,  maß  und  zeit 
Sich  uns  wird  zu  geniessen  schencken. 

So  solt  ihr  nun  den  sinn  allein 
Hinauff,  wo  Christus  wohnet,  kehren, 
Der  unsrer  schatten  Hecht  wird  seyn 
Und  unsem  schnöden  leib  verklären. 

Gebt  keiner  leichten  wollust  stat, 
Lasst  euch  die  stinde  nicht  bethören, 
Weil  dort  nur  Unschuld  stelle  hat. 
Die  säu  und  hund  hinaus  gehören. 


133. 

Ans  der  Offenbarung  Johannes. 

Ich  hörte,  spricht  Johannes,  ein  geschrey, 
Als  eine  stimm  der  engel  vielerley. 
Die  umb  den  stul,  das  thier,  die  ältsten  stunden, 
Und  ihre  zahl  ward  unzehlbar  befunden. 
Die  sungen  so  mit  vollen  stimmen  fort: 
Das  lamm,  an  dem  verübt  ist  tod  und  mord, 
Ist  einig  wehrt,  kraift,  reichthumb,  weißheit,  prangeB| 
Lob,  starckc,  preiß  und  ehre  zu  empfangen. 
Und  was  goachöpff  bewohnt  des  himmels  feld, 
Was  umb  den  kreis  der  erden  sich  enthält, 
Mehr,   welches  steckt  tieflF  in  der  erden  gründen, 
Das  meer  und  was  darinn  sich  kan  befinden, 
Das  alles  hört'  ich  sagen  solcher  art. 
Zu  dem,  der  aufF  dem  stul  gesehen  ward. 
Und  zu  dem  lamm:  Lob,  preiß  und  ehren-nahmen 
Von  ewigkeit  zu  ewigkeit  hin ,  amen ! 


133  Königsb.  univ.-bibl.  Pa  128,  4.     Denkmal   dem   gekreniigta» 
von  Nazarcth.     Cumponicrt  von  Friedrich  Schweitzer,  1658  (Ottoni). 
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ej.  sprielit   der    lierr  ^    getrost  in  deinem  sinn 
1  ^''\b,  daC>    icli    der    er:«t'   und  letzte  bin 

*  lebendig;;.       Icli    llesäc    mich  ermorden, 

i  sieh ,  ich    bin    nun    wieder  lebend  worden 
d  äterb'   Liiitort    in    ewigkeit  nicht  mehr. 

•  ist  vertraut    deä    siejfcs   pr«iclit  und  ehr, 

;  sohlüasel-niacUt    des    todes  und  der  hellen, 

;  meiiiein    fuß    ^icU    diciiätbar  unterstellen. 

d  siehe   da ,    ein   jeglichem  der  thier, 

r  wareu,    spricht    Johanneä  ferner,   vier, 

s  hatt'   uuibVier    seclis   flügel,   und  von  innen 

r  äugen    viel.       Üia    kuiitten  nicht  gewinnen 

y  tagen  ,    nicht    bey    nüchten  rJiu  und  iriät 

id  sprachen:    Heilig,    heilig,  heilig  ist 

'tt  unser   herr,    «ilurcli   weiciien  alles  webet, 

r  welcher    war,    und   ist,  und  ewi^  lebet. 

Und  siehe,    »agt   Johannes,  eine  schar 

»n  grosser    zahl ,    die   unib  den  stui  her  war 

id  uxnb    das    laiiim,   die  salie  man  »ich  freuen 

id  überlaut    mit   voller  stimme  scbreyen: 

evl  bleibe    dem,    der  sitzet  auff  dem  thron. 

m  unsern    Gott,    dem  lamm,  auch  ^'Jottea  nfjhn, 

ifl  unsre    schuld    gedultig  hat  getragen 

nd  sich    ans    crcutz   unHchuMig  lassen  schlagen! 

nd  alles   chor   der  en;iel  fiel  au:«  pflicht 

echt  vor   dem    s^tul  aufi*  ihre  angesicht 

nd  beuteten    den   höchsten  an,  den  nahmen, 

^eo  niemand    kennt,  und  sprachen  sämptlich  amen. 

«b     weiGheit,    ehr  und  stärck'  und  sieg  iin  streit 

rey  unserm   Gott  in  ewig  ewigkeit!  Amen. 

134. 
Sterb-  and  sieges-lied. 

WolauiF,  ich  bin  entfahren 
Der  eiteln,  bösen  zeit, 

134  Ehed.    3,    11^1-     Einßhigc  Icich-reizne  Marien  Kifi lisch ncrinn  1608 

eiümo  ^^ 

ack 
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Und  lebe  bey  den  scharen 
Der  selign  ewigbeit, 
Bin  aller  noht  entkommen, 
Das  stets-erwtirgte  lamm 
Hat  mich  nun  angenommen 
Und  wird  mein  bräutigam. 

Ihn  hatt'  ich  mir  erkohren. 
Als  Sünde,  Sathan,  weit 
Sich  wieder  mich  verschworen 
Und  netze  mir  gestellt, 
Als  tausent  ärgernissen, 
Der  augen-lust  gewalt 
Umbgaben  mein  gewissen 
In  feindlicher  gestalt. 

Er  war  mir  stets  zur  rechten 
Durch  seines  geistes  krafft, 
Hat  mich  gelehrt  zu  fechten 
Die  wahre  ritterschaffit. 
Der  ärgste  feind  für  allen 
War  letzlich  noch  der  tod, 
Der  ist  nun  auch  gefallen, 
Nun  hat  es  keine  noht. 

Ich  trage  meine  palmen, 
Dreweil  ich  obgesiegt, 
Und  lobe  den  mit  psalmen, 
Der  mir  hat  vor  gekriegt, 
Als  er  nach  schwerem  )eyden 
Auch  mit  dem  tode  rangk. 
Und,  must  er  gleich  verscheide 
Der  höllen  reich  bezwangk. 

Herr  Jesu,   daß  ich  lebe 
Ohn  schrecken,   furcht  und  peii 
Und  ewig  umb  dich  schwebe. 
Das  ist  dein  werck  allein. 
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0,  Bey  hiefür  gesuDgen, 
Dich  loben  weit  und  breit 
Der  außerwehlten  znngen 
In  alle  ewigheit  I 

135. 
Abendlied. 

Der  tag  hat  auch  sein  ende^ 
Die  nacht  ist  wieder  hier^ 
Drum  heb  ich  hertz  und  hände^ 
O  vater ,  auff  zu  dir^ 
Und  dancke  deiner  treu, 
Die  mich  gantz  überschüttet 
Und  für  der  tirannej 
Der  höllen  mich  behütet. 

Dein  wort  hat  auch  daneben 
Mein  kranckes  herz  geheilt; 
Mir  reichlich  trost  und  leben 
In  aller  noth  ertheilt. 
Für  solche  liebesthat 
Was  soll  ich  dir  erzeigen? 
Was  erd  und  himmel  hat. 
Das  ist  vorhin  dein  eigen. 

Mein  herz  sey  dir  geschencket, 
Das  rieht;  o  Gott;  dir  zU; 
Daß^  was  es  nur  gedencket; 
Sej  nichts ;  als  einig  du. 
Entzeuch  es  dieser  weit; 
Daß  es  aus  diesen  tränen 
In  deiner  freuden  feld 
Sich  mög  ohn  ablaß  sehnen. 

Und  da  ich  heut  verübet; 
Was  gegen  dein  geboth; 

^lied.  7,  27,  abflohriftlich  ohne  quellenaDgabe. 
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Und  deinen  geist  betrübet. 
Das  sey  vertilgt  und  todt 
Durch  Christi  thetires  blut. 
Das  mildiglieh  geflossen, 
Als  er  es,  mir  zu  gutli. 
Aus  liebe  hat  vergossen. 

Und  weil  ich  jetzt  sol  schlafen, 
So  laß  mich  sicher  seyn 
Durch  deiner  aufsieht .  waffen. 
Schleuß  deiner  huth  mich  ein. 
Des  teuffels  mord  und  list, 
Der  bösen  menschen  tücke 
Und  was  sonst  schädlich   ist, 
Treib,  herr,   von  mir  zurücke. 

Laß  mich  kein  böses  ende 
Betreten  allermeist. 
Denn  ich  in  deine  bände 
Befehle  meinen  geist. 
Ich  bin  zu  aller  zeit 
Dein  eigenthum  und  erbe 
Es  sey  lieb  oder  leid, 
Ich  leb,  herr,  oder  sterbe! 

136. 
Bey  dfiprep  zeit. 

Gott,  unsre  Zuflucht  in  der  noth, 
Von  dem  wir  täglich  schütz  und  brot 
Gantz  überflüssig  heben. 
Durch  den  die  weit 
Sich  unterhält 
Mit  nahrung,  geist  und  leben, 

Wir  haben  wieder  mißgethau. 
Sieh  aber  uns  barmherzig  an 

136  Rhod.  7|  30|  abschriftlich  ohne  qucllonangabo. 
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Uni  laß  dich  vater  nennen, 

Nicht  deinen  muth 

Wie  diese  gluth 

Des  dürren  wetters  brennen. 

Dein  licht,  die  sonne,  scheint  so  heiß, 
X)aß  niemand  sich  zu  bergen  weiß, 
^Vald,  Städte,  gärten,  saaten, 
Gebürg  und  thal 
lyiuß  nicht  ohne  quaal 
^An  ihrem  feuer  braten. 

Wie  kläglich  steht  doch  graß  und  laubl 
TEs  kriegt  für  regen  dicken  staub, 
TDie  wiesen  sind  versenget, 

Weil  ihre  zier 

So  lang  von  dir 

Nicht  worden  ist  besprenget. 

Die  wilden  und  die  zahmen  thier 
Und  sonderlich  dein  erbtheil,  wir. 
Sind  jämmerlich  verkommen. 
Es  wird  uns  kraift 
Und  aller  saflft 
Durch  durst  und  schweiß  genommen. 

Für  grosser  dürr  und  schmachtigkeit 
Ist  in  dem  trank  kein  unterscheid, 
£s  muß  den  durst  uns  wehren. 
Was  irgend  kann. 
Und  wüste  man 
Die  ström  auch  auszuleeren. 

Wie  wird  der  grossen  hitze  pein 
So  mancher  kranckheit  ursach  seyn! 
Was  theurung  wird  man  klagen. 
Wird  dein  gericht, 

O  vater,  nicht 

Erbarmen  mit  uns  tragen! 

Schleuß  den  verschlossnen  himmel  auf, 
Treib  wolcken  über  uns  zu  hauff. 
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Die  sanften  regen  bringen, 
Und  dannenher 
Auch  die  beschwehr 
Der  grossen  hitze  zwingen. 

Schau  aller  beiden  gdtsen  an^ 
Wer  ist;  der  regen  geben  kann? 
Das  beer  der  fluth  und  flammen 
Hört  dein  geheiß; 
Und  tritt  mit  fleiß 
In  deinen  dienst  zusammen. 

Du  hast  uns  vormaLs  zugesagt, 
Wenn  dürre  zeit  und  brand  uns  plagt, 
Wir  aber  vor  dir  flehen 
Und  busse  thun^ 
Wie  eben  nun, 
Uns  gnädig  anzusehen. 

So  komm  nun  deiner  zusag  nach; 
Verfolgst  du  aber  noch  mit  räch 
An  uns  die  bösen  thaten^ 
So  sitzt  dein  söhn 
Auf  deinem  tron, 
Der  unsrer  noht  gerathen. 

Erhör  doch  ihn  nur^  dessen  bitt 
Uns  herz-  und  brüderlich  vertritty 
So  sollen  unsre  weisen 
Dich^  wahrer  Gott, 
Herr  Zebaoth, 
Aus  gantzem  herzen  preisen! 

137. 
Bey  weicher  winteneit 

Ach,  wie  verkehrt  es  sich  so  sehr 
Mit  himmel;  lufl't  und  erden! 

* 
187  Rhod.  7,  84,  »bsohriftlich  ohne  qoeUenaiigabe. 
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Was  nnach  läast  Gott  jetzt  nicht  mehr, 
Wie  vormals,  winter  werden? 
Hat  er   wo  sein  geschöpf,  die  weit, 
Aas  seiner  aufsipht  hnth  gestellt 
Und  sich  fiir  uns  verborgen, 
Geht  unbekümmert,  ungefähr 
Dort  um  des  himmels  Umgang  her 
Und  wil  für  nichts  mehr  sorgen? 

Ist  der  natur  geheis  und  zwang 
Alehr  nicht,  als  ein  geschwätze, 
TJnd  hat  der  mond  und  sonnen  gang 
.^<7icht'  Zügel  noch  gesetze? 
^Virst  du  mit  deinem  bund,  o  Gott, 
~Vnd  deinem  worte  nun  zum  spott? 
So  lang  die  weit  wird  stehen, 
Soll,  sagtest  du,  des  sommers  pracht, 
TX)e8  winters  firost  sammt  tag  und  nacht 
Stets  wechselrichtig  gehen. 

Nein,  deine  Satzung  bleibt  getreu I 
Recht  aber  zu  ergründen. 
Woher  dies  weiche  wetter  sey? 
Es  rührt  von  unsem  Sünden. 
Du  richtest  dich  nach  unserm  thun, 
Und  hast,  wie  allzeit,  so  auch  nun 
Uns  gleichsam  zu  geführten; 
Denn  bej  den  reinen  pflegst  du  rein 
Und  bey  den  frommen  fromm  zu  seyn, 
Verkehrt  bey  den  verkehrten. 

Wir  alle  gehen  unsem  pfad 
Und  auf  verderbten  wegen, 
\Vir  folgen  unsers  freveis  rath 
Tjnd  wandeln  dir  entgegen. 
I>ie  predigt  dräut  uns  fluch  und  bann 
"Wir  kehren  uns  nicht  groß  daran; 
Das  recht  ist  unrecht  worden, 
Der  glaub  hat  weder  mund  noch  band, 
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Die  lieb  ist  in  betrug  gewandt 
Bey  jedem  stand  und  orden. 

Die  beste  kunst  ist  Überall. 
Den  nächsten  können  schätzen; 
Im  munde  wohnt  uns  honig;  gall 
Im  heuchlerischen  hertzen. 
Der  geiz  frisst  wie  ein  krebs  um  sich, 
Die  armuth  weinet  bitterlich 
Und  kann  ihr  nirgends  rathen, 
Der  Unschuld  rühm  wird  ausgelacht 
Von  Unzucht,  hochmuth,  stoltz  und  prai 
Und  andern  missethaten. 

Drumb  fährst  du  auch  mit  uns  verkol 
Und  zürnst  gerechter  maassen. 
Wir  sind  mehr  keinen  winter  werth. 
Ganz  wüät  sind  alle  Strassen. 
Der  böse  weg  lässt  nichts  herein. 
Die  Stadt  muß  ganz  ohn  nahrung  seyn, 
Kein  handel  ist  zu  schauen. 
Die  ströme  hegen  dampf  und  wüst. 
Das  erdreich  lieber,  flüss'  und  hust, 
Der  himmel  pest  und  grauen. 

Das  herz  in  uns  verschmachtet  fast 
Für  Wartung  aller  dinge. 
Dein  trost  ist  uns  für  aller  last 
Des  Schreckens  zu  geringe. 
Wir  bringen  wunderzeichen  aus. 
Die  irgendwo  des  himmels  haus 
Soll  haben  lassen  sehen, 
So  daß  wir  unsrer  straf  und  pein. 
Und  dessen  eigne  botheu  seyn. 
Was  künftig  soll  geschehen. 

Doch  fallen  wir  dir  in  der  zeit, 
O  vater,  in  die  ruthe, 
Ach,  straf  uns  mit  gelindigkeit. 
Nicht  mit  ergrimmtem  muthe! 
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Wir  haben  wider  dich  gethan 
Und  klagen  selbst  uns  darum  an^ 
Hab  unsrer  doch  erbarmen! 
Erkenn^  daß  sich  für  unsre  noth 
Dein  söhn  gegeben  in  den  tod, 
Und  hilff  durch  ihn  uns  armen. 

Schick  uns  gesundes  weiter  her 
Und  laß  dich  doch  gewinnen, 
Treib  aus  dem  lande  die  beschwer, 
Die  furcht  aus  unsern  sinnen; 
Für  allem  gieb,  daß  unser  herz 
Der  boßheit  trage  reu  und  schmerz 
In  ängstigen  geberden. 
Bekehrt  sich  dieses  nur  zu  dir, 
So  kehrst  du  dich  zu  uns,  daß  wir 
Dir  frölich  dancken  werden! 

138. 
Nach  Seneea,  de  beata  vita  15. 

Erkennest  du,  daß  noth, 
Verhängniß,  fall  und  todt 
Sich  wieder  dich  verbinden 
Und  ändern  deinen  muth, 
Daß  oftmals  fleisch  und  blut 
Sich  nicht  darein  kan  finden, 

Bleib  ein  behertzter  mann 
Und  nimm  es  tapfer  an. 
Was  niemand  weiß  zu  meiden, 
Natur  darüber  hält, 
Es  trägt  es  alle  weit. 
Das  trag  auch  du  bescheiden. 

Uns  bindet  dieser  eyd, 
Geduldig,   was  die  zeit 

138  Bock  39,  abschrifülch. 
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Und  sterblich  ist;  ertragen. 
Und.  was  bald  fUr  sich  geht 
Und  nicht  zu  wenden  steht, 
Für  diesem  nicht  verzagen. 

Wir  kommen  alle  gleich 
Gebohren  in  ein  reich, 
Da  niemand  sich  muß  sperren. 
Doch  Gott  gehorsam  sejn, 
Dies  machet  uns  allein 
Zu  unsren  eignen  herren. 

139. 
Morgenlied.    Nach  der  mel.  Wach  auf,  mein 

Des  hohen  himmels  zinnen, 
Die  erd  und  was  darinnen, 
Ist;  reicher  Gott,   dein  eigen 
Und  muß  dir  pflicht  erzeigen. 

Du  heisst  das  feld  uns  bauen 
Und  unsre  saat  ihm  trauen, 
Gehn  wir  auf  deinen  wegen. 
So  bringt  es  reichen  seegen. 

Du  hast  zu  meinem  leben 
Den  acker  mir  gegeben, 
Ich  trau  in  deinem  nahmen 
Ihm  meinen  armen  saamen, 

Und  weiß  dabey  mit  nichten 
Ein  mehrers  zu  verrichten, 
Ohn  daß  ich  komme  treten 
Für  deinen  thron  mit  bebten. 

Sieh  gnädig  an  mich  armen, 
Und  hab,  o  Gott,  erbarmen, 
Laß  mich  fUr  deinen  äugen 

Mit  meinem  opfer  taugen. 

« 

139  Bock  44,  »baohrimich. 
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Daß  mich  mein  feld  nicht  trüge, 
Noch  mein  geschrej  erliege^ 
Komm  gnädig  meinen  saaten 
Hit  deiner  hat  su  statten. 

Laß  sie  nebst  sanften  winden 
letzt  Sonnenschein  empfinden'^ 
Jetzt  regnen  I  daß  für  hitze 
Die  hofnnng  nicht  versitze. 

Dem  Ungeziefer  Steuer 
Und  allem  ungeheuer, 
Es  treffe  sie  kein  schade 
Durch  irgend  eine  rade. 

Laß  keinen  mehlthaa  fallen. 
Den  hagelschlag  vor  aUen 
Wollst  du  zurücke  halten 
Und  gnade  lassen  walten, 

Damit  die  fiiicht  der  erden 
Wohl  eingebracht  mag  werden 
Und  wir  sie  wol  genüssen, 
Von  keiner  noth  gebissen, 

Und  auch  davon  den  armen 
Mittheilen  aus  erbarmen, 
Den  kirchen,  dir  zu  ehren. 
Und  deinen  dienst  zu  mehren. 

Gieb  unserm  hertzen  freude, 
Dem  vieh  gesunde  weyde. 
Und  laß  den  milden  seegen 
Um  uns  sich  kräftig  legen. 

Voraus  lab  unsre  seele 
Durch  deines  wertes  öhle, 
Das  Christus  hat  erworben, 
Da  er  für  uns  gestorben« 
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Er  ist  das  brodt  des  lebens, 
Ohn  ihn  ist  nur  vergebens 
Das  alles,  was  wir  haben; 
Er  schenckt  uns  himmels-gaben. 

Ach,  laß  uns  den  gewinnen, 
Er  wird  uns  seel  und  sinnen 
Aus  seinen  wunden  speisen, 
Wenn  wir  von  binnen  reisen! 


140. 
Morgenlied. 

Auch  die  nacht  ist  verflossen 
Und  weicht  dem  tage-schein. 
Mein  hertz  ist  unverdrossen 
Und  daucket  dir  allein, 

Herr  Jesu,  heil  der  frommen, 
Daß  du  auch  diese  nacht 
Mich  hast  in  schütz  genommen 
Und  väterlich  bewacht. 

Du  bist  die  wahre  sonne. 
Der  sUnden-nächte  zwang. 
Drum  bleib  auch  meine  wonne 
Und  leuchte  meinem  gang. 

Reiß  aus  der  Sünden  hole 
Mich,  dein  erworbnes  gutb, 
Und  meiner  armen  seele 
Hilf  durch  dein  theures  blut. 

Leit  mich  auf  deinen  steigen, 
Zeig  mir  des  lebens  pfad, 
Daß  ich  mich  nicht  mag  neigen 
Auf  ein'ge  missethat. 

* 
140  Bock  47,  abschriftlich. 
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Und  möchte  mich  betrügen 
Ein  irgend  schnöder  lauf, 
Laß  Jesu,  mich  nicht  liegen, 
Heb  mich,  dein  schüflein,  auf, 

Schleuß  um  mich  deine  bände; 
Kommt  denn  mein  stündelein, 
Nimm  durch  ein  seelig  ende, 
Mich  in  den  himmel  ein! 


141. 
fjber  herrn  Johannis  Härtleins  absterben. 

Strophe  1. 

O  ,  du  neuer  himmels-gast, 
^or    du  bist  versetzet  worden 
"^     der  tausent  heiigen  orden, 
*^^it   du  abgeleget  hast 
^^iiies  leibes  schwache  glicder, 

^^^it    du  uns  hie,  deine  brüder, 

J 

^^^saest  tragen  leid  und  pein 

^^Ariig  nur  von  wegen  dein, 

V'  ^  *^>in  doch  an  von  mir  die  thränen 

^-^»'ch  das  zeuguus  meiner  band, 

*^     der  treuen  sinnen  pfand, 


*^^     sich  immer  nach  dir  sehnen, 
^    ^^ti  nur,  o  du  neues  liecht, 

*^*iien  schatten  umb  mich  schweben, 


^  dein'  ewigkeit  dich  nicht 

^*'  lest  schauen  in  dies  leben. 


Antiatr.  I. 


^önte  nur  mein  schweres  leid 
^^^^  ein  zierlich  lied  vergönnen, 
"^^^^^chf  ich  recht  beschreiben  können 


^ine  hohe  zierligkeit, 
Bhed.  3,  828. 
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Lufft  und  himmel  -solten  hören. 
Was  ich  dir  zu  deinen  ehren 
Hett'  ertichtet;  deine  sier 
Hat  gegläntzt  uns  andern  fUr, 
Wie  die  palmen  aufirecht  stehen^ 
Wie  der  rosen  edler  schein 
Lesst  die  mjrten  schamrot  seyU; 
Wie  der  mond  pflegt  auff  zu  gehen. 
Deiner  rede  zier  und  macht 
Und  der  anmuth  deiner  sitten. 
Deine  höfligkeit  und  pracht 
Haben  bej  dir  wie  gestritten. 

Epod.  I. 

Die  Jugend,  welche  du  so  treulich  hast  gelehret 
Mit  sanfi*tmuth,  die  beweinet  dich, 
Es  kräncken  deinetwegen  sich 
Bej  denen  nur  noch  tugend  wird  geehret. 
Was  mich  hierin  belangt,  ich  bin  nicht  mehr  bej  nufi 
Kan  gantz  mich  nicht  zufrieden  geben, 
Denck'  ofi*t  in  einsamkeit  zu  leben. 
Es  kömpt  dein  schatten  tag  und  nacht  mir  für. 
Ofi*t  wil  ich  zu  dir  kommen, 
Dieweil  mir  stets  entfcllt. 

Daß  dich  der  todt  genommen 
Hat  in  sein  schwartz  gezelt. 

Strophe  II. 

Were  so  nur  mein  gesang, 
Wie  des  Thracischen  poeten, 
Kahten  wolt'  ich  meinen  nöhten. 
Und,  wie  er  den  todt  bezwang. 
Also  wolt'  ich  durch  mein  singen 
Dich  ins  leben  wieder  bringen. 
Durch  des  strengen  Charons  fluß 
Oder  durch  den  Tenarus 
Wolt'  ich  ungescheut  mich  finden, 
Würd  ich  durch  des  todes  macht 
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Gleich  darüber  hingebracht 
Und  behalten  in  den  gründen; 
Weil  ich  ohne  dessen  kaum 
Leb';  und  mit  dir,  so  zu  sagen. 
Bin  ein  schatten  und  ein  träum 
Und  zu  grabe  hin  getragen. 

ÄDtUtr.  II. 

Wünsche;  was  zu  wünschen  steht; 
Die;  so  einmahl  schon  ableibeU; 
Werden  wol  dahinten  bleiben; 
Keines  ihr  zurücke  geht. 
Was  man  diesfals  pflegt  zu  schwatzen 
Von  Kuridiceu;  sind  iratzen. 
Singet  gleich  die  nachtigal; 
Daß  68  schallet  überal; 
RnflRt  dem  lentzen  noch  so  helle; 
Bleibt  er  doch;  und  ist  dahin; 
Weiß  nichts  vom  zurückeziehn; 
Gönnt  dem  sommer  räum  und  stelle. 
Kan  der  tag;  der  gestern  war; 
Wiederkehren  auff  dein  flehen? 
Wirst  du  auiF  das  andre  jähr 
Diesen  schnee  auch  wieder  sehen? 

Epod.  II. 

Wie  ist  es  doch  mit  uns  und  allen  unsem  Sachen 
Allhie  so  gäntzlich  nichts  bewand! 
Was  hat  wol  überal  bestand 
Davon  wir  sonst  uns  grosse  hoffhung  machen? 
In  dem  daß  mancher  erst  zu  leben  recht  beginnt. 
Eh'  als  er  sein  recht  kan  geniessen; 
So  wird  er  eUends  fortgerissen 
Durch  diC;  so  uns  des  lebens  faden  spinnt. 
Wem  ist  wol  nach  gegeben; 
Zu  wissen;  daß  er  mag 

Gewißlich  noch  erleben 
Auch  nur  den  nechsten  tag? 
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Strophe  III. 

liilfft  nun  was,  durch  scbnee  und  eiß 
In  der  weiten  weit  unibziehen, 
Sieh  nach  gehl'  und  ehre  mühen, 
Stets  ertragen  staub  und  seh  weiß? 
Heißen  was  der  sehöiiheit  Sachen 
Und  bey  büchern  sich  verwachen, 
Durch  geschicklichkeit  und  kunst 
Stehn  nach  grosser  leute  gunst. 
Wenn  wir  in  der  besten  blüthe 
Also  werden  fortgerafl't, 
Bleiben  ohne  geist  und  kraÖt, 
Außgenonnnen  das  gemüthe, 
Das  von  uns  noch  übrig  bleibt, 
Wenn  der  cürpcr  gantz  erstarret 
Wird  der  erden  einverleibt 
Und  tieft*  in  den  sand  verscharret? 

Antistr.   III. 

Doch  stirbt  auch  die  tugend  nicht, 
Welcher  lob  dann  angereget 
Sich  recht  erst  zu  stärcken  pfleget 
Und  der  treuen  freundschalft  liecht 
Wird  dann  erstlich  recht   erhaben, 
Wann  wir  liegen  tietV  begraben, 
Dann,  daiui  feilt  uns  erstlich  ein 
Wer  recht  treue  pflag  zu  seyn; 
Darunib  solt  auch  du  niui   werden, 
Liebste  secF,  in  mir  erhöht, 
Wo  die  rothc  sonne  geht 
Und  der  mond  mit  seinen  pferden ; 
Wo  nur  diese  meine  band 
Wird  nach  meinem  tode  bleiben, 
Wird  dein  nahm'  auch  sein  bekandt 
Und  in  ewigkeit  bekleiben. 

Epod.  III. 
Die  erde  müsse  dir  die  glieder  nicht  besehe 
Kein  norden  wind,  kein  wasser  nicht 
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Kein  mond  und  keiner  sonnen  Hecht 
Die  wofien  deine  ruhe  dir  gefiihren. 
£ft  luae  Flora  dich  mit  blumen  bester  art 

Begäbet  seju,  die  Njmphen  müssen 

Dir  inuaer  sitzen  zu  den  flkssen, 

Dimit  dein  leichnam  werde  recht  bewahrt. 

So  offt  ich  werde  gehen 

Bey  deinem  grab  allhier, 
So  wil  ich  stille  stehen 

Und  seufftzen  stets  nach  dir. 


142. 

Ein  jeder  stellet  hie  auff  erden 
Auff  etwas  seinen  muth^ 
Und  ruht  nicht,  bis  es  ihm  kan  werden, 
Diß  ist  »ein  höchstes  gut. 
Der  eine  strebt  nach  grossen  ehren, 
I'er  ander  nach  verstand. 
Und  der  wil  seinen  vorraht  mehren 
Durch  arbeit  seiner  band. 

^^dier  entstehn  die  vielen  sorgen, 
^er  Jammer  und  die  pein, 
Die  uns  verfolgen  von  dem  morgen 
^»  in  die  nacht  hinein, 
lo  solchem  vorsatz  und  verlangen 
"  le  Werden  doch  so  viel 
^PDi  tode  plötzlich  auffgefangen 
Und  treffen  nicht  das  ziel! 

^e  aber  noch  den  zwee:  erhalten 
^^  luiben  sie  davon? 
^er  tod  zwingt  alles,  zu  erkalten, 
Wo  bleibt  der  arbeit  lohn? 


« 


19  Blied.  5, 89.    Auff  fr.  Marianen  geb.  von  Kalckstein,  heiTn  Christoff 

iit  TOB  ^Onaichs  gemahlin,  begrftbniß. 
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Wo  bleibt  der  heucker  im  gewissen, 
Das  unrecht;  die  gewalt; 
Die  häuffig  offt  mit  eingerissen 
In  vielerley  gestalt? 

Ich  habe  mir  ein  gut  erlesen, 
Das  nicht  wird  unttergehn, 
Das  zeit  und  fall  und  alles  wescn 
Der  weit  wird  übers tehn. 
An  dem  kein  unrecht  theil  kan  haben, 
Das  mich  in  dieser  zeit, 
Was  Unglück  sich  ereugt,  kan  laben, 
Und  dort  in  ewigkeit. 

Ich  habe  lust  aus  diesem  leiden 
Durch  einen  selign  tod 
In  festem  glauben  abzuscheiden 
Zu  meinem  wahren  Gott. 
Und  weil  ich  Christum  mir  erkohren, 
Wünsch  ich  bey  ihm  zu  seyn. 
Denn  alles  halt  ich  sonst  verlohren, 
Ohn  seine  gunst  allein. 

Kan  dieser  schöne  wünsch  mir  werden, 
Sag'  ich  dem  schnöden  pracht, 
Dem  falschen  schein  der  eitlen  erden 
Und  allem  gutte  nacht. 
Herr  Jesu,  steh  mir  nur  zur  Seiten, 
Lehr  mich,  die  welt-begier 
ISammt  sünde,  zeit  und  tod  bestreiten. 
Und  nimb  mich  bald  zu  dir! 

143. 

Psalm  88.    (Mel.  des  ps.  im  Lobwasser.] 

Wie  richtest  du;  mein  Gott,  mich  su? 
Dein  zorn  auff  mich  ist  ausgelassen, 

143  Berl.  2,  113.     Stcrbclicd  Catharina  Eberts,  geb.  Haw 
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Drnckt  und  verfolget  mich  ohn  masseii; 
Ich  habe  tag  und  nacht  nicht  rhu, 
leb  schrcy  und  fleh  y  ach  laß  mein  bebten 
In  deine  vater-ohren  treten ! 

Hein  arme  seeF  ist  Jammers  voll; 
Mein  leben  nahe  bey  der  hellen. 
Man  suchet  mich  gleich  dem  zu  föllen, 
Der  nirgends  rettung  haben  sol. 
Ich  bin  als  die  kein  licht  mehr  schauen 
Und  die  Verwesung  müssen  bauen. 

Du  hast  von  mir  dich  weg  gewandt 
Ich  lieg'  als  die ,  so  man  erschlagen, 
Muß  finstemiß  und  schrecken  tragen. 
Gesondert  seyn  von  deiner  band. 
Dein  gnm  und  eiffer  hat  mein  leben 
Mit  deinen  fluthen  gantz  umbgeben. 

Du  lassest  mich  zum  greuel  stehn 
^^  freundschafft,  die  mir  abgegangen. 
Ich  lieg  im  gtock  und  hart  gefangen, 
Und  weiß  nicht  mittel,  zu  entgehn. 
Der  Jammer  hat  mich  so  zerrissen. 
Daß  ich  gestalt  und  art  muß  missen. 

Ich  mffe  täglich,  herr,  zu  dir, 
^^  weit*  ich  aus  in  dem  elende 
^hn  ablaß  meine  ma&:em  bände. 
^^^  grab  sieht  deiner  wunder  zier. 
"^Ji  stehen  auff,  die  schon  verdorben? 
^^^  dancken  dir,  die  längst  verstorben? 

I^  aber  schrey,  o  Gott,  dich  an 
^^  laebes  hertzens  tieffen  hole. 
"*fumb  verwirffst  du  meine  seele, 
™*  dem  gesiebt  von  mir  gethan? 
^^  elend  hab'  ich  abgenommen 
^^  bin  von  allen  kr^ten  kommen. 

23^ 


356 

Denn  ich  gar  zu  verlassen  bin. 
Dein  schrecken^  so  icli  muß  ertragen^ 
Zwingt  mich  bejnahe  zu  verzagen, 
Dein  grim  erdruckt  und  bringt  mich  hin 
Dein  schrecken  ängstigt  uns  ohn  massen, 
Daß  ich  auch  nicht  kau  athem  fassen. 

Sie  dringen  täglich  zu  mir  ein, 
Wie  Wasser  werd  ich  stets  umbgeben. 
Man  trachtet  mir  nach  meinem  leben, 
Den  freunden  muß  ich  frembde  sejn, 
Mein  elend  macht  mich  ohn  verwandten, 
Ich  bin  ein  Scheusal  den  bekandten. 


144. 

Nach  anleitnng  der  ersten  werte  des  9  capitt«! 

volck;  so  im  finstern  wandelt,  siebet  ein  grosses 

Die  wir  in  todes  schatten 
So  lang  gesessen  sind 
Und  kein'  erleuchtung  hatten. 
In  Gottes  Sachen  blind, 
Und  kunten  nichts  verstehen, 
Nicht  gnade  noch  gerieht. 
Sehn  über  uns  auffgehen 
Anjetzt  ein  grosses  liecht, 

Ein  liecht,. dadurch  wir  schauen 
In  Gottes  hertz  hinein. 
Daß  er  in  zuvertrauen 
Der  unsre  nun  wil  seyn. 
Ein  liecht,  das  hefftig  brennet 
In  imser  fleisch  und  blut. 
Daß  sich  ein  mensch  erkennet, 
Und  was  für  sünd'  er  thut, 

144  Rhed.  5,  281. 
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Ein  liecht,  das  plötzlich  fHhret 
Tieff  in  der  gräber  nacht, 
Und  uns  den  tod  erkläret 
Mit  alle  seiner  machte 
Das  uns  die  helle  zeiget 
X7nd  was  darinnen  ist; 
Da  Sathan  sich  eräuget 
Sampt  seiner  gantzen  list. 

Das  über  mond  und  sonne 
Sich  in  den  himmel  dringt 
Und  uns  der  engel  wonne 
Klar  zu  gesiebte  bringt. 
Das  uns  vor  äugen  mahlet. 
Wie  nichts  sey  weit  und  zeit, 
Und  wie  für  allen  strahlet 
Der  glantz  der  ewigkeit. 

Das  wünschen  und  verlangen 
Der  Väter  allzumal 
Das  ist  uns  auffgegangen 
In  einem  finstern  stall; 
Das  kind  ist  uns  gebohren, 
I>er  söhn  ist  uns  geschenckt, 
Durch  den  Gott  hertz  und  obren 
^un  gnädig  zu  uns  lenckt, 

Durch  den  wir  sind  genesen 
"Von  unser  grossen  noht, 
Als  die  wir  sind  gewesen 
Viel  tausentfaltig  tod. 
Durch  den  wir  sind  entnommen 
Der  arbeit  und  gefahr, 
Und  zur  gemeinschaft  kommen 
Der  reinen  engel  schar. 

0  kindelein,  du  pflantze 
Der  wahren  Seligkeit, 
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Du  heller  glantz  vom  glantze 
Gezeugt  vor  aller  zeit, 
Du  bist  es,  den  wir  meinen, 
Das  wesentliche  licht. 
Dadurch  uns  gott  läßt  scheinen 
Sein  gnaden-angesicht. 

Du  bist,  durch  den  es  taget 
Und  worvon  Bileam 
Vor  Zeiten  weißgesaget. 
Der  Stern  aus  Jacobs  stamm, 
Der  himmel  aller  freuden, 
Das  licht,  so  sonnenhell 
Bestralt  die  armen  heyden, 
Dein  preiß,  o  Israel! 

Was  elend  war  vorhanden, 
Eh'  als  du  glantz  der  weit 
Bist  über  uns  entstanden! 
Das  dunckle  nacht-gezelt 
Umbhtilt'  uns  die  gewissen. 
Wir  sassen  fern  vom  licht 
In  dicken  finstemissen 
Und  kandten  sie  doch  nicht. 

Ein  volck  ohn  Gott  und  leben 
Und  ach,  der  tyranney 
Des  Sathans  untergeben. 
Dem  schwuren  wir  die  treu. 
Dem  pflagen  wir  zu  dienen 
Mit  seele,  leib  und  gut, 
Den  musten  wir  versUhnen 
Mit  vieh*  und  menschen-blut. 

Der  trieb  uns,  zu  begehen 
Die  greuel,  die  uns  auch 
Nicht  frey  zu  nennen  stehen, 
Schweig  ihren  schnöden  brauch. 


[ 
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Was  war  daflir  zu  werben, 
Was  pflag  der  lohn  zu  seyn? 

O  Jammer;  das  verderben, 

Die  ewig'  hellen-pein. 

Du  hast  uns  aug*  und  hertzen, 
O  kindlein,  auffgethan, 
TInd  führst  durch  deine  kertzen 
Uns  auff  der  warheit  bahn. 

Das  heyl  wird  deinem  kinde 

Weit  besser  jetzund  kund. 

Als  Plato  sein  gesinde 

Und  Zeno  es  verstund. 

Was  werd'  ich  dir  erzeigen 
Für  solcher  liebe  sinn? 
Was  bat  ein  mensch  wol  eigen, 
Das  dein  nicht  sej  vorhin? 
Du  wüst  die  hertzen  haben, 
Das  schenck  ich,  heyland,  dir 
Für  alle  deine  gaben, 
N^ichts  bessers  ist  bej  mir. 

Laß  dir  es,  herr,  gefallen. 
Mach  es  zu  deinem  sal, 
£rleucht  es  dir  für  allen 
Durch  deines  geistes  stral, 
Hilff  mir  den  richtsteig  mercken 
Zu  meiner  seligheit, 
XJnd  für  den  finstem  wercken 
Behüt  mich  allezeit. 

Voraus,  geh'  ich  die  schatten 
Des  todes  letzlich  ein, 
Komm  mir,  o  licht,  zu  statten, 
Und  leit  mich  himmel-ein, 
Wend  kleinmuth,  furcht  und  grauen. 
Und  laß  mich  deine  zier, 
Und  alles  dort  anschauen. 
Was  hoffnung  ist  allhier. 


Du  bist  herr  und  giebst  allein 
Freud  und  trost  nach  angst  und  pein 
Und  nach  regen  Sonnenschein. 

Gott;  dich  rühmet  hitz  und  kalt. 
Und  dir  spielet  wald  und  feld, 
Dich  erhebet  tag  und  nacht, 
Alles ;  herr,  hast  du  gemacht. 
FlUss'  und  meer  und  euer  grund, 
Und  ihr  winde  thut  ihn  kund, 
Er  gedenckt  an  seinen  bund. 

Es  erfreut  sich  land  und  see 
Nach  dem  langen  frost  und  schnee, 
Alles  was  sich  regen  kan, 
Nimbt  ein  neues  leben  an, 
Kälte,   traurigkeit  und  wüst 
Wird  gekehrt  in  gnttg  und  lust, 
Nun  du  deinen  schätz  auffthust. 

Jetzt  geusst  sich  dein  segen  aus 
Und  erfüllt  land,  stadt  und  hauß, 
Wenn  sich  deine  band  auffthut 
Trieffen  wir  von  deinem  gut; 
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Wild  und  haaß-yieh  ist  erfreut 
Ob  der  schönen  vorjahrs-zeit, 
Weil  du  es  gnädig  angeblickt 
Und  ihm  nahrung  zugeschickt; 
Die  sein  mattes  hertz  erquickt. 

Bach  und  ströme  fliessen  klar^ 
Da  der  geylen  kälber  schaar 
Neben  hin  mit  springen  geht; 
Umb  die  liebe  morgenröht 
Hört  man  durch  geschrej  und  klang 
X^ausend  vögel  lobgesang, 
Alles  sagt  dir  preiß  und  danck. 

Jetzund  wird  nach  seiner  art 
AA^ald,  gepüsch  und  feld  gepaart; 
-^^ueh  der  fische  heer,  o  Gott, 
^fi^Iehrt  sich  jetzt  auff  dein  gebot; 
^Cjrraß  und  laub  kömpt  jetzt  herfUr; 
«^lle  bäum  und  ihre  zier 
^jrrünen  ihrem  schöpfi'er;  dir. 

Es  bemühet  sich  die  bien 
^Vmb  ihr  honig  außzuziehn^ 
^CTnd  die  schwalb  hengt  ihr  gemach 
^nter  armer  leute  dach; 
Summa,  alles  ist  belebt; 
l^un  dein  segen  sich  erhebt 
Und  umb  uns  dein  völcklein  schwebt. 

Aller  äugen  sehn  auiF  dich; 
Herr;  so  lang;  biß  gnädiglich  * 
Jeglichem  zu  rechter  zeit 
Seine  kost  wird  ausgestreut, 
Siehestu  uns  gnädig  an 
Und  was  giebst;  so  samlet  man. 
Daß  noch  übrig  bleiben  kan. 
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Thustu  deine  band  nur  auff^ 
So  sind  wir  erquickt  zu  hauff, 
Nimbstu  denn  dein  antlitz  hin^ 
So  entfallt  uns  hertz  und  sinn^ 
Wir  sind  stracks  des  todes  raub 
Und  verwelcken  wie  ein  laub, 
Bis  wir  werden  ascb  und  staub. 

Herr;  die  allmaclit  deiner  band 
Legt  umb  unsre  zuiig'  ein  band; 
Rühmen  wir  dich  noch  so  sehr, 
Du  bist  tauscn tmahl  noch  mehr; 
Nichts  lässt  doch  ergründen  sich, 
Was  ein  mensch  erkennt  umb  dich, 
Deine  gnade  sonderlich. 

Erd  und  himmel  wird  vergehn, 
Mond  und  sonne  nicht  bestehn. 
Aber  deiner  gnaden  schein 
Wird  für  allen  ewig  seyn, 
Und  in  den  voraus  verliebt. 
Der  sich  hier  dir  kindlich  giebt, 
Unschuld,  lieb  und  demuth  übt. 

Herr,  nimm  die  nicht  von  uns  hin, 
Fehlet  uns  gleich  geist  und  sinn, 
Laß  uns  durch  derselben  krafft 
Sämptlich  werden  hingerafft; 
Sie  sey  täglich  uns  verneut, 
Hilff  durch  sie  zu  aller  zeit 
Unsers  lebens  dürfftigkeit. 

Was  dein  sogen  jetzt  verspricht, 
Fehl  hernach'  im  minsten  nicht, 
Hagel,  Sturm,  frost,  näss'  und  braiid 
Sey  von  uns  fern  abgewandt; 
Du  weist,  vater,  was  uns  noth. 
Gib  uns  täglich  unser  brod 
Und  den  himmel  anff  den  todtt 
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146. 
Betraehtnng  der  nnseligeii  ewigkeit 

0  eitle  weit,  o  kurtzp  zeit 
-Dort  flir  der  langen  ewigkeit, 
Die  ich  mit  nichts  weiß  an  vergleichen, 
Und  keine  weißheit  kan  erreichen! 

£in  tröpffchen  bej  der  grosaen  see, 
^iw    flöckchen  jetzt  bej  allem  schnee, 
Ein    Sandkorn  bey  der  gantzen  erden 
^^öolit'  etwas  angesehen  werden; 

-A^llein  auch  so  viel  tausent  jähr 
^^I»     aller  weit  vieh  traget  haar, 
I^^ir    früling  graß,  sind  nicht  zu  nennen, 
"^^^^    ziel  der  ewigkeit  zu  kennen. 

>^as  sind  die  kurtzen  jähre  dann, 
^j'^^^    hie  erreichen  mag  ein  mann, 
z—*^^  wüst  er  gleich  mit  langem  leben 
"^ '^'thusalem  nichts  nachzugeben? 

_^    ^nn  senckt  man  so  viel  tauseut  ein, 
'^-'^**^  lang  nicht  achtzig-jährig  seyn, 


^^irbt  wer  von  zehnmal  sieben  jähren, 
"*^^r  ist  sehr  alt  dahin  gefahren. 

Diß  leugnet  keiner,  und  gleichwol 
^lüd  wir  so  blind  und  thorheit-voll, 
-S)aß  wir  die  ewigkeit  ftlr  allen 
Xlns  lassen  also  leicht  entfallen. 

Wir  bauen  tieff  in  diese  weit 
TJnd  stehn  nach  hoheit,  macht  und  geld; 
Zucht,  recht  und  liebe  muß  erkalten 
Und  aller  frevel  platz  behalten. 

PreuM.  getimgb.  1665,  s.  652. 
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Diß  wäre  lang  nicht  so  gemein, 
Fiel  uns  die  ewigkeit  recht  ein; 
Sie  würd  uns  bald  das  fleisch  betäuben 
Und  ihm  den  kitzel  wol.  vertreiben; 

Sie  züchtigt  unsern  geilen  sinn, 
Sie  ist  der  sitten  meisterinn, 
Sie  ist  der  brechzaum  aller  lüste, 
Und  macht  den  weg  zur  höllen  wüste. 

Kein  Wüterich,  der  sie  zuletzt 
Ihm  recht  hat  in  das  hertz  gesetzt, 
War  jemals  von  so  harten  sinnen, 
Die  ewigkeit  kunt'  ihn  gewinnen. 

Sie  hat  für  königlichen  pracht 
Ihn  in  ein  hären  kleid  gebracht, 
Durst,  hitz  und  kalt*  und  andre  plagen 
Der  dürfftigkeit  gelehrt  ertragen. 

Dann  welches  wilden  menschen  hertz 
Ist  aus  so  hartem  stahl  und  ertz 
Der,  wann  er  an  die  glut  gedencket. 
Die  ewig  brennt,  den  sinn  nicht  lencket? 

Der  höUen-hencker  dreut  uns  dort 
In  ewigkeit  nur  quaal  und  mord, 
Er  speyt  aus  seinem  bauch  zusammen 
Rauch,  nebel,  schwefel,    pech  und  flammi 

Die  folterbanck  und  ihre  pein 
Sind  dort  zu  schlecht  und  zu  gemein^ 
Dort  ist  viel  ander  ungeheuer, 
Viel  andre  noht,  viel  ander  feuer. 

Die  finsterniß,  die  vor  der  zeit 
Egjpten  schufF  so  grosses  leid. 
Die  nacht-gespenster,    und  was  schrecken^ 
Furcht,  gram  und  grauen  kan  erwecken^ 


365 

Wetter,  das  ohn  ablaß  schlägt, 
Das  giffit,  das  todes-angst  erregt, 
.liitiochfl  pein ;  Herodis  lause, 
Dieratten  Popiels,  Hattons  mause. 

Was  marter  je  erdacht  Busir, 
Der  Bömer  creutz ,  Perillen  stier, 
Was  himde  lesabel  zerrissen, 
»Vas  schlangen  Israel  gebissen, 

Das  böcliste  leid,  das  alle  weit 
Für  groß  und  unerträglich  hält. 
Wird  beydes,  einzel  und  mit  hauffen. 
Dort  über  uns  zusammen  lauffen. 

Und  wehret  dieses  trauer-spiel. 
Ach,  ewig  und  ohn  alles  ziel. 
Der  tod,  der  sehnlich  wird  gebehten, 
Wird  ewig,  ewig  von  uns  tretten. 

Es  wird  dort  eines  jeden  pein 
Des  andern  und  die  unsre  sejn. 
Für  welcher  angst  und  blossen  zeichen 
Man  tausentmal  wol  möcht'  erbleichen. 

Die  hochbetrübte  melodej. 
Das  zetter-,  noht-  und  quaal-geschrey 
Der  leidenden  wird  ewig  wehren. 
Und  keiner  wird  daran  sich  kehren. 

Bedencket  dieses  in  der  zeit. 
Und  flieht  die  rohe  Sicherheit, 
Die  ihr  allhie  der  Sünden  leben. 
Das  ewig  tödtet,  seyd  ergeben. 

Seht,  daß  ihr  in  bereitschafft  steht. 
Der  eiteln  dinge  müssig  geht, 
Durch  wahre  reu  euch  Gott  bequemet 
Und  eures  fleisches  reitzung  zähmet 
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Wir  wissen  umb  die  stunde  nichts 
Wenn  uns  der  tod  stellt  vor  gericht; 
Drumb  sollen  wir  zu  allen  zeiten 
Uns  zu  der  letzten  fahrt  bereiten. 

Ist  dann  geendet  unser  lauff, 
Thun  sich  nur  zweene  weg*  uns  auff; 
Der  breite  führt  hinab  zur  hellen, 
Der  schmale  zeigt  die  himmels-stellen. 

Die  ihr  allhie  in  trübsal  schwebt, 
Verachtet;  kranck  und  dürfflag  lebt, 
Sejd  froh;  und  hofft  nach  diesem  leiden 
Die  ewig  selig'  himmels-freuden. 

Was  ist  es  groß,  ein  zehen  jähr 
Und  zwantzig  leben  in  gefahr. 
Und  tragen  noht  und  schmach  auff  erden, 
Und  ewig  dort  erfreuet  werden? 

Hie  herrschen  eine  kurtze  zeit 
In  trotz  und  Ungerechtigkeit, 
Und  wegen  seiner  bösen  thaten 
Dort  ewig  in  der  helle  brahten? 

O  Gott;  schick  deines  creutzes  glut, 
Und  läuter'  unser  fleisch  und  blut, 
Such  unsrer  schuld  allhie  zu  lohnen, 
Und  ewig  unser  dort  zu  schonen! 

147. 
Morgen-Lied. 

Der  nacht  gefahr  und  grauen 
Ist  dißmahl  auch  vorbej. 
Das  tag-licht  lässt  sich  schauen. 
Das  wache  hahn-geschrey 
Sagt,  daß  es  morgen  sej. 

147  Preuss.  gesangb.  1665,  anh.  s.  71. 
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I)ie  weit  springt  aus  dem  bette 
Zur  arbeit,  die  sie  kau, 
^  legt  sich  umb  die  wette 
Sogleich  ein  jederman 
^t  kleid  und  sorgen  an. 

Ich  wil  fiir  allen  dingen, 
Gott,  deiner  liebe  macht 
Aoff  meinem  psalter  singen, 
Daß  du  mich  diese  nacht 
So  väterlich  bewacht. 

Ich  hab  als  tod  geschlaffen 
^ta  sinn  und  ohn  verstand, 
I^hirmt  durch  keine  waffen 
^ür  Satans  starcker  band, 
^ör  dieberey  und  brand, 

Ohn  daß  du  mich  verborgen 
I^  deiner  gunst  gezelt, 
^öd  hast  aus  treuen  sorgen 
^ein'  hut  umb  mich  gestellt, 
ßi«  uns  stets  schadloß  hält. 

^ein  vater  deckt  die  kinder 
^0  treu  des  abends  zu, 
^^  jedes  ihr  nicht  minder, 
^^Dn  es  gewünschet,  ruh, 
^)  treuer  Gott,  mich  du. 

^  wil  ich  auch  erhöhen, 
^'«•i,  weil  ich  leb  allhier, 
^^t  laß  ich  mit  auffstehen 
^^  Saiten,  meine  zier, 
^®  dancken  einig  dir. 

J^u  bist  Israels  hüter, 
^'^  du  beschützest,  Gott, 
^^^  schreckt  kein  ungewitter, 
^  schätzt  der  hellen  rott 
Und  auch  den  tod  für  spott. 
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Er  mag  zu  lande  fahren^ 
Er  reise  seewerts  ein, 
Du  wirst  ihn  wol  bewahren, 
Ihm  wieder  alle  pein 
Schild;  bürg  und  mauer  aejn. 

Nur  nimm  mich  heut  auch  wieder 
Mang  deiner  engel  schaar, 
Behüt  mir  seel  und  glieder, 
Damit  ich  immerdar 
Sey  sicher  flir  gefahr. 

Laß  mich  bescheiden  wandeln 
Und  redlich  allermeist 
Mit  meinem  nechsten  handeln, 
Und  dämpff  den  eifer-geist, 
Der  mich  zu  boden  reisst. 

So  möcht  ich  heut  auch  fallen 
Vielleicht  in  todes-strick', 

Auff  jeden  augenblick 
Mich  zu  dem  ende  schick. 

Herr,  du  kanst  alles  geben, 
Laß  mich  durch  lieb  und  leid 
Dir  sterben,  dir  auch  leben. 
Wie  hie  in  dieser  zeit, 
So  dort  in  ewigkeit! 


148. 
Pest-Lied. 

Bey  dieser  sterbens-sucht 
Gibt  alles  schier  die  flucht, 

148  Prcuß.  gegangb.  1666,  anh.  8.  58. 
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Wir  meinen  gar  mit  baufien 
Dem  tode  za  entlauffen. 
Wohin  8ol  ich  doch  eilen 
Für  seinen  leichten  pfeilen? 

£r  idt  des  höchsten  ruht 
Auf  unsern  übermuth, 
Die  Bol  uns  alle  straffen, 
Die  hirten  mit  den  schaffen ; 
Sie  hat  uns  Ifingst  gedräuet, 
Wer  hat  sich  groß  gescheuet? 

^un  sie  mit  allem  recht 
Trifft  uns,  die  bösen  knecht, 
Ich  wolte  knechtisch  fliehen, 
^ich  meiner  straff  entziehen? 
^  ßiöchteu  Gottes  plagen 
^^^  sonst  viel  härter  schlagen. 

^^  kind,  das  seine  schuld 
^^^  straffen  mit  gedult 
^^^  kömpt  der  ruht  entgegen, 
*^  altern  noch  bewegen; 
*^  sich  der  zucht  entrissen 
^^^   doppelt  mehr  geschmissen. 

^^d  wo  verborg  ich  mich? 
p8t  Gottes  eifer  sich, 
r^  ^Uer  weit  nicht  finden? 
^  tömmt  zuvor  den  winden 
^^   kan  viel  schneller  wancken, 
Menschen  mit  gedancken. 

«Uhr'  ich  gleich  himmel-ein, 
^^^   wird  zugegen  seyn, 
^^^  ich,  mich  zu  erretten, 
^^  in  die  helle  betten, 
^*  letzte  meer  erreichen, 
l^tt  ^erd  ihm  nicht  entweichen. 
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Ich  weiß  in  dieser  noht 
Ein  mittel  fUr  den  tod; 
Daß  wir  uns  Gott  ergeben, 
Wir  sterben  oder  leben, 
Durch  wahre  büß  ihn  stillen 
Und  leiden  seinen  willen. 

Und  hieran  halt  ich  mich; 
Erbarm,  Gott,  meiner  dich. 
Komm  meiner  missethaten 
Mit  deiner  gunst  zu  statten, 
Ich  bin  nicht  wehrt  der  erden 
Und  dein  genennt  zu  werden. 

Mach  mein  verbrechen  gut 
Durch  Jesu  Christi  blut, 
Der  unsrer  sünden  wegen 
Im  grab  ist  tod  gelegen. 
Und  uns  von  ihren  banden 
Befreyt,  da  er  erstanden. 

Und  weil  ich  dieser  zeit 
Weiß  nirgends  Sicherheit, 
Wollst  du  sie  mir  yerstatten, 
Herr,  unter  deinem  schatten; 
Sej  meine  bürg  und  stärcke 
Wenn  ich  ein  nnheil  mercke. 

Dein  fittich  breite  sich, 
O  vater,  über  mich, 
Laß  mich  das  gifft  der  seuchen 
An  keinem  ort  erschleichen, 
Mich  wider  tod  und  grauen 
Gewünschte  hülffe  schauen. 

Nimmt  doch  wol  in  gefahr 
Ein  mensch  des  andern  wahr, 
Kan  er  ohn  seinen  schaden 
Ihn  nur  der  noht  entladen, 
Und  dieser,  der  beschweret, 
Guthertzig  sein  begehret, 
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Wie  göltest  du  denn  nicht, 
0  meine  zuvemcht, 
Geneigt  sejn  mich  zu  schützen, 
Wenn  mir  es  nur  sol  nützen, 
^Qd  nicht  mein  tod  für  allen 
Uir  heilsam  möchte  fallen. 

ßiß  trau  ich,  herr,  dir  zu, 
L'nunb  aey  itzt  meine  ruh, 
'^aß  andrer  leute  schrecken 
^»cht  furcht  bey  mir  erwecken, 
Jenn  was  hat  der  zu  sorgen, 
^®ö  du  bey  dir  verborgen? 

Würd  ich  dann  heimgesucht 
^*  dieser  deiner  zucht, 
^"  mitten  in  den  schmertzen 
^^ult  und  krafft  dem  hertzen: ' 
^^  alles  tritt  von  weiten, 
^  ®teh  du  mir  zur  Seiten. 

sprich  in  der  letzten  pein 
^®t  meiner  seelen  ein, 
^^ey  du  mir  in  die  obren, 
^^n  ich  die  sprach  verlohren, 
^^  laß  auff  Christi  leiden 
^h  sanfft  von  hinnen  scheiden. 

Wer  weiß,  was  harter  stand 
^t  dieses  arme  land, 
^  laicht  die  kriegesflammen 
kehren  uns  zusanmien, 
*'  vorbot  ist  von  fernen 
^tienen  aus  den  stemen. 

W"ie  selig  werd  ich  seyn, 
'^Ut  mich  das  grab  dann  ein, 
^^  ich  für  allem  Jammer 
^  schlaff  in  meiner  kamraer 
^^  höre  kein  getümmel, 
^l  auch  gleich  ein  der  himmel. 
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Thu,  was  dein  weiser  raht, 
O  Gott,  beschlossen  hat 
Mit  mir  in  meinen  Sachen, 
Nur  laß  mich  fleissig  wachen 
Und  allzeit  seyn  befunden 
In  einer  selign  stunden. 

149. 

Entschlag  dich  aller  ding  auff  erden, 
O  meine  seele,  denn  du  bald 
Von  mir  solst  abgefordert  werden! 
Gott  ist  der  wittwen  auffenthalt, 
Der  Waisen  schirm  und  schatten, 
Und  wird  aus  lieber  treu 
Den  frevel  niclit  erstatten, 
Das  ihnen  schädlich  sey. 

Was  hinten  ist,  laß  alles  bleiben, 
Tracht  darnach,  was  da  vomen  ist; 
Sucht  siel)  die  sUnd  an  dir  zu  reiben, 
Bekümmert  dich  der  höllen  list, 
Schau  Christus  offne  Seiten, 
Fleuch  gläubig  da  hinein. 
So  wird  dich  nichts  bestreiten 
Und  du  wirst  sicher  seyn. 

Laß  stets  in  deinem  hertzen  schweben 
Den  himmels-bau ,  der  freuden  saal, 
Dahin  du  bald  dich  wirst  begeben 
Aus  diesem  angst-  und  thränen  thal, 
Da  wo  die  frommen  halten 
Ihr  hall-jahr  allezeit. 
Wo  lust  und  leben   walten 
Und  tausend  herrligkeit. 

Da  wirstu  erstlich  hören  klingen 
Die  musica,    das  hinmiels-kind, 

« 

U9  Proass.  gcaaugb.   l66o,  anh.  9.  89. 
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Für  der  die    lieder,  so  wir  singen 

Aoff  erden,    träum  und  schatten  sind; 

Da  lasst  sicli    David  hören 

Und  seine   canterej^ 

Gott,  unsem   hört,  zn  ehren, 

Dtß  er  die    liebe  sej, 

Da&  er   die  weit  sampt  allen  Sachen 
Erschaffen   hab,    und  uns  zu  gut 
Todty  Sünde,  höll  und  ihren  drachen 
Erwürgt  durch  seines  sohnes  blut, 
Der  für  uns  ist  gestorben 
In  höchster  schmach  und  höhn. 
Dadurch  er  uns  erworben 
Die  ewig'  ehren-kron. 

Er  giebt  sich  gründlich  zu  erkennen, 
Da  sieht  man  uns  in  seiner,  ihn 
In  unser  liebe  hertzlich  brennen 
Und  tausend  freuden  au£f  uns  ziehn. 
Da  geht  es  nur  in  sprunge. 
Da  kennt  man  keine  pein, 
Da  sieht  man  aller  zunge 
Nur  rühm  und  lachen  sejn. 

Was  säum  ich  mich?  Komm,  mein  verlangen, 
Herr  Jesu,  komm  und  spann  mich  auß. 
Ich  habe  lust,  dich  zu  umbfangen, 
Nimm  mich  in  deines  vaters  hauß ! 
Du  kommst?     Sej  Willkomm!     Erde 
Sammt  deinen  falschen  pracht, 
Nun  ich  so  selig  werde 
Entbanden,  gute  nacht! 


150. 

O  theures  blut,  o  rothe  fluth, 
Wie  quillst  du  aus  den  wunden, 

150  ProuA.  g^mmngh.  1676,  a.  218, 
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Die  mit  unerhörter  angst 
Jesus  hat  empfunden. 

Ach,  theurer  fluß,  ach  fluß,  ich  muß 
Mit  dir  die  seele  laben, 
Sonsten  kan  sie  in  der  weit 
Keinen  labsal  haben. 

Fleuß  auff  sie  zu  und  schaff  ihr  ruh. 
Wann  sie  die  sünde  naget, 
Wann  sie  fühlet  höllen-angst 
Und  nach  tröste  fraget. 

O,  Gottes  söhn,  mein  gnaden-thron. 
Du  stirbst,  auf  daß  ich  lebe. 
Und  an  dir,  o  weinstock,  sey 
Eine  grüne  rebe. 

Ich  Sündenknecht  bin  ungerecht^ 
Mein  fluch  wird  mir  zum  segen, 
Dann  ich  bin  des  höchsten  kind 
Meines  Jesus  wegen. 

Ich  dancke  dir,  o  himmels-zieri 
Daß  du  für  mich  gelitten, 
Daß  du  sterbend  meinen  tod 
Ritterlich  bestritten. 

O  pelican ,  o  reiner  schwan, 
Laß  solches  mich  bedencken, 
Biß  man  endlich  meinen  leib 
Wird  ins  grab  versencken. 

Dann  leb  ich  wol,  gleich  wie  ich  sol, 
Und  sterb  in  deinem  namen, 
Komm,  du  theures  a  und  o, 
Mich  zu  holen,  amen! 
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151. 

Wer,  o  Jesu^  deine  wunden 
Stets  für  seine  ruhstatt  hält^ 
f^at  den  grösten  schätz  gefunden; 

r  verachtet  diese  weit, 

hm  ist  sterben  eine  lust, 
^^"eil  ihm  himmels-freud  bewust. 

Nicht  des  Satans  wüstes  schrecken, 
^^och  die  grosse  stärck  und  list 
ÜCan  ihm  eine  furcht  erwecken, 

Ob  sie  noch  so  grausam  ist; 

Christus  lejden  ist  sein  schütz, 

Bietet  allen  feinden  trutz. 

Nicht  des  frechen  todes  dreuen 
Kan  ihn  bringen  in  gefahr, 
£r  darff  seinen  grimm  nicht  scheuen, 
Darff  getrost  sevn  immerdar;   . 
Was  den  bösen  furcht  einjagt, 
Üis  erwart'  er  unverzagt. 

Nimmer  kommt  ihm  aus  dem  hertzen 
Sein  erlöser,  sein  gesicht 
Xst  auf  seine  schwere  schmertzen 
XJnd  das  bittre  creutz  gericht, 
OTesu  wunden  und  sein  blut 
flacht  ihm  einen  helden-muth. 

Hierin  wil  ich  ewig  bleiben, 
Spricht  er,  es  sol  keine  noth 
Mich  aus  dieser  wohnung  treiben; 
Hie  kan  nichts  der  blasse  todt, 
Hie  ist  kein  sorg  und  quäl. 
Sondern  woUust  ohne  zahl. 

Ul  P,«q5,  geiaogb.  1675,  8.  287, 
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Christe;  laß  auch  deine  wunden 
Mir  trost,  hülfF  und  rettung  seyn 
In  den  letzten  todes-stunden 
Wider  allen  schmertz  und  pein; 
Wer  dein  tlieures  blut  auffast, 
Dem  ist  sterben  keine  last. 


152. 

Triumph,  triumph  dem  siegcs-mann 
Der  sünd  und  todt  bezwingen  kan, 

Allel nja,  alleluja! 
Triumph  dem  herren ,  der  die  macht 
Der  höllen  unter  sich  gebracht, 

Alleluja,  alleluja! 

Ihr  Christen,  jauchzet  allesambt, 
Nunmehr  ist  nichts,  was  uns  verdamii 

Alleluja,  alleluja! 
Nun  hat  es  seine  richtigkeit 
Mit  unser  freud'  und  Sicherheit, 

Alleluja,  alleluja! 

Der  herr  ist  herrlich  und  erhöht, 
Der  von  dem  todt  jetzt  auffersteht, 

Alleluja,  alleluja! 
Er  ist  es,  der  die  höll  umbschloß 
ITud  machet  uns  gefangne  loß, 

Alleluja,  alleluja! 

Die  bände  Josephs  sind  entzwey^ 
Er  und  wir  alle  werden  frey, 

Alleluja,  alleluja! 
Er  hat  den  himmel  auffgethan 
Und  ist  hinein  die  thür  und  bahn, 

Alleluja,  alleluja! 

152  Preuß.  gesangb.  1675,  s.  266, 
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Die  lade  Gottes,  unser  hejl, 
^\^ird  heute  wieder  udb  zu  theil, 

'  Alleluja,  alleluja! 
.^uch  Jonas,  der  im  fische  lag, 
onunt  heute  wieder  an  den  tag, 
Alleluja,  alleluja! 

Ihr  bäche  Belials,  erschreckt 
i'tir  Christo,  den  Gott  aufferweckt, 

Alleluja,  alleluja! 
8  ist  vergebens,  was  ihr  schafft, 
enn  euer  zom  ist  ohne  krafft, 
Alleluja,  alleluja! 

Du  alter  drache,  geh'  anitzt, 
Ergrimmt  und  auf  die  weit  erhitzt, 

Alleluja,  alleluja! 
Schau,  Christus,   der  zweyfache  held, 
J«t,  der  dich  ritterlich  gefeilt, 

Alleluja,  alleluja! 

Du  aber,  den  sünd,  höll  und  todt 
-^^Ixiß  fUrchten  als  den  wahren  Gott, 

Alleluja,  alleluja! 
tir  dem  der  Satan  mit  verdruß 
rbeben  und  erzittern  muß, 

Alleluja,  alleluja! 

Gib  uns  auf  das  erkante  levd 
ein  Unschuld  und  gerechtigkeit, 

Alleluja,  alleluja! 
amit  auch  wir  so  aufferstehn 
vJnd  mit  dir  in  dein  erbe  gehn, 

Alleluja,  alleluja! 

153. 

Daß  Christus  mich  befrejt  von  Sünden, 

^^n  vater  mir  versöhnet  hat, 

-  * 

^^^  tVeu5.  gesaagb.  1675,  s.  88a, 
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Diß  kan  bey  mir  zwar  stelle  finden, 
Mein  hertz  ist  aber  trag  und  matt. 

Wie  mach  ich  dieses  mir  zu  eigen, 
Wer  zündet  meinen  glauben  an, 
Der  meinen  sinn  könn  überzeugen, 
Das  alles  sey  für  mich  gethan? 

Diß  muß  der  heiige  geist  verrichten, 
Der  spricht  mir  trost  und  freude  ein, 
Daß  ich  dir,  Christo,    bey  muß  pflichten 
Und  halten,  was  du  bist,  für  mein. 

Er  ist  des  kleinmuths  sieg  und  zwinger, 
Hebt  mein  gcmüth  empor  zu  dir. 
Von  Gottes  rechten  band  ein  finger, 
Und  schreibt  dich  tiefF  ins  hertz  hinein. 

Er  drückt  nach  der  Verheißung  siegel 
Und  deines  wertes  schirm  hinauff, 
Und  schiebet  vor  des  glaubens  riegel, 
Erinnert  micli  auch  meiner  tauff. 

Und  wil  ein  unmuth  mich  bestreiten, 
So  stehet  er  mir  kräfftig  bey. 
Er  lasset  meinen  fuß  nicht  gleiten, 
Ist  meine  Zuversicht  und  treu. 

Du  wärest  von  dem  todt  erstanden 
Und  zeugtest  deinen  jungem  dich, 
Sie  lagen  in  des  zweiffcls  banden, 
Ein  jeder  träumte  was  für  sich. 

Du  fuhrest  auf,  versprachest  ihnen 
Den  tröster,  welcher  jederzeit 
Solt  ihren  blöden  hertzen  dienen 
Für  Unverstand  und  traurigkeit. 

Sie  hatten  selber  dich  gesehen. 
Auch  was  durch  dich  und  deine  band 
Für  grosse  wunderthat  geschehen. 
Noch  bleibst  du  ihnen  unbekant. 


379 

Sie  tasseo  nun  in  fiircht  und  sagen, 
Eb  litte  sie  ein  rauschend  blat. 
Ein  blosser  schatten  können  jagen, 
Biß  daß  dein  wort  zum  wercke  trat. 

Ein  brausen  kömmt  auif  sie  gedrungen, 
Das  gaotze  hauß  bebt  durch  den  wind, 
Stracks  sebn  sie  an  einander  znngen, 
Die  feurig  and  gespalten  sind. 

Sie  reden  aller  völcker  sprachen 
Und  zeugen  Gottes  wunder  an, 
Auch  dessen  grosses  thun  und  machen. 
Daß  sich  entsetzet  jederman. 

Sie  kommen  vor  das  volck  getreten 
Und  machen  dich  in  Salem  kund, 
Man  dreuet  ihnen  strick  und  ketten. 
Nichts  aber  stopfiet  ihren  mund. 

154. 

Ach  Gott,  wie  gnädig  hast  du  doch 
Bishero  deine  kirche  noch 
In  unserm  land  erbauet, 
So  daß  man  deines  nahmen  ehr 
Und  deines  wertes  reine  lehr 
Hat  tiberall  geschauet. 

In  dem  des  grimmen  krieges  macht 
Bej  andern  es  dahin  gebracht, 
Daß  chor  und  kirche  lieget. 
So  schaffst  du,  daß  dein  hauß  allhier 
Bej  uns  noch  täglich  neue  zier 
Und  neuen  Zuwachs  kriegcTt. 

« 

Wie  glückhafft  ist  ein  solcher  orth. 
Da  Gott  noch  last  sein  reines  wort 

I  PreiiA.  gescagb.  1675,  ■.  884. 
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Und  seinen  rühm  erschallen! 
Wo  Gott  sein  hauß  und  heerd  nicht  hat, 
Da  wird  gewiß  ein  land  und  Stadt 
Im  kartzen  müssen  fallen. 

Ach  herr^  wir  bitten  dis  darzu. 
Vergönne,  daß  wir  solche  ruh 
Noch  mögen  lang  gebrauchen, 
Ja,  daß  es  künftig  mag  geschehn. 
Daß  man  die  weit  kan  ehe  sehn, 
Als  unsre  kirche  rauchen. 

Und  wenn  dich  rühmet  unser  chor, 
So  laß  dein  gnädig  vater-ohr 
Den  schwachen  schall  erhören, 
So  lang,  bis  uns  nach  dieser  zeit 
Die  kunst  der  späten  ewigkeit 
Wird  besser  singen  lehren. 

155. 

Ach,  frommer  Gott,  wo  sol  ich  hin 
Mit  meinem  hoclibetrübten  sinn 
Und  tiefFen  seelen-schaden! 
Mein  kranckes  hertz 
Ist  wie  mit  ertz 
Und  steinen  tiberladen. 

Wie  klagt  mich  mein  gewissen  an, 
Es  thut  mich  grausam  in  den  bann, 
Ich  muß  mich  selbst  verjagen, 
Und  seinen  mord 
An  allem  ort 
In  meinem  busen  tragen. 

Gleich  wie  ein  wild  durch  schnelle  fluc 
Den  pfeilen  zu  entgehen  sucht, 

155  Prcoß.  gesangb.  1675,  8.  440, 
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Die  gclion  seiD  bertz  empfiinden, 

So  eyl  auch  ich 

Und  trage  mich 

Mit  meinen  höllen-hunden. 

Wer  hilfft  in  diesen  nöthen  mir? 
Herr,  mein  verlangen  steht  nach  dir, 
Ich  stell  auff  dich  vertrauen 
Undhoffnung;  Gott, 
^  keinen  spott 
%  deiner  furcht  mich  schauen ! 

Bann  keiner,  der  gedultig  dein 
Kan  harren ,  wird  in  schänden  seyn. 
I^ß  den  zu  schänden  werden, 
Der  deiner  macht 
Verächtlich  lacht 
Und  traut  der  schnöden  erden. 

(^edenck  an  die'barmhertzigkeit, 
I^ie  dn  erwiesen  allezeit 
%t  daß  die  weit  gestanden, 
Gedencke  nicht 
^  dein  gericht 
Und  meiner  jugend  schänden. 

Sieh  meine  thorhcit  überhin 
^'«ih  demer  grossen  langmuht  sinn, 
^ß  doch  mein  hertz  sich  stillen, 
Gedencke  mein 
^  lieb  allein, 
^^b  deiner  gute  willen. 

öib  deinem  großen  namen  stat, 
%  gnädig  meiner  missethat, 
ßi«  ich  dir  nicht  verhele, 
"*  gleich  kein  ziel, 
ÜJid  ihr  so  viel, 
^^  idi  ne  gar  nicht  zehle. 
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Mach  mich  von  meinem  kummer  loß, 
Dann  meines  bertzens  angst  ist  grob, 
Entführ  mich  meinen  nöthen, 
Schau  gnädig  her 
Auff  mein  beschwer, 
Es  dräuet  mich  zu  tödten. 

Vergib,  o  vater,  aus  gedult 
Mir  alle  meine  sünden-schuld, 
Laß  meine  seele  leben; 
Errette  sie, 
Damit  ich  nie 
In  schänden  möge  schweben. 

Dann  sieh,  ich  trau  allein  auff  dich^ 
Durch  schlecht  und  recht  behüte  mich^ 
Gott,  woll  auß  allem  bösen 
Mein  arme  seel 
Und  Israel 
Auß  aller  noth  erlösen! 

156. 
Aus  Hosea,  2,  19. 

Alles  ist,  0  Gott,  in  dir 
Überschwenglich,  weißheit,  leben, 
Freude,  reich thum,  macht  und  zier; 
Menschen  pracht  daneben, 
Ihr  verstand,  gewalt  und  lust 

Ist  nur  wüst, 
Schaum  und  schatten  eben. 

Wohl  der  seclen,  welche  dich 
Einig  für  ihr  theil  erwehlet, 
Und  im  glauben  inniglich 
Sich  mit  dir  vermehlet. 
O,  was  gnüg  erdenckt  ein  sinn, 

Was  gewinn, 
So  dem  edlen  fehlet? 

156  Preaß.  gesingb.  1675,  8.  711. 
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Weg,  o  berrlicbkeit  der  weit, 
Weint,  ihr  köa'ge  aller  enden, 
Die   das  glück  erhaben  hält 
Mit  untreuen  häuden; 
Eure  boheit  ist  ein  rad 
Und  ein  blatt. 
Das  sich  bald  kan  wendeu. 

Sie  hat  Gott,  das  theure  gut, 
Der  gibt  ihr  sieb  zu  erkennen 
In   der  liebe,  daß  ihr  muth 
Gegen  ihn  muß  brennen ; 
Denn  in  ihm  besitzet  sie 

Was  man  ie 
Schönes  möchte  nennen. 

Weder  furcht  noch  sorge  legt 
Sich  in  ihrer  liebe  kertzen. 
Denn  sie  seinetwegen  trägt 
Mit  standhafTtem  hertzen, 
DtirfiFtig,  nackt,  verachtet  seyn, 

Kranckheit,  pein. 
Ja,  auch  todes  schmertzen. 

Denn  sie  weiß,  bey  wem  sie  hält. 
Und  daß  sie  von  ihm  nicht  leiden. 
Nicht  gewalt,  noch  zeit,  noch  weit 
Ewig  werde  scheiden; 
Und  daß  ihrer  trtibsal  lohn 

Sey  die  krön 
Aller  ewgen  freuden. 

Stinden-pracht  und  glückes-schein 
Tritt  sie  himmlisch  groß  mit  füssen, 
Ist  an  lieb  und  glauben  rein. 
Heilig  am  gewissen, 
Damm  fried  und  freud  im  geist 

Allermeist 
Sie  bedienen  müssen. 
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Herr;  wenn  nimmst  du  mich  von  mir 
Und  erwehlst  mich  fUr  den  deinen^ 
Daß  ich  mag  in  heiiger  zier 
Stets  für  dir  erscheinen, 
Und  dich,  o  mein  eigenthum, 

Wiederum 
Halte  für  den  meinen? 

Meine  krancke  seel  ist  matt 
Und  verkömmt  gantz  fiir  verlangen, 
Aller  kummer,  den  sie  hat, 
Ist  nur  dich  zu  fangen 
Und  von  weit  und  sünden  loß 

Dir  stets  bloß 
Brünstig  anzuhangen. 

Laß,  mein  hört,  ohn  unterlaß 
Mich  mit  dir  vereinigt  leben, 
Wirck  in  mir  der  erden  haß. 
Daß  ich,  dir  ergeben, 
Keine  lust,    darauf  die  weit 

Etwas  hält. 
In  mir  lasse  schweben, 

Daß  ich  hab  in  lieb  und  noth 
Bloß  an  dir  die  höchste  freude, 
Kranckheit,  blosse,  schmach  und  tod 
Gern  und  willig  leide. 
Und  ist  dann  mein  stündlein  hier. 
Gar  zu  dir 
In  mein  erb-reich  scheide! 

157. 

Wenn  mich  in  meiner  schweren  zeit 
Betrübniß,  angst  und  hertzeleid 

167  Preuß.  gesangb.   1675,  8.  728. 
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Biß  auff  die  seele  hat  getroffen 
Und  nirgends  sich  zeigt  trost  und  heyl^ 
So   ist  der  wahre  Gott  mein  theil, 
Und  darumb  wil  ich  auff  ihn  hoffen. 

Denn  Oott  der  herr  sehr  freundlich  ist 
Dem,  der  ihn  ihm  hat  außerkiest 
Und  auff  ihn  harrt  in  bösen  tagen; 
Er  wohnt  mit  väterlicher  treu 
Den  hochbetrilbten  seelen  bej, 
So   bald  sie  auch  nur  nach  ihm  fragen. 

Es  ist  ein  köstlich  ding;  in  pein 
Bescheiden  und  gedultig  sejn. 
Und  sonderlich  im  zuvertrauen 
Und  hoffnuug;  welcher  grund  besteht^ 
Wenn  gleich  der  erden  reich  vergeht, 
Allein  auff  Gott  nach  hUlffe  schauen. 

158. 

Mit  was  gefahr  bistu,  o  mensch,  umbgeben, 
Kon  augeiiblick  hält  dich  vom  tode  frej, 
loch  sorgest  du  so  wenige  für  dein  leben, 
Jod  daß  dein  ziel  dir  auff  dem  nacken  sey. 
Sn  blosser  dampff,  ein  ungewisser  tritt, 
ITer  glaubt  es  wol,  kan  unser  letztes  seyn, 
)er  tod  dringt  sich  bej  allen  Sachen  ein, 
hl  nimbst  ihn  stets  zu  tisch  und  bette  mit. 

Ein  kriegsmann  meynt,  er  muß  im  streit  erliegen, 
in  scbiffer  wo  durch  stürm  auff  wildem  meer, 
in  wandersmaun,  der  mörder  werd'  ihn  kriegen, 
in  andrer  scheut  das  ende  sonst  woher; 
h  meide  gift,  empörung,  Schiffbruch,  schlacht, 
9st,  Lunger,  brandt,  verrätherey  und  mord 
dd  was  ich  kan,  und  endlich  muß  ich  fort 

Brch  einen  tod,  auff  den  ich  nie  p^edacht. 

« 

58  I'rcliß.  ge«angb.    1675,  s.  762.     (Nach  Horax,  ud.  2,   13.) 
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Der  fromme  storch  kemit  seiue  zeit  gar  eben, 
Die  sonne  weiß,  wenn  nun  ihr  klares  licht 
Umb  abendzeit  uns  gute  nacht  sol  geben, 
Der  arme  mensch  weiß  umb  sein  ende  nicht; 
Wie  in  dem  netz  ein  vogel  sich  verstrickt 
Und  wie  ein  fisch  ins  gam  kömmt  ohngefehr. 
So  werden  wir,  ach  Jammer!  hin  und  her 
Ganz  unverhofft  zur  bösen  zeit  berückt. 

Kein  einigs  ding  kan  auf  der  weiten   erden 
Gewisser  seyn,  aU  unser  aller  tod, 
So  ungewiß  kan  nichtvS  gefunden  werden, 
Als  zwar  die  zeit  und  ü^tunde  solcher  noht. 
Bloß  daß  wir  »tet.s  zu  sterben  fertig  sejn, 
(Erkenn  auch  hie  des  höchsten  lieb  und  rath) 
Und  Sicherheit  nicht  finde  bev  uns  statt, 
Die  auif  uns  bringt  des  andern  todes-pein. 

Ach  herr,  lehr  uns  diß  alles  wol  bedencken, 
Bring  uns  die  flucht  des  lebens  gründlich  bey, 
Damit  wir  uns  zur  rechten  klugheit  lencken 
Durch  steten  haß  der  weit  und  wahre  reu. 
Tödt  unser  fleisch  und  laß  uns  aufi^erstehn 
In  Christo,  leit  uns  aufi*  der  warheit  bahn; 
Wer  solcher  art  wird  täglich  abgethan, 
Wird  durch  den  tod  in  jenes  leben  gehu. 

159. 

Es  wil  des  lieben  creutzes  pein 
Zwar  bey  uns  menschen  sauer  ein. 
Wir  wollen  gern  die  rosen  brechen. 
Doch  daß  kein  dorn  uns  möge  stechen, 
Ab  könn  ein  Christ  ohn  Unglück  seyn. 

W^s  ist  auif  erden  hoch  und  werth. 
Das  uns  ohn  arbeit  wird  beschehrt? 

159  Preiiß.  gesangh.   1076,  s.  844. 
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Wir  mfiflseo  viel  darüber  leiden, 

Den  »chlsff  gambt  aller  wolloit  meiden; 

Nicht  «cheuen  hnnger  oder  schwerdt. 

Wer  in  dem  wettlauff  eilt  zum  ziel, 
Gibt  auff  den  dicken  staub  nicht  viel, 
Und  wer  im  kämpften  oder  ringen 
Das  kleiQoht  sucht  davon  zu  bringen, 
Schätzt  die  gefahr  für  kinderspiel. 

Nun  ist  der  himmel  unser  gut. 
Das  sieb  dnrch  geiles  fleisch  und  blut 
Und  zärtligkeit  nicht  last  erhalten, 
Hie  muß  das  creutz  ohn  ende  walten 
Und  zwingen  uns  den  weichen  muht. 

Das  silber,  sol  es  köstlich  seyn. 
Geht  siebenmahl  das  feuer  ein. 
Ein  rechter  Christ  muß  auch  auff  erden 
Dnrch  noht  und  todt  geläutert  werden, 
Sol  er  beatehn  im  werth  und  whein. 

Und  selig  ist  derselbe  mann. 
Der  die  anfechtung  dulden  kan, 
Denn  wenn  er  nun  nach  vielen  wunden 
Bewährt  und  lauter  ist  gefunden, 
Nimbt  ihn  der  himmel  herrlich  an. 

Er  überkömbt  von  Gottes  söhn 
Des  lebens  unverwelckte  krohn, 
'Ein  kleinod,  keinem  zu  vergleichen; 
Wer  weite  flir  dem  creutz  erbleichen 
ITmb  diesen  allerschönsten  lohn? 

Welt,  pracht  und  woUust  zürnt  mit  mir, 
Komm,  liebes  creutz,  der  frommen  zier, 
Mit  der  selbst  Christus  wollen  prangen. 
Komm,  laß  dich  stet»  von  mir  umbfanp^eu. 
Am  besten  halt  ich  es  mit  dir! 

2;)  * 
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160. 
In  kalter  winters-zeit 

Gerechter  Gott,  wo  wil  es  hin 
Mit  diesen  kalten  zeiten? 
Was  straffe  haatu  noch  im  sinn 
Mit  uns  verkehrten  leuten  V 
Was  wird  der  stete  reiff  und  schnee, 
Der  schlössen  fall  zu  laiid  und  see 
T^ns  ariueii  noch  bedeuten? 

Die  sonn  ist  hoch,  der  liebe  tag 
Beynahe  funffzehn  stunden, 
Noch  liegt  das  erdreich,  wie  es  lag, 
Durch  strengen  tVost  gebunden. 
Dem  landmnnn  sincket  muht  und  hand, 
Dieweil  dns  eisenharte  land 
Noch  keinen  pflüg  empfunden. 

Der  hinirael  steht  nicht,  wie  er  stund, 
Mit  land  und  see  vertragen, 
Natura  scheint  den  alten  bund 
Krzürnt  uns  auffzusagen, 
Dieweil  ihr  Wechsel  nun  gebricht 
Mit  kalt  und  warmen  sonnen-licht, 
Mit  nachten  und  mit  tagen. 

Die  frühling.i-bohten  kamen  schon 
Mit  singen  angezogen. 
Die  sind  zugleich  mit  ihrem  thon 
Für  rauher  lutt't  verflogen ; 
Man  bringt  kein  grähtchen  fast  zu  kauft*, 
Die  fisch  und  alles  wird  zu  hauff 
Von  uns  zu  ziehn  bewogen. 

Das  wild  geht  krafl'tloß  und  verwirrt 
Nach  nahrung  in  den  heyden, 

160  Treuß.  gesaDgb.  1675,  s.   869. 
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Das  vieh  ist  traurig,  wie  der  hirt, 
Und  kan  sich  nirgends  weyden, 
Es  blockt  und  brüllt  in  grosser  schaar, 
Man  muß  das  sta-oh  von  däcbem  gar 
Für  sie  zu  futter  schneiden. 

Der  tbeure  holtzkaufF  zehrt  uns  schier 
Das  marck  aus  allen  beinen, 
3Ian  hört  mit  Jammer  da  und  hier 
Für  frost  das  armuht  weinen, 
Es  schrejt  dich  an  aus  angst  und  quäl, 
Erbarm  dich,  Gott,   und  laß  einmahl 
Die  sonne  lieblich  scheinen! 

Wir  aber  sehen  dis  geschrey, 
O  Gott,  für  dir  verlohren. 
Es  kömrot  nicht  deinem  hertzen  bey, 
Als  wer  auch  dies  erfroren. 
Du  kennst  zwar  unser  nngemach 
Und  hörst  uns  auch,  ach  aber,  ach. 
Mit  nngeneigten  obren. 

Dies  alles,  liebster  vater,  macht 
Der  winter  unsrer  hertzen, 
Die  wir  durch  kalte  sündeu-nacht 
Dein  gnaden-licht  verschertzen. 
Wer  ist  auff  dich  in  lieb   entbrand? 
Drumb  sind  in  frost  auch  umbgewand, 
Herr,  deine  liebes-kertzen. 

Wer  hat  dein  heiliges  geheiß 
Zu  halten  sich  beworben? 
Zu  allem  guten  sind  wir  eyß 
Und  durch  und  durch  erstorben, 
Hie  ist  kein  fUncklein  liebe  mehr 
Für  lust  zu  woUust,  geld  und  ehr, 
Und  was  uns  sonst  verdorben. 

Wir  klagen,  herr,  dir  solches  leid 
)iit  kammer  im  gewissen. 
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Ach;  laß  iu  solcher  härtigkeit 

Uns  ja  imhingerissen, 

Erwänn  uns  durch  dein  gnaden-licbt, 

Und  laß  uns  unser  angcsicht 

Von  heissen  thränen  fliessen. 

Und  siebest  du  denn  uns  nicht  an, 
Das  nimmer  wird  geschehen. 
Was  hat  dir  vieh  und  wild  gethan, 
Das  neben  uns  muß  flehen? 
Vernimb  nur  ihr  geschrey  und   weh, 
Die  thier  bastu  zu  Ninive 
Schon  vormals  angesehen. 

Du  sonne  der  gerechtigkeit, 
Laß  deinen  glantz  uns  strahlen 
Und  dann  die  liebe  frühlings-zeit 
Feld,    wald  und  berge  mahlen, 
Laß  sanfFtc  wind  und  Sonnenschein 
Sajnpt  regen  die  gehabte  pe!n 
Zehntaltig  auch  bezahlen. 

Du  suchtest  vor  heim  land  und  Stadt, 
So  offt  wir  dich  anrieffen, 
Laß  itzt  auch  deiner  fQssc  ptad 
Mit  tett  und  öle  trieifen. 
Erhör  uns,  herr,  in  aller  uoht, 
Uns,  die  wir  deines  sohncs   tod 
Mit  glauben  fest  ergriffen. 

161. 

Gott,  du  hast  unser  gnug  begehrt, 
Uns  gnug  zu  dir  gelocket, 
Wer  hat  sich  doch  zu  dir  bekehrt? 
Wer  nicht  sein  hertz  verstocket? 

161   Prcuft.  gesangb.    1675,  b.  905. 
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Jfun  i»t  dein  zom  auch  angebrandt. 
Wie  wird  es  nn%  ergehen^ 
Panii  deiner  außgereckten  band 
Taug  Dicbts  zu  widerstehen. 

Die  pestilentze,  dein  gericbt^ 
Greift  umb  sieb  bin  und  wieder, 
Der  glocken  klang-lied  feyret  nicbt, 
Wir  fallen  häuffig  nieder 
Uod  tragen  für  einander  scbeu, 
Wir  müflsen  einsam  leben 
Vud  uns  der  alten  lieb  und  treu 
Aus  todes-furcht  begeben. 

Wir  fliehen  unsre  Stadt  und  bauß 
Uod  keiner  seine  sttnden, 
Der  schauet  hie,  der  dort  hinauß, 
Gesunde  lufft  zu  finden. 
Wo  aber  ist  dem  leben  raht, 
Wolt  ich  die  weit  auch  fliehen, 
Wann  ich  nicht  meiner  missethat 
Werd  auß  dem  wege  ziehen? 

Ein  hirsc'h,  dem  schon  des  Jägers  pfeil 
Dafl  liertz  hat  eingenommen, 
Ks  laufF  in  windgeschwinder  eil, 
Wird  es  dem  tod  entkommen? 
Wol  dem,  der  von  der  sllnden  last. 
Kein  gi£ft  wird  den  erschleichen. 
Ja,   er  wird  beydes,  hie  der  pest, 
Der  höUeu  dort  entweichen. 

Uilff,  vater,   uns  in  diesem  laufF, 
Dein  söhn,  das  wahre  leben, 
Thu  seine  seit  und  band  uns  auflP, 
Darein  wir  uns  begeben. 
Und  weil  wir  deines  eiffers  glut, 
Wie  recht,  empfinden  müssen, 
Lehr  uns  die  wolverdieute  ruht 
In  tieflbter  demubt  küssen. 
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Laß  Ulis  auß  grosser   biingigkeit 
Des  torlos  nicht  vorzagen, 
Dann  wer  hat  nicht  zu  seiner  zeit 
Die  schuld  dir  abzutragen? 
Und  wol  uns,  daß  dein  krieges-schwerdt 
Nicht  eindringt  zu  uns  allen, 
Und  wir  geschätzt  sind  noch  so  werth, 
In  deine  hand  zu  fallen. 

Breit  über  uns  in  der  gefahr 
Die  flügel  deiner  gnaden, 
Nimm  unser  tritt  und   wege  war, 
Öo  wird  kein  gifFt  uns  schaden, 
Trett'  auch  die  höU  in  einen  sinn, 
Uns  feindlich  zu  bestreiten. 
Und  fielen  tausend   schaaren  hin 
Umb  uns  auft*  allen  seiten. 

162. 
Am  Sonntag. 

Auch  diese  nacht  hat  sich  vcrlohren, 
Der  Sonntag  wird  geschaut. 
Den  Gott  zu  seiner  ruh  erkohren, 
Als  er  die  weit  gebaut. 
Und  wil ,  daß  er  uns  in  gemein 
iSül  gleichfalls  heilig  seyn. 

Öo  danck'  ich,  vater,  dir  von  hertzen, 
Daß  du  mein  armes  gut 
Und  mich  bewahrt  für  nuth  und  schmortzen 
Durch  deiner  engel  hut, 
Die  dieberev,  auch  mord  und  brand 
Getreulich  abgewand. 

Und  nun  du  mich  erleben  lassen 
Den  werthen  sabbath-tag, 

162  Trcuft.  geHingb.    H575,  s.   925. 
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So  gib,    daß  ich  auch  kräffte  fassen 
Und  ihn  recht  fejren  mag. 
Und   schenck  mir  hierzu  allermeist^ 
Herr,  deinen  gnten  geist. 

Der  öffne  meines  hertzens  pforte 
Und  thu^  was  ihm  bewust, 
Daß  ich  an  deinem  heiigen  worte 
Hab  alle  meine  lust 
Und  mir  es  lassen  lieber  seyn, 
Als  gold  und  edelstein. 

Laß  mit  den  sinnen  mich  nicht  wancken^ 
Nimm  gäntzlich  mich  von  mir^ 
Sperr'  ein  den  umbschweif  der  gedancken 
Und  richte  sie  zu  dir^ 
Damit  die  gantze  predigt  frey 
Von  fremden  sorgen  sej. 

Mach  mir  mein  hertz  für  allen  dingen 
Za  deinem  heiligthum^ 
Und  laß  den  gantzen  tag  erklingen 
Von  deinem  lob  und  ruhm^ 
Gib  keiner  sünd  und  frevelthat 
In  meiner  seelen  statt. 

Mein  hertz  eröffne  sich  dem  armen 
In  seiner  grossen  noth. 
Daß  ich  auß  christlichem  erbarmen 
Ihm  theile  mit  mein  brod^ 
Des  krancken  pfleg*  und  mancherlej 
Erweise  lieb  und  treu. 

Werd  ich  die  woche  so  anfangen^ 
^$o  wird  mein  werck  daranff 
AuflT  aller  wolfahrt  zweck  gelangen^ 
Bis  sich  beschleusst  mein  lauff*. 
Und  ich  den  ew'gen  sabbat-tag 
Jm  bimmel  halten  mag. 
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163. 


Herr,  deine  treu  und  gute  reicht 
So  weit  des  liimmels  umbfang  streicht, 
Wer  kan  sie  gnug  erheben? 
Sie  hat  un»  an  diß  licht  gebracht 
Und  gnug  mit  alle  dem  bedacht, 
Was  nöthig  ist  dem  leben. 

Sie  decket  unsre  süuden  zu, 
Sie  hat  die  süs^e  seclen-ruh 
In  Christo  uns  ertheilet; 
Wer  an  ihn  glaubt  in  wahrer  reu, 
Bekömmt  die  kräftlig'  artzeuej, 
Die  sein  gewissen  heilet. 

Durch  die  getrieben  hast  du  mich 
Mit  leib  und  seele  väterlich 
Auch  diese  nacht  behütet^ 
Die  bösen  zufUll  abgekehrt 
Und  aller  höllen  stürm  gewehrt, 
Wie  grausam  er  gewütet. 

Dieweil  doch  ja  der  arge  feind 
Uns  einig  zu  verschlingen  meint. 
Wer  kam  ihm  aus  den  klauen, 
Auß  seiner  list  und  grossen  macht. 
Wenn  du  nicht  in  genauer  acht 
Auff  uns,  herr^  soltest  schauen? 

Für  solche  gutthat  danck  ich  dir 
Auß  heisser  audacht  und  begier. 
Ich  wair  in  tieffster  holen 
Des  hertzcns  gantz  von  deinem  rühm 
Und  bringe  vor  dein  heiligthum 
Den  abgrund  meiner  seelen. 

l«3  Preuss.  gesangb.   1675,  s.  926. 


r 


395 

Dicii,  Gott;  erbebt  des  himmels  heer, 
Der  wolcken  «elt,  luffi,  erde,  meer, 
Des  fenen  wilde  flammen, 
Was  Athern  bat,  mehr,  laub  und  graß 

Die  treten  dir  ohn  unterlaß 

In  (lernen  dieust  zusammen. 

Und  ich,  dein  bild  und  theures  gut, 
Erkauft  durch  deines  ^hnes  blut. 
Ich  solte  dicli  nicht  preisen? 
Schick  das  vermögen  mir  nur  ein. 

So  solst  nur  du  mein  dancklied  sejn 

Aoff  den  berühmsten  weisen. 

Für  allem  zeuch  mein  hertz  empor, 
Das  sej  dein  bestes  lobe-chor, 
Stimm  es  nach  deinem  willen, 
Anff  daß  ^  den  zu  aller  zeit 
In  strenger  zucht  und  heiligkeit 
Such  eifrig  zu  erfltllen. 

Laß  nichts  mich  üben  diesen  tag, 
Das  wider  dich,  herr,  lauflfen  mag. 
Und  wider  mein  gewissen. 
Rieht  meinen  weg  nach  deinem  wort, 
Damit  mein  nechster  fort  und  fort 
Mein  habe  zu  geniessen. 

Mir  schweb',  herr,  immer  vor  gesiebt 
Der  jüngste  tag  und  dein  gericht, 
Damit  ich  fromm  mag  leben; 
Bild  ein  mir  der  verdamten  lohn, 
Daß,  was  ich  thu,  ich  dir  davon 
Könn'  allzeit  rechnung  geben. 

164. 

Was  ich  heut  von  dir  gebeten, 
Jesu,  hast  du  mir  gewehrt, 

A  PreuM.  geMBi^b.  1676,  t.  958. 
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Bist  nicht  fern  von  mir  getreten. 
Daß  kein  Unfall  mich  geführt; 
Hab  ich  mich  auch  vorgesehn, 
Daß  kein  fehltritt  ist  geschehn? 
Mein  herr  Jesu,  hab*  erbarmen, 
HilfT  aus  aller  noht  mir  armen. 

Es  ist  überall  verbrochen, 
Aber  deiner  wunden  zahl, 
Als  du  wurdest  durchgestochen. 
Tilgt  die  Sünden  allzumahl. 
Wasch  auch  von  den  meinen  mich, 
Mein  gebein  erquicke  sich, 
Welches  du,  herr,  durch  die  plagen 
Wahrer  busse  sehr  zerschlngen. 

Und  weil  jetzt  die  nacht  verbände 
Nimm  mich,  herr,  in  deme  ruh, 
Halt  die  höU  in  ihren  banden. 
Daß  sie  mir  nicht  schaden  thu. 
Laß  von  mir  seyn  abgewand 
Wassers-noth ,  raub,  mord  und  branc 
Und  den  bösen  tod  fUr  allen 
Mich  nicht  plötzlich  überfallen. 

Darumb  ich  zu  dieser  stunden 
Meinen  leib  zwar  in  die  still, 
Aber  mehr  in  deine  wunden 
Meine  seele  legen  wil, 
Wie  sich  birgt  ein  vögelein. 
Wettert  es,  in  hole^ stein; 
Hierauß  sol  kein  todt  mich  heben. 
Denn  du  bist  und  bleibst  mein  leber 

1G5. 

Wenn  Gott  von  allem  bösen 
Und  dieser  lebens-noht 

165  PreusB.  gesangb.  1675,  s.  1003.     Das  gesang 
halt  (anh.  s.  96)  nur  «wei  atrophen  dieses  gediohtes. 
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Wird  meine  seel'  erlösen 
Durch  einen  selign  tod. 
Daß  ich  werd'  anffgenommen, 
Groß^  herrlich^  himmlisch^  rein, 
Hoch  in  die  zahl  der  frommen; 
Wie  Äölig  werd'  ich  seyn! 

Mein  mund  wird  nichts  als  lachen, 
Und  meiner  zungen  klang 
Wird  nichts  als  lieder  machen, 
Grott,  unserm  hejl,  zu  danck; 
im  werd'  ich  ehre  bringen, 
/on  seiner  wercke  zahl 
^^Vird  heilig  wiederklingen 
>er  gantze  himmels-saal. 


Herr,  wende  mein  verlangen, 
aß  ich  der  bände  frey, 
arin  ich  bin  gefangen, 
^VJnd  gantz  mein  eigen  sey; 

So  lang  ich  hie  muß  leben, 

So  bin  ich  immerzu 

3Iit  Sünden  nur  umbgeben 

TTnd  finde  keine  ruh. 

Was  dein  gesetz  mir  zeiget, 
Belustigt  meinen  geist, 
Doch  ist  mein  fleisch  geneiget 
Zum  argen  allermeist, 
Ich  kan  mich  oflft  nicht  retten 
f^Ur  wünschen  und  begier, 
Tjnd  schrey  in  diesen  ketten: 
Ach  Gott,  wer  hilffet  mir! 

Vom  Jammer,  den  ich  treibe. 
Von  meines  fleisches  streit 
XJnd  dieses  todes  leibe 
Ist  niemand,  der  mich  freyt? 
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Doch  wil  ich  alles  leiden, 
Wenn  du,  o  Gott,  nur  nicht 
Dich  wollest  von  mir  scheiden 
Mit  deinem  oiigesicht. 

Laß  deinen  geist  mich  stärcken, 
Mach,  daß  ich  Überall 
Kan  seinen  bey stand  mercken, 
So  füi'clit'  ich  keinen  fall ; 
Und  ob  ich  lang  muß  weinen. 
So  wird  die  sonne  mir 
Unib  so  viel  heller  scheinen 
Mit  unbewölckter  zier. 

Hie  muß  ich  samen  streuen 
Mit  thränen  vieler  pein. 
Dort  werd'  ich  wonne  meyen, 
Der  ende  nie  wird  seyn; 
Hie  muß  ich  traurig  singen 
Und  klagen  meine  zeit, 
Dort  werd    ich  garben  bringen 
In  ewger  herrligkeit! 
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166. 

*"*    Ättinde  mit  der  erden, 
Wenix    lieben  solte  werden 
Von   naenschen  abgethan, 
Als  'W'^uji  jej.  gönnen  wagen 
^®°^    leuchten  wolt*  entsagen 
Autt  aeinejr  hunmels-balui. 

^tin  ist  auch  zu  ermessen, 
P  ^   taglich  wird  gefressen 
•        "Volck  durch  krieg  und  schwerd? 

^   Was  hiervor  noch  blieben, 
jx    *^  sonst  wie  rauch  verstieben, 

^^h  pest.und  brand  verheert. 

Jg.  "^^an  fahrt  in  grossen  schaaren 
jf   ^l  80  Tiel  tausent  jähren 


^    ^^l  durch  des  Charons  meer, 
jj.    ^^h  sind  da  keine  wellen, 
einen  nur  zu  stellen 
brächten  wieder  her. 


fll 


4e  sonne  geht  zwar  nieder, 
mpt  aber  täglich  wieder, 
vl^T  wald  lest  seine  pracfat, 
*^^ch  wird  er  wieder  gläntzen, 
^^  bald  im  fiischen  lent^n 
^\e  sonn'  ihn  angelacht. 

Hat  sich  der.mond  Terlohren, 
Wird  wieder  doch  gebohren,  - 


f^htd.   8,    1371;   Alb.   4,   22   mebifach   abweicKend.     An    Maria 
^^^^;  AÄndachr.:   VerfwifMhH  »n  ;DiavW  Dai^atz  xß  Bladiau   1681. 
I00i^^  26 
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Das  meer  leufft  ab  und  zu; 
Der  aber  kömpt  nicht  wieder, 
Der  sich  nur  einmahl  nieder 
Legt  zu  der  langen  ruh. 

Die  weit  wer'  untergangen, 
Da  sie  kaum  angefangen, 
In  ihrer  kindheit  schon; 
Daß  aber  sie  noch  lebet. 
Auch  noch  zu  leben  strebet, 
Daß  ist  der  liebe  thun. 

Die  lieb'  allein  kan  machen, 
Was  nur  von  schönen  Sachen 
Wird  irgends  augeschaut; 
Durch  sie  hat  müssen  werden 
Das  feur,  luflFt,  wasser,  erden. 
Der  himmel  auch  erbaut. 

Daß  sich  ein  wald  verjünget. 
Daß  hie  ein  vogel  singet. 
Daß  dort  wird  wild  gespürt, 
Daß  bäume  fruchte  hegen. 
Daß  graß  wächst  nach  dem  regen. 
Von  liebe  solches  rührt. 

Wann  alles  dieß  zusammen 
Durch  hitz'  und  macht  der  flammen 
Wir  werden  rauch  und  wipd. 
Wird  doch  die  liebe  stehen 
Und  ewig  nicht  vergehen. 
Weil  sie  Gott  selbst  entzündt 

Er  wird  durch  sie  getrieben, 
Die  ewiglich  zu  lieben. 
Die  er  ihm  hat  erwehlt. 
Eh'  als  die  weit  gegründet 
Mit  allem,  was  man  findet. 
Eh  als  man  stunden  zählt. 
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AIßdann  wird  man  erkennen; 
Was  wir  nur  träum'  jetzt  nennen^ 
Wie  sehr  er  uns  geliebt^ 
Wie  er  sich  uns  verbunden^ 
Wann  er  durch  seine  wunden 
Uns  ihm  selbst  wiedergiebt, 

Was  sey  vom  himmel  steigen^ 
Sich  vor  dem  menschen  neigeU; 
Den  er  selbst  hat  gemacht; 
Was  sey  firost;  hitz  erleiden; 
Durst;  hnnger;  schmach  und  neiden; 
Von  Sünden  seyn  verlacht. 

Demnach;   der  sich  ergeben; 
Im  liebes-joch  zu  lebeu; 
Der  irret  gäntzlich  nicht; 
Wann  er  sich  nur  nicht  mühet; 
Am  joch  der  Unzucht  ziehet; 
Die  ausser  dieser  pflicht. 

Die  böse  lust  verschwindet; 
An  ihre  stat  sich  findet 
Leid;   seelenweh'  und  schand'; 
Ein  ehlich  leben  bleibet; 
Leid;  traurigkeit  vertreibet; 
Bringt  gut  gerücht  im  land. 

Ihr  werdet  besser  wissen; 
Was  der  hat  zu  geniesseU; 
Herr  bräutgam;  der  so  lebt; 
Wenn  ihr  in  diesem  stände 
Der  liebe  keuschem  bände 
Eur  leben  erst  anhebt. 

Ich  acht'  halb  derer  lebeu; 
Die  sich  nicht  weiter  geben 
Und  müssen  so  davon; 
Der  seinen  guten  nahmen 
Hin  erbt  aufF  seinen  saameu; 
Der  lebt;  und  stürb'  er  schon. 
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167. 
R&tzel. 

Jetzt  kompt  die  schöne  zeit,  da  man  wird  können  findeOi  | 
Wo  nur  gcstreiiclie  steht,  im  wald  und  in  den  gründen, 
Auch  wo  man  sonst  nur  kompt ,  daß  waa  man  jetzt  schon 
Da  draussen  auiF  dem  land  und  bej  uns  in  der  Stadt 

Es  ist  in  etwas  rund,  nicht  groß,  man  mag  ea  gleichen      | 

Des  glück  es  wanckchnuth,  kein  mahlor  mag  erreichen       J 

Die  Schönheit,   so  es  hat;  auch  gleicht  es  einem  faß',    J 

Jedoch  geschickt  und  rund,    und  bricht  bftld  wie  ein  n 

Es  sieht  als  wer  es  todt;  dadoch,  nach  dem  die  wärme     i 
Recht  es  umbsdilossen  hat,  bckr»mpt  es  sein  gedürme, 
Sein  leben  allgemach ,  und  einen  solchen  gcist, 
Der  naclimals  singt  und  schreyt,    und  ohn  auffliören  pii 

Den ,  der  ihn  liat  gemacht.     Man  pflegt  es  zu  vergönnen 
Am  meisten  diesen  nur,  die  nicht  fast  buhlen  können 
Und  unwerth  worden  scyn,  weil  es  die  geister  regt. 
Und  macht ,  daß  mancher  gern  der  keuschen  liebe  pflegt 

Auch  bringt  es  sonsten  uns,  was  wir  verl obren,  wieder, 
F^rtheilt  ein  schön  gebUit  dem  leib'  in  alle  glicder; 
Dadurch  empfinden  wir  die  neue  lebens-krafft, 
Und  was  sonst  dieses  ding  für  tausent  nutzen  schaflft 


Nun  zweiftelt  mir  gantz  nicht,  ihr  habt  es  schon  errahte%' 

Herr  bräutgam,  doch  wo  nicht,  so  kommet  euch  zu  statt» 

Kur'  nahm,    und   giebt  euch  krafft  des  ersten  lauts  beriJ 

^^'ie  dieses  ding  so  schön,  wie  nmd,  wie  bald  es  brickt 

Dafern'  ihr,  Jungfrau  braut,  es  auch  nicht  könt  ergründen, 
So  sollt  ihr  gleichfalls  dieß  in  eurem  nahmen  finden; 
Nehmt  diesen  buchstab  ab,  der  nur  von  klagen  sagt, 
So  habt  ihr  deß  so  viel,  als  immer  euch  vertagt. 

107  Uhed.  2,  2;{4.  Auf  Michael  Kiflcrs  und  EliMbeih.WejeriB  hl 
Mit.  Ohne  Jahr.  Die  hochzcit  hat  nach  den  gratuUtioaifedicbtaB  I 
2,  223  am  28  April  1631  Btattgefundüu.     Vorher  diai  frcm4e 


4«^ 

ht  dem  bräutgam  vor,  dieWeHeir  eiins  imr  ftlhret, 
ihm'  euch  aber  des  nÜÄ^Hg  viel  gebühret^ 
leicht  die  weil  ihr  wolt  ihm'  allzeit  gehen  für 
reicher  frochtbarkeit,  des  ehstands  besten  zier. 

le  nur  die  lieb  an  runde  dem  wird  gleichen, 
hr  erraliten  habt>  ikui  tems  dem  andern  weichen 
höchster  irenndligkeit,  so  wird  in  grosser  zahl 
segen  umb  euch  sejm,   erfreiien  überall. 

dünckt,  ich  sehe  schon ^  wie  euch  auch  angeberden 
^osser  hoffligkeit  recht  werden  ähnlich  werden 
,  so  eur  keusches  tbnn  nach  Umgang  seiner  zeit 
grosser  menge  giebt,  des  tisches  lust  und  freud. 

168. 
Hoehzeitsgedieht. 

Umb  die  schöne  frühlings-zeit, 
Alß  die  schone  sonimerpracht  ^ 

Gab  dem  winter  das  geleit, 
I7nd.d|usield  nnn  war  fd^aoht, 
Alß  die  brunn^  klar  wie  glaß 
LieffeU;  gantz  umbhült  mit  graß, 
Alß  ein  jeder  blumen  laß. 

Als  der  schäffer  aus  dem  stall' 
In  die  wälder  weiden  gieng, 
Alß  es  grünet  überall 
Und  dor  kaopffe  bäum'  empfing, 
Kam  auch  Dorilea  gehn. 
Sich  im  grünen  umbziisehn, 
Und  blieb  bey  sich  denckend  stehn, 

Ob  sie  in  ein  grünes  thal 
Gienge,  da  ihr  winterleid 

iS    Rbed.    2,    1161.     Ni^rt   Ambrorii   Seal»  et  Catharin.,   Johannif 
mi  fiL  1681,  6  Mai. 
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Mit  den  blumen  ohne  zahl 
Zu  vergehn  in  fröligkeit; 
Oder  in  den  kühlen  wald, 
Aller  schäffer  auffenthalt, 
Zu  den  quellen  mannigfalt. 

Doch  vor  aller  felder  zierd' 
Hat  der  garte  sie  ergetzt^ 
Den  selbst  Venus  auffgeflihrt 
Und  auff  einen  berg  gesetzt^ 
Der  viel  schöner  rosen  tregt, 
Der  so  frische  quellen  tregt 
Und  viel  tausent  freud'  erregt. 

Dorile  die  wolt*  hinauff^ 
Setzt'  an  ihre  macht  und  sterck' 
Ob  sie  durch  den  schnellen  lauff 
Möcht  erklimmen  diesen  berg; 
Aber  nein^  umbsonst  es  war^ 
Sie  fiel  rückwärts  immerdar^ 
Biß  daß  sie  vermüdet  gar. 

Lieff  das  feld  durch  hin  und 
Suchte  da  mit  allem  fieiß, 
Ob  nicht  wo  ein  schäffer  wer' 
Und  gewünschte  hülff*  erweis'; 
Über  berg  und  über  tbal 
Lieff  sie  und  sucht'  überall^ 
Doch  war  niemand  dazumahl. 

Endlich  in  dem  mjrtenstraucl] 
Hüttet  Lucidor  der  schaff*^ 
Allda  er  nach  seinem  brauch 
Hielte  seinen  mittags-schlaff. 
£r  lag  in  das  graß  gesenckt^ 
Ward  vor  liebe,  die  ihn  krenck 
Da  mit  süsser  ruh  getrenckt. 

Dorile  wird  deß  gewar 
Und  erfreuet  sich  darab, 
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Darff  ihn  doch  nicht  wecken  gar^ 
Sondern  nimbt  den  hirtenstab^ 
Lenfft  damit  den  berg  hinan^ 
Meint  zu  halten  sich  daran^ 
Doch  sie  nichtes  schaffen  kan. 

Darauff  hat  sie  sich  gewandt 
Wieder  zu  dem  Lucidor, 
Den  sie  eben  schlaffend  fand 
In  dem  grase  nach  wie  vor. 
Nimbt  die  flöt'  aus  seiner  band, 
Dadurch  er  lengst  war  bekandt 
Hin  und  wieder  auff  dem  land'^ 

Und  bläst;  daß  der  nechste  wald 
Von  der  flöthen  hellem  thon 
Hoch  biß  in  die  lufft  erschallt^ 
Ob  er  möcht^  erwachen  nun; 
Doch  er  kehrt  sich  nicht  daran^ 
Meint  im  schlafi^^  es  sey  gott  Pau; 
Der  sonst  lieblich  spielen  kan. 

Weil  nun  Dorilea  spürt, 
Daß  er  nicht  erwachen  wil, 
Wiewol  sie  ihn  off  gerührt 
Durch  den  stab  und  durch  das  spiel, 
Beist  sie  von  ihm  mit  gewalt 
Seine  kleider  dergestalt, 
Daß  er  must'  erwachen  bald. 

Alß  nun  Lucidor  erblickt 
Nebenst  ihm  die  Dorile, 
Ward  er  gleichsam  wie  entzückt 
Und  fragt,  warumb  sie  da  steh'. 
Auch  warumb  sie  ihn  geweckt. 
Seine  kleider  ihm  entdeckt 
Und  die  flöth'  und  stab  versteckt. 

Sie  sprach:  Schäffer,  laß  uns  gehn, 
Da  sich  jener  berg  so  spitzt, 


•T. 
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Da  die'  schdn^ti  blümeil  liuAkf" 
Da  die  VeniiB  selber  sitzt; 
Von  den  rosen  bester  art, 
Von  den  myrten  schön  und  Bart 
Sey  ein  krantz  dir  vor  gespaart. 

Auch  Bolsta^  mein  Lncidor, 
Sprach  siO;  mit  mir  allezeit 
In  dem  reyen  gehen  vor, 
Auch  (wo  du  mich  bringest  heut, 
Wo  ich  wünsch'  anjetzt  zu  sein) 
Soltu  haben,  was  allein 
Lindert  deine  liebes-pein. 

Lucidor  sprach:  Dorile, 
Ach,  wie  hastu  mich  erfreut. 
Ach ,  komm  eilends ,  komm ;  ich  gel] 
Ich  verriebt'  es  warlich  heut. 
Halte  dich  nur  fest  an  mir, 
Ich  wil  sein  in  warheit  dir 
Eine  leiter  für  und  für.' 

Hiemit  kamen  sie  hinauff, 
Venus  nam  sie  willig  an. 
Alle  nyraphen  stunden  auff. 
Die  göttinne  gieng  voran. 
Alß  sie  sah  ihr  beyder  hertz, 
Wie  es  lauter  liebes-schmertz. 
Sprach  sie  lachend  voller  schertz: 

Weil  dich  Lucidor  gebricht 
Dorile,  an  diesen  ort, 
6ieb  ihm,  nur  nicht  lang  bedacht. 
Das,  was  du  laut  deiner  wort' 
Hast  gesagt;  sie  nam  den  krantz. 
Setzt'  ihm  auff  und  gieng  zum  tanti 
Biß  der  tag  verlauffen  gautz. 

Venus  schloß  den  garten  zu,  . 
Merckte,  wie  es  war  gespielt). 


..ff 


^*  lpfcli?-€>rtt  tatir  bin  i^  rni, 
^«il  es  nur  dahin  gezielt; 
^eht  nur,  geht,  ihr  Hebes  ptuur, 
**elffl  euch  also  immerdar. 
^^  »ey  ieug'  ein  jedes  jähr! 


169. 

^<^h  lobe^  die  alhie  die  seit 
^  fröligkeit  genieasen, 
^^ferne  nur  kein  heimlich  leid 
^hweret  das  gewiiaen; 
Sie  baben  Aber  geld  nnd  gnt 
^  höhe«  sich  erwehlet, 
Suid  noch  so  wol,  als  welcher  mnth 
^'ck  stets  mit  sorgra  quelet. 

^  finden  sich  schon  gar  zn  lael 
^®^  trüben  traner-tage, 
88  Unglück  seet  aus  ohne  ziel 
^^  ^aamen  seiner  plage; 
^^  dennoch  ausser  dieser  zeit 
^'^  Btets  mit  bammeln  schlaget, 
^ö»*  nicht  thOricht,  weil  er  leid, 
*^iciht  von  nöhten,  traget? 

TN* 

,   ^^  jähre  wissen  keinen  hidt, 
S»e  ^hten  keiner  ztigel, 
^^^  Mensch  wird  unversehens  alt, 
AI»  hett  er  schnelle  flügel. 

Waa  schon  der  todt  hinweggebracht, 

S^  nimmer  wieder  kommen. 

Wird  dann  in  jener  langen  üacht 

P^  traurigsejn  dir  frommen? 

^9  K^mgah.  uniT.-bibl.  13767  ^218),  =  Alb.  6,  24.  Hochieitliedw 
00  Obrirtoff  Scbimmdfennig  und  Anna,  Christoff  ▼.  Welnbeer  tbebttr, 
f  fifhr,    CompoB.  Ton  Jobu  Stobtof.  :..,..-. i.W. 
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Durch  trauren  wird  der  mensch  gesc! 
Die  kräffte  fallen  nieder; 
Die  fröligkeit  macht  alles  recht, 
^  Dann  lehen  erst  die  glieder. 
Es  geht  uns  niemahls  der  gesang 
Anmutiger  von  statten. 
So  kan  der  instrumenten  klang 
Auch  besser  nie  gerahten. 

Wer  Gott  zuforderst  sich  ergiebt 
Und  nimmer  von  ihm  weichet, 
Auch  nachmahls  eine  seele  liebt, 
Die  seiner  seelen  gleichet, 
Mag  wol  gewöhnen  sein  gemüth, 
In  fröligkeit  zu  leben. 
Die  dann  ein  glaß  und  ein  schön  li 
Vollauff  uns  können  geben. 

Weg,  weg,  du  rauhe  traurigkeit, 
Du  hertzbedrengerinne! 
Komm  angenehme  fröligkeit. 
Du  sonne  meiner  sinne! 
Mein  leben  sol  in  dir  bestehn, 
Es  lieben  die  gemühter. 
Die  nicht  nur  an  der  erden  gehn. 
Dich  über  alle  guter. 

170. 
Frfihlings-Lied. 

Die  sonne  rennt  mit  prangen 
Durch  ihre  frühlings-bahn, 
Sie  lacht  mit  ihren  waugen 
Den  runden  erdkreiß  an; 
Der  Westwind  lest  sich  hören, 
Die  Flora,  seine  braut, 
Kömpt  auch,  uns  zu  verehren 
Mit  blumen,  graß  und  kraut. 

170  Rhod.  2,   1253.     Nupt.  Matthias   Stephani    et 
Marderwolds  filiiB,  20  April.     1632.    Nobst  mehreren  i 
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Die  Vögel  kommen  nisten 
Auß  frembden  ländem  her, 
Das  vieh'  hengt  nach  den  Ittsten, 
Die  schiffe  gehn  ins  meer. 
Der  schäffer  hebt  zu  singen 
Von  seiner  Phyllis  an, 
Die  weit  geht  wie  im  springen, 
Es  freut  sich,  was  nur  kan. 

Drumb  wer  anitzt  zum  lieben 
Ein  ehrlich  mittel  hat, 
Der  flieh'  es  auffzuschieben 
Und  folge  gutem  raht, 
Weil  alles,  was  sich  reget. 
In  dem  es  sich  verliebt 
Und  zu  seins  gleichen  leget, 
Hiezu  uns  anlaß  giebt. 


171. 

flerbst-Lied. 

Jetzund  heben  waldt  und  feldt 
Wieder  an  zu  klagen, 
Denn  es  wil  die  grimme  kalt' 
Alle  lust  verjagen; 
Boreas  pfeifft,  saust  und  rufft 
Hin  und  wieder  in  der  lufft. 
Feilet  alle  blätter 
Durch  sein  strenges  wetter. 

O,  wie  wol  pflag  mir  zu  sein. 
Wann  mich  bey  den  bronnen 
Venus  deckte  vor  dem  schein 
Und  dem  feur  der  sonnen. 


171    Rhed.   2,   417.     Nupt.   Matthi«    HenschkeU   et  Catharip.  ^oltzcn, 
SoUichten  relict.,  23  Oct.  1632  =  Alb.  4,  13, 


•f  '  ■•* 


'i   '  .  ■      •  'j        II  •  ; 
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Wenn  ich  aU«i.lkiiiiuii0ni>Job;v>'' 
Lag  in  ihrer  «iHfln  {KdiöCpr' 
Wann  ieb  aUeo  iichten 
Pflag  auff  sie/en  riohtien. 

Manchen  schönen  yeriS  h^t^fie  , 
Selbst  mir  vorgeschrieben,  .,  ,. 

Amor  hat  mit  mir  alhje  .  - 

Offt  die  zeit  vertrieben; 
Er  warfF  seinen  köcher  hin        ,  g 

Sampt  dem  bogen  in  dJMi.  grUn 
Und  saß  bey  mir  nieder^  .  ..  .  - 

Hörte  meine  lieder. 

Ich  sang;  trie  vor  «einer  list 
Jedes  muß  erliegen,  .       ' 
Wie  sein  reich  und  himmel  ist  ' 
Über  alles  siegen; 
Venus  sagt*,  Adonis  pein 
Solte  mein  getichte  sein, 
Dem  sie  sich  ergebcfn. 
Eh'  er  kam  ui^bkUM^^Ii 

Ich  erapfiag  davor  .vqjfrijbr  [...,,: -»l. 
Einen  krantz  von  mjrtep, 
Hiedurch  brach  mein  lob  herfür, 
Unter  allen  hirten; 
Amor  aber  vor  sein  theil 
Drückt'  in  i;nich  ein  scharjSes  pfeil. 
Dessen  ich  noch  schmertzen 
Führ  in  meinem  bertzen, 

Galathee,  du  preiß  und  ehr 
Aller  schKfferinnen,  ■' 

Dich  must'  ich  je  mehr  oiid  ih©hr 
Damals  lieb  gewinnen! 
Ach,  wie  manch<^  lange  naclit 
Hab'  ich  schlaffloß  hingebracht, 

;;Und.dir,  o  mein.lebeo^      .  - 
Mich  zu  dienst'  ergeben. 
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Heiner  herde  hab  ich  nie" 

^egtt  dein  feachtei, 

Und  nur  dir  mit  höchster  müh' 
^'^er  nachgetrachtei^ 
^^f  es  steht  anjetzt  noch  kaum 
-^^  dem  wald  ein  einig  bäum, 
^^  nicht  ist  bescjiriebeii, 
^>ie  ich  pflag  zu  Geben^ 

£iß  sich  Vcüids  mir  versprach 
*iüjffe  ^'  Gewehren; 
^^  genaß  ich  allgemach. 
-*l^iner  äugen  zehren*'  •' 

^^  Uach  sie  ab  mit  eigner  hand 
^^d   verleschte  meinen  brand, 
^^ilte  meine 'iniiiä^n^: 

*^    ich  hatt*  empfunden. 

1.  ■ .  • 

^^^^onsten  war  mein  aoffenthalt 
*  Agenda  nicht  zu  finden^ 


^^^     nur  durch  d^n  gr^nea  waldt  . 
.j;^^^"  den  hohen  ilindeii} . 

^^^    schön  quell  y  ein  friachea  graA 


,^^l)et\ich  ohßk  nnterk^ß^ 
,^^    ich  dan  gesungen, 
*^  ■*  die  bäum'  erklungen. 


^ber   nun  der.nordeviwindt  .. 
^lles  jbi^  wU.reiflsen 
~^^d  mit  Schnee  i^idfirost  be^nnt 
^^b ,8iQb  iier  m  -schioeiaaeni  -,.• 
^^uß  in  höchster.. iraurigkeit:- 
^^  verbrup^eif!  pieij|;e*»^it^  ,  ,,  ',;     . 
Weit  von  8ojj4p|i,;eb^s^,i^     ,,,;,  iu:J^ 
Das  uns  wälder  geben. 

Doch.  Atmithas,  wßr«  wie  du-  i  ,.m 
Sich  so  wol  verseifen, 


/^  '      Der  leatriaunlfer.  wehte  >''""•  <*- 
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Alles  weiter  zu  ihm  ein, 
Nichts  mag  ilim  beschwerlich  sein, 
Mitten  in  den  winden 
Ean  er  ruhe  finden. 

Darumb  muß  dich  jederman 
Für  glückselig  halten; 
Wer  so  liebt;  derselbe  kan 
Kaum  im  tod'  erkalten. 
Rechte  treue  liebe  macht 
Hitz'  aus  kältC;   tag  aus  nacht; 
Kehret  alles  leiden 
In  gewünschte  £reuden. 

172. 
Hochzeit- Wunsch. 

O;  du  vormals  grünes  feld, 
O  ihr  püsch  und  auen. 
Vor  mein  pallast  und  gezelt. 
Jetzt  ein  ödes  grauen, 
O  ihr  bächO;  die  ihr  klar 
Ilinzurauschen  pflaget. 
Da,  WO  Pan  der  njmphen  schar 
Offtmals  hat  verjaget, 

Meine  Phjllis  zwingt  mich,  euc] 
Guttc  nacht  zu  geben, 
Ihr  sejd  traurig,  tod  und  bleich, 
Sie  ist  gantz  mein  leben; 
Euch  ist  durch  des  herbstes  noht 
Aller  pracht  vergangen, 
Sie  ist  weiß  und  sonnen-roht 
AujBT  den  frischen  wangen. 

Bej  euch  stürmt  es  ohne  ruh 
Und  in  allen  holen, 

1T2  Rhed.  2,  565.    Auf  Christian  Kuhno  und  Jnsti] 
tochter,  hochxeit,  1635,  20  Novemb.  =  Alb    4,  16. 
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Phjllis  weht  ein  theil  mir  zu 

Ihrer  edlen  seelen; 

Bej  euch  muß  ohn  unterlaß 

Sich  die  IxxSt  ergiessen, 

Sie  wird  nur  von  thronen  naß 

Umb  die  nacht-zeit  fliessen. 

Keine  sonne  lacht  euch  an^ 
Ihr  gesicht  von  fernen 
Ist;  was  mich  ergetzen  kan 
Trotz  den  lichten  sternen. 
Ich  wil  in  der  Phjllis  schoß 
Steten  frtiling  führen, 
Bej  euch  möcht*  ich  nackt  und  bloß 
Und  vor  kalt'  erfrieren. 

Darumb  sol  nur  sie  allein 
Mir  an  stat  der  felder 
Und  an  stat  der  berge  seyn; 
Hie  sind  meine  Wälder, 
Meine  brunnen  sind  allhie, 
Wo  ich  ohne  leiden 
Meine  seele  spat  und  frlie 
Sicher  werde  weiden. 

Kein  betrübtes  sinnenweh 
Sol  mich  hie  erschrecken, 
Ihrer  weissen  arme  schnee 
Wird  mich  treulich  decken; 
Mein  verliebtes  hertze  sol 
Zwischen  ihren  brüsten. 
Als  den  bügeln,  welche  vol 
Süsser  freude,  nisten. 

Dieses  ist  mein  keyserthumb, 
Dieß  sind  meine  schätze. 
Was  hat  sonst  bey  mir  den  rühm. 
Daß  es  mich  ergetze? 
Dieses  ist  das  rechte  ziel 
Meiner  müh  auff  erden; 


Was  meia  hertze.  druckt  und  wü. 
Muß  mir  Phyllis  werdfj;i. 


f  -1 


Zeucht  ein  kauffmiui  hin  imd  h^ 

Über  stiffok,  mid  steine. 

Durch  die  kJippen,  doix^h  4a8..m6e4r, 

Durch  die  wüsten  haine, 

Was  er  suchet  flir  und  fhr, 

Und  ich  kan  gecfenöken, 

Ean  mir  meiner  PhjIIis  zier 

Reicher  vorräht  schencken. 

Viel  erzwingen  ihre  lu»t 
Auli^dem'  Wilden  kriegen, 
Da  sie  oflFt  in  reiff  und  froöt  ' 
Unterm  himmel  Uegen- 
Unterm  himmel  dajrff  ich  nicht 
Reiff  und  frost  ertragen. 
Gleichwohl  giebet  mir  mein  liecht 
Worumb  sie  .sich  plagen. 


'   / 


Die  sind  Ubof  leut  und  lond, 
Reich  an  schönen  stä4ten,    ._  . 
Diese  muß  der  flüsse  rand/ 
Die  das  meef  anbeten. 
Meine  Phyllis/  die  mich  heh, 
Kan  mich  reicher  mächen, 
Sie  ist  mir  die  gantze  weit 
Bej  so  schlechten  sachen. 


».     M 


Andre  fallen  immer  hin 
Zu  des  glückes  foissen, 
Es  umbjehr^  auß  eyteUn  simi-^  /> 
Freundlich  zu  begrüssen;  /.  .  : 

NuQ.f^jjpU  paeiner  Phyllis  gunst.      r-     . 
An  mir  hat  verliebet,^  ;.     -..  j  .; 

Ist  mir  aller  rühm  ein  .dunst, 
Den  das  glücke, gi^b«*.  ,  .,;.;.   r.ui.  .. 
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Bey  der  Phyllis  hab'  ich  mich, 
Weißheit,  dir  vermählet, 
Der  hat  alles,  welcher  dich 
Klüglich  ihm  erwehlet. 
Da  bey  meiner  Phyllis  bist, 
Die  mich  vor  dem  blitzen. 
So  des  glttckes  eigen  ist, 
Krefftig  weiß  zu  schützen. 

Phyllis,  mein  gewünschtes  gut, 
Meine  zier  nnd  kröne. 
Du,  in  derer  milch  nnd  blut 
Ich  am  meisten  wohne. 
Komm,  ans  wil  an  solchen  ort 
Venus  selber  leiten, 
Wo  uns  keines  glückes  nort 
Muß  noch  kan  bestreiten. 

173. 

«V  ^^    Venus,  die  du  uns  mit  deinen  flammen 
«>.    ^^)i  marck  und  seele  dringst, 
^r^^  hertzen,  die  es  nie  gemeint,  zusammen 
^^li  zu. begeben  zwmgst, 

^^Uim  doch  her  und  thue  das  best 
^  auf  diesem  hochzeit-fest ! 

|e^^  Schau  auiF  die  braut  und  ihrer  tugend  gaben, 
^^h%u  auflF  den  bräutgam  hm, 
^^^  rind  es,  die  sich  dir  verpflichtet  haben 
^it  band  und  mund  und  sinn, 
^^^t&m,  verschertze  durch  dein  band 
^^^  sinnen,  mund  und  band. 

^     l3u  kaust  dich  tieff  in  unsre  hertzen  sencken, 
^d  nimst  mit  süsser  pein 

,1^      ^73  Rhed.  2,  195.   Hochzeitliche  glOckwOnschung  H.  Eberhard  r.  Djrrea 
<U  J^    Regina  Michelß.    U  Jan.   1C36.    Dazu  ein  gedieht,  unterzeichnet  T.  B: 
^^^  twtgoLf  die  uDi  hier. 
^^•k  27 
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Da,  wo  wir  es  am  wenigsten  gedencken, 
Uen  platz  der  seelen  ein; 
Daß  mau  liebet  ohne  ruh, 
Süsse  Venus,  das  machst  du. 

Nicht  die  du  pflegst  die  hertzen  zu  vergeilen, 
Dich  arge  mein  ich  nicht, 
Die  du  uns  triffst  mit  keuschen  Hebes-pfeilen, 
Und  eheliche  pflicht 
Zweycn  hertzen  aufterlegst, 
Und  ein  keusches  feur  erregst, 

Dir  ruflT  ich  zu,  du  must  von  dem  her  kommen, 
Der  alles  geben  nmß. 

Du  kaust  auch  nichts,  als  nützlich  seyn  and  frommen, 
Du  bringest  nie  verdruß ; 
Segen,  ruh  und  einigkeit 
Cieben  stets  dir  das  geleit. 

Was?  ist  sie  nicht  schon  bey  uns  auff  dem  saale? 
Ach  ja,  schaut  nur  empor, 
Ihr  helles  liecht  und  ihres  feuers  strale 
Blinckt  wie  im  gold  hervor; 
AVeg,  was  ihr  im  wege  steht. 
Machet  räum  da ,  wo  sie  geht ! 

Sic  traget  in  der  hand  die  heisse  kertzen, 
Ihr  kleines  volck  ist  wach 
Und  führet  ihr  der  küsse  thun,  das  hertzen, 
]>ald  auft'  der  fersen  nach; 
Diesem  folgt  der  licbes-sieg, 
Dann  auch  fried  und  gutes  glück. 

Nemt  euch  in  acht,  ihr  Jungfern  und  gesellen, 
Ihr  kind ,  das  spät  und  früe 
Durch  seine  krafl't  sich  uns  bemüht  zu  feilen, 
Ist  auch  mit  ihr  allhie, 
Gellt  im  saai  herumb  und  schaut 
Auff'  den  brcutgam  und  die  braut. 
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In  mittelst,  was  er  kaii  und  mag  erreichen, 
)JhM  macht  er  eilends  wund, 

^er  ihn  nicht  kennt,  der  merck'  ihm  diese  seichen: 

freundlich  ist  sein  mund, 

irfarb  ist  seine  tracht, 

und  bogen  seine  macht. 

Er  wird  im  tantz  am  meisten  seyn  zu  sptlren, 
Id  geht  er  mitten  ein, 

wird  er  selbst  verdeckt  den  rejen  führen, 
gar  der  letzte  sejn; 

und  list,  die  uns  bethört, 
was  sonst  ihn  kennen  lehrt. 

Die  äugen  sind  ihm  bejde  zugebunden, 

scheut  ihn  nicht  zu  viel, 
trifft  uns  zwar,  jedoch  mit  süssen  wunden, 
ein  gewünschtes  spiel, 
^onden,   die  das  sterben  fliehn 
Fsd  das  leben  auff  sich  ziehn. 

Vh  weiß,  daß  jetzt  sich  braut  und  breutgam  freuen 
über  seiner  list, 

ihnen  nun  zum  leben  sol  gedeyen 
Und  recht  das  mittel  ist, 
Daß  ihr  nahm  in  dieser  weit 
Kich  dem  tode  räum  behelt. 

Schaut,  wie  si^  schon  einander  freundlich  wincken, 
Die  flamme  steigt  empor, 
Die  ang^n  sind,  wie  wann  die  Sterne  blincken. 
Geht,  lasst  die  braut  hervor; 
Vcniis  wil  nicht  länger  stehn, 
,  sie  sol  zu  bette  gehn. 


Nun,  kömpt  sie?    Ja,  der  Venus  völcker  springen 
Und  jauchtzen  vor  ihr  her, 
Ui  eehe  Gott  viel  segen  auff  sie  bringen, 
Das  hom  ist  vol  und  schwer, 
ifchwer  von  glück,  und  segeiis  voll, 
[Dm  üt  überschütten  sol. 

27* 
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174. 

Anke  van  Tharau  öß;  de  my  gefollt, 
Se  öß  mihn  lewen^  niihn  goet  on  mihn  gölt. 

Anke  van  Tharau  heft  wedder  eer  hart 
Op  mj  geröchtet  ön  low'  on  ön  schmart. 

Anke  van  Tharau  mihn  rihkdom,  mihn  goet 
Du  mihne  seele^  mihn  fleesch  on  mien  bloet. 

Qnöm'  allet  wedder  glihk  ön  ons  tho  schlahn, 
Wy  syn  gesonnt  by  een  anger  tho  stahn. 

Kranckheit;  verfalgung^  bedröfnös  on  pibn 
Sal  unsrer  löwe  vernöttinge  syn. 

Recht  as  een  palmen-bohm  äver  söck  stöcbt^ 
Je  mehr  eu  hagel  on  regen  anföcht, 

So  wardt  de  low'  ön  ons  mächtich  on  groht, 
Dörch  kryhtz;  dörch  lyden^  dörch  allerley  noht. 

Wördest  du  glihk  een  mahl  van  my  g^trenat, 
Leewdest  dar ;  wor  öm  dee  sonne  kuhm  kennt, 

Eck  wöll  dy  fUlgen  dörch  wöler^  dörch  mär^ 
Dörch  yhß^  dörch  ihseU;  dörch  fihndlöcket  hfihr. 

Anke  van  Tharau ;  mihn  licht ,  mihne  Bonn, 
Mihn  lewen  schluht  öck  ön  dihnet  henönn. 

Wat  öck  geböde  y  wart  van  dy  gedahn, 
Wat  öck  verböde,  dat  lätstu  my  stahn. 

Wat  heft  de  löve  dach  ver  een  bestand, 
Wor  nicht  een  hart  öß,  een  mund,  eene  band, 

Wor  öm  söck  hartaget,  kabbelt  on  scbleyht 
On  glihk  den  hungen  on  katten  beg^yht? 

Anke  van  Tharau,  dat  war  wy  nich  dehn. 
Du  böst  mihn  dyhfken,  mihn  schahpken,  mQui  hohs. 

174  Alb.  5,  dl.    (An  Johannes  Portatiu«  und  Anna,  Aadrattütsi 
pfarrcro  zu  Tharau,  tochtcr,  zur  hochselt  1687.) 


421 

Wal  öck  begehre ;  begehrest  du  ohck, 
labt  den  rock  ij,  du  lätst  mj  de  brohk. 

Dit  öß  dat,  Anke,  du  söteste  ruh, 
libf  on  seele  wart  uht  öck  on  du. 

IKt  mafackt  dat  lewen  tom  hämmlischen  rihk^ 
zancken  wart  et  der  hellen  gelihk. 

175. 
Hoehaeit-Lied. 

Lachen  jetzt  der  sonnen  wangen 
Durch  die  Infft  uns  freundlich  zu, 
Liegt  des  westes  stürm  gefangen, 
Ist  die  stoltze  see  in  ruh^ 
Zeigen  sich  die  felder  gütig, 
Stehn  die  saaten  übermütig, 
Dencket,  ob  es  lang  auch  hin. 
Daß  die  zier  der  lufft  und  erden 
Soll  nur  leid  und  grauen  werden 
Durch  des  herbstes  eigen-sinn. 

Warumb  sol  man  nun  verseumen. 
Was  die  liebe  zeit  uns  gönnt? 
Trollt  euch ,  die  ihr  nichts  als  träumen, 
Nichts  als  sauer  sehen  könnt. 
Laß  uns  wo  in  einem  garten 
Unsers  frischen  leibes  warten, 
Oder  umb  der  bäche  randt 
In  ein  weiches  graß  uns  strecken. 
Wo  die  rosen  uns  bedecken 
Für  der  heissen  sonnen  brandt. 

Jangen,  gebt  das  flaschenfutter! 
Ey,  nicht  dieses,  dort  den  wein! 
Sagt  bey  leibe  nicht  der  mutter. 
Daß  wir  jetzund  frölich  sejn. 

^^5  Berl.  bibl.  (mus.)  StobAiu,  nro.  2.  Auf  Alexander  Biihlbeck  und 
'^^"^Mi,  Ifichel  Grossen  tochter,  hochzeit,  1638,  16  Aug.  DanT^ig.  Com- 
f^  vo«  Job.  9tobaqs. 


422 

Weht,  ihr  winde,  weht  uud  kühlet, 
Ihr,  Bcbertzhaffte  quellen,  spielet, 
Klunckert  hin  aulBT  euren  zweck, 
Keine  riickfahrt  könnt  ihr  halten, 
Wenn  auch  wir  einmahl  erkalten, 
Sind  und  bleiben  wir  schon  weg. 

Komm,  du  meiner  seele  leben. 
Du  mein  trost,  den  Gott  mir  schenck 
Komm,  du  kannst  TollauiF  mir  geben 
Alles,  was  mein  hertz  gedenckt. 
Weil  wir  ja  denn  mit  den  jähren 
Zu  dem  tode  müssen  fahren. 
Laß  es  immerhin  geschehn. 
Wenn  wir  uns  und  unsern  nahmen 
In  gewünschtem  heyraths-samen 
Nur  zuvor  erstattet  sehn. 

176. 

Hie  habt  ihr,  ihr  Jungfrauen, 
Was  ohne  schein  und  list 
Recht  wehrt  au  euch  zu  schauen 
Und  höchst  zu  lieben  ist. 
Ihr  mögt  durch  schöne  Jugend 
Gefallen,  wem  ihr  wolt, 
Der  keuschheit  gUldnen  tugend 
Sind  Gott  und  menschen  hold. 

Ihr  lob  kan  fest  bestehen 
Und  hält  beharrlich  fuß. 
Wenn  aller  pracht  vergehen 
Und  flüchtig  werden  muß. 
Der  Wangen  färb  und  leben 
Wird  außgestricheu  sejrn. 
Wenn  ehr  und  zucht  wird  geben 
Den  allerbesten  schein. 


17     Alb.   I,  7. 


423 

Lt^S^  hie  an  diese  waare, 
Die  Dicht  verderben  kan, 
Daa  theure  gold  der  jähre, 
Die  zarte  jugend  an ! 
Seht,  daß  ihre  eure  seele 
Mit  ihren  färben  mahlt, 
Durch  die  des  leibes  hole 
Wird  sounen-klabr  bestrahlt. 

"isst  ihr  heraußzustreichen 
Pen  leib,  den  erde  trägt, 
^0  werd'  auch  schmuck  imgteichen 
^^^  hertzen  angelegt; 
Lmt  nicht  den  sack  der  motten, 
^^^  haut  und  das  gebein, 
^^^  endlich  muß  verrotten, 
^^'chr  ab  die  seele  sein ! 


177. 

\t  • 
lein  tjuj^  jj^jj  jfniigg^,,  leuthe  lieben, 

^  ^eichen  ich  ein  schatten  bin, 
^^^i  Wundert  mich  es,  daß  dein  sinn 
'^  meiner  einfalt  wird  getrieben! 
pneget  jetzt  ja  zu  geschehn, 
^lle  nur  aufF  hoheit  sehn. 

xy.      ^'^^^  ""J^^*  nicht  so  außznpntzen. 

J;*®  jetzt  die  geile  jugend  thut, 

^"^  die  ihr  väterliches  gut 

^^  halben  jähr  oift  gantz  vergtutzen; 

"*^  hoch  und  über  Stands  gebühr, 

^*  eckelt  meiner  seelen  fiir. 

Wie  schlecht  ich  auch  herein  mag  gehen. 
So  schämest  du  dennoch ,  mein  licht^ 

Alk  h  8. 
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Dich  nimmer  meiner  Hebe  nicht; 

Du  darffst  es  öffentlich  gestehen. 

Und  sagst  durch  keines  zwang  und  trieb: 

Ja,  ja,  mein  kind,  ich  hab  euch  lieb. 

Ich  hab  es  Venus  wissen  lassen, 
Sie  hat  es  Amor  kundt  gethan, 
Die  haben  ihre  lust  daran 
Und  lieben  dich  auch  bester  massen, 
Daß  du,  o  frommer  seelen  lust. 
So  fromm  und  redlich  bey  mir  thust. 

Gehabt  euch  wol,  ihr  stoltzen  pfatten! 
Ich  kenn'  und  liebe  wenig  gold. 
Und  dennoch  ist  mir  treu  und  hold 
Die  zier  und  kröne  der  Jungfrauen, 
Die  mehr  auif  ein  berühmtes  lied. 
Als  auif  vergttldte  kleider  sieht. 

178. 

Was  von  mir  dein  leichter  sinn, 
Tjrsis,  zu  begehren  scheinet, 
Geb  ich  dir  und  keinem  hin. 
Der  mich  nicht  in  ehren  mejnet. 
Keinem,  der  mich  nur  durch  list 
Aufzusetzen  willens  ist. 

Schweine  lieben  schlämm  und  koht, 
Eulen  nacht  und  wüste  holen; 
Was  sucht  ihr  gefahr  und  tod 
Hie  in  meiner  keuschen  seelen. 
Der  anstat  verfluchter  lust 
Gott  und  tugend  ist  bewust? 

Weg  mit  eurem  sejten-spiel. 
Welches  ihr  mir  zu  gefallen 


178  Alb.  1,  9. 
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off  der  itnasen  ohne  siel 
X^anet  abendlich  eraehallen! 
Siolclie  Worte,  solch  gethön 

ührt  die  helliBche  STren. 

Ist  deon  meiner  haare  gold, 
einer  wangen  Hecht  und  leben, 
^uch  ZQ  dienen ,  wie  ihr  wolt, 
^if  ZQ  hoho  und  spott  gegeben? 
^^io,  der  nchönheit  rigcnthum 
^ieht  anff  reiner  kenechheit  rham. 

%»  wie  würde  meine  zier 
^  ein  schönes  lob  erlangen, 
^'^  ein  solcher,  gleich  wie  ihr, 
^^on  mit  ihrem  raube  prangen! 
j7  •s  ist  derer  rosen  schein, 
'^«Iche  schon  berühret  seyn? 

179. 

!>.  ^*  ihr  außzug  meiner  freuden, 

^^^  mein  hertz  sich  untergiebt, 

^üaat  ihr  eben  von  mir  scheiden, 

^*  ^ch  meine  seele  liebt? 

^^'^t  ihr  mir  schon  gute  nacht, 

^'^^  ihr  mich  erst  auffgebracht? 

Könnet  ihr  kein  mittel  finden, 
^^  euch  hie  behalten  kan  ? 
^  was  von  den  rauhen  winden, 
^^  dem  kalten  winter-mann, 
^^f  solch  Ungemach  erregt, 
^od  so  sehr  zu  stürmen  pflegt! 

Sollet  ihr  zu  lande  reisen, 
So  gedenckt  der  kri^es-glut, 


Redet  stets  vom  brand  und  eyneuj 
Von  der  mörder  wildem  muht. 
Sagt,  es  sey  zu  land  und  meer 
Jetzt  das  grosseste  beschwehr. 

Klaget  über  eure  glieder. 
Sprecht;  es  sey  euch  kost  und  tranck 
Zu  geniessen  gantz  zuwider, 
Esst  geuöttigt  und  durch  zwang; 
Vielen  hat  zu  seiner  zeit 
Kranck  zu  liegen  nicht  gereut. 

Treue  lieb*  ist  allermassetn 
Witzig,  sinnreich  und  gelehrt, 
Kan  mit  jedem  griff  erfiiissen, 
Was  die  klügsten  auch  bethört 
W^er  nicht  wol  zu  dichten  weiß. 
Hat  im  lieben  keinen  preiß. 

180. 

Nymfe ,  gieb  mir  selbst  den  mund. 
So  wird  mir  dein  hcrtze  kundt, 
Reich  mir  deiner  armen  band, 
Der  gewünschten  liebe  pfand! 

Denn  so  lange  du  noch  nicht 
Mir  gehorchen  wirst,  mein  liecht. 
Wird  dein  lieben  nur  ein  schein 
Und  für  nichts  zu  achten  sejn. 

Treue  lieb'  ist  jederzeit 
Zu  gehorsamen  bereit. 
Hat  ihr  thuu  gerichtet  hin 
Auff  des  liebsten  hertz  und  snnn. 

Glut  bricht  von  sich  selbst  hervor 
Und  stösst  ihre  flamm  hervor, 
Wo  sich  rauch  und  dampff  nur  find, 
Muß  vergehn  durch  lufft  und  wind, 

ISO  Alb.  1,  14,  ♦ 
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Schänuit  du  aber  dich  vor  mir^ 
o  gedciicke,  meine  Bier, 
IX)aß  ich  das  bin^  was  du  bist, 
TInd  werd'  jetzt  nicht  erst  gekttsst. 

• 

Wo  ich  mich,  gleich  wie  du  wol, 
Auch  mit  andern  schämen  sol, 
Würde  nicht  die  gantze  weit 
In  gar  kiirtzer  zeit  gefallt? 

Venus  hat  sich,  wie  bekannt, 
Zum  Adonis  selbst  gewandt 
Und  mit  ihm  so  manche  nacht 
In  der  liebe  zugebracht. 

Komm,  der  mond  am  firmament 
Xr^at  sich  schon  zu  uns  gewendt, 

omm,  die  nacht  kömpt  auch  heran, 
a  sich  küsset,  was  nur  kann! 


Morgen,  hör'  ich,  wilst  du  fort 
^on  uns  an  ein  frembdes  ort, 
XJnd  wer  weiß,  auff  welchen  tag 
Hch  dich  wieder  sprechen  mag. 

Darumb  hertz  mich  ohne  scheu, 
Daß  ich  deiner  inndenck  sej! 
Ich  bitt  einmal  noch  jetzund, 
Njmfe,  gieb  mir  selbst  den  mnnd! 

181. 

Sol  denn  mein  junges  leben. 
Da  alles  liebt  und  frejht, 
Alleine  sich  ergeben 
Der  langen  einsamkeit? 


^^^  All,  1,  15. 
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Bleibt  dann  die  freud  nnd  Intt 
Der  Bchleyer-weimen  bmst, 
Nach  der  wir  alle  streben, 
Mir  ewig  unbewuBt? 

Die  wUrme,  die  nnr  schleichen, 
Die  schnellen  fisch'  im  meer. 
Das  wild  in  den  gesträuchen, 
Der  Tögel  leichtes  beer, 
Und  was  sich  in  der  weit 
Durch  lufft  und  flnt  erhält, 
Kriegt  jedes  seines  gleichen, 
3o  bald  es  ihm  gefällt. 

Nur  ich  muß  nicht  geniessen, 
Worauff  dieß  leben  geht, 
Das  glück  wil  mir  verschliessen, 
Was  andern  offen  steht; 
Der  frttling  meiner  zier 
Ist  ferne  schon  von  hier, 
Gleich  wie  die  bäche  fliessen. 
So  eilt  mein  herbst  zu  mir. 

Ich  aber  muß  noch  bleiben, 
So  wie  ich  vormals  war, 
Sol  nimmer  mich  beweiben, 
Mit  keiner  seyn  ein  paar. 
Das  süsse  wangen-roht 
Sol  nimmer  mir  die  noht 
Der  einsamkeit  vertreiben; 
Solch  leben  ist  ein  tod. 

Du  königin  Dione, 
Von  der  es  einig  rührt, 
Daß  meiner  zeiten  kröne 
Mir  keine  lust  gebührt, 
Ist  dieß  der  lieder  danck, 
Die  ich  mein  leben  lang 
Von  dir  und  deinem  söhne 
In  meine  geige  sang? 


f 
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£■  hat  mich  nie  ge&ngen, 

^^9A  mir  Terboten  ist, 
^Sin  nie  dem  nachgegangeD, 
'"^as  leib  and  seele  bttst, 
^^il  keiner  wilden  brnnst; 

:2Iur  eines  menschen  gtinst 

3n  ehren  sm  erlangen 

Versuch  ich  alle  knnst. 

Sol  ich  mir  dann  erst  rahten, 
ÜVenn  schon  mein  ¥nnter  schneyt; 
Was  thue  ich  dann  vor  thaten 
Im  süssen  liebes-streit? 
Wer  jnng  ist^  liebt  den  krieg, 
Ein  alter  bleibt  zurück, 
Denn  solcher  art  Soldaten 
Erhalten  schlechten  sieg. 

Mein,  jetzund  wil  ich  haben, 
Was  auff  mein  leiden  dient. 
Weil  noch  die  füsse  traben 
Und  noch  mein  alter  grünt. 
Komm,  Venus,  schleuß  mich  ein 
Der  liebsten,  die  ich  meyn', 
Ich  wil  von  deinen  gaben 
Recht  satt  und  truncken  sejm. 

182. 

Sol  sich  der  mensch,  die  kleine  weit, 
^etzt  nicht  auff  süsse  heyraht  lencken? 
^uß  doch  das  prächtige  gezelt 
Der  grossen  nur  an  liebe  dencken. 

Die  erd'  ist  sauber  und  beleckt 
Durch  den  gewünschten  schein  der  sonnen, 
Ist  ihres  winler-fells  entdeckt 
Und  wird  vom  himmel  lieb  gewonnen, 

Alb.  i,  16. 
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Der  sich  hermb  in  ihren  schoß 
Durch  einen  wannen  regen  machet, 
Und  schwängert  ihren  dürren  kloß, 
Daß  alles  frölich  sieht  nnd  lachet. 

Was  aus  der  lufft  den  ackersmann 
Mit  singen  tröstet  und  erfreuet. 
Spricht  lieblich  eins  das  ander  an 
Und  wird  zu  gleichem  gleich  getreuet. 

Die  heerde  treibt  den  hirten  fort 
Der  Galatheen  nach  zu  lauiTen, 
Pan  braucht  sich  jetzt  der  besten  wort', 
Ihr  Nymphen,  eure  gunst  zu  kauffen. 

Das  meiste,  welches  auffenthalt 
Nur  in  den  wellen  ist  zu  finden, 
Ja  hUgel,  berge,  wild  und  wald. 
Muß  jetzt  in  liebe  sich  verbinden. 

Der  meusch,  ein  außzug  dieser  weit, 
Wird  vieler  schuld  entledigt  bleiben, 
Wenn  er  sich  dem  gemeß  verhelt. 
Was  lufft,  see,  erd  und  himmel  treiben 

183. 

Mein,  lasst  mir  doch  den  willen, 
Ich  kan  nicht  traurig  seyn. 
Ich  habe  mich  der  grillen, 
Des  kummers  und  der  pein 
Jetzt  kaum  entladen  können, 
Ihr  machet  wieder  streit 
Und  wolt  mir  gantz  nicht  gönnen 
Die  kurtze  fröligkeit. 

Ich  weiß  mich  wol  zu  halten, 
Bin  ja  nicht  mehr  ein  kind, 

183  Alb.  1,  24.  * 
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*T*r«i.urt  ihr  mit  euren  alten^ 

X>ie  schon  untüchtig  «nd! 

^Vehrt  ihr  in  eurer  blttte, 

llir  würdet  so  nicht  steho; 

I^en  Zügel  dem  gemütbe 

>\  as  weiter  lassen  gehn. 

Wie  offt  habt  ihr  gesaget, 
^»  enn  wo  ein  junges  Wut 
'^as  kalb  hat  außgejaget: 
"*^i,  daß  es  nie  so  gut 
^^*t  niir  vorhin  geschehen, 
-^ch   hätf  ich  noch  zurück 
*-*ö  jarchen  oder  zehen, 
^^"    vrolt  erst  seyn  ein  strick! 


Offt  habt  ihr  angefangen 
^^    ^en,  wie  ihr  wol 
*^*   vormals  angegangen, 
^  ie  ihr  des  Stockens  voll 
^^«pielet  und  gesungen, 
^^*«  ihr  SU  fusse  frisch 
^^^tantzet  und  gespnuigen 

**^  über  stuel  und  tisch. 

**^Uch  noch,  wenn  unterweilen 
^J*^h  eine  lust  berührt, 
|.  '^  pflegt  ihr  dann  zu  eilen, 
>  ^>   Wo  man  täntze  führt! 
^   ^  hab'  euch  hören  singen 
l^^^ch  altes  buhlen-lied, 
I  ^  zeuget  von  den  dingen 

^Urer  Jugend  bittet. 

V\>    ^"^^  lasst  auch  mich  gemessen, 
^^^  mir  das  glück  und  Gott 
^^'ttieilet  wollen  wissen! 
^  sorgen  bleiche  rott' 
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Ist  doch  in  stetem  wadien 
Und  Behauet,  wie  ne  nch 
Nur  an  uns  mdge  machen 
Durch  ihren  mord  und  stich. 

Die  zeit;   so  untern  händen 
Nicht  ruhend  kömpt  und  fleucht, 
Sol  man  zur  lust  anwenden, 
Eh  als  sie  von  uns  weicht; 
Das  augenblick,  die  fahrte, 
In  der  ich  sage:  Nu, 
Ist  mein;  auff  die  ich  warte, 
Kömpt  tausend  fallen  zu. 

184. 
Der  briiti|:tiii  an  seine  hertz/^eliebte  bravt,  a 

zum  erstenmal  in  seiner  behausung  er\ 

Sejdt  mir  tauseutmal  ¥nlkommen, 
Ihr  mein  trost  und  Sonnenschein! 
Ach,  was  segen,  heil  und  frommen 
Kömpt  mit  euch,  mein  liecht,  herein! 
Welch  ein  glantz  bricht  durch  mein  h 
Jetzt  mit  güldnen  straalen  auß! 

Alles  b^ut  euch  dar  die  bände, 
Nichts  bej  mir  ist  so  erstarrt, 
Das  nicht  lächle;  ja  die  wände 
Mercken  eure  gegenwart. 
Eure,  die  ihr  sie  in  goldt 
Bald  hernach  verkehren  solt 

Schaut,  wie  alles  einsam-leben. 
Nun  ihr  hie  sejdt,  auff  die  flucht 
Sich  im  kurtzen  zu  begeben 
Schon  sein  thun  zusammen  sucht, 
Dessen  stelle  schertz  und  spiel 
Süsser  lieb'  ersetzen  wil. 

ia4  UImmL  2,  713  (72d).    EpithaUmiuin  CoBletUni  M 
Wiatariim,  uro.  8.    Ohne  zeiUDgmbe  (16S8,  18  Aprfl). 
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Hieher  werdet  ihr  entbinden 
Ei:irea  mohtes  edlen  geist, 
Hie  8oI  eure  »eele  finden, 
^^'  as  sie  sucht,  doch  allermeiftt 
^>  ird  mein  hertz,  mein  freudentchain, 
*^^er  kauß  und  rnhatat  »eyn. 

185. 

Wol  dem,  der  sich  nur  lässt  begnügvn 
:r^*»'an,  was  ihm  anff  Gottes  gunst 
r^^=i  glück  unfeilbar  zn  muß  fügen, 
''^<1  nährt  sich  redlich  seiner  kunst! 
*^*^  ander  half  auff  geld  und  gut, 
^'^   liebe  kunst  und  frejen  muth. 

Wie  bald  kan  reichthumb  dich  verlassen, 
^^    tist  du  elend  gnug  daran! 
^^*i8t  aber  wird  dich  stets  umbfassen. 
^^    nähret  treulich  ihren  mann. 
^'*^   ander  half  auflf  geld  und  gfut, 
^^    liebe  kunst  und  freyen  muth. 

Oiebt  sie  mir  nicht  viel  goldes-tonnen, 
^^     macht  sie  mich  doch  besser  satt, 
^^  den  sein  geld,  der  viel  gewonnen, 
^^d  herr  nicht  ist  deß,  was  er  hat. 
^^Ji  ander  half  auff  geld  und  gut, 
^^*i  liebe  kunst  und  freyen  muth. 

Wie  manchem  hat  der  krieg  genommen, 
^^  ihm  vorhin  das  glttcke  gab, 
O^f  jetzt  tVir  alles  geld  bekommen 
^ui*  einen  kahlen  bettel-stab! 
£iQ  ander  half  auff  geld  und  gut. 
Ich  liebe  kunst  und  freyen  muth. 


1^  Alh,  2,  9. 
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Wer  was  gelernt ,  scheut  keiner  waflJ^^"^ 
Die  kunst  ist  ihm  ftlr  alles  geldt; 
Der  muß  in  steten  ftngsten  schlaffen^ 
Der  nur  den  schätz  im  kästen  halt. 
Ein  ander  half  aufF  geld  und  gnt; 
Ich  liebe  kunst  und  frejen  muth. 

Was  ich  besitz';  ist  nicht  im  kästen; 
Wil  jemand  meinen  gütern  an. 
Der  muß  mein  leben  selbst  antasten^ 
Ist  dieß  nun  hin^  was  darff  ich  dann? 
Ein  ander  halt'  auff  geld  und  gut, 
Ich  liebe  kunst  und  freyen  muth. 

Bring  mich  dahin  aus  diesetn  lande, 
Wo  nie  der  tag  recht  bricht  herfür, 
Durch  kunst  kan  ich  im  fremden  »ande 
So  seelig  leben,  gleich  wie  hier! 
Ein  ander  halt'  auiT  geld  und  gut, 
Ich  liebe  kunst  und  freyen  muth. 

Muß  gleich  die  kunst  nach  brot  jetzt  geht 
Wie  man  von  ihr  verächtlich  schwätzt, 
So  wil  ich  dennoch  bey  ihr  stehen. 
Weil  sie  mich  inniglich  ergetzt. 
Ein  ander  halt'  auff  geld  und  gut, 
Ich  liebe  kunst  und  freyen  muth. 

Wenn  mir  der  höchste  das  nur  giebet, 
Was  mir  zu  leben  nötig  ist, 
Und  eine  seele,  die  mich  liebet 
Und  mich  vor  allen  außerkiest, 
So  lieb'  ich  über  geld  und  gut 
SiC;  und  die  künst',  und  freyen  muth. 

186. 

Mein  urtheil  wiederräth  es  mir 
Und  sagt;  ich  sol  mich  von  dir  wenden, 

186  Alb.  2,   16. 


436 

Jch  aber  habe  die  begier^ 
^lein  lieb^  noch  nicht  in  meinen  bänden, 
Jleh  streit'  in  grosser  sorg  und  pein 
Und  kan  doch  nicht  ihr  meister  seyn. 

Mein  zartes  alter  weiß  noch  nicht 
Vor  ihren  kräfften  obzusiegeu; 
Ich  muß  durch  ihre  strenge  pflicht 
Im  ersten  ansatz  unten  liegen, 
Wie  klüglich  mein  verstand  auch  lehrt, 
So  wird  er  doch  nicht  angehört. 

Ich  kenne  zwar  die  tugendt  wol, 
WgLS  hilfft  es  mir?     Ich  muß  sie  hassen, 
Xcli  sehe,  was  ich  meiden  sol, 
Und  kan  es  doch  nicht  unterlassen, 
^uin  bösen  lieb  ich  schnelle  fahrt, 
um  guten  trag*  ich  schnecken-arth. 

Recht  wie  ein  schiff  in  vollem  lauff 
^ie  Syrten  zwar  vor  äugen  siebet, 
^Jnd  hält  doch  seine  flucht  nicht  auff, 
"VVie  liefftig  es  sich  auch  bemühet, 
ÜDcr  ungezähmten  winde  streit 
^llönnt  hie  der  kunst  nicht  krafft,  nicht  zeit. 

So  seh'  ich  meinen  Untergang 
^ir  auch  zwar  stets  vor  äugen  schweben, 
TJnd  kan  mich  doch  durch  keinen  zwang 
IDer  sorglichen  gefahr  entheben; 
Das  geile  wolthun  führt  mich  hin. 
Wo  ich  mir  selbst  nicht  ähnlich  bin. 

Da,   wo  ich  eben  das  muß  seyn, 
Was  vorniaU  Ithacus  geferdten. 
Die  sich  in  biihreii,  wölff*  und  schweiu' 
Auff  Circo  zauberey  verkehrten, 
Wer  unter  den  begicrden  ist, 
Darff  keiner  Circe  kunst  und  list. 

28* 
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Sie  ziehen  ihm  den  menschen  aoß 
Und  heissen  ihn  zum  yiehe  werden, 
Dann  ist  er  nur  des  menschen  hanß 
Und  trägt  nur  menschliehe  geberden. 
Der  kern  des  menschen  ist  verheert 
Und  in  ein  tummes  wild  verkehrt. 

Jedoch  y  gleich  wie  die  wilde  flath 
Nicht  allezeit  sich  muß  bewegen, 
So  wird  mit  meinem  jungen  bluth 
Der  sinnen  toben  auch  sich  legen; 
Ich  weiß,  mein  urtheil  und  verstand 
Behelt  zuletzt  noch  oberhand. 

Indessen,  weil  ich  unverliebt. 
Wie  gern  ich  wolte,  nicht  kan  bleibec 
Und  aber  dich  das  glUck  mir  giebt, 
Der  Jugend  süsses  spiel  zu  treiben. 
So  solt  nur  du,  mein  licht,  allein 
Mir  meine  gegen-liebe  seyn. 

Kein  weibes-bild  sagt  mir  so  zu 
Und  räumt  sich  so  zu  meinen  sitten, 
Mein  sinnen-trost ,  als  einig  du, 
Drumb  hast  du  mir  die  seel  erstritten, 
Die  seele,  die  mir  gantz  entfällt 
Und  sich  zu  deiner  seelen  hält. 

Vor  dieses  aber,  meine  lust, 
Daß  meine  seeF  auff  dir  muß  rasten, 
Laß  dich  auch  ferner,  wie  du  thuat, 
Kein  ungelehrte  band  betasten, 
Weil  Phoebus  selbst  und  ich,  sein  kinc 
Kaum  deiner  liebe  würdig  sind. 

187. 

Lesbia,  mein  leben, 

Hat  sich  mir  ergeben 

« 

187  Alb.  2f  17.     Qegenübeittehend  eine  parodie  tob 
beginnend:  Cyntbia,  mein  leben. 
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In  gewünschter  pflioht^ 

Ich  wil  bej  ihr  stehen^ 

Biß  ich  werde  gehen 

Hie  auß  diesem  licht. 

Was  vor  leid 

Ich  jederzeit 

Umb  sie  hab  ertragen  müssen, 

^Wil  ich  jetzt  beschliessen.  > 

Die  gewünschten  freüden, 
0  sie  vor  mein   leiden 
ir  ertheilen  wil, 
Sol  kein  leid  beschweren, 
^a,  sie  sollen  wehren 
Ohne  maaß  und  ziel. 
Ihre  zier 
Wil  einig  mir 
Sich  in  allen  liebesßillen 
Zu  gebothe  stellen. 

Aller  pracht  und  prangen 
Urer  süssen  wangen, 
Ihr  korallen-mund; 
Ihre  zarten  bände, 
Ihrer  armen  bände 
Sind  mir  nun  vergunt. 
Ehe  muß 
Ein  Überfluß, 

Als  ein  mangel  in  den  Sachen 
Mich  verdrossen  machen. 

Sind  im  obst  viel  kerne, 
Viel  am  himmel  steme, 
WirflFt  der  nord  viel  schnee, 
Sind  viel  rauhe  wellen, 
Wenn  die  winde  bellen 
Auff  der  wüsten  see. 
Hehr  sind  küss'. 
Ich  weiß  gewiß. 
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Die  sie  mir  zum  IlebeB-zeichen 
Wird  mit  willen  reichen. 

8olt  ich  solcher  masseu 
Mich  gereuen  lassen 
Meiner  sorg  und  pein? 
Wer  auff  sein  verdriessen 
Dieß  hat  zu  geniessen^ 
Ean  nicht  elend  seyn! 
£lend  kan 

Nicht  seyn  der  mann, 
Dem  sein  lieb  auff  alles  leiden 
Lohnt  mit  solchen  freuden. 

188. 

Was  lachst  du,  püfcl,  der  gemüther, 
Die  nur  nach  kunst  und  weißheit  stehn. 
Und  wollen  grosser  schätz'  und  guter 
Darüber  gerne  müssig  gehu? 
Warumb  wird  das  von  dir  verhöhnet, 
Mit  welchem  uii»  die  weißheit  krönet? 

Kan  Mi  das  auch  ein  urtheil  felleii 
Von  dem,   was  seinem  tummen  sinn 
So  hoch  ist,  als  ein  stern  der  hellen? 
0  fleuch  und  komm  da  ja  nicht  hin. 
Wo  deiner  nur  Apelles  lachet 
Und  die,  so  klügeln,  schamroht  machet 

Du  prangest  nur  mit  goldes  tonnen 
Und  grossen  gtittern  umb  den  port. 
Was  gar  so  schleunig  wird  gewonnen, 
Das  muß  auch  schleunig  wieder  fort. 
Du  siehst  ja  selbst  raub,  brand  und  krie 
Umb  grosse  schätz'  und  gUtter  fliegen. 


188  Alb.  2,   19. 
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Wie  fleucht  die  zeit  mit  grimm  und  tob^! 
lie  giebt  dir^  was  sie  Dachmals  nimbt, 
etzt  bat  das  leichte  glück  dir  oben^ 
^etzt  untenan  zu  sejm  bestimmt; 
Srrio  leichte  kan  kein  spiel  sich  wenden; 

wol  dein  glück  sich  noch  möcht'  enden, 


Die  aber  sich'  auif  weißheit  gründen, 
^iud  von  der  zeiten  hochmuth  (rey, 
ie  weißheit  kan  das  glück  auch  binden, 
^uiF  daß  es  ihr  zu  willen  sej; 
^Wen  hat  sie  je  so  arm  gelassen, 
^en  nachmals  auch  die  freunde  hassen? 

So  gehe  nun  zu  deinen  schätzen, 
ie  dich  mehr  haben ,  als  du  sie ! 

\^r  edlen  künste,  mein  ergetzen, 

%ir  süssen  Srtzte  meiner  müh\ 
r  meine  lust  und  Zeitvertreiben, 
ey  euch  hab*  ich  erwehlt  zu  bleiben. 


Ihr  lehrt  mich  grossen  reichthumb  meiden, 
hr  haltet  mein  begehren  an 
Jnd  lasst  mich  doch  nicht  armuth  leiden, 
^hr  machet,  daß  ich  singen  kan : 
^^ie  wol  hat  sich  mein  glück  gefüget, 
Ich  bin  mit  schlechtem  gut  vergnüget! 

189. 

Was  dieses  saure  leben 
Verkehr*  in  honigseim, 
Wil  ich  durch  wenig  reim' 
Itzt  zu  verstehen  geben: 

/^Ö  Königsb.  nniv.-bibl.  Pa  127,  4«»  (63).  Auf  Crispin  Derchows  und 
**^^^>  Johann  Beasels  tocbter,  bochseit,  1639,  10  October.  Componiert 
'^  'Job.  8tob»uf. 


440 

Ein  hertz,  dap  tugendfest 
Sich  seiner  Unschuld  freuet. 
Und;  wenn  ihm  unglück  dreuet. 

Getrost  auff  Gott  verleset; 

Ein  leib;  der  wol  gediehen, 
Und  nicht  vonnöthen  hat, 
Daß  man  umb  hüUF  und  rath 
Die  ärtzte  muß  bemühen; 

Ein  acker,  der  wol  trägt: 
Mit  keinem  menschen  streiten, 
Ein  herdt;  der  aller  zeiten 

Zur  notturiFt  feuer  hegt: 

Der  klugen  einfalt  gaben^ 
Ein  tisch  ohn  allen  pracht: 
Wol  ruhen  bev  der  nacht: 
Gewünschte  freunde  haben: 

Ein  weib,  das  ihren  mann 
In  höchsten  treuen  liebet, 
Und  klüglich  nichts  verübet, 
Das  ihn  bekümmern  kan; 

Von  frembder  leute  sachen 
Durchauß  geschieden  seyn, 
öie  bringen  wenig  ein: 

Für  sich  am  meisten  wachen: 
Belieben  seinen  standt; 

Den  stoltz  und  hochmut  hassen : 

Sich  wol  gefallen  lassen. 

Was  Gott  ihm  zuerkandt; 

Auß  ungedult  und  leiden 

Den  todt  nicht  ruffen  zwar. 
Doch,  stellt  er  sich  nun  dar, 

Behertzt  seyn,  abzuscheiden, 

Dieß  sind  die  wenig  reim' 

Und  haben  kunt  gegeben, 

Was  dieses  saure  leben 

Verkehr'  in  honigseim. 
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190. 
Vor-jabr8  liedchea. 

"C)cr  Mey,  des  jahres  hertz,  beginnt 
-'^^^tth  kraflFt  der  sonnen- strahlen 
^Id,  berg  und  thal  zu  mahlen, 
'^B  alles  neuen  schmuck  gewinnt. 
^^J*  bäum,  ein  speiserourckt  der  bienen, 
^^gt  laub  und  edlen  saffl, 

^^  feld-  und  garten-kräuter  grünen. 

lud  du^  mein  hertz,  bist  trag  und  kalt; 
^^b8t  noch  dich  zu  verstecken 
^^r  faulen  winter-decken, 
*^«r  Wollust  schirm  und  auffenthalt? 
'«ein,  laß  dich  die  natur  bewegen, 
i)68  höchsten  gnaden-schein 
^Tird  (leine  sonne  seyn, 
Sem  theures  wort  dein  gilldner  regen. 

Verjünge  dich  und  brich  lierfür 

Mit  deinem  tugend-kleide 

Als  Gottes  seclen-weide, 

Nim  an  die  lilien-weisse  zier 

Der  heiligkeit;  recht  fromm  zu  loben! 

Wo  nicht,  so  wird  der  bäum 

Des  lebens  keinen  räum, 

Sein  zweig  hinfort  zu  seyn,  dir  geben. 

191. 

Vor-jahrs  liedchen. 

Es  ist  ja  wahr,  wir  haben  nun 
Die  beste  seel-  und  augen-weide, 
Wenn  auff  dem  bunten  blumen-kleide 
Dieß  immer  dem  zuvor  wil  thun 
Und  prächtiger  sich  meint  zu  machen. 
Daher  man  jetzt  sieht  alles  lachen. 

D  Alb.   3,  1.         191  Alb.  3,  2. 
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Geht;  kinder,  auff  das  feld  zerstreut 
Und  pflückt  euch  von  der  fracht  des  len'i 
Hie  gelb  und  blau,  dort  grühn  zu  kränt 
Beraubt  das  schöne  Mayen-kleid, 
Geht,  von  narcissen  und  vielen, 
So  vie\  euch  gut  dUnckt,  einzuholen. 

Doch  eh*  ihr  dieß  und  das  berührt, 
So  schwingt  zuvor  auß  diesen  schranckei 
llinauff  gen  himuiel  die  gedancken, 
Wo  zu  gemüth  euch  wird  gefUhrt, 
Was  dort  in  jenem  krantz  der  ehren 
Für  schöne  blumen  doch  gehören. 

Der  lilien  farben-reicher  pracht, 
Die  zier  der  tulipan  und   nelcken 
Muß  oift  vor  abends  noch  verwelcken. 
Wie  schön  sie  uns  auch  angelacht; 
Der  ewig-grüne  krantz  der  frommen 
Wird  nie  umb  seinen  zierraht  kommen. 

Es  grünen  blnmen  ihm  zu  gut 
Dort  an  den  silber-klahren   quellen, 
Kein  nord  ist,  der  sie  weiß  zu  fallen. 
Kein  brand,  der  ihnen  schaden  thut. 
Der  tau  des  lebens  muß  sie  netzen 
Und  höchste  klarheit  aufT  sie  setzen. 

Wie  seelig  werden  die   doch  sejn, 
Die  dort  in  eitel  vorjahrs-tagen 
So  schöne  kräntzc  werden  tragen! 
Fragt  ihr,  ob  dieser  bluhmen-schein 
Auch  euer  haar  eiumal  wird  kleiden? 
Ja,  wo  ihr  fromm  könt  sevn  und-leiden! 

192. 

Was  suchstu,  schändliche  begier. 
Du  seelen-feind ,  du  wunder-thier. 


193  Alb.  3,  7. 
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Mich  armen  abermal  zu  fallen? 
Gab'  eilends,  packe  dich  von  mir. 
Geh'  aufF  den  finstern  grund  der  hellen. 
Den  bösen  geistern  nachzustellen. 

Ich  kenne  deine  tyranney, 
Jeh  habe  deiner  heücheley 
Mit  schaden  vormals  beygepflichtet, 
3iii  jetzt  noch  kaum  derselben  frejr; 
Ich  hab  auff  das  mein  thun  gerichtet, 
^^'^as  deine  geilheit  gantz  vernichtet. 

Auff,  meine  seele,  nimm  in  acht, 
ie  embsig  dein  verderben  wacht, 
aß  dich  mit  nichten  übertäuben! 
Sey  auff  dein  ampt  und  pflicht  bedacht, 
u  must  den  feind  jetzt  hintertreiben, 
hn  in  der  ersten  blUt'  auffreiben. 

Du,  unsere  gebieterin, 
es  gantzen  menschen  königin, 
Xaß  den  begierden  nicht  den  willen, 
IDempff  eilends  den  verkehrten  sinn! 
Sein  viehisch  toben  gantz  zu  stillen 
Mustu  mit  gutem  raht  mich  füllen. 

Du  bist  vergebens  nicht  erhöht, 
Dein'  herrschafft  und  Verwaltung  steht 
Im  haupt,  als  einem  schloß  erhaben; 
Scliau,  wie  der  sinnen  frefel  geht 
Und  trotzet  deiner  weißheit  gaben. 
Wie  ungezähmt  die  hengste  traben, 

Verzäun*  ihm  seine  wilde  flucht 
TJnd  tritt  ihn  unter  deine  zucht, 
Sonst  kriegstu  schaden  im  gewissen. 
Oestattest  du  ihm,  was  er  sucht, 
\Virst  neben  ihm  mit  fortgerissen, 
ISs  steht  am  meisten  dir  zu  büssen. 
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193. 

Äuff^  ihr  meine  güldne  Seiten^ 
Raffet  meinen  geist  von  hier, 
Lidia  wil  neben  mir 
Über  liifft  und  himmel  schreiten, 
Ist  durcli  meiner  sinnen   macht 
Auff  ein  ewigs  lob  bedacht. 

Sie  erkennt,  daß  piacht  und  jugend 
Wie  ein  dampff  verrauchen   muß, 
Darumb  stellt  sie  ihren  fuß 
Auff  den  pfad  stand haffter  tugend, 
Wil  durch  meiner  gaben  schein 
Immer  jung  und  schöne  seyn. 

»Scliau,  ich  reisse  mich  von  hinnen! 
Sey  beseelt ,  o  meine  band, 
Fleuch,  du  feuriger  versttmd, 
Über  des  gestirnes  ziimen, 
Suche  da  hinauff  zu  gehn, 
Wo  dieß  schöne  mensch  sol  atehn! 

Ihre  sonneu-rothe  wangen, 
Ihrer  äugen  glildnes  licht 
Und  ihr  himmel-rund  gesiebt 
Sol  hie  neuen  pracht  erlangen, 
Pracht,  der  ewig  nicht  verblüht 
Und  nicht  herbst  noch  winter  sieht. 

Freue  dich,  du  preiß  der  schönen, 
Hie  sol  deiner  gaben  schaar 
Sich  vor  aller  zeit  gefahr 
Mit  der  ewigkeit  bekrönen, 
Keine  friedliche  gewalt 
Sol  dir  rauben  die  gestalt. 

194  Alb.  3,  14. 
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Dieses ;   was  ich  von  dir  schreibe, 
Hebt  mein  Phebus  selber  auff^ 
Daß  es  von  der  zeiten  laufF, 
Ewig  unbetastet  bleibe. 
Legt  es  bey,  wo  glut  und  wind, 
Erd  und  see  verbannet  sind. 

Starcke  wälle,  thüm  und  mauren 
Fallen  mit  den  jähren  ein, 
Ertz  und  eisen,  stahl  und  stein 
Können  vor  der  zeit  nicht  tauren. 
Aber  deine  pracht  und  zier, 
Lidia,  bleibt  fUr  und  für! 

194. 

Mem  hertz  enthält  sich  kaum,  es  wil  und  muß  zerbrechen, 
>Icm  geist  geht  in  der  irr'  und  kennt  sich  selbst  nicht  wol, 
\Veil  ich  nicht  weiß,  mein  lieb,  wenn  ich  euch  werde  sprechen, 

lodem  ich  jetzt  so  weit  von  hinnen  ziehen  sol. 

* 

Ihr  winde ,  kehret  umb  und  stellt  euch  mir  zuwieder, 
Kß  daß  ich  sie,  gleich  wie  sie  mich  gesegnet  hat, 
Ur  segel^  haltet  an,  legt  euren  hochmut  nieder! 
Wir  letzen  uns  noch  erst,  und  weinen  uns  recht  satt. 

Lftsst  ab,  mein  Argine,  und  schonet  eurer  thränen, 
Wm  schwächt  ihr  eur  gesiebt?    Ich  muß  doch  endlich  fort. 
Je  mehr  ihr  weint,  je^mehr  werd  ich  mich  nach  euch  sehnen 
und  irren  ohne  trost  dort  umb  den  frembden  port. 

Ich  wil  in  meine  seel  ein  kleines  hauO  euch  bauen, 
u  welches  eure  stets  sol  eingeschlossen  seyn, 
Und  wil  hergegen  euch  auch  meine  seele  trauen, 
I^e  hebt  euch  auff  und  schliesst  sie  eurer  seelen  ein. 

Kein  tluräulein  fleusset  jetzt  von  euren  bleichen  wangen 
Und  muß  kein  seufftzer  auch  auß  eurem  hertzen  gehn, 
Ich  habe  sie  mit  fleiß  zur  bejrlag  auffgefangen 
Und  lasse  meine  seel  hiemit  gefllllet  stehn. 

194  Alb.  3,   17. 


Kein  glück,  kein  bHeer  füll  soll  mir  dieß  ' 
Kein  etiirm  und  wilde  flucht,  aucli  k'eincr 

Kein  Irembdea  wcib  boI  sie  durch  ihre  g 
Sie  Bollen,  hilfft  mir  Gott  gesund  hie  y.u  e 
liuKeugeii  meine  treu  und  mein  beBtändigbl 
Und  HHgcn,  wie  ich  nie  ein  ander  lieb  beg 

Ihr  werdet  eelbft  alEdtuin  es  an  mir  kön: 
Wenn  dieses  euer  [)rand  durch  meiner  aug 
Aus  lieb'  und  t'r<>lichei(  euch  wird  en^egei 
Und  rühmen  meinen  einn,  mein  lieben  vor 

Mit  dem  bedinge  nun  geh  leh  von  euch 
Du,  Venns,  die  du  uns  zusammen  hast  gel 
Komm  abendlieh  xu  stcnr  mit  deinem  licht 
AVaB  mich  und  sie  betrifli't,  werd  auch  au  ' 

Traur'  ich  wo,  oder  sie,  so  zeige  deine 
P^hlaaat,  als  wehrestu  amli  neben  uns  in  r 
Stellt's  wol  umb  sie  mid  mich,  na  solt  du, 
Mit  deinem  besten  glantz  geniahlct  roseii-n 

Und  wo  mir  je  mein  lieb  wil  etwas  sagt 
So  schick  dein  liebes-roluk  t'Ur  ihren  zartej 
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195. 
Taiitz  nach  art  der  PoUen. 

Was  ist  zu  erreichen 
Iriie  in  dieser  zeit, 
IDas  sich  möchte  gleichen 
^Meiner  frölichkeit, 
IKun  ich  mein  verlangen 
Kahnlich  mag  umbfangen, 
TJnd  mit  meines  lebens  zier 
^inen  regen  fUhr? 

Aller  pracht  der  erden 
Ist  nur  rauch  und  wind 
Neben  den  geberden^ 
Die  du  trägst;  mein  kind. 
Nicht  die  gtildne  sonne 
Macht  mir  solche  wonne, 
Solchen  glantz  befind'  ich  nicht 
An  des  mondes  licht. 

Hier  in  diesen  armeU; 
In  dem  freuden-saal'; 
Hoff*  ich  zu  erwarmen 
Tausent  tausent  mal; 
Hier  in  diesem  hertzen 
End'  ich  meine  schmertzen. 
Diese  brüst  sol  meiner  pein 
Niederlage  seyn. 

Mit  den  schönen  bänden^ 
Welche  marmor  ziert; 
Wil  sie  mir  verpfänden 
AUeS;  was  sie  ftahrt; 
Auff  dem  süssen  munde 
Sol  ich  manche  stunde 
Künfftig  weiden  meinen  geist; 
Der  sich  mir  entreisst. 


^^& 


-^^V  8,  23. 
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Liebste,  laß  uns  leben, 
Sey  mein  trost  in  noht! 
Ich  wil  dir  mich  geben 
Auch  biß  in  den  todt. 
Fleuch;  das  rechte  Heben 
Länger  aufFzuschieben, 
Fort!  Hab'  ich  doch  recht  da 
Was  ich  mit  dir  thue! 

196. 

Man  sagt  mir  zwar,  ich  sol  dich 
Und  nicht  mehr  lieben,  wie  ich  pf 
So  kan  ich  doch  nicht  von  dir  lasE 
Ich  fliehe  dich  auch,  wie  ich  mag. 

Wie  oiFt  hab'  ich  mir  vorgenomi 
Du  soltest  mir  in  mehien  sinn, 
O  Galathe,  nun  nicht  mehr  komm 
Nein ,  nein ,  ich  lieb'  als  nie  vorhii 

Wir  seyn  ja  nicht  zugleich  gebo 
Es  gleichen  unsre  sternen  nicht, 
Mir  hatte  Venus  sich  verlohreu, 
Dir  aber  schien  ihr  helles  liecht. 

Werd'  ich  durch  list  demi  hinter 
Und  hat  man  mir  was  beygebrachl 
Daß  ich  so  stets  au  dir  muß  hang 
Und  ruhen  weder  tag  noch  nacht? 

Seh'  ich  dicli  nicht,  so  tllhl'  ich  sei 
Genieß'  ich  deiner  gegenwart, 
So  ist  mir  doch  nicht  wol  im  hcrta 
Ich  stehe  bcy  dir  wie  erstarrt. 

Die  rede  wil  mir  gantz  nicht  fliess 
Ich  zittre  wie  ein  eßpen-Iaub, 
Der  äugen  quell  muß  sich  crgiessei 
Und  ich  bin  siiinloß,  stumm  und  t 

196  Alb.  3,  28. 
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Jch  glaube  y  daß  auß  dieser  ketten 
ÜVid    auß  dem  harten  liebes-streit 
^^»oh    Perseus  selbst  nicht  könn'  erretten, 
doch  Andronieden  befreyt. 


F^rumb  sol  Cloto  meinem  leben. 
^  ^il    sonst  mir  nicht  zu  helffen  steht. 


r>£ 


längst  gewünschte  endschafi^  geben,; 


"       ^  ein  mensch  der  lieb*  entgeht? 

197. 

Vorjahrs-Lied. 

Wir  sehn  sich  jetzt  erfreuen 
er  erden  gahtzcs  hauß. 
Die  schöne  Inst  des  meyen 
ockt  dorff  und  stad  hinauß. 
^^^lein  hertz  beginnt  zu  wallen, 
^^Vanu  sich  das  luffl-volk  schwingt, 
^Jud  lässt  ein  lied  erschallen, 
X)aß  borg  und  thal  erklingt. 

Die  heerden  gehn  sich  weiden, 
Jlir  träger  hirten-mann 
Hebt  hoch  auff  grüner  heyden 
Ein  freyes  wald-lied  an, 
Sieht,  wie  in  grossem  hautFen 
Dort  unib  der  flüsse  rand 
t>ie  heerden  sich  belauffen, 
iJnd  wUnscht  ihm  gleichen  stand. 

In  dem  daselbst  von  weiten 
Blin  klares  bächlein  quillt, 
X)a8  sich  von  beyden  Seiten 
In  gras  und  laub  gehüllt. 
l>er  schertz  herrscht  allermassen. 
Die  lust  bezwingt  das  leid,      *' 
Die  weit  ist  außgelassen 
Mit  lieb'  und  Freundlichkeit. 

p.th  M) 
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Auff,  Venui,  dir  ich  «inge, 
Fttg  mir  auch  jetetmd  bejr, 
Die  willig  in  tnieb  dringe 
Und  meine  liebste  aeyl 
Ich  habe  gnug  gepriesen 
Zwar  dich  und  deinen  sohn^ 
Mich  dienstlich  gnug  erwiesen^ 
Dieß  aber  ist  mein  lohn, 

Daß  ich  ohn  maaß  und  ende 
Muß  derer  müssig  gehn, 
Die  mir  das  hertz  verpfiLnde, 
Mir  treulich  beyzustehn. 
Was  fleugt;  was  kreucht ,  was  schwi 
Schmeckt  jetzt  die  vorjahrs-kost, 
Ist  liebe-voU  und  glimmet. 
Nur  ich  klag'  über  frost. 

Ist  denn  in  mir  kein  leben 
Zu  deiner  freuden  schein, 
Daß  ich  so  gut  nicht  eben, 
Als  heerd'  und  laub  kau  sejn? 

198. 
Mey-Liedehen. 

Komm,  Dorinde,  laß  uns  eilen 
Nimm  der  zeiten  gilt  in  acht, 
Angpesehen,  daß  verweilen 
Selten  grossen  nutz  gebracht, 
Aber  weißlich  fortgesetzt 
Hat  so  manches  paar  ergetzt 

Wir  sind  in  den  frülings-jahreii 
Laß  uns  die  gelegenheit 
Fern  ergreiiFen  bey  den  haaren, 
Sehn  auff  diese  meyen-zeit, 
I)a  sich  himmel,  see  und  Und 
Knüpifen  in  ein  heyraht-band. 


19S  Alb.  4,  16. 
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Wenn  sich  die  natnr  verjünget; 
Liegt  in  liebe  kranck  und  wund; 
Alles  sieh  zu  nehmen  zwinget, 
Thut  sie  frej  dem  menschen  kund; 
Daß  sich  er,  die  kleine  weit; 
Billich  nach  der  grossen  helt. 

Still  zu  seyn  von  feld  und  pttscheo; 
Von  dem  leichten  heer  der  Iwflft, 
Da  sich  jedes  wil  vermischen; 
Jedes  seines  gleichen  rufffc; 
Hört  man  in  den  wäldern  nicht; 
Wie  sich  bäum  und  bäum  bespricht? 

An  den  bircken,  an  den  linden 
Und  den  eichen  uimbt  man  wahr. 
Wie  sich  äst  in  äste  binden. 
Alles  machet  offenbahr 
Durch  das  rauschen,  so  es  übt. 
Daß  Oft  sey,  wie  wir;  verliebt. 

Lust  betrübt;  die  man  verscheubet. 
Dieser  evfer;  dieser  brand; 
Diese  jugend,  so  uns  treibet. 
Hat  nicht  ewig  den  bestand, 
Zeig^  sich  wind-  und  vogel-leicht, 
Ist  geflügelt;  kömpt  und-  weicht. 

199. 

Mein  schönes  lieb  verließ  mit  mir, 
Ich  solt  in  diesem  garten 
Ein  wenig  ihrer  warten. 
So  sitz  ich  und  verschmachte  schier. 
Wo  bleibstu  doch,  mein  süsses  leben? 
»Seum  nicht,  mein  Sonnenschein, 
Mit  äpffeln  wart  ich  dein. 
Und  trauben  von  den  besten  reben. 

99  Alb.  4,  17. 
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Hie^  wo  der  bäum  uns  schatten  ^bl 
Die  winde  lieblich  wehen 
Und  meinen  kummer  sehen, 
Sol  seyn,  was  mir  und  dir  beliebt; 
Ich  habe  graß  hieher  getragen 
Und  weiß  von  keiner  ruh, 
Es  mangelt  nichts,  als  du, 
Laß  mich  nicht  über  untreu  klagen  I 

Äch  mutter,  haltet  ihr  sie  an, 
So  wil  ich  euch  beschwehren 
Bey  meiner  glut  und  zehren, 
Bey  allem,  was  euch  lieb  seyn  kan, 
Bey  ilireu  sittsamen  geberden, 
Bey  ihrem  jungen  blut 
Und  tugendhaftem  muth, 
Der  alles  zwingt,  was  lebt  auff  erden, 

Biß  daß  ihr  lasst  mein  trost  und  licl 
Ich  aber  wil  indessen 
Nur  ihre  zier  ermessen. 
Die  mein'  und  mich  dazu  zerbricht. 
Betreugt  mich  aber  mein  verlangen, 
»So  sol  nach  langer  uoht 
An  diesem  ort  der  todt 
An  ihre  stat  mich  doch  umbfaDgen. 

200. 
Lob-gesang  der  liebe. 

O  Amor,  hertzen-binder. 
Du  herr  der  freundlichkeit 
Und  aller  guten  zeit, 
Du  zwietracht-überwinder, 

200  Berl.  bibl.  (imw.  nro.  6;  =  All».  6,  18.  A« 
Weimbeer  und  Catbarina,  Caspari  Pantzers  tochter,  hochae 
monat.     Compon.  von  H.   Albert. 
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X)ii  grosser  wolfahrt-heger, 
^ie  daß  die  gantze  weit 
Dir  hin  za  ftisse  fallt 
Und  folget  deinem  liJger? 

Wie  weistu  einzusperren  i 

Des  scepters  gantze  macht! 
Dir  dient  der  krohnen  pracht, 
Der  knecht  auch  sampt  dem  herren. 
Das  alter  wird  gerissen 
Zwar  an  dein  strenges  joch, 
Die  tngend  pflegstn  doch 
Am  meisten  einzuschliessen. 

Du  machst  dich  in  die  wangen 
Der  frauen-bilder  hin 
Und  führst  den  starcken  sinn 
Der  raänner  so  gefangen; 
Was  keine  macht  kan  brechen, 
Kein  staal,  kein  fallend  bley, 
Was  keine  tyranney, 
Weist  endlich  du  zu  schwächen. 

Du  hast  die  weit  gelehret 
DaS;  was  sie  gutes  hat, 
Daher  auch  dorfF  und  Stadt 
Dir  billich  zugehöret. 
Daß  wir  die  felder  bauen, 
Nach  ehr'  und  güttem  stehn, 
Tieff  in  das  erdreich  gehn, 
Und  wind  und  wellen  trauen, 

Wodurch  wir  zugenommen, 
Ja,  aller  pracht  und  zier 
Muß  eigentlicfii  von  dir. 
Du  welt-bereicher ,  kommen. 
Du  endest  angst  und  leiden, 
Greiffstu,  o  Amor,  an 
Und  hilffst,  so  traget  man 
Des  creutzes  last  mit  frenden. 
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Durch  dich  muß  alles  werdeu,  : 
Was  vieh  und  inenscheu  noht, 
Ohu  dich  kömmt  weder  brodt 
Noch  wein-wachB  aus  der  erden. 
Wie  schön  die  vögel  singen^ 
Wie  frölich  durch  das  meer 
Der  fische  schaar^  das  heer 
Der  thier'  im  walde  springen; 

Wie  lustig  sieh  mit  täntzen 
Das  voick  der  sternen  machte 
Wie  helle  bey  der  nacht 
Sie  umb  den  mond  her  gläntzen^ 
Wie  schnell  der  sonnen  räder, 
Wie  lieblich  lufft  und  wind, 
Wie  angenehm  uns  sind 
Die  brunneU;  flttsse,  bäder. 

Doch  were  nichts  zu  spüren 
Von  allem,  was  man  kennt, 
Wenn  du  das  rcgiment 
Nicht,  Amor,  soltest  führen. 
Glückselig  ist  die  stunde, 
Kriegt  anders  zeit  hie  stat, 
Da  Gott  gezeugt  dich  hat 
Aus  seines  hertzens  gründe. 

Man  hat  von  keinen  plagen 
Da  irgends  wo  gewust, 
Und  nur  von  lauter  lust 
Und  freude  können  sagen. 
Da  war  kein  haß  vorhanden, 
Kein  argwöhn  und  kein  streit, 
Fried'  und  gerechtigkeit ' 
Sind  umb  dich  her  gestanden. 

Man  sieht  noch  jetzund  leben 
Und  grosses  wolergehn 
An  allen  orthen  stehn, 
Wo  du  dich  hin  begeben; 
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So  kdnun  nim,  dein  begnügenf 
Umbschließ'  auch  dieses  paar 
In  eintracht  immerdar. 
Die  ehiich  jetot  sich  ftigenl 

Du  bist  es,  den  wir  singen,      « 
Da,  und  das  wahre  gut, 
Der  uns  das  liebste  thut, 
Gott  selbst  für  allen  dingen. 
Wir  werden  angetrieben 
Zu  sagen:  Er  allein 
Muß  selbst  die  Hebe  sejn, 
Die  er  so  rein  kan  üben. 

O  seelig,  seelig  weren 
Wir  mensbhen  allerseit. 
Die  wir  durch  haß  und  streit 
Erbärmlich  uns  verzehren, 
Wenn  doch  auch  uns  die  liebe, 
Die  alles  hie  und  da. 
Und  selbst  den  hiramel,  ja 
Am  meisten  Gott  treibt,  triebe! 

201. 

Wiltu  nichts  vom  bräutgam  hören. 
Wünschest  dir  für  ihm  den  tod? 
Laß  dich  nicht,  mein  kind,  bethören. 
Setz  dich  willig  nicht  in  nOht! 
Denck,  was  dieses  sey  für  pein, 
Alt  und  doch  noch  Jungfrau  seyn. 

Lieben  und  geliebet  werden 
L»t  das  beste  vqp  der  weit, 
Ist,  was  bloß  dieß  hauß  der  erden 
Frey  von  allem  fair  erhält; 
Was  nicht  lieben  wil  noch  kan, 
Wozu  taug  es  umb  und  an? 


toi  Alb.  6,  u. 


Wenn  der  acheitel  dir  wird  bleck< 
Und  du  wirst  die  zäline  uicht 
Mehr  für  alter  können  decken, 
Runtzledit  seyn  im  angesichts 
Ach,  hett'  ich  doch  vor  der  zeit, 
Wirstu  tagen,  noch  gefreyht! 

Wie  die  äpifel  sampt  den  zweigei 
Vor  dem  garten-herren  sich 
Umb  die  herbst-zeit»  niederbeugen 
Und  fast  sprechen:  Pflücke  mich! 
Wie  der  damals  reiffe  wein 
Seufitzt  und  wil  gelesen  seju. 

Wie  die  volle  ros'  im  lentzen 
Klaglich  thut  nach  deiner  band, 
Wil,  dein  härchen  zu  bekräntzen. 
Von  dir  werden  augewandt, 
W^ie  auch  gern  die  reiflFe  saat 
Ihren  trost,  die  ächnitter,  hat, 

Also  reiffen  deine  gaben, 
Und,  treugt  mich  das  äuge  nicht, 
Wollen  einen  freyer  haben, 
Was  dein  mund  dawider  spricht; 
Wo  uicht  du,  doch  deine  zier 
»Suchet  einen  bräutgam  dir. 

Komm  zu  mir,  mein  obst  und 
Ros'  und  saat,  erfreue  mich! 
Komm,  nach  dieser  fruchte  raul 
»Sehnet  meine  seele  sich; 
Dieß  obst  sättigt  meinen  sinn. 
Ob  ich  sonst  gleich  obst-scheu 

202. 

Tantz  nach  art  der  P< 

Die  ihr  jetzt  seyd  erschi' 
/u  unsrer  frölichkeit, 

202  Alb.  5,    10.  * 
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Was  kan  euch  besser  dienen 
Bey  dieser  kalten  zeit, 
Als  daß  ihr  theils  im  tantzen 
Kuch  übt,  wie  ich  zwar  thue, 
Theils  auch  mit  gläser-schantzen 
Setzt  auff  einander  zu? 

Ihr  Jungfern  und  gesellen, 
Man  fordert  euch   hervor, 
Kommt,  kommt  euch  einzustellen. 
Es  winckt  der  gantze  chor, 
Und  sagen  die  schalmejen, 
Daß  dieß  der  braut-tantz  sey, 
Ihr  steht  im  ersten  reyen. 
Kommt,  findet  euch  herbey! 

Hat  jemand  nun  im  hertzen 
Beschlossen,  die  er  liebt. 
Der  thu'  er  kundt  die  schmertzen 
Und  was  ihn  nur  betrübt. 
Hie  mag  er  sich  besprechen 
So  gut  er  immer  kan, 
^r  sage  sein  gebrechen 
Getrost  der  liebsten  an. 

Er  rede  mit  den  äugen, 
Mit  seufftzen  ohne  ziel. 
Und  was  zum  vortrab  taugen 
Mag  in  dem  liebes-spiel ; 
Durch  süsses  händeküssen. 
Und  was  ihm  sonst  bekandt, 
Lass'  er  der  liebsten  wissen 
Der  liebe  grossen  brandt. 

Dann  auch  ihr  herrn  und  frauen, 
Die  ihr  uns  gutes  gönnt, 
Kompt,  lasset  jetzund  schauen, 
Daß  ihr  auch  tantzen  könnt! 


m 


l,eet  euren  gr«»        ... 

Koch  jung«  "^  J^ 

Koch  auff  *u      ^iehencken 

D-.e  lassen  «^^  ^.^.„. 

^IH  gutem  b^er  un  ^.^  ^^^«1 

Geht    Blasen  ;^\„a  voll, 

Ihr  wwat  n>  «  ^ 

Des  hofe*  ordnung 

•     ^«ich  daneben, 

Ihr  seht,  ^'  9teK. 

^^'^  "^V  iHu  erkennen. 
Ich  geh   e«*^'^  each, 

^«•"'•Vt  Unt^U  »ag  brennen 
SÄXfeuer  gleich. 

In  der  sich  meine  seelc 
"^  A  (rar  verirrt, 

Hat  gant.  «"^  S;^^  aie  hole 

^«"''\"tenn«-td, 

Des  S'f  •'^X  nicht  tantzen, 

^'Vt  Ä  -^^'^'^' 

M    soUe  -hon  d^  ?*-*-«" 
tt  S'  erstorben  seyn. 

,       ,  „B    meine  sonne, 

^"  ^'""^  ,«m  hertzen  gd^*, 
^■^rrseyTmeine  wonne-, 

^°"V  W    !  mir  erhöht 
^^^Lß  kreuch,  datinne« 

*^'"  '"t  herrschen  seit, 

Hie  könnt  *r 
Gebieten ,  ^«  »'''^ 
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So  laast  euch  nun  zu  ehren 
Uns  und  der  gaiitzen  schaar, 
Ihr  musikanten,  hören 
Und  macht  es  offenbar, 
Daß  mich  fUr  allen  leiden 
Die  lieb'  jetzt  hat  yerschantzt, 
Und  daß  in  solchen  freuden 
Ich  nie  Yorhin  getantzt. 

203. 

Mein  lieb  wil  nichts  nach  liebe  fragen, 
Ist  solcher  wollust  spinn en-feind, 
Wer  ihr  vom  bräutgam  was  wil  sagen, 
Macht;  daß  sie  sehr  darüber  weint. 

Gott,  laß  es  ja  mich  nicht  erleben, 
So  spricht  sie  weh-  und  unmuths-voll, 
Daß  ich  das  ja-wort  von  mir  geben 
Und  wem  versaget  werden  sol! 

Wil  sie  von  diesem  sinn  nicht  weichen, 
Stimmt  mit  der  red'  ihr  hertz  auch  ein. 
So  sag  ich ,  warlich ,  ihres  gleichen 
Wird  leichtlich  nicht  zu  finden  seyn. 

Ihr  zu  gefallen  wil  ichs  glauben, 
Seh'  ihre  zarte  jugend  an. 
Der  ich  die  einfalt  zu  muß  schreiben, 
Die  nichts  von  liebe  wissen  kan. 

Doch  nehm'  ich  es  mit  ihren  wangen. 
Mit  ihrer  äugen  glantz  bezeugt. 
Mit  allem  dem,  was  mich  gefangen 
Und  schönes  sich  an  ihr  ereugt, 


^08   Alb.  6,  16. 
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Mit  ihren  sittsamen  geberden, 
Mit  des  geraden  leibes-pracht. 
Der  nocli ,  ob  Gott  wil ,  mein  sol  werden, 
Sie  ist  (lein  kloster  nicht  gemacht. 

204. 
Klage  eines  verliebten  schftfers  fiber  die  untreu  seiner  F 

Es  fieng  ein  schäfer  an  zu  klagen^ 
Wie  seine  liebste  Phvllis  ihn 
Noch  lieb  gehabt  vor  wenig  tagen, 
Und  nun  geschlossen  aus  dem  sinn. 
Auch  ihren  schönen  krantz  von  myrthen 
Gegeben  einem  andern  hirten. 

Er  senckt  ins  graß  die  müden  glieder 
Bey  einer  silber-klaren  bacli, 
Und  warft'  da  stab  und  tasche  nieder; 
Sein  irden  trinekgeschirr  zerbrach, 
Verflucht  auch  seine  wald-salmeyen 
Und  fieng  erbärmlich  an  zu  schreyen : 

Nunmehr  wcrd'  ich  doch  nimmer  singen, 
Ich  dancke  meinem  leben  ab! 
Ftir  dich,  o  süsses  seitenzwingen. 
Erwähl  ich  mir  ein  todten-grab. 
In  welchem  ich  auch  noch  vor  morgen 
Wil  schliessen  alle  pein  und  sorgen. 

Ihr  Sternen,  ewig'  himmels-liechter. 
Die  ihr  den  kreiß  der  weit  durchrennt, 
Seyd  zwischen  mir  und  Phyllis  richterl 
Erwegt  es  bey  euch  und  erkennt. 
Ob  ich  mit  recht  mein  junges  leben 
Umb  ihrentwillen  auff"  sol  geben. 

Hab  ich  sie  nicht  wie  meine  seele, 
Ja  noch  viel  hertzlicher  geliebt, 

t04  Alb.  6,   17. 
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^  sej  auch  iu  des  grabcs  hölc^ 
Was  mich  viel  mehr  als  jetzt  betrübt; 
Hab'  ich  ihr  nicht  mein  hertz  verpftLDdet, 
So  werde  nie  mein  leid  geendet  I 

Ihr  hirten ,  di^  ihr  ferne  weidet, 
Ihr  ficbt-  und  linden-bäum  alhie, 
Ihr  quellen,  die  ihr  unterscheidet 
Hier  zwischen  mein-  und  jenem  rieh, 
rhr  könnet,  wollet  ihr  nur,  zeugen. 
Wie  ich  gewesen  ihr  leibeigen! 

Ich  habe  meiner  selbst  vergessen 
Und  einig  nur  aufF  sie  geschaut, 
Bin  schlafTloß  manche  nacht  gesessen, 
Krfrohren  gar  und  naß  bethaut. 
Und  nur  gespielt,  daß  ich  fQr  allen 
Ihr  möcht*  im  hertzen  wolgefallen. 

Was  ich  je  gutes  hab'  erzwungen. 
Ward  ihr  zu  ehren  angewandt, 
Ihr  hab  ich  es  zu  gut  gesungen. 
Was  von  mir  in  der  weit  bekant; 
Mich  liebten  andere  schäferiuuen, 
Sie  aber  war  nicht  zu  gewinnen. 

Man  schau'  auff  mein'  und  ihre  heerde. 
Was  fiir  ein  grosser  unterscheid 
Darunter  doch  begriffen  werde, 
Und  dieses  in  gar  knrtzer  zeit. 
Weil  ich  nur  ihr  vieh  außgetrieben, 
Mein  eigenthumb  nie  können  lieben. 

Was  hab  ich  mir  nicht  unverdrossen 
Entzogen  nnd  ihr  zugesteckt? 
Sie  hat  stets  meiner  milch  genossen, 
Mit  meiner  wolle  sich  gedeckt; 
Daß  sie  nur  möchte  zierlich  prangen 
Bin  ich  oft't  nackt  und  bloß  gegangen. 
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Für  meine  treue  dienst*  und  gaben 
Werd*  ich  nnn  also  abgelphnt, 
Daß  frembd*  aaff  meinem  acker  graben, 
Ein  böser  gast  mein  reich  bewohnt; 
Mein  feld^  das  mir  seit'  ewig  bleiben. 
Das  seh*  ich  andere  betreiben. 

• 

Was  wil  ich  armer  aber  machen? 
Ich  lass'  es  jetzt  also  gesohelm. 
Doch,  wie  sie  vorsteh'  ihren  sachen, 
Das  wird  sie  selbst  in  kurtzen  sehn: 
Der  frevel  so  antreuer  thaten 
Pflegt  selten  glücklich  zu  gerahten. 

Nicht,  daß  ihr  Unglück  und  Terderbecz 
Mich  kützeln  und  ergetzen  solt*! 
Ach  nein,  und  muß  ich  jetzt  gleich  sterlx 
So  bin  ich  dennoch  Phvllis  hold: 
Solt*  ich  ihr  jetzt  was  böses  gönnen, 
So  hett'  ich  nie  recht  lieben  können. 

Ich  wünsch'  ihr  noch  vielmehr  daneben^ 
Daß  sie  in  steter  lust  und  ruh 
Mit  ihrer  hcerde  möge  leben 
Und  nehm'  an  lieb'  und  gütern  zu! 
Aus  diesem  allen  aber  scheinet, 
Wie  sie's  bißher  mit  mir  gemeynet! 

Mich  jammert  y  wenn  ich  muß  bedenckei 
In  was  für  unglück  sie  sieh  stttrtzt. 
Wie  hefftig  sie  es  noch  wird  kräneken, 
Daß  sie  mir  jetzt  mein  leben  kürtzt! 
Ich  weiß,  sie  wird  noch  im  gewissen 
Viel  meinetwegen  lejden  müssen. 

Was  aber  hcuff  ich  meine  schmertzenl 
Mein  ernster  Vorsatz  ist  der  tod, 
Die  endschaflft  meiner  müh'  im  hertzen. 
Die  grabstät  aller  pQin  und  noht; 
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ich  mir  gäiitslich  vorgeuommeo, 
kan  und  wil  ich  nicht  entkommen. 

Gehabt  euch  wol;  ihr  bergf  und  felder, 
TMit  eurer  wol-begrünten  zier^ 

hr  quellen  y  felsen^  püsch'  und  wälder, 
r  wilden  und  ihr  zahmen  thier^ 
hr  wiesen,  reich  an  klaren  bächen! 
ein  mensch  sol  mich  mehr  sehn  und  sprechen. 

Hierüber  ward  der  tag  geschlossen, 
^ie  Sternen  gaben  keinen  schein, 
^3in  dick  gewölck  kam  auffgeschossen 
^TJnd  hieß  den  moud  gahtz  finster  seyn, 
^8  blitzet'  aber  ungeheuer, 
I>ie   Wälder  stunden  wie  im  teuer. 

So  bald  Aurora  nun  beym  zügel 
ie  sonn'  einführt'  und  evite  fort, 
A\t  man  nur  einen  ^rabes-hügel 
^^emercket  an  demselben  ort, 

it  frischen  rosen  Überschüttet, 
^a  er  der  schaafe  vor  gehütet. 

Kein  Schäfer  war  da  zu  erfragen, 
ie  heerde  nahm  sehr  ab  und  starb, 
ie  bäume  fiengen  an  zu  klageu, 
X3as  grab  sanck  nieder  und  verdarb, 
X)ie  bäche  scheinetcn  mit  thränen 
^ach  ihrem  schäfer  sich  zu  sehnen. 

Nicht  weit  davon  stund  eine  linde, 
T^iel  höher  als  die  andern  bäum'. 
An  esten  reich,  in  derer  rinde 
War  eingeschnitten  dieser  reim: 
Hie  li^  der  Schäfer  her  begraben, 
Den  Phjllis  nie  recht  Heb  wolt'  haben. 

Wol  dem,  der  sich  der  lieb'  entschläget. 
Und  thut,  was  ihm  vertrauet  ist! 


W.,l  «ier.  die  ein  pit  hertie  traget, 
Lh*t  ohne  wanokel.  scbein  jmd  Er 
Dtni .  w«*Ich«dr  *ie  von  hertzen  Bebet 
*xajLCz  imse&rbet  »ch 


T^rjakn-LMeheB. 

Die  Ia«c  hat  mich  gezwnn^n 
Zu  ikhren  in  den  wald. 
W»>  darcQ  der  vOgel  xon^n 
Eh'e  ;^4ntze  lulR  erschallt. 

Fahrt  t'«»rt.  ihr  freaden-kinder. 
Ihr  pasche-hur^erev 
Und  frevhelt-volok  nicht  minder, 
Sinqrt  eure  nielodev! 

Ihr  lebt  uhn  adle  sorgen 
Und  lobt  die  *rdi    and  macht 
Des  schopffers  von  dem  morgen 
Bi:*  in  die  spute  nacht. 

Ihr  baut  euch  artig  neste. 
Nur  daß  ihr  junge  heckt, 
Sevd  nirgends  frembd*  und  gaste. 
Habt  euren  tirvh  gedeckt. 

Ihr  strebet  nicht  nach  schsitzeu 
Durch  abgunst;  müh  und  streit. 
Der  wald  ist  eur  ergetzen. 
Die  federn  euer  kleid. 

Ach,  wolle  Gott,  wir  lebten 
In  Unschuld,  gleich  wie  ihr, 
Nicht  ohn  auffh(">ren  schwebten 
In  sorglicher  begier! 


206  Alb.  .',   18. 
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Wer  ist^  der  abo  trauet 
Aoff  Gott,  das  hdchite  gat; 
Der  dieie  weit  gebauet 
f^öd  alleD  gates  thut? 

^  ir  and  nicht  su  erftdlen 
^>t  reichthmnb  und  gewinn, 
^nd  gehn  iimb  geldes  willen 
^^  2U  der  höUen  hin. 

^9  daß  wir  gott  anhiengeu, 
zi^^  um  yenorgen  kan, 
^^^i  recht  zu  leben  fiengeu 
^"^^w  euch,  ihr  vögel,  an! 

206. 

_  ^  ^iner  liebsten  armen 

*^*«chlaffen  nnd  erwärmen, 
1^     f  Was  in  dieser  zeit 
-^^^  einig  noch  erfreut, 

^u  gnüge,  schertz  und  lachen 
1^^^*^  unser  betf  her  wachen 
^^^   man  kein  licht  erkennt, 

^   was  im  hertzen  brennt. 

^  ^^iu  Ungemach  und  leiden 

^^^teht  da  zwischen  bejden, 

2>J^^   was  die  lieb'  erregt, 

^.  ^    atarck  zum  feuer  legt. 

A  ^^    l>rinet  durch  tausent  flaomien 

j     ^lit  reitzung  im  verdruß, 
mangel  Überfluß. 

^.^^  ruht  es  sich  ohn  sorgen, 
1^  ^     umb  den  lichten  morgen 
^  ^^  helle  tages-schein 

^  fenstem  bricht  herein. 

•i,  *      15.     Auf  KeinlioM    XnMwrrcks    und    lUiUrt   Wiipohlln 

^   WintermoDat. 

M) 
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Der  sieht  uns  im  begnügen 
Umbarint  zusammen  liegen, 
Wir  blasen  lieb'  und  ruh 
Im  schlaf  einander  zu. 

Wer  ihm  hat  vorgenommen; 
Der  heyraht  zu   entkommen. 
Der  siebet  würdig  nicht 
Der  sonnen  giildues  liecht; 
Sonst  ist  ja  dieses  leben 
Mit  sorg'  und  quahl  umbgeben^ 
Wenn  heyraht  auch  entfällt, 
Was  sei  uns  diese  weit? 

Nein',  lasst  uns,  weil  wir  könnei 
Der  keuschen  lieb'  uns  gönnen, 
Durch  die  wir  sämptlich  sind. 
Lasst  Venus  imd  ihr  kind 
Eh'  als  wir  müssen  alten 
In  unsem  hertzen  walten; 
K^precht,  wie  ein  jedes  kau, 
Im  tantz  einander  an! 

Der  grosse  drang  im  reyen. 
Die  Seiten  und  schallmeyen 
Und  des  getümmels  fug 
Ertheilen  anlaß  gnug. 
Sucht  freundlichheit  und  lachen 
Das  wort  i\\v  euch  zu  machen; 
Wer  hie  kein  hertz  zu  hat, 
Dem  weiß  ich  keinen  raht! 

207. 

Wer  hie  zu  etwas  kommen  wil, 
Pflegt  sich  erst  wol  zu  leiden, 

« 

207  Königgb.  univ.-bibl.  Pa  128,  4^  (55);  «ach  All» 
Neumang  und  Marien,  Ilieionymu«  Pnschkeo  tochtei 
<  April,  componicrt  von   H.  Albert. 
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^  lebt  in  allen  Sachen  still; 

Ist  flittaam  nnd  bescheiden, 

£r  Iteet  msnchen  »ureo  wind 

-^om  in  die  nase  gehen, 

^od  sucht  das  glück  als  taub  und  blind 

^®ti*08t  2u  überstehen. 

^Jein  hertz  ist  stets  in  Gott  gestellt 

^'*  gläubigem  verlangen, 

^f   ^eiß,  es  hab'  in  dieser  weit 

r^'®   besser  zugegangen, 
^  '*^pt  fleissig  seiner  pflicht  sich  an 
C-    ***   Hbend  und  am  morgen, 
^^^tifi    ^gg  ^  nicht  bestreiten  kan, 

^    lässt  er  Gott  ftlr  sorgen. 

,^^   *^Ät  er  darüber  wie  in  spott 
^o-l^  manches  sinn  gesessen, 
-j^    i^t  er  doch  bey  seinem  Gott 
^1    ^^eben  unvergessen, 
Y^^^    braucht  sich  seiner  alten  kunst, 
^  ^(^  solcher  mensch  den  frommen 
^         trost,  durch  hoher  leute  gunst 
^^     stand  und  brodt  muß  kommen. 

*:^    -'^^h  pflege  so  und  so  die  weit 
:^^:5^  mir  zu  überschlagen, 
j^*^^  finde,  daß  es  Gott  gefällt, 
j^^^  stoltz  nicht  zu  vertragen; 
vC^]^     hat  ihm  einen  sitz  erkiest 
CC^     hoch,  als  nichts  kan  werden, 
Y    ^^d  sieht  doch  an,  was  niedrig  ist 
^^^  himmel  und  auff  erden. 

208. 

Nichts  nach  hejrath  fragen 
Ist  der  rhue  entsagen, 

■7,  U7S  =  Alb    6,   10.     Auf  li.    8itr»»muncl    8ch*rff«u    nnd 
*^^clfeniiig  Hochzeit  24  April  1645. 

M)* 
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-Wer  o®^*' 

^VVe'  *"£  \eicW  vo"  "^^^ 
üoA  webt  » 

xV«B  e***  ^     ..,      gut 
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Daß  er  za  begegnen  weiß 
Beydem  glttcke. 

Gnüge  HoI  auff  erden 
Euch  nach  wünsche  werden^ 
Daß  kein  wider-wind 
Euch  groß  wird  beleiden^ 
Ja;  ihr  solt  in  freuden 
Schauen  kindes-kind^ 
Und  in  grauen  haaren 
Dieses  armen  lebens  satt 
In  des  himraels  schöne  stadt 
Selig  fahren. 

209. 


^jj^  ^^«  ist  die  lieb'  auft'  allen  Seiten, 

j)j  ^     der  die  meiste  jugend  ringt^ 

^\^  ^         >ron  der  tugend  bahn  zu:  achreiten 
jj^  '^eiß  und  höchsten  kräfften  dringt, 

j)^^  ^^     dich  in  solches  wesen  bringt, 

nichts  als  schand  und  furcht  begleiten? 


j^      '^^X  au  saget,  Venus  sey  entsprossen 
^^>'  ^^^^     bloß  her  aus  des  meeres  schäum: 
\^^^^  recht!     Der,  so  ihr  hat  genossen, 
]^      ^iß,  daß  sie  fleucht,  wenn  man  sie  kaum 
^funden  hat,  gleich  wie  ein  träum, 
im  uns  der  schlaf  den  sinn  verschlossen. 

st,  was  auf  kurtzes  wolbehagen 
endlich  dich  betrüben  kan, 
ist  dasselbe,  recht  zu  sagen 

geile  Venus  umb  und  an; 

pflegt  durch  falscher  wolluAt  wahn 
f  uns  zu  bringen  leid  und  plagen. 


t^l% 
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Drumb,  wer  ihm  wünscht  ein  frej  ge^ 
Und  ist  auf  ehr*  und  rühm  bedacht, 
Hofft  auch  des  himmels  zu  genieftsen. 
Der  habe  seiner  fleisaig  acht, 
Auff  daß  er  von  der  wollust  macht 
Nicht  irgends  werde  fortgerissen. 

210. 

Brant-Tau. 

Wo  lebt  ein  mensch  auff  erden, 
Wenn  vor  der  zciten  list 
Es  ihm  so  gut  kan  werden, 
Der  nicht  gern  frölich  ist? 
Je  mehr  des  himmels  gute 
An  jemand  sich  eräugt. 
Je  mehr  ist  sein  gemttthe 
Zu  irommer  lust  geneigt. 

in  welchen  sie  hergegen 
iSich  kärglich  oder  faul 
}Iat  anfangs  wollen  legen. 
Der  bleibt  ein  sauer-maul, 
Der  zürnt  und  geht  bej  seite, 
Hat  dessen  gram  und  pein. 
Sieht  er  wo  junge  leute 
In  ehren  frölich  seyn. 

Was  sol  mich  der  anfechten? 
Ich  wohne  denen  bey, 
Wo  liebe  sieht  zum  rechten , 
Daß  alles  lustig  sey. 
Wo  gnüge,  schertz  und  lachen 
Nichts  wissen  von  verdrieß 


210  Rbed.    2,    V22\^   (1235)  =   Alb.   7,  16.     Ana: 
hocbzeitlicbem   ebreiitage   hr.  Reinhold  Schnitzen   und  j 
Ifiobael  Fricaun  tochter,  1647,  25  Hornung:  Was  miff  er 
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(Jod  dieses  leben  machen 
Zu  einem  paradieß. 

Bie  8ol;  mein  süsses  leben, 
/-IIS  treu;  die  unverwandt, 
*  **t  einer  bürg  umbgeben 
on  lauter  diamant, 
*öb  welche  sie  wird  stellen 
^»^  Schild  wach'  heil  and  rhae, 
1^  ^  ^*>^it  kein  neid  der  hellen 
^^  irgeuds  schaden  thue. 

^^   ^aß  den  und  jenen  sagen 
^^    diesem  unsem  sinn 
<Qh   ^gg  |}|Q|  mi^g  behagen; 

%^^^  'Ä^isst  doch  schon  vorhin, 
Y^  ^^    daß  du  bist  mein  eigen, 
-|^   *^^    henge  dort  das  hanß 
j^^^    liimmels  voller  geigen; 
*^^    hohnspruch  bleibt  nicht  aus. 


j^    ^\^ir  wollen  fleissig  bitten, 
p^*^*^   Gott  zu  aller  zeit 
|.^V^  unter  uns  den  dritten 
r^^^^  wende  mllh  und  streit. 
^  ^^^^t  der  von  uns  nicht  ferne, 
^'^  ^ish  mitten  in  der  pein, 

^ird  uns  das  hauß  der  steme 
1  trostes-geigen  seyn. 

^an  weiß,  daß  nie  an  leiden 
f  hejrath  was  gebricht, 
fehlt  ihr  auch  an  freuden 
^d  süssen  seifen  nicht; 
^tt  hat  der  weit  getümmel 
nch  gnug  mit  ruh  bedacht, 
or  daß  der  mensch  den  himmel 
selbst  zur  hellet^  macht. 
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211. 
Süsse  Heyrath-Liist. 

Wer  der  hejraht  sttssigheit 
Einmal  recht  empfunden, 
Macht  sie  ihm  gleich  manche  zeit 
Noch  80  grosse  wunden, 
Dennoch  bleibt  ihm  die  begier 
Allzeit  nur  nach  ihr. 

Thyrsis  traurte  zweymal  schon, 
Zweymal  fiel  ihm  nieder 
Seines  hertzens  freuden-krohn', 
Jetzund  froyht  er  wieder 
Und  bezeugt  zum  dritten  mahl 
Heyraht  sey  nicht  quahl. 

Ist  wo  ein  gejagtes  thier 
Durch  das  gam  gerissen, 
Nachmals  wird  er  sich  daftir 
Wol  zu  hüten  wissen; 
Auch  ein  fisch,  der  los  seyn  kan 
Beißt  nicht  wieder  an. 

Thyrsis  liebt  das  wiederspicl, 
Denn  sein'  heyraht  Sachen 
Pflageu  ihm  der  freudcn  viel 
Vor  der  zeit  zu  machen, 
Darum b  geht  er  wieder  ein 
Solche  süsse  pein. 

Was  ist  lieben  hertzen  gleich, 
Die  sich  keusch  gesellen? 
Sie  sind,  die  ein  himmelreich 
Machen  auß  der  hellen; 
Ihre  treu  in  aller  noht 
Wehrt  biß  in  den  tod. 

* 

211  Rhed.  2,  1338  =  Alb.  S,  15.     Anf  Jofaano  Thegeii  un« 
Georg  StephAHfl  tochter,  hochscit,  1646,  13  Juni.  Mmk  Ton  B« 
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Kofflmt,  ihr  hirteii ,  kommt  sahanff« 
Thym  fest  zn  ehren. 
Setzt  ihm  lanb  von  mjrten  watt 
ITod  Itfst  wünsche  hören^ 
Daß  sein  heynihtwerck  an  treu 
Gleich  den  ersten  sej! 

212. 
Absehieds-Liedchei. 

fat  lueiued  hertzens  keusche  bmnst 
m  bej  dem  himmel  keine  gnnst, 
&  ich  dicb^  schönste,  muß  verlassen, 
,  wo  du  stets  mit  neid  und  list 
falschen  zungen,  die  dich  hassen. 
1  sinnen- trost,  umbgeben  bist? 

iitschlag  dich  aber  aller  pein 
laß  dein  hertz  versichert  seyn^ 
ich  kuiizumb  nicht  von  dir  scheide, 
blosser  schatten  zeucht  von  hier, 
iber  bleib'  In  lieb'  und  leide 
i   uuib  dich  her  und  diene  dir. 

iß   nur  die  mißg^nst  immerhin 
:ifftet  auß  verboßtem  sinn' 

dich  zu  stechen  sich  bemOhen: 
ichmertzt  sie,  daß  dein  glantz  und  pracht, 
edle  rose,  so  muß  blühen, 

»ie,  die  hecken,  schamroht  macht. 

B   kompt,  ob  Gott  wil,  noch  die  zeit, 

wir  der  disteln  rauhes  kleidt 
6h  onsrer  liebe  branst  verbrennen, 
man  hergegen  nichts  an  dir, 
güldne  bluhme,  wird  erkennen, 
glants  und  unverwelckte  zier. 

>.   7,  19. 
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Nun;  hiemit  reis'  ich  auff  den  schluß 
Des  himroels;  dem  ich  folgen  muß; 
Doch  wo  ich  mich  befinden  werde. 
Daselbst  wird  auch  dein  liecht  und  schein 
Dein  sinn  und  höfliches  geberde 
Mein  thun,  red*  und  gedancken  seyn. 

Ach;  wenn  es  kilrtzlich  wird  gescbehn^ 
Daß  ich  dich  wieder  werde  sehn 
Und  deiner  gegenwart  geniessen, 
Ich  werde  dieses  gut;  mein  licht. 
Mit  nichts  hie  zu  vertauschen  wissen. 
Mit  keinem  kayserthum  aut'h  nicht! 

213. 
Aus  dem  FrancSsisehen:  Qiie  Marie  est 

TretHich  hoch  zu  halten 
Ist  Rosettchen  zier! 
Sie  heist  mich  erkalten^ 
Ich  verschweig  es  ihr. 
Also  hciftig   trag'  ich  scheu. 
Zu  empfinden  gram  und  reu. 

Ich  thar  ihr  nicht  klagen. 
Was  mein  leyden  wil, 
Und  in  solchen  plagen 
Seufftz'  ich,  aber  still; 
Also  hefl^tig  trag  ich  scheu 
Zu  empfinden  gram  und  reu. 

Ich  verheer  als  mttglich 
Meine  liechte  glut. 
Welche  mir  betrieglich 
Aufl^zehrt  seel  und  muht. 
Also  hefl*tig  trag'  ich  scheu, 
Zu  empfinden  gram  und  reu. 

» 

S13  Alb.  7,  20. 
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So  Yerdrie(Uich  schweigen. 
Hilft  et  meiner  noht? 
Uie  8oI  sich  eräugen 
Kein  lohn,  als  der  todt. 
^80  hefftig  trag'  ich  scheu, 
^u  empfinden  gram  und  reu. 

Falles  mensch  von  sitten, 
^^^    machst  mir  den  krieg, 
^^J^oro  wil  ich  bitten, 
^^B  er  sey  mein  sieg, 
r^^Hn  in  liebe  trag  ich  scheu 
^^v*  geringstem  gram  und  reu. 


214. 

AU  eil  i^raiiSsisehei:  Lise  assiM  sor  let  ieiri. 

^yWis,  die  aufF  blumen  saß, 
"^  der  band  ihr  häuptchen  hielte, 
»^P^^^h  von  tausent  thränen  naß: 
^^  (der  gleich  mit  ihr  spielte), 
JJ*.*  thust  du  Oranten, 
''^^^  liebs- verwandten  ? 

^^Klt  mir  mehr  der  äugen  Hecht 

/"   das  leben  meiner  wangen? 

*na    j^i^  mehr  mit  reden  nicht 

<^a   mit  andrer  Schönheit  prangen? 
^**    thust  du  Oranten, 
^®**^«m  liebs-verwandten  ? 


^Uen  vögeln  ist  es  hier 
1«!  gesträuche  kund  geworden, 
D*&  er  treulich  unter  mir 
Loben  wolt'  in  liebes-orden. 
Wu  thust  du  Oranten, 
Meinem  liebs-verwandten? 

14  Ai^-  '»  2J. 


Amor,  dnentwendst  mir  «^^^ 
Reiasest  unser  herts  von  Munmen. 
Ach,  ich  weiß  nicht,  wM  ich  bio, 
Furcht'  Oranth  heg^  andre  flammen! 
Bring  mir  her  Orantben, 
Meinen  liebs- verwandten! 

Schönsten  p)ätz\  ihr  habt  genieß 
Erst  gehabt  von  unsem  freuden. 
Erst  wart  ihr  mein  paradieß, 
Jetzt  seyd  ihr  mein  straff  und  leyden^ 
Nichts  von  allen  kanten 
Gnügt  mir  ohn  Oranten. 

215. 

Ava  den  FranzVsiseheB :  PrinteMpa  sabs 

Lentz  ohn  meine  sonne, 
Bist  du  wieder  hieV 
Meynstu,  daß  mir  wonne 
Ein  tag  bringt  ohn  sieV 

Nein,  ohn  Cioris  kan  der  prin 
Tirsis  nie  entluden  sejn- 

Deiner  biumen  menge, 

Flora,  nützt  mir  nicht. 

Ist  gleich  ihr  gepränge 

Tausentfarbigs  licht. 

Tirsis  blumeu  mttaaen  sejn 
Leid-gedancken ,  sorg'  und  pe 

8ol  dein  wind  mir  dienen, 
Angenehmer  west, 
Der  sich  hier  im  grünen 
Lieblich  hören  lässtV 

Tirsis  wind  und  bluraen  s« 
Tieffe  seufftzer,  sorg  und 

# 

115  Alb.  7,  22. 
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Dein  gesang  daneben, 

2?achiigal,  den  man 

SoDst  nur  mu&  erbeben, 

C3eht  mich  nicht  mehr  an, 

TirsiB  klang  und  blumen  seyn 
Klag^  und  seuflftzer,  Horg^  und  pein. 

Ja,  ich  wil  auch  meiden 
-fcJuoh  ihr  brunnen,  wol, 
^^eht,  von  meinem  leyden 
*f^ind  die  bäch  hie  voll! 

Tirsis  fluth  und  blumen  seyn 
Thräneu-wasser,  sorg  und  pein. 

Cloris  ist  von  hinnen! 
*^^:^li'  ich  sie  nicht  hier, 
^^^ichta  wird  mich  gewinnen, 
chts  von  eurer  zier. 

Denn  ohn  CloriB  kan  der  pein 
Tirsis  nie  entladen  seyn! 

216. 
BxSsiselien :  Lisandre  an  bord  de  nos  rnisseanx. 


g  ^^-*  ^Sander  that  umb  unser  bach 

jr^^  ^Jeni  geräusch  der  quellen  nach, 

s^^^  ^ieß  sein  spiel  erschallen, 

I>  .^  ^  ^  ^  mit  den  vöglein  ein  und  sprach : 

schönstes  mensch  mang  allen! 


ichts  schönes  gleicht  dir  auff  der  weit, 
^the,  die  mir  Satzung  stellt, 
9  dich  mein  leid  erbarmen, 
lau,  wie  mein  hertz  dir  glauben  hält, 
d  sey  geneigt  mir  armen! 

Stein',  flüsse,  wälder,  bcrg  und  thal, 
^d  wem  ich  täglich  tausentmal 


a^*    *^>-V7.  88. 
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Mein  elend  kifnd  muß  machen, 
Bewegt  die  stimme  meiner  quahl, 
Dich  aber  sieht  man  laehen. 

Princessin  meiner  freyheit,  zwar 
Gestalt  und  sanfftmuth  lassen  gar 
Sich  nicht  in  eintracht  binden. 
Doch  deinen  grimm  weiß  ich  tllrwar 
Nicht  länger  zu  empfinden. 

Erst  wurden  hie  ohn  unterlaß 
Die  blumen  durch  mein  weinen  naß, 
Doch  meiner  sec^len  kertzen, 
Lescht  weder  trost  noch  thränen  maaß, 
Ohn  seufTtzer  aus  dem  hertzen. 

217. 
Ans  dem  FrauzSsisehen :  Ma  eher«  Phyllis  lea  r^m 

Phylüs,  o  mein  liecht, 
Die  lieF  und  ros'  hat  nicht, 
Was  an  färb  und  schein, 
Dir  möcht  ähnlich  sejn, 

Nur  daß  dein  stoltzer  mutb 
Der  Schönheit  unrecht  thut. 

Du  nur  höhnst  das  recht, 
Das  Venus  rund  und  schlecht 
Treuen  hertzen  stellt, 
»So  dies  grün  erhält. 

Denn  wer  nicht  leben  mag, 
Sieht  unwehrt  einen  tag. 

Götter,  wie  du  weist, 

Sind  hiramel-abgereist. 

Daß  der  augen-schein 

Möcht  ihr  leit-stern  sejn. 

Verliebt  seyn  ihnen  nach 
Ist  das  nicht  gute  sach?  . 

217   Alb.  7.   24.  * 
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Alle  vöglein  hie 
Sampt  ihrer  melodie 
Hetten  gäntzlieh  nicht 
Gnüg  ohn  liebes-pflicht; 

Und  würden  nicht  erfreat 

Umb  diese  frllhlings-zeit. 

Darumby  Phjllis,  laß; 
Daß  wir  umb  dieses  graß 
Reden  tag  und  nacht 
Nichts  als  liebes-roacht; 

Nimm  diesen  zeitvertrieb 

Zu  unsrer  lust  vorlieb! 

218. 
(  deM  Fransteiaehen :  J'adore  le  m^rite  de  la  belle  Carite. 

So  heb'  ich  hoch  Carithen 
Verdienst,  sie  zu  begüten, 

Himmlisch  gantz 

Ist  ihr  glantz, 

Ihre  brüst, 

Meine  lust, 
Ob  ich  es  gleich  verheele, 
Daß  ich  umb  sie  mich  quehle. 

O  harter  spruch,  wenn  lieben 
Wer'  etwas  böses  üben! 

Trag'  ich  doch 

Länger  noch 

Nicht  ohn  todt 

Diese  noht. 
Nichts  ärgers  kan  geschehen. 
Als,  was  man  liebt,  nicht  sehen. 

Mein  weg-seyn,  meynt'  ich,  würde 
Entladen  mich  der  bürde; 

218  Alb.  7,  25. 
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Keine  list, 

Wie  sie  ist 

Noch  kein  fall 

überall 
Kan  mich  der  lieb'  entheben, 
So  bin  ich  ihr  ergeben. 

Wie  denn?     Zum  ungeheuer! 
Lescht  nichts  mir  dieses  feuer? 

Sie,  mein  liecht, 

Scheint  mir  nichts 

Ihre  zier 

Fleucht  für  mir! 
Sol  dann  die  fluht  der  äugen 
Es  nicht  zu  leschen  taugen? 

Nein!    Denn  ich  trag  im  hertzen 
Ihr  bild  und  helle  kertzen; 

Amor  macht 

Tag  und  nacht. 

Daß  mein  sinn 

Stets  sieht  hin 
Auff  das  verdienst  Caritheu, 
Die  ich  gern  wil  begüteu. 

219.  ' 

Jetzt  schlaffen  berg'  und  felder 
Mit  reiff  und  schnee  verdeckt. 
Auch  haben  sich  die  Wälder 
In  ihr  weiß  kleid  versteckt; 
Die  ströme  stehu  geschlossen 
Und  sind  in  stiller  ruh, 
Die  lieblich  sonst  geflossen 
Mit  bluffen  ab  und  zu. 

219  Kkod.  7,  15.  Bogen  K,  alto  aaa  einer  Mmmla 
titel  ist  handtfcliriftlich  beigofugt:  Nuptiis  auiipic  hom 
1649,  Lubec«,  Haer.  JtogiT. 
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Die  bäame^  die  sonst  tragen 
Schön  obst  in  grün  verkleidt; 
Die  müssen  jetzt  beklagen 
Des  strengen  nordens  neid; 
Nichts  ist  anjetzt  zu  finden, 
Was  sonsteu  uns  erfreut; 
Die  lust  der  berg'  und  gründen 
Ist  jetzund  traurigkeit, 

80  lange  biß  sich  reget 
Der  sanffte  westenwind, 
Umb  berg'  und  feld  sich  leget, 
Zun  Wäldern  auch  sich   findt 
Und  weckt,  was  sich  verkrochen 
Halt'  in  den  tieffen  schnee, 
Der  lentz  ist  angebrochen, 
Ein  jedes  nun  auirsteh\ 

Alß  muß  die  weit  erwachen. 
Das  winterkleidt  außziehn, 
Die  berg   und  felder  lachen, 
Die  hügel  werden  grün, 
Die  Wälder  sich  verneuen. 
Ein  jedes  sich  erfreut, 
Wie  wann  man  geht  zum  reyen 
Und  anders* sich  verkleidt. 

Die  ströme  müssen  lauffen 
In  ihren  alten  gang, 
Der  Vögel  leichte  hauffen 
Stimpt  an  den  lobgesaug; 
Die  lerche  thut  sich  schwingen 
Schrejt  in  die  lufflt  hinein: 
Wir,  wir,  wir,  wir,  wir  singen. 
Dir,  dir,  dir  Gott  allein! 

Jetzt  steht  das  beer  der  stemen 
Am  himmel  auif  der  wacht, 
Und  leuchten  uns  von  fernen, 
Umb  daß  es  mitieriiacht; 
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Bald  wird  mit  ihren  straalen 
Aurora  bey  uns  seyn, 
Der  berge  spitzen  mahlen. 
Die  Sternen  führen  ein. 

Nichts  mag  gefunden  werden. 
Was  nicht  den  Wechsel   belt, 
Bald  steht  ein  ding  auff  erden. 
Bald  hin  es  wieder  feit, 
Voran  ß  wir^  die  wir  schweben 
Unib  dieses  wüste  rund ; 
Daß  dieß  sey  unser  leben, 
Ist  allenthalben  kund. 

Wir  müssen  außgetauschet 
£ins  umb  das  ander  seyn, 
Wie  eine  flut  hinrauschet, 
Die  andre  schlegt  herein; 
So  bald  wir  uns  verkriechen 
Kin  jeder  in  das  grab 
Und  todes  sind  verbliechen, 
Sind^  die  uns  lösen  ab. 

Das  grosse  hauß  der  erden 
Das  nemmen  ander'  ein, 
Die  schon  gebohren  werden, 
Dieweil  wir  hie  noch  seyn; 
Darumb  wir  oift  uns  hassen 
Und  krencken  ohne  ruh, 
Das  muß  man  andern  lassen 
Und  rückwärts  sehen  zu. 

Der  Wechsler  aller  Sachen, 
Der  fest  hierüber  helt, 
Hat  dieses  war  zu  machen 
Bey  euch  auch  auffgestelt, 
Frau  braut;  der  euch  ergetzet, 
Nachdem  er  abgeführt, 
Der  sich  mit  euch  geletzet 
Und  euer  hcrtz  gerührt. 
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Der  leib  bloß  obne  sinnen 
Ist  todt  und  nraß  vergehn. 
Die  regimenter  kUnnen 
Nicht  ohne  häupt  bestehn, 
Obn'  ihren  könig  sterben 
Die  bienen^  obne  hirt 
Die  heerde  muß  verderben, 
Ein  hauß  auch  ohne  wirt. 

Drumb  ihr  die  stell  ersetiset 
Recht  wol  mit  einem  mann. 
Der  euch  in  dem  ergetzet, 
Was  euch  mag  liegen  an; 
Doch  seyd  ihr  deß  bescheiden 
Sampt  allen  ingemein: 
Vermischtes  leid  mit  freud«a 
Muß  jeder  eh^tand  sejn. 

220. 

Brant-Tantc. 

Laßt  uns  meiden^ 
Was  nur  leiden 
Einem  schafFen  kan, 
Außerwehltste  freuden 
Gebt  euch  bey  uns  an, 
'Liebste  sachen, 
Spiel  und  lachen, 
Kompt  gesampt  zu  hauff. 
Steck  und  kertzen 
In  dem  hertzen, 
Sttsser  Amor,  auflF! 

m 

Der  mein  leben 
Sich  ergeben, 

t20  Berl.  bibl.  (mnn.)  40  U.  =  Alb.  8,  17.    JLnf  Bailbel  Micl.eU  und 
Bftrbftrft  Bohthautrn  bochzoit,  JG4t^^  'iö  Januar. 
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Die  mich  meiner  peiii . 
GnUglich  kan  entheben, 
Wird  nun  gäntzh'ch  mein. 
Ihre  wangen, 
Mein  verlangen, 
Ihrer  Unschuld  rhum, 
Ihre  Jugend, 
Zucht  und  tugend 
Sind  mein  ^igenthum. 

Laßt  mir  weichen 
Alle  reichen, 
Alles  gut  und  geld, 
Nichts  ist  ihr  zu  gleichen, 
Sie  ist  meine  weit. 
Gläntzt,  ihr  sterne, 
Schön  von  ferne. 
Die  mein  hertz  mir  brennt, 
Meine  wonne, 
Ist  mir  sonne, 
Mond  und  iirmament 

Seyd  selbs  richter, 
Ilimmels-h'echter, 
Weil  ihr  auch  geliebt, 
Wie  die  schaar  der  tichter 
Von  euch  nach  rieht  giebt, 
Sagt  zusammen, 
Wolckcn-flammen, 
Üb  wa3  liebers  mir 
Hie  auff  erden 
Könne  werden. 
Weder  ihre  zier? 

Ihren  t  wegen 
Half  ich  regen 
Und  gefahr  zur  see 
Niemals  mir  entgegen, 
Liebe  frost  und  schnec, 
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Schätz  erkobren 
Selbs  die  mohren 
Und  den  NHus-strand, 
Geht  für  allen 
3IeiD  gefallen^ 
Sie,  mir  nur  zur  hand. 

Himmels-güte^ 
Halt  in  blute 
Unsrer  liebe  saat, 
Grund  uns  das  geinühte 
Stets  auff  Gott  und  raht! 
Nur  ein  wille, 
Demuth,  stille 
Krön    uns  jederzeit^ 
Laß  uns  fahren 
Alt  an  Jahren 
In  dein'  ewigheit! 

221. 

Ein  mann  von  guttem  rath, 
I3er  beydes,  wort  und  that 
Nur  auff  vemunfffc  gestellet. 
Lebt  still  und  vor  sich  hin, 
Was  auch  von  seinem  sinn 
Für  urtheil  wird  geföllet. 

Er  ist  behutsam,  schlecht, 
Fromm,  embsig,  treu,  gerecht. 
Sucht  nimmer  hoch  zu  schweben. 
Hält  allzeit  sich  zu  schwach, 
Doch  eilt  die  ehr*  ihm  nach 
Und  wil  ihn  gern  erheben. 

1  Götting.  miifl.  506  ==  Alb.  8,  13.  Auf  Jolmnii  Fauljoch  und 
FiseheriD»  MattbiaB  HenscbkeU  wittben,  bochzeit,  1649,  9  Ilornung, 
,Wir  geben  gern  sa  gast" 
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Und  setzt  er  ihm  was  vor^ 
Er  schlägt  es  an  kein  thor, 
Wird  keinem  sich  entdecken; 
Sein  hertz  ist  kammern  voll, 
Hie  weiß  er,  was  er  sol, 
Vemtinfftig  zu  verstecken. 

Inmittels  nimmt  er  war 
Der  Zeiten  immerdar. 
Biß  seine  stund  ist  kommen; 
Die  hat  er  dann  in  acht 
Und  stellet  fort  mit  macht, 
Was  er  ihm  fürgenommen, 

Und  hört  darüber  nicht, 
Was  nachred  und  gericht 
Beginnt  für  tolle  sachen; 
So  eilt  ein  wandrer  fort, 
Was  regen,  schnee  und  nort 
Ihm  auch  für  händel  machen. 

Lasst  ihn  den  alten  sejn, 
Stellt  euer  urtheil  ein! 
Wer  tadelt  sonst  sein  leben? 
Wer  ist  auch  überall, 
Dem  er  in  diesem  fall 
Hat  rechenschafft  zu  geben  I 

222. 
Brant-Tantz. 

Wer  erst  den  tantz  hat  auffgebracht, 
Hat  die  verliebten  wol  bedacht 
In  ihren  schweren  flammen; 
Wann  nichts  sonst  ihren  sinn  begnügt, 
Kein  ort  sie  an  einander  fügt, 

Bringt  sie  der  tantz  zusammen. 

« 

323  Rhed.  2,  788.     Aaf  Joban  Mellhorn  und  Annen ,   And 
tochter»  bocbseit,    1649,   28   Brachmoniiti.     Fünfiitiainiig    oonpoi 
Heinr.  Alberl  »  Alb.  8,  18. 
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Ihr  liertz  liegt  in  der  liebe  kranck^ 
Es  wird  kein  mahl^  kein  sUsser  tranck 
Bey  ihnen  was  verfangen. 
Man  sieht  sie  voller  hoffnung  stehn^ 
Wenn  nun  die  tantz-lust  au  boI  gehn, 
Die  stillet  ihr  verlangen. 

»Sind  auch  die  tische  gleich  beyseit^ 
Macht  ihnen  doch,  die  lange  zeit 
Xoeh   immer  tausent  schmertzen; 
Sie  kommen  allem  tantz  zuvor, 
Sind   ihnen  beydes,  »alil  und  chor, 
I'nd   tantzen  frisch  im  hertzen. 

Dieß  ist  der  Hebe  strenge  zucht. 
Wer   rhu  in  ihren  diensten  sucht, 
i!?ucht   wasser  in  dem  feuer; 
Ihr   volck  muß ,  wie  die  sclaven ,  fort, 
Sie   i5»t  fUrwar,  mit  einem  wort, 
Ein    rechtes  ungeheuer. 

^Vol  deneu,  die  in  heyraht  stehn 
Und    ihrer  bände  mUssIg  gehn, 
Wie    weit  sind  sie  von  leiden! 
Seht  unsern  wehrten  bräutgam  an, 
Der   ihrem  liochmuth  trotzen  kan, 
Wie  tantzet  er  in  freuden! 

Kr  fllhrt  an  seiner  rechten  band 
Sein  außerwehltes  seelen-pfand, 
Den  lohn  filr  seine  tugendt; 
Und  sie,  die  schönste,  die  er  weiß, 
Trägt  aller  zucht  und  Unschuld  preis 
Und  ist  ein  glantz  der  Jugend. 

Folgt  ihnen  in  dem  tantze  zwar. 
Mehr  aber  in  der  gaben  schar, 
So  wird  es  keinem  fehlen; 
Grott  weiß  umb  euch  allein  bescheid, 
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Wird  einem  jeden  mit  der  zeit 
Das  seine  wol  erwehleu. 

So  tantzet  nun  gerad  und  krumm. 
Wollt  ihr  die  liebste ,  wechselt  umb, 
Zürnt ,  wenn  ihr  still  solt  stehen; 
Gebraucht  in  ehren  euch  der  weit, 
Wenn  euch  das  alter  überfällt, 
Es  wird  euch  wol  vergehen. 

223. 
Herbst-Liedchen. 

Womit  wird  die  zeit  verbracht, 
Nun  der  herbst  sich  zu  uns  macht, 
Nun  gefild  und  wald  muß  trauren, 
Daß  uns  außzugeheu  graut 
Und  man  ausserhalb  der  mauren 
Nichts  als  wüst  und  unhist  schaut? 

Wer  sich  recht  bedencken  kan, 
CTreifft  sich  wie  die  ameiß'  an, 
Die  daheim  ohn  sorg'  und  klagen 
Sitzt 7    und  isst  sich  daran  satt, 
Was  sie  in  den  sommer- tagen 
Mühsam  eingesamlet  hat. 

Nemt  euch  von  den  sorgen   rhu. 
Sprechet  guten  freunden  zu, 
Suchet  spiel  und  süsse  lieder, 
Thut,  was  guter  lust  gefHlIt, 
Geht  zur  hochzeit  hin  und  wieder. 
Die  jetzt  Amor  häuffig  hält. 

Wer  zu  lieben  mittel  weiß, 
Krieg'  in  ihr  des  sieges  preis, 

228  Alb.  8,  14.     Auf  Johann  G«org  Sehrdtelt  «od  Kegioea  Pet 
Hochzeit,  1649,   11   Weinmonat. 
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-    Bcbenckt  jetet  ihren  knechten 
"^^mr      wollust  nectar  ein, 
tu'^^^^^^^  mit  den  langen  nachten 
''^        lust  aach  länger  seyn. 

"t  zu  lieben  wer  nicht  fug, 
^Mid  sieht  er  wege  gnug, 
n  ehren  anzubinden ; 
D,  raht,   verstand  und  wähl 
ihm  leichtlich  eine  finden 
r  ungezählten  zahl. 


ß  den  herbst  thun,  was  er  wil, 
,  gesang,  gespräch  und  spiel 
uns  schöner  lentz  im  hertzen! 
von  dessen  rhu  nicht  weiß, 
bringt  auch  der  frtiling  schmertzen 
1  der  beste  sommer  eiß. 

224. 

Brant-Tantc. 

Dieser  tag  sol  unser  seyn, 
eg,  besorgtes  weh! 
>'euden  her!  Vertreibt  die  pein 
uiF  die  wüste  see! 
er,  nach  euch  wünscht  jung  und  alt 
ier  auif  diesem  saal, 
rönt  mit  freuden  mannigfalt 
VJnser  hochzeit-mal! 

Dieses  ehfest  feyren  wir, 
Bräutigam  und  braut, 
l^lit  geziemter  lust  und  zier, 
Die  hie  wird  geschaut. 

^^^  Königub.  uniY.  bibl.  Pb  13  fol.  (12)  ==  Alb.  8,  16.    Auf  Chnstoff 

.l^^**^«r•  Qnd  Sophien ,  Reinhold    Derschowen    tochter,   hochieit,  1649, 
^\  Octob«. 
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Daß  sich  alles  sauber  trfigt, 
Daß  der  Jugend  schar 
Köstlich  sich  hat  angelegt^ 
irrsacht  dieses  par. 

Ihrer  edlen  tugeud  gold^ 
Ihrer  Unschuld  wehrt, 
Welcher  Gott  und  menschen  hold, 
Haben  diß  begehrt. 
Kinder,  strebt,  wie  niUglich  ist, 
Nur  nach  ehr    und  zucht, 
Und  erkennt  auch  dieser  trist 
Solcher  arbeit  frucht. 

.Jetzund  aber  greift't  euch  an, 
Seht,  der  tantz  bricht  auff, 
Der  gewünschte  frenden-inann 
Und  sein  bunter  hauff; 
Amor  selbst  spielt  vor  ihm  her. 
Folgt  ihm,  wie  im  streit, 
Führt  ein   jeder  sein  gewehr, 
Huld  und  tVeundlichkeit. 

Tantzt ,  ihr  habt  doch  dessen  fug. 
Nehmt  euch  keine  rhu, 
Ist  der  abend  euch  nicht  gnug, 
Nehmt  die  ivacht  dazu. 
Ehr'  und  zucht,  der  Jugend  krön', 
Halten  bey  euch  hauß 
Und  sehn  jeglichem  zu  lohn 
Seines  gleichen  aus. 

Rosette,  ponr  un  peu  d'absence  votre  coenr  rons  aTcii  < 

Aus  dem  französischen. 

Wir  waren  etwas  nur  von  sammen, 
Rosett',  und  du  bist  umbgewandt,. 

225  Alb.  8,  21.  * 
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eg  ich  auch  nun  andre  flammen^ 
i  ich  dein'  untreu  hab'  erkandt. 
wil  mich  nimmermehr  vertrauen 
eicht  gesinnter  freundlichheit, 

wollen,  falsche  schäffrin,  schauen, 
u  diß  zum  ersten  noch  gereut. 

V'^eil  ich  in  thränen  schier  bin  blieben, 
L»'  allem,  was  uns  trennt,  geflucht, 
llst  du  nur  aus  gewohnheit  lieben, 
A^  ha^t  dir  neue  gunst  gesucht. 
'in  wetter-hahn  lässt  so  sich  drehen 
i^ii  winden,   in  90  kurtzer  zeit, 
^  ir  wollen,  falsche  schäffrin,  sehen, 
^  ^n  diß  zum  ersten  noch  gereut. 

Wo  i.4t  der  thränen-guß,  die  schmertzen^ 

l^ie  znsag',  als  ich  von  dir  schied? 

ü&hrt  dies  nun  auch  aus  falschem  hertzen, 

Wenn  man  die  liebste  weinen  sieht, 

Cupido?  Wer  dir  mehr  wird  trauen. 
Den  treffe  fluch  und  hertzeleid! 
Wir  werden,  falsche  schäffrin,  schauen, 
Wen  diß  zum  ersten  noch  gereut. 

Der  meinen  platz  mir  weg  gekrieget, 
Kan  dich  nicht  lieben  so,  wie  ich. 
Und  die  ich  jetzt  lieb',  überwieget 
Mit  Schönheit,  lieb  und  glauben  dich; 
Hilff*  deine  neue  gunst  bewahren, 
Mit  meiner  hat  es  keinen  streit. 
Doch  wollen  wir  zuletzt  erfahren. 
Wen  diß  zum  ersten  noch  gereut. 

226. 
VtrJahrs-LiedeheB. 

Wol  dem  der  dieser  vorjahrs-lust 
Nach  gnttge  kann  geniessen, 

Königsb.   QDiT.-bibl.   Pa    128,  4»  (61).     Auf  U^ipriok  KnoV 
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Der,  keiner  kranekheit  ihm  bewost^ 
Nicht  stets  sich  cui  muß  schliessen, 
Bald  fahrt  er,  bald  spatziert  er  aas 
Und  lässt  daheim  die  schmertzen^ 
Besieht  des  freven  hiramels  hauß 
Mit  unbesorgtem  hertzen. 

Er  lässt  gepUschf,  berg'  und  tbal* 
Ihm  tausent  freude  bringen, 
Und  hört  die  süsse  nachtigall 
80  schöu  und  künstlich  singen, 
Sucht  einen  bäum,  der  lieblic)i  kühlt 
Und  schatten  zu  kau  neigen, 
Ilie  hört  er,  wie  der  westwind  spielt 
Auff  den  belaubten  zweigen. 

Führt  er  ein  liebchen  an  der  band, 
Die  neulich  sein  ist  worden, 
Wie  schwebt  er  doch  durch  solchen  stand 
Fast  in  der  Götter  ordeu! 
Sie  lächelt  ihn,  sie  sieht  ihn  au, 
Umbarmt  ihn  auch  daneben, 
Der  lentz  ergetzt  sie,  mehr  ihr  mann. 
Der  ist  ilir  hertz  und  leben. 

Er  setzt  sich  mit  ihr  an  ein  quell, 
Sieht  sich  die  Nymphen  baden, 
Sie  übertrifft,  zart,  sauber,  hell. 
Die  Schönheit  der  Dryaden; 
Pan  schleicht  ihr  nach  und  möchte  schiei 
Vor  mißgunst  gantz  zerspringen. 
Indessen  kan  der  Nymphen  zier 
Frey  tantzen ,  spielen ,  singen. 

Nun,  dieß  wird  den  verliebten  auch 
Im  kurtzen  wiederfahren, 

und  Magdmlenen,  Reinhold  Boyeti  tocliter,  bochzeit,   1650,    1 
poniert  toh  H.  Alb«rt. 
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Die  nach  gemeinem  Christen-Urauch 

Sich  heute  lassen  paren. 

Die  nacht  bricht  an,  sie  liegen  bey, 

Cl^ott  spreche  seineu  segen, 
X)aß  ihrer  eh  zucht  ähnlich  sev 
X>em  morgen-thau  und  regen! 

Was  thun  sie  denn  nach  diesem  bald? 

n  zweiffei  wird  auch  ihnen 
i^in  gart',  ein  schattenreicher  wald 

ach  wolgefallen  dienen, 
^ie  haben  mittel,  allen  wüst 

er  sorgen  auszuschliesseu ; 

ol  dem,  der  so  der  vorjahrs-lust 

hn  kranckheit  kan  geniessen! 

227. 

Alle,  die  ihr  freyen  wollt, 
^^lerckt,  wie  ihr  euch  halten  sollt, 
Sintemal  die  eh'  ohn  zwist 
Cjrottes  «hohe  stifftung  ist, 
XJber  die  er  in  der  weit 
^och  gestreng  und  heilig  hält. 

Räumt  euch  keiner  lust-seuch'  ein, 
fileibt  von  aller  unzucht  rein, 
duer  hertz  sey  tag  und  nacht 
tiurch  der  keuschheit  schütz  bewacht, 
tiufft;  wie  sehr  ein  jeder  kan, 
Ciott  umb  Unschuld  hertzlich  an. 

Flieht  der  Jugend  müssiggang, 
«Scheuet  keinen  arbeits-zwang, 

* 

^^"^   Oöttingcii,  miis.  506.     Auf  Chnatoff  I'olilen  und  Uriulen,  Chrigto- 
^^^  ^Ungenwaldes  zu  Welau  tochtir,  hochzcit,  1650,  9  Mai;  fünftUmmig 
^*^P«»i».  Yon  H.  Albert. 
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Lernt  aiiff  aller  Zeiten  noht 
Ehrlich  werben  euer  brod^ 
Und  bey  leibe  stellt  den  muth 
Nicht  nur  auff  ererbtes  gut. 

Freyt  in  das  geblüte  nichts 
Habt  die  tugend  im  gesiebt^ 
Reich  und  schöne  seyn  vergeht, 
Nur  der  tugend  gut  besteht; 
Sucht  ein  mensch ,  das  euch  an  treu, 
Sinn  und  sitten  ähnlich  sey. 

Was  euch  Gott  alsdann  beschert, 
Schätzt  als  seine  gab*  es  wehrt, 
Wisst,  da(S  ihr  auff  lieb  und  leid 
Selbs  von  ihm  verkuüpifct  seyd, 
Der  euch  fügt  so  fest  und  wol, 
Daß  kein  mensch  euch  lösen  sol. 

Tragt  einander  mit  gedult, 
Niemand  lebt  doch  ausser  schuld; 
Glaubt  nicht  einem  jedem  träum, 
Gebt  dem  Sathan  nirgends  räum. 
Stört  ein  windchen  eure  rhu, 
Mault  nicht,  sprecht  euch  wieder  zu. 

Steigt  ein  creutz-gewitter  auff, 
Haltet  im  gebebt  zuhauiT, 
Hilfft  euch  Gott  nicht  alsobald. 
Werdet  nicht  verzagt  und  kalt; 
Harret  sein,  es  kömpt  die  zeit, 
Daß  er  euch  nach  wünsch  erfreut. 

Solcher  art  wird  auch  die  eh' 
Schaffen  ein  geringes  weh; 
Gott  wird  seine  gnaden-hand 
Recken  über  euer  band, 
Und  das  emg'  ingemein 
Stets  gesegnet  lassen  seyn. 
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228. 
Braut-  und  ehreB-tanti. 

Tantz,  der  dn  gesetze 
Unseni  füssen  ^ebst; 
Hand-drück ,  huld-geschwätze, 
Schertz  und  liebe  liebst, 
Einig  deinetwegen 
Ist  die  Jugend  hier^ 
Wttnscht,  du  woltest  regen 
Deiner  lust  panier. 

Weder  tranck  noch  essen 
Können  bey  ihr  ein^ 
Alles  wird  vergessen. 
Hat  sie  dich  allein. 
Sinnen ;  äugen ,  obren 
Werden  uns  zuhauff 
Gleichsam  wie  beschworen, 
Zeucht  dein  läger  aufF. 

Wie  die  bäum'  im  lentzen 
Von  der  blttthe  schwer 
Wie  die  tauben  gläntzen, 
Wie  ein  krieges-heer, 
So  bist  du  zu  schauen, 
Tantz,  wenn  du  dich  rlihrst, 
Und  an  die  Jungfrauen 
Die  gesellen  führst. 

Auff;  such  zu  begnügen 
Dieses  edle  paar, 
Das  sich  jetzt  wil  fügen 
Umb  das  neue  jähr; 
Reg  in  ihren  sinnen, 
Dich  mit  neuer  gunst, 

MS  KönigHb.  nniv.-bibliuthek,  Pb  13  fol.  (18).  Auf  Chrittophori  Ker- 
tein  and  Muria,  Qeorg  Ton  Weinbeer  tocbtcr,  bocbseit,  1651,  9  Janaar. 
ÜDfatimniig  compon.  von  U.  Albert. 
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Laß  sie  stets  gewinnen 
Keusche  gegen-brunst. 

Schaft';  daß  ihre  Sachen 
Wie  im  tantze  gehn,  . 
Daß  nur  lieb'  und  lachen 
Allzeit  umb  sie  stehn! 
Nichts  so  reich  au  gute 
Wird  für  sie  begehrt, 
Ihrer  tugend  blttthe 
Ist  desselben  wehrt. 

Hierauff*  stimm  schalmeven 
Und  trompetten  an, 
Laß  au  deinen  reyen 
Gehen  was  nur  kau, 
Leb  uns  zu  gefallen, 
Angesehn,  daß  weit, 
Zeit  und  tod  sampt  allen 
Seinen  reyen  hält. 

229. 

Braat-Tasti. 

Liebe,  wolstand  aller  zeit, 
Mutter  süsser  freundlichkeit, 
Krön  uud  glantz  der  höchsten  gaben, 
Du  gewtlnschtes  himmels-kind, 
Schatz  der  sdiätz',  erbärmlich  sind 
Die  erst,  welche  dich  nicht  haben. 

Steir  dich  ein  auff  diesen  sal, 
Kröhn  dieß  wehrte  hochzeit-mahl, 
Laß  dein  liecht  fllr  andern  blincken, 
Halt  die  gast'  in  guter  acht, 
Sey  die  wirthschaffl  und  die  tracht| 
Laß  dich  essen,  laß  dich  trincken. 

229  Köiiigib.  aniv.-bibliotliek  Vb  13  fol.  (14;.  Aof  Jobap 
StraftburgM  ond  Do;otheen  l'anizeriD  b<^cljxvit,  1601,  6  UuniMi 
•timinig  oomponicrt  Ton  Johann  Weicbinan. 
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Tho  den  nektar  in  den  wein, 

Daß  man  schmecke  dich  allein, 

Gieb  ihm  neue  krafft  nnd  leben, 

Thu,  was  sonst  der  zncker  sol, 
Aiach  uns  mehr  von  liebe  vol, 
.Als  vom  safft  der  süssen  reben. 

Thu  den  argwöhn  in  den  bann, 
Steh  im  reyen  oben  an, 
IHeiß  die  selten  lieblich  klingen, 
Schaff,  daß  alles  richtig  geh', 
nUnd  sich  keiner  untersteh, 
ZKinem  andern  vorzuspringen. 

Macht  jetzt  manchen  heyrath-schluß, 

^Weil  durch  dich  sich  lieben  muß, 

IVas  sich  vor  offt  nie  gesehen, 

^Was  von  manchem  wird  belacht, 
^^icht  geglaubt  wird,  nicht  gedacht, 
^an  gar  leicht  durch  dich  geschehen. 

Sej  für  allem  diesem  paar, 
i«iebe,  günstig  immerdar, 
^^ieb  sie  selbst  anjetzt  zusammen, 
^«nck  in  aller  lust  und  pein 
Xl>ich  in  ihre  hertzen  ein, 
^Vlehr  an  ihnen  deine  flammen. 

Sieh,  was  sonst  den  bräutgam  ziert, 
A^as  die  braut  für  Unschuld  führt, 
^ey  der  lohn  so  strenger  Jugend; 
Nichts  ist  aller  guter  fang, 

X)u  erst  bist  der  rechte  danck 

-Aller  arbeit,  kunst  und  tugend. 

230. 
Braut-Tants. 

Wer  der  jugend  kertzen 

Trägt  im  frischen  hertzen, 

« 

)tO  K^nigtb.  uniT.-bibliothek.  Pb  18  fol.  (15).     Auf  Cbrbtoff  Mcyrn 
ptck  32 
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Hat  zu  tantzen  lust; 

Amor  regt  ohn  ende 

Ihm  die  füß  und  bände 

Und  die  junge  bruBt^ 

Daß  er  nimmer  still  kan  stebn 

Und  muß  wie  im  sprunge  gebn^ 

Muß  den  leib  den  meeres-wellen 

Ahnlich  stellen. 

Wie  in  strengen  kriegen 
Sieht  ein  roß  schon  fliegen 
Die  wild-kühne  fahn. 
Hört  die  trommten  klingen 
Und  die  kugeln  singen, 
O;  wie  geht  es  an! 
Es  reckt  seine  mahn'  empor, 
Wiegert,  strampffet,  spitzt  das  o 
Und  man  könte  halt  den  winden, 
Ihm  nicht;  finden; 

Also,  junge  leute, 
Amors  sieg  und  beute 
Bührt  man  ohn  gefehr. 
Wo  die  süssen  geigen, 
Die  die  sinne  neigen, 
Gehen  nicht  einher, 
Sondern  wallen  immer  zu 
Wie  ein  bäum,  wenn  ohne  rhu 
Ein  süd-ost,  im  fall  er  kühlet, 
Mit  ihm  spielet. 

Amor  wil  indessen 
Seiner  nicht  vergessen. 
Nimmt  der  zeiten  war. 
Er,  das  ungeheuer. 
Legt  zu  seinem  feuer 
Fleissig  immerdar, 

and  Ann»,  ThomiB  Jencken  tochter,  hocliscit,   1651,   1' 
■timnilg  oompon.  von  Joh«  Weicbman. 


489 

Dann  wird  alles  liechte  loh 
Wie  die  flamm'  im  dürren  stroh, 
Dann  entstehn  erst  heyraht-schlttase 
Und  yiel  küsse. 

Führt  dann  wer  im  reyen 
Die  er  meint  mit  treuen^ 
Die  durch  gegen-gunst 
Hercklieh  ihn  lässt  hoffen^ 
Sie  sey  auch  getroffen^ 
Dann  erhebt  sich  bnmst; 
Denn  wil  er  der  erst  allein 
Nur  in  jedem  tantze  seyn, 
Hat  den  himmel^  seinen  sinnen 
Nach^  gar  innen. 

Kinder,  strebt  nach  freudeu, 
Niemand  wird  euch  neiden^ 
Nur  der  erbarkeit 
Und  der  zucht  indessen 
Werde  nicht  vergessen; 
Lebt  und  liebt  allzeit; 
FUeht  dabey  auch  müsaiggang, 
Seyd  der  wollust  ernster  zwang. 
So  wird  euer  werck  für  allen 
Gott  gefallen! 

231. 
Brant-Tantz. 

Die  Jugend  sucht  einmal 
Was  nützliches  zu  haben 
Von  Venus;  sie  befahl 
Es  Amor,  ihrem  knaben. 


281  Kftnigib.  aniTm.-bibliotbek  Pb  13  fol.  (16).    Aaf  CbrisUaii  Hem- 
und  Anna  Fahrenheidinn  lioclizcit,  lG5t,  29  Brach monat.    Fanfstimmig 
^niert  tob  Christoph  Kaldenbach. 
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Dieser  sinnet  hin  und  her, 
Was  es  seyn  solf  ohngefehr 
Endlich  fällt  der  tantz  ihm  ein, 
Der  soll  das  beste  seyn. 

Er  hat  da  seiten-klang, 
Lust,  anmuth,  gnüge,  leben, 
Gespräche,  schertz,  gesang 
Und  sich  ihm  mitgegeben, 
Wodurch  unsre  scheuckel  sind 
Leicht  als  federn,  schnell  als  wind. 
Und  wir  springen  wie  ein  reh 
Hoch  auff  der  berge  höh. 

Von  solchen  zeiten  an 
Ist  tantzen  jungen  hertzen. 
Was  keine  lust  seyn  kan; 
Hie  brechen  sich  die  schmertzen. 
Hie  vergellt  die  traurigkeit. 
Hie  wohnt  lauter  güldue  zeit, 
Wann  man  die  in  reyen  führt. 
Die  uns  das  hertz  gerührt. 

Denn  wer  verliebet  ist. 
Und  geht  mit  der  im  reyen, 
Die  er  ihm  hat  erkiest, 
Sie  meint  auch  ihn  mit  treuen, 
Der  besitzt  nach  seinem  muth 
Mehr  noch,  als  ein  fürsten-gut. 
Seinen  tantz  vertauscht  er  nicht 
Vielleicht  umb  dieses  licht. 

Und  wer  verdencket  wol 
Es  auch  der  grünen  jngend, 
Lebt  sie  nur,  wie  sie  soll. 
Und  strebt  nach  ehr  und  tugend, 
Und  vermählt  die  ehrbarkeit 
Mit  dem  reyen  allezeit; 
Was  sie  dann  für  kurtzweil  übt, 
Das  alles  wird  beliebt. 
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Mit  dem  bescheid  heran, 
Wer  fÜBse  hat  zu  springen! 
«Jetzt  zeig*  er  seinen  mann, 
ATV^eil  spiel  und  Seiten  singen: 
"VTttnscbet  diesem  edlen  paar 
Olück  und  segen-reiche  jähr, 
XJnd  gedencket  stets  dabey, 
Saß  alles  eitel  sey! 

232. 
Erster  braut-tantz. 

Amor  schwingt  die  liebes-fahn' 
XJnd  bernfft  sein  beer, 
-Agiles  wird  ihm  unterthan, 
l-«iifft,  erd',  himmel;  meer; 

eine  treue  werber  sind 

iese  frtthlingszeit 
XLJnd  der  sanffte  wellen  wind, 

er  die  blumen  streut. 


Auch  der  tantz,  der  bunte  mann, 
"^iVirbt  flir  ihn  gemein, 
Zungen  leute,  gebt  euch  an, 
"Wollt  ihr  ehlich  seyn. 
^uff,  der  gantze  heyrahtsstand 
Tolgt  ihm  auff  dem  fuß, 
Anff,  er  giebet  auif  die  band 
Hoffnung,  anblick,  kuß! 

Seht,  hat  Thyrsis  dessen  reu? 
Ägle  starb  ihm  hin, 
Jetzt  wird  seine  liebe  neu 
Durch  Niargen  sinn, 
Wie  gewünschet  wird  der  glantz 
Seiner  glut  gespürt, 

^^^  KOaigtli.  uniT.-bibliothek,  Pb  13  fol.  (17*).    Auf  Jobano  Meiboms 
f»^  lU|;men  Hoffineiftermn  boobseit,  16öö,  19  April. 
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Jet»*»      ^„  ftvbrt« 

V?e^<'^er  ^^^^  ^^,aÄ 

Cato.  dir  »^^^    ^.,^  aar, 
■^o  4«  »''''^  ,«  geh»- 

Bring*  ^««^  ^e  T^«'«"  ***' 
Tern^°^^^\e8semtaW 

.      der  du  «tern  «t»* 
blonde,  ^^,t 

ZU  dem  ^2:,  tac^eAn  V^"^' 

üeuie»  teye»  *"      . 
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Tantz,  weil  dir  des  himmels  feld 
JSinen  reyen  singt; 
Und;  wie  man  es  dafür  hfilt, 
XTausent-stimmig  klingt. 

Nor  mißgönn'  uns  jetzund  nicht 
freuden  spiel, 
biß  an  das  morgen-liecht, 
ieht  man;  wehren  wil; 
u  hast  ewig  keine  noht, 
Ds  ist  sie  gemein, 
^^lüglich  führt  dies  morgenroht 
^^uch  gefahr  und  pein. 

Du  behaltest  deine  zier, 
etirbest  nimmermehr; 
"Wie  ein  rauch  vergehen  wir, 
Xlnsre  lust  und  ehr*, 
2l.ierumb  solst  du  günstig  seyn. 
iigend;  steh'  in  ruh; 

ieaer  braut-tantz  kömpt  allein 

en  gepaarten  zu. 

Ihr  geehrten  leute;  fort! 
öhtigt  euch  nicht  viel; 
^^^icht  bemüht  umbsonst  den  stört 
^dnd  das  andre  spiel, 
«^lle  fackeln  tantzen  schon; 
^uch  der  bräutgam;  schaut; 
TTantzt  mit  seiner  tugend  lohu; 
Der  gezierten  braut. 

Wie  ihr  gebet  band  in  band; 
AlsO;  wünsch'  ich;  sey 
Euer  aller  hertz  ein  band 
Wegen  dieser  frey. 
Güter  können  nicht  fllr  zeit 
Noch  gewalt  bestehu; 
Aber  treu  und  einigheit 
Mögen  nicht  vergehn. 
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234. 
Mailied. 

Mey,  du  Herr  der  vorjahrs-zeit, 
Vater  aller  fruchtbarkeit; 
Du  beblümest  thal  und  felder^ 
Und  belaubst  gepusch  und  wälder. 

Aller  erden  lust  und  zier^ 
Alle  liebe  huldigt  dir^ 
Daß  die  weit  nicht  muß  vergehen, 
Scheint  allein  bey  dir  zu  stehen. 

Schau  auch  dieses  liebe  paar, 
Das  nimmt  deiner  anmuth  war 
Und  trägt  seiner  liebe  flammen 
Jetzt ^  weil  du  noch  wehrst,  zusammen. 

Halt  dich  wol,  stimm  ihnen  ein 
Mit  gewünschstem  sonnen-schein. 
Laß  die  kälf  einmal  sich  legen 
Und  die  w^arme  luft't  sich  regen. 

Sonderlich  weh'  ihnen  ruh, 
Anmuth  und  begnügen  zu, 
Daß  sie  allzeit  dich  erhalten 
Und  in  liebe  nie  erkalten. 

Aber  was  ruflf  ich  dich  an? 
Gott,  der  ist  allein  der  mann, 
Der  im  himmel  und  aufF  erden 
Muß  umb  hülff  ersuchet  werden. 

Er  hat  erst  der  sonnen  praeht, 
Sie  hat  nachmals  dich  gemacht; 
Er  gebeut  den  jahres-zeiten. 
Daß  sie  nach  einander  schreiten. 

U»>h^\^^u^-^'  ''*•    '^"'  ^""  Ö«'"'""  "»•»   Eli-beth,  Toi 
toobter,  boobzeit,  1667,  10  Mai. 
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Er  Terachaffet,  daß  die  weit 
&Mg  ihren  Wechsel  hält 
Und  ohn'  ende  sieh  muß  jagen 
Mit  den  nachten  und  den  tagen. 

Der  wohn*  eurer  liebe  bey, 
Daß  sie  stets  gesegnet  sey 
Und  ohn  ablaß  möge  gläntasen 
Trotz  dem  meyen  oder  lentzen. 

Dieß  zu  thnn  ist  seine  Inst^ 
Seine  treu  ist  euch  bewust^ 
Wenn  ihr  ihm  nur  hertzlich  bleibet 
Stets  in  furchten  eingeleibet 

Seht  auiF  dieses  wetter  nicht, 
Das  zwar  viel  vom  friede  spricht, 
Aber  darzu  umb  und  an 
Uns  kein  mittel  zeigen  kan. 

Sondern  seht  in  aller  noht 
Auff  sein  wort  und  sein  geboht. 
Das  wil  euch  mit  gnüg*  und  segen, 
Wenn  ihr  ihm  vertraut,  belegen. 

Ich,  herr  brautgam,  weiß  vorhin 
Gnug  umb  euren  gutten  sinn, 
Denn  ich  selbst  hab  eure  Jugend 
Erst  geftlhrt  auff  kunst  und  tugend. 

Euer  ungezähmter  fleiß 
Kriegt  ohn  unterlaß  den  preiß. 
Der  auch  Boberthin  getrieben, 
Daß  er  annahm  euch  zu  lieben. 

Bleibt  dabey,  führt  aus  und  ein 
Eure  wenig  schäffelein. 
Seht,  daß  keine  böse  weyde 
XJod  kein  ^nfall  sie  beleide. 
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Flieht  den  stoltz  nnd  eigen-nnii, 
Strebt  nicht  angstig  nach  gewinn; 
Die  der  geitz  hat  eingenommen 
Suchen  nicht  der  heerde  frommen. 

Euer  Vorfahr  Scolios, 
Dessen  kind  euch  werden  muß^ 
War  mit  Jesau  wol  zufrieden^ 
Weit  von  stoltz  und  geitz  geschieden. 

Eiffert  seinem  leben  nach^ 
Gott  wird  euer  ungemach 
Und  das  wasser  eurer  zähren 
Stets  in  freuden-wein  verkehren. 


235. 
Braat-Tantz. 

Zwey  gepaarter  hertzen  treu 
Hat  für  keinem  wetter  scheU| 
Geht  mit  unbewegtem  sinn 
Durch  gefahr  und  grauen  hin, 
Die  lieb'  ist  ihr  gewinn. 

Dringen  auff  sie  hell  und  tod 
Und  was  irgends  ist  fUr  noht, 
Sie  verlachen  brand  und  schwerd, 
So  uns  dieser  zeit  verheert. 
Und  sind  in  sich  gekehrt. 

Ursach;  ihre  glut  muß  rein 
Von  der  crd'  und  himmlisch  seyn, 

235  Rhed.  2,  17.  Auf  Heinrich  Bartsch  und  Regina  Ldbeli 
1657,  3  Herhstmonat.  Componicrt  von  Johann  Knuaep.  Fol. 
ist  durch  einschlagen  des  blattcs  in  quartformat  entat«iideii  und  1 
kein  anderes  exemplar  auszufüllen  gewesen;  aber  ich  habe  daa  i 
unterdrücken  mögen,  weil  aus  den  Jetzten  lebenajahren  des  4 
wenige  weltlicl^e  lieder  erhalten  sin^«  • 
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Danunb  Ist  sie  für  der  zeit; 
^as  gewalt  und  angst  sie  dreot, 
Cresichert  und  befreyt. 

Fügt  der  reinen  Unschuld  band 
Sie  durch  ein  geheiligt  band 

auff  erden ;  so 

keuschen  loh 

eis  ich  froh. 

Seiten  werden  da  gerührt. 
Ja,  auch  täntze  wol  geführt. 
Weil  ihm  überaus  gefUllt, 
Wenn  in  reiner  treu  die  weit 
Verliebt  zusammen  hält. 

Selig  sind  wir  in  gemein, 
Reget  uns  die  lieb'  allein, 
Die,  gesäubert  von  dem  zwist 
Dieser  weit,  zu  aller  frist 
Des  himmels  wesen  ist. 


236. 
Brant-Tantz. 

Tantz,  du  suchest  deine  lust 
In  der  Jugend  frischen  brüst, 
In  den  leichten  fUssen, 
In  den  seiten,  in  dem  wein. 
Und  was  mehr  für  Sachen  seyen. 
So  dir  dienen  müssen. 

Daß  du  dein  gewerb  und  werck 
Biß  anher  zu  Königsberg 

^^  Berl.  ß,  82Ö.  Aaf  Heinrich  Kanteis  und  Sophien  Frejlingen  hooh< 
ÄÄi  *^7,  22  Weiomon,  Zn  5  stimmen  comp,  von  Conrad  Mattbai ,  AU- 
iH»-C*8tor, 
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Dennoch  hast  getrieben^ 
Das  war  furchtsam  und  verzagt. 
Mars  hat  dir  auch  nachgejagt. 
Du  bist  schier  geblieben. 

Nu  man  sagt,  daß  £ried  and  rhu 
Uns  umbgeben ,  hast  ^uch  du 
Wieder  lufft  bekommen, 
Darurab  schwingst  du  dich  empor 
Und  wirst  besser  als  zuvor 
Hier  auch  angenommen. 

GreiiF  dich  jetzt,  du  freuden-mann, 
Diesem  paar  zu  ehren  an, 
Das  sich  heut  vertrauet: 
Würtz  das  süsse  hochzeitmal, 
Werd  umbher  im  gantzen  Baal 
Nimmer  still  geschauet. 

Gib  den  Seiten  geist  und  brand, 
Faß  Cupido  bey  der  band. 
Fliegt  umbher  zusanmien; 
Nichts  befinde  sich  so  alt. 
Das  sich  nicht  lieb'  alsobald, 
Fühlt  es  eure  flammen. 

Wenn  du  alles  hast  gethan, 
Dann  sieh  braut  und  bräutgam  an, 
Ihre  schöne  Jugend, 
Ihrer  keuschen  Unschuld  kleid; 
Alle  dein  verdienst  steht  weit 
Unter  ihrer  tugend. 

237. 

Ansonii  Epigramm.  11  de  Echo,  yerde«t«cht 

Was  hastu,  mahler,  dir  zu  bilden  fürgenommen, 
Mich  göttin,  die  ich  nie  euch  zu  gesiebte  kommen, 

237  Bbed.  Ms.  34. 
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Der  lufflt  und  zungen  kind^  der  deutung  mutier  bin, 

Ffkhr'  eine  stimme  zwar,  nicht  aber  geist  und  sinn, 

Die  ich  den  letzten  klang  am  end  erst  wieder  bringe. 

Und  nichts,  ohn  was  man  mir  erst  vorsagt,  schertzhafft  singe? 

Ich  wohn  in  eurem  ohr  und  nirgends,  überall. 

Und  wilst  du  recht  mein  bild  dir  mahlen ,  mahl  den  schall  I 

238. 
Epitaphium  Ambrosii  Lobwasseri,  quod  sibi  ipsi  posuit. 

Expertus  mundi  vanas  res  esse  nihilque 

Hie  quoque  nunc  jaceo,  pulvis  et  umbra,  nihil. 
Sed  qui  de  nihilo  coelum  terramque  creavit, 

Me  cum  came  mea  non  sinet  esse  nihil. 
Hac  spe  nil  mortem  feci,  nihil  omnia  feci, 
Nil  nihili  vermes  posse  nocere  scio. 

Beutach: 

B«  ich  erkant,  die  weit  sey  nichts  und  nichts  ihr  pracht. 
Lieg'  auch  nun  hier,  zu  staub,  schäm,  asch  und  nichts  gemacht. 

^  der  aus  nichts  erbaut  den  himmel  und  die  erden, 
Wird  mich  sampt  meinem  fleisch  zu  nichts  nicht  lassen  werden. 

^mb  hab  ich  nach  dem  tod  und  allem  nichts  gefragt, 
"^as  nichts  ist,  weiß  ich,  bleibt  von  wtirmen  ungenagt. 

239. 

^^^  amor,  aut  furor  est,  qui  te,  hone  Christo,  peremit, 
^t  amor  et  furor  est,  hie  mens,  ille  tuus. 

^'^  tod,  o  Christo,  muß  lieb  oder  wahnwitz  seyn, 
^ieb*  ist  er,  wahnwitz  auch,  sie  deine,  dieser  mein. 

240. 

^^^  pari  periere  duo,  sed  dispare  causa, 
^it  reus  ille  loquens,  fit  reus  ille  tacens. 

^^«  Rbed.  Ms.  24.         239  Rbed.  Mf.  33.        240  Rbed.  Ms.  41. 
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Sunt  similes  et  dissimiles,  nam  perdidii  illnm 
Tracta  fides^  illum  perdidit  arcta  fides. 

Zwey  haben  einen  tod^  nicht  wegen  einer  that. 
Weil  dieser  was  geredt;  der  was  verschwiegen  hat 
Gleich  sind  sie^  ungleich  auch;  denn  dieser  reumt  die  mk 
Die  weil  er  glauben  bricht,  der,  weil  er  glauben  hik 

241. 

V  iderat  Adriacis  Venetam  Neptunus  in  undia 

Stare  urbem  et  toto  ponere  jnra  mari. 
Nunc  mihi  Tarpejas  quautumvis  Jupiter  arces 

Objice  et  illa  tui  moenia  Martis;  ait; 
Si  Pelago  Tybrim  prssferS;  urbem  aspice  utramque, 

Illam  homines  dicas,  haue  posuisse  deoa. 

Neptun  sah  aus  der  ilut  Venedig  prächtig  ragen. 
Den  gantzen  Adria  ihr  joch  und  herrschafFt  tragen. 
Und  sprach:  heb  nun  dein  Hom,  o  Jupiter,  empor, 
Itühm  deines  Martis  bürg;  zeuchst  du  die  Tyber  vor 
Der  sce,   schau   beydcr  stadt,    du  wirst  gestehn  ohu  M 
Daß  jenes  werck  gebaut  von  menschen,  dieß  von  gölten 

242. 

Tres  fuerant  Charites,  sed  dum  mea  Lesbia  vixit 
Quattuor;  ut  moritur,  tres  numerantur  item. 

Drey  wahren  Charites,  vier  wurden  durch  b^inn 
Der  Lesbien;  sie  stirbt,  drey  bleiben  wie  vorhin. 

243. 

Garrulla,  cana  coma  anus  illa  Cottitaris,  annis 
Nestora  qu«  vincit  nee  sinit  esse  senem. 

241   Rhcd.  M8.  42.         242  Rhcd.  Ms.  43.         243  Rhed.  Ms.  4S. 
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^S^Becnla  qnad  soperat  cervonmi;  iterumque  sinistra 
Incepit  Benium  dinumerare  manu, 
ivit  et  ut  virgO;  valet  incursuque  ocnlisque 
Ut  metuam  ne  quid  mors  patiatnr  iners. 

Das  weib  Cottitaris,  der  wasch*sack  grau  von  haaren^ 
ür  welches  Nestor  nicht  der  eltest  ist  von  jähren^ 
ie  hirsch  auch  überlebt,  und  frisch  und  unverwandt 
Ir  alter  wiederumb  zehlt  an  der  lincken  band, 
ebt  als  ein  mädchen,  starck  von  äugen  und  von  ftissen, 
^ch  sorg;  es  wird  dem  tod  jetzt  etwas  schaden  müssen. 

244. 

Pvcere  subjectis  et  debellare  superbos 
Principis  officium  est,  musa  Maronis  ait. 
Sic  regere  hunc  populum,  princeps  Alberte ,  memeuto, 
8ed  cum  divina  ouncta  regentis  ope. 

Der  frommen  schutzherr  seyn,  der  bösen  stoltz  bestreiten 
I>^  eines  fürsten  amt,  so  singen  Marens  seiten. 
omah  über  uns  auch  so,  o  Albrecht,  wehrter  hehl, 
Woch  durch  hülff  und  krafft  des  herrschers  aller  weit. 

245. 
Sonnet. 

^^^  mensch  klagt  jetzt  die  nacht,  das  meer  klagt  seine  winde, 
l^orch  die  es  rasend  wird  und  auff-  und  abwerts  steigt, 
^er  wald  den  wilden  frost,   wann  ihm  sein  safFt  vertreugt, 
^'^  laub  entfellt,  sein  bäum  trägt  nichts  als  aest  und  rinde, 

^  feld  des  regens  macht    Herr  Schröder,  ich  befinde, 
5j;^f^  nichts  von  dem  euch  kränckt;  nicht  nacht,  die  sonne  zeigt 
*^icli  ja  euch  selbst;  nicht  wind,  die  lufft,  so  an  euch  fleugt^ 
^^uffter,  als  der  west,  der  umb  den  lentz  gelinde 

* 

Q^       ^44  Rhed.  Ms.  49.       245  Rbed.  2,  1213.    Auf  Cbristopbori  Sobr5dern 
1^.     ^lUtbeth  Korscbin  bocbzeit,  o.  J.    Nach  einem  gedicbte  von  Cbristoif 
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Das  land  erquickt;  nicht  frost^  wer  liebt ^  dem  frenret  nie 
Noch  regen;  denn  der  feilt  bey  keiner  Bonnen  liecht. 
Drumb  lebet  ihr  in  rhue  und  lasst  euch  nichts  bewegen, 

Bekehrt  in  Gott  und  euch  und  euren  auffenihalt; 
Es  finde  sich  dabey  der  mensch ,  das  meer,  der  waM 
Und  alles  feld  beschwert  durch  nacht ;  wind ,  kfilt'  nnd  nd 

246. 
Sonnet 

Du  aller  vögel  preyß  und  wahrer  frühlings-zeuge; 
O  nachtigall,  mein  wünsch  und  aller  weit  be^er. 
Halt  an,  ich  bitte  dich,  was  fliegest  du  für  mir 

Und  hemmest  den  gesang,  so  bald  ich  mich  eräuge? 

Ich  streiche  dir  allein  zu  liebe  meine  geige 
Und  fordre  so  heraus  nur  deiner  stimme  zier. 
Ach  bleib;  ich  gehe  nicht  ein  vogel-feind  allhier; 

Und  ärgert  etwan  dich  mein  spiel ,  so  sieh,  ich  8chwei| 

Du  aber  nimm  mich  an  für  deiner  künste  freund, 
Und  sing;  indem  einmal  die  warme  sonne  scheint 
AuiF  allzulangcm  frost!     Kein  harter  wind  soll  regen 

Den  zweig;  darauff  du  singst;  ach;  möchtest  du  nur 
p]in  menschen-kiud  wie  ich ;  ich  schlösse  dir  mich  ein 
Nur  deiner  tausend  kunst  und  güldnen  stimme  wegUL 

247. 

Brant-TantK. 

Junge  leut  entschuldigt  man. 
Lieb'  und  lust  steht  ihnen  an 
Wie  dem  gold  ein  demantstein, 
Wie  die  süssigkeit  dem  wein, 
Wie  dem  felde  graß  und  kraut, 
Wie  ein  schönes  kleid  der  braut. 
Wie  dem  geld  ein  freyer  muth, 
Wie  ein  feder-pusch  dem  hut. 

246  Bock  7,  abscbriftlich.         247  Rbed.  Ms.  30. 
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Ob  die  seit  weint  oder  lacht, 
Was  gestim  und  himmel  macht. 
Ob  sich  rollet  alle  weit, 
Was  das  kom  Im  lande  gelt, 
Was  der  alten  artheil  spricht. 
Darnach  fragt  die  Jugend  nicht, 
Sondern  liebt  und  fr*eut  sich  satt, 
Wenn  sie  fug  und  mittel  hat. 

Schilt  sie  wer  in  diesem  stück. 
Der  gedencke  doch  zurück. 
Ob  er  jung  ein  faules  bley 
Oder  klotz  gewesen  sey. 
Wer  ihr  schertz  und  liebe  wehrt, 
Ist  in  der  natur  verkehrt, 
Welche  steiff  in  aller  weit 
Über  solche  Satzung  helt. 

Weicht  sie  aus  der  Unschuld  nicht, 
Und  der  zucht  gibt  ihre  pflicht. 
Hat  man  ihr  es  zu  gestehn, 
Kan  sie  auf  dem  kopff  auch  gehn. 
Was  dies  kurtze  leben  ziehrt. 
Sorg  und  furcht  von  hinnen  führt, 
Seiten,  tantz,  gelach  und  wein 
Scheint  ihr  eigenthum  zu  seyn. 
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DRITTE  ABTHEILUNG. 


DRAMATISCHES. 
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248. 
Cleomedes  der  allerwertbeste  nnd  lobwfirdigste  trene  birt  der 

Crohn  Fohlen. 

Personen  dieses  dramatis  und  poetischen  Schauspiels  sind: 

Mercnrius  der  rorreder. 
VUdislanm  IV 


Cleomedes 

Veoda 

Herophile 

Agathyrsus 

Zantybius 

Poljpbobas 

Bnlearehns 
Crinanthes 
LeoDtocle« 
Bnspondas 

4er  erste  hirk 
itr  andere  hirt 


Njmphen 


Smt/ri 


IBS 

Ol 

3 


Interpo. 


I  hirt 


krön  Fohlen 
krön  Schweden 

den  Moßeowiten 
den  Tfircken 
den  Tartam 

Chnr  Brandenburg 

cron  Franckreich 

cron  Engelland 

die  yereinigten  provincien  in  Niederland 

die  bedrftngte  ländcr. 


Chor  der  hirten. 


MerenrivB  der  vorreder. 


Wie  weit  und  hoch  der  gttldnen  tugend  schein 
Durch  alle  weiter  sich  erstrecke; 
Wie  giltig  sie  an  gaben  müsse  sejm^ 
Wo  sie  ihr  maaß  und  ziel  hinstecke. 
Wird  jetzt  allhie  durch  mich  bekant; 
Weil  ich  hie  hiezu  vom  himmel  bin  gesandt. 

Es  ist  umbsonsty  daß  man  ihr  klares  liecht 
Durch  mißgunst  außzuthun  vermeinet; 
Je  mehr  man  ihr,  vom  hellen  glantz  abbricht. 
Je  köstlicher  sie  blinckt  und  scheinet: 


248  Rose  185.    Ist  in   den   Juni    1685  sn   setzen,   wo  Yladislaus   in 
Köoigsbcrg  anwesend  war. 
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Der  rothen  sonnen  güldne  pracht 
Steht  neben  ihr  wie  eine  trübe  nacht. 

Was  aber  müh'  ich  mich;  der  tugend  rühm 
Mit  schwacher  zung'  herauß  zu  streichen? 
Hie  sitzt  sie  selbst  in  ihrem  eigenthum^ 
Dieß  Hecht  ist  ihr  gewisses  zeichen; 
Schaut  auff  sie  her!     Da  sitzt  sie  da 
In  dir;  o  ]ield!  o  könig  Wladisla. 

In  dir  hat  sie  den  tempel  auffgebaut^ 
Hie  findet  man  sie  an  zu  tretten^ 
Ihr  göttlich  thun  wird  nirgends  so  geschaut. 
Hie  muß  der  welt-kreiß  sie  anbeten, 
Der  in  dem  prächtigen  gezelt 
Nichts  theurers  führt ,  als  dich ,  du  theurer  held 

Der  ich  selbst  Gott  und  himmels  böte  bin, 
Wil  Martis  urtheil  dir  entdecken, 
Er  schaut  genau  auflf  deine  thaten  hin. 
Und  pfleget  vor  dir  zu  erschrecken, 
Wirfft  dir  heim,  hämisch,  spieß  und  schild 
Zun  füssen  ])in,  du  grosses  helden-bild. 

Er  hat  dich  am  Borysthenes  gesehn. 
Wie  ritterlich  du  da  gestritten, 
Und  was  für  sieg'  allda  durch  dich  geschehn, 
Wie  man  dich  kam  umb  friede  bitten. 
Und  hat  sich  über  deinem  streit 
Zwar  erst  entsetzt,  und  doch  darnach  erfreut. 

Wiewol  ich  sonst  das  wort  im  himmel  ftlhr, 
Und  alles  klüglich  weiß  zu  schlichten. 
Verstumm'  jetzt  doch  vor  deiner  tugend  zier^ 
Und  kan  das  wenigste  berichten 
Von  deiner  majestäten  preiß, 
Der  weder  hie,  noch  dort  sein  endo  weiß. 

Doch  sol  anjetzt,  du  königliches  liecht, 
Mein  hirten  volk,  so  gut  sie  können, 
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''Ofen  nur  da  dein  g^naden-angemcht 
m  im  gehör  nn«  wirst  vergönneiii 
^  schatten  nur  von  deiner  macht 
hr  dir  hie  zu  entwerfien  seyn  bedacht. 

Da  wirst  hie  sehn  den  Cleomedes  gehn, 
Jfit  seiner  Venden  sich  verbinden^ 
Und  alle^  die  nach  ihrer  ehre  stehn, 

Behertzt  und  klüglich  überwinden; 

Das  meiste  lassen  wir  hindan, 

Weil  niemand  das  nach  wflrde  loben  kan. 

Der  erste  aot. 

Venda,  Agathyrsns,  Zantybas,  Mercariiu. 

Ysiida. 

Ich  ärmste  muß  nun  auch  empfinden, 
Was  das  sey  vor  ein  hertzeleid; 
Wenn  seelen,  die  sich  ewiglich  verbinden, 
O  todt;  durch  deine  grausamkeit 
Einander  nun  gesegnen  müssen. 
Die  thränen,  die  ich  muß  vergiessen, 
Sind,  ach!  umb  Nicomedis  todt! 
Ihr  Nymphen,  klaget  meine  noht. 
Die  gleichet  staal  und  harten  steinen. 
Die  meinen  fall  nicht  helffen  wil  beweinen. 
In  was  für  friede  bin  ich  doch 
Die  zeit  her  unter  ihm  gesessen, 
Die  feinde  haben  noch 
nicht  seiner  tapferkeit  vergessen, 
Wie  hertzlich  kunt  er  vor  mich  sorgen, 
Es  möchte  seyn  umb  mittemacht, 
Und  wenn  in  rothen  morgen 
Die  sonne  wiederumb  erwacht. 
Wie  klüglich  kunt  er  meine  sachen  richten! 
Mit  was  geradem  recht 
Wust  er,  was  streitig  war,  zu  schlichten! 
Das  gantze  sterbliche  geschlecht 
Weiß  mir  kein  einig  bild  zu  zeigen 
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An  dem  die  glU'  und  freundligkeit 

So,  wie  an  ihm,  sich  möcM  eräugen. 

Wer  wird  mich  nun  (o  groMes  hertsceleid) 

So  väterlich  bewahren! 

Wer  wird  mich  nun  in  seinen  schütz 

Zu  wieder  aller  feinde  trutz 

Zu  nehmen  keiner  mühe  sparen! 

Weg,  meine  zier! 

Weg,  o  du  stoltzes  prangen! 

Es  finde  sich  bei  mir 

Die  färbe  bleicher  wangen, 

Mein  weinen  lasse  nimmer  nach. 

Rinn,  o  du  trübe  thrünen  bach! 

AgathyrsiiB. 

Was  hast  du  ursach  groß  zu  heulen, 
Daß  nun  dein  Nicomedes  hin? 
Schau  her  auff  mich,  schau  wer  ich  bin. 
Wo  du  mir  nur  wilt  deine  gunst  ertheilen, 
Ich  bin  ein  Gott,  er  war  ein  hirt: 
Gedencke,  wer  dir  besser  rahten  wird. 

Venda. 

Hilff  Gott!  in  meiner  traurigkeit. 
In  meiner  angst  und  grossen  schmertzen 
£rfahr'  ich  nun  auch  dieses  leid. 
Daß  man  mich  noch  dazu  darff  schertzen ! 

AgathyrsiiB. 

Ich  wohn'  in  ungeheuren  wüsten 
Mit  laub  und  bäumen  gantz  umbhUllty 
Da,  wo  das  ungezämte  wild 
Mit  grossem  hauffen  pflegt  zu  nisten, 
Es  weiß  von  meiner  pracht 
Die  gantze  weit  genug  zu  sagen, 
Vorauß  kan  niemand  meine  macht 
Und  grossen  zom  ertragen. 
Und  trauest  du  nicht  meinem  wort, 
So  steht  es  selbst  dir  an-zu-hdren, 
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R'^etl  Volga;  Dana,  und  der  gantze  strich  im  Bort, 
Den  ich  bezwang,  es  dich  wird  lehren. 
Der  Sultan  Seljni,  dessen  list 
Oud  macht  der  gantzen  weit  ein  schrecken. 
Wie  dir  bekant  ist,  kan  erwecken, 
Hat  dennoch  vor  mir  eingebüsst, 
So,  daß  mich  niemand  jetzt  zu  feinde 
Riogs  umb  mich  her  mehr  haben  mag, 
Ein  jeder  sucht  bey  mir  vertrag 
Und  machet  gern  mich  ihm  zum  freunde. 
Drumb  deuck,  o  Nymphe,  wer  dich  liebt, 
Und  was  durch  mich  das  glück  dir  giebt. 
Nur  nim  mich  an,  dich  wil  ich  und  sonst  keine. 

Venda. 

Die  Wälder  sind  mit  nichten  deine, 
Sie  kommen  frembden  hirten  zu, 
Wie  du  es  selbst  mir  zu-must-stehen. 
Doch  sey  es  so,  und  hättest  du 
Die  gantze  weit,  die  dir  zu  willen  müste  gehn. 
So  wil  ich  keines  weges  doch 
Mich  geben  an  dein  raues  joch. 

Agathyrsns. 

Du  wirst  dich  endlich  noch  bedencken. 

• 

Venda. 

Pfui ,  packe  dich ,  du  bösewicht, 

Und  la4»8e  nach  mich  so  zu  kräncken. 

Kennst  du  denn  meine  Gottheit  nicht, 

Die  ich  vor  trübniß  nicht  mag  sagen  ? 

Agathyrsns. 

I>a8  hab'  ich  nicht  gewust, 
Ich  wolt  es  wol  noch  einmal  wageu, 
Sie  aber  hat  zu  mir  gantz  keine  lust. 
Der  Herophilen  anschlag  wil 
J||[ir  ^ntzlich  nicht  von  statten  gehen, 
XNe  mich  gereitzt  zu  diesem  spiel, 
Sie  diese  Göttinne  zu  schänden. 
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Venda. 

Ihr  Götter  wolt  doch  raeme  schmache  wenden, 
Schaut^  wie  mich  Nicomedis  todt 
Nicht  nur  in  einsamkeit  gesetzet; 
Man  hat  auch  über  solche  noht 
Die  feinde  noc]i  an  mich  gehetzet. 
Die  mich  durch  ihre  list 
Gedencken  zu  verheeren. 
Schaut  her  auflP  meine  zehren^ 
Wo  über  uns  bey  euch  erbarmung  ist! 

Zantybns. 

Ich  bin  ein  Gott;  ich  wil  dir  hülffe  leisten, 
Was  feilst  du  dort  noch  erst  die  Götter  an, 
Da  niemand  ist,  der  dich  so  retten  kan, 
Da  niemand  hört?  ich  höre  dich  am  meisten. 

Venda. 

Was  solttet  ihr 
Doch  mein  Gott  erhören, 
Ihr  feinde  meiner  zier, 
Ihr  meint  mich  zu  Unehren, 
Ihr  habet  mir  vor  langer  zeit 
Den  höchsten  kummer  ja  gcmachet, 
Ihr  dencket,  sinnt  und  wachet  / 

Nur  einig  auff  mein  leid. 

Agathyrsns. 
Wir  wollen  mit  gewalt  sie  zwingen. 

Venda. 

O  grosse  noht,  ihr  Götter,  schaut  doch  her 
Auff  dieses  leid,  auff  mein  beschwer! 
Kompt  eilends,  kompt  mir  bey  zu  springen! 

Mercnrios. 

Der  Götter  schaar  hat  deine  klag'  erkant, 
Und  ist  bedacht  dich  zu  erretten 
Von  allen,  die  dich  untertretten; 
Drumb  bin  ich  hie  vom  himmel  her  gesaiid. 


* 
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Du  sollt  hinfort  dich  nicht  mehr  grämen, 
UnA  nach  des  himmele  festen  Schluß 
AuiF  allen  kuramer  und  verdruß 
Odx   Cleomedt  nur  zu  dir  nehmen, 
C>^Tr    so  berühmt  I  und  groß  von  thaten, 
in  so  manchem  harten  streit 
lesen  seine  tapferkeit, 
*   sanfftmuht  liebt,  und  weiß  zu  rahten. 
iRrird  dir  wenden  deine  pein, 

I  schützen  und  befrejen 
allen  feinden,  die  dir  dreuen, 

<3  dein  geliebter  hirte  seyn. 

Venda. 

die  güldne  freuden-sonne, 
0  Gott,  mich  jetzt  anlacht, 
n  ich  höre  solche  wonne, 
ich  wie  vom  tod'  erwacht! 

II  erfahr  ich  in  der  that, 
£  die  Götter  sich  nicht  schämen 

^Tw^srer  pein  sich  an-zu-nehmen ! 
^**08ser  bot,  weil  dieser  raht 
***    an  mich  ist  mit  gegeben, 
**^^g  ich  kein  bedencken  nicht 
^      ^es  Cleomedis  pflicht 
*^^*-^  und  liebe  stets  zu  leben; 
.      ^^^  ihr  Götter  es  versehn, 
^''■^  sol  es  auch  geschehn. 

Ckor  der  hirten. 

in  land,  das  nicht  wil  untergehen, 
umb  ein  treues  haupt  bemüht,  . 
auff  der  seinen  auffwachs  sieht 
^  allem  wol  weiß  vorzustehen, 
sich  der  feinde  macht  und  list, 

ritterlich  zu  wiedersetzen, 
seiner  Nymphen  süß  ergötzen, 
9ein^  lande9  vater  ist. 


tj 
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Muß  Venda  rhum  sich  gleich  kaum  enden, 
Da,  wo  die  schnelle  sonne  rennt 
Und  wo  man  keinen  todt  mehr  kemit. 
So  suchet  man  sie  doch  zu  schänden. 
Die  Weissei  giebt  ihr  grossen  preiß, 
Wo  sind  nicht  völcker  noch  zu  spüren. 
Die  Venda  grossen  nahmen  führen? 
Wer  ist,  der  ihre  macht  nicht  weiß? 

Sie  ist  der  freyheit  Hecht  auff  erden, 
Ist  aller  theuren  Nymphen  krön. 
Und  muß  dennoch  durch  spott  und  höhn 
Jetzt  feindlich  angefallen  werden; 
Das  macht,  ihr  Nicomedt  ist  hin, 
Ist  durch  den  todt  ihr  weg  genommen, 
Dieß  braucht  der  feind  zu  seinen  frommen, 
Dieß  reitzet  ihm  den  leichten  sinn. 

Du  aber,  Venda,  laß  geschehen. 
Was  jetzt  des  raeineids  frevel  thut. 
Du  wirst  an  deiner  feinde  blut 
Noch  deine  lust  und  freude  sehen, 
Wann  dieser  kummer,  diese  pein. 
Und  was  sie  trotzig  auff  dich  bringen, 
Den  höchsten  rühm  dir  wird  erzwingen 
Und  dir  ein  sieges-mittel  seyn. 

Der  ander  act 

Venda.     Clcomedes. 

Venda. 

Die  feinde  lassen  noch  von  ihrem  wütten  nicl 
Wiewol  sie  vor  mir  einen  eid  geschworen, 
Dieweil  ich  sie  zu  lieben  nicht  erkohren, 
Drumb  schau  ich  mich  nur  umb  nach  meinem  lic 
Da  kömpt  er  aber  eben  her, 
Der  mir  mit  seinen  bänden 
Den  kummer  und  beschwer 
Wird  können  wenden. 
Mein  leb^n^  und  mein  heil; 


525 

^mch  der  Odtter  willen 
''^'meiDen  jammer  stillen, 
iomm,  werde  mir  zu  theil, 

Komm,  Cleomedes,  komm  mich  eilends  zu  nmbfangen; 
Mda  honig-süsser  trost;  mein  hertaliches  verlangen! 
Ach  wüstest  du  den  mord, 
Den  hie  an  diesem  ort 
Die  beiden  Satyri  verübet 
An  meiner  seelen^  die  dich  liebet! 

Cleomedes. 

£b  ist  vom  himmel  her  gerührt, 
Und  muß  den  Göttern  ja  gefallen, 
O  Venda,  daß  ich  dich  vor  allen 
Sei  lieben,  wie  gebttrt. 
Ich  habe,  wiltu  mir  es  glauben, 
Gar  neulich  eine  gantze  nacht 
Hit  süssen  träumen  zugebracht^ 
Vorauß,  ich  solte  mich  beweiben. 
Da  kam  die  Venus  selbst  zu  mir 
Und  reitzte  mich  zu  deiner  zier, 
Anch  sah'  ich  dich  da  vor  mir  stehen. 
Doch  einsam  und  betrübt, 
Als  die  sehr  viel  liess'  über  sich  ergehen, 
Da  ward  ich  sehr  in  dich  verliebt 
Und  habe  von  derselben  stunden. 
Sobald  ich  nur  erwacht. 
An  dich,  mein  lieb,  gedacht. 
Und  wie  zu  rahten  meinen  wunden, 
Dmmb  hab'  ich  dich  mit  schneller  flucht 
Das  gantze  land  fast  durchgesucht. 
Biß  daß  ich  hie  dich  angetroffen. 
Mein  seelen-trost,  mein  einig  hoffen. 

Yenda. 
Ich  liebe  dich 
Noch  mehr  als  mich. 
Die  wiesen  hie  sampt  allen  Aussen, 
Die  weit  und  breit  herumb  sich  giessen, 
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Sind  uuter  dich  gestellt; 

Hie  ist  eS;  wenn  es  dir  gefeilt, 

Vergunt  das  wild  zu  jagen. 

Dein  sind  die  wiesen ;  dein  der  wald; 

Und  die  gesträuche  mannigfalt. 

Hie  kanst  du  hirsch'  und  baren  schlagen. 

Cleomedes. 

Die  sonne  sol  den  glantz 
Und  ihren  schein  verlieren, 
Und  unser  geist  sol  gantz 
Den  cörper  nicht  mehr  können  rühren, 
Der  lorbeerbaum  leg'  ab  die  grüne  pracht, 
Der  mond  entsag'  hinfort  der  nacht, 
Ich  aber  wil  nicht  von  dir  weichen, 
So  lieb  ich  dich,  mein  eigenthum. 

Venda. 

Ach,  gieb  mir  dessen  diß  zum  zeichen, 
Du  o  mein  süsser  rühm. 
Daß  alle,  die  sich  wieder  mich  erreget. 
Zu  rauben  meine  zucht. 
Von  dir  auch  wieder  in  die  flucht 
Geschlagen  werden  und  erleget. 

Cleomedes. 

Ich  schwer'  es  dir  bey  unsrer  pflicht, 
Die  jetzt  du  mir,  und  die  ich  dir  versprochen. 
Es  soll  mich  keine  ruhe  nicht 
Umbfahen,  biß  ich  dich  gerochen. 
Ihr  Götter,  gebt  zu  meinem  thun  nur  glück 
Und  schicket  mir  von  oben  her  den  si^. 
Das,  der  den  bund  nicht  (wie  gebührt)  g^alten, 
Zur  straffe  mag  durch  meine  band  erkalten. 

Chor  der  hiiten'. 

Alle  gütter,  die  wir  haben, 
Kunst,  gesundheit,  ehr  und  geld, 

1  Selbstst  bei  Albert  6,  10. 
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^M  Sud  des  höchsten  milde  gaben, 
^m  Doch  Torauß  ein  theorer  held 
^r    Kmpt  nicht  zu  nna  ohngefehr, 
■    Sondern  auß  dem  himmel  her. 

f         Was  dort  oben  wird  beliebet 
In  des  grossen  Gottes  raht; 
Wird  allhie  durch  den  verübet; 
Der  bie  sitzt  an  Gottes  stat^ 
Dem  auch  ehr  und  macht  gebührt; 
Weil  er  Gottes  stelle  führt. 

Darurab  sucht  er  in  dem  allen. 
Was  er  sinnet;  was  er  thut; 
Nur  dem  hinmiel  zu  gefallen; 
Wagt  sein  königliches  blnt; 
Wil  durch  noht,  gefahr  und  pein 
Seinem  Ursprung  ähnlich  seyn. 

Steiget  Titan  aufF  und  nieder; 

[    Ist  bestellt  zu  steter  flucht; 

I    Wenn  er  jährlich  hin  und  wieder 
Seine  zwölff  gestim'  ersucht; 
lEän  behertzter  held  liebt  auch 
Seiner  schnellen  sonnen  brauch. 

Sich  durch  woUast  nicht  verweilen; 
^ur  soff  helden-theure  schlacht; 
Und  dem  feinde  nach  zu  eilen 
Oaotz  beharlich  sejn  bedacht; 
l>t  sein  bestes  ritter-spiel 
Und  gewisses  tugend-ziel. 

Dann  bemüht  er  sich  auff  erden 
^vch  durch  sanffkmut;  die  er  übt; 
"tii  darch  gute  groß  zu  werden; 
^dches  macht;  daß  man  ihn  liebt. 
^<^ht  und  streit  jagt  schrecken  ein, 
'^be  kömpt  durch  gütig  seyn. 
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Dieses  kan  das  hertz  berttcken, 
Dieses  hält  den  willen  an, 
Der  sich  sonst  nicht  lesst  bestricken, 
Den  sonst  niemand  zwingen  kan, 
Mit  der  süssen  gute  kunst 
Kriegt  man  aller  menschen  gunst. 

Durch  ein  solches  tugend-leben 
Kan  er  sich  auch  vor  der  zeit 
Seinem  tode  ganz  entheben 
Und  kömpt  zu  der  ewigkeit, 
Die  ihm  stets  mit  recht  gebührt, 
Als  der  wenig  sterblichs  führt. 

Der  dritte  act 

Agathyrsus,  Cleomedes,  Zantybias,  Poljrphobos. 

AgathTTsns. 
Sol  denn  ein  Gott  so  Unvermögen  seyn, 
Daß  jede  Nymph'  ihm  müste  wiederstehen? 
Mein  Vorsatz  sol  und  muß  von  statten  gehen. 
Ich  komm'  ihr  ferner  solche  pein 
Und  solchen  drangsal  zu  erwecken. 
Daß  sie  sich  endlich  doch 
Wird  geben  an  mein  joch. 
Und  frage  nichts  nach  ihrem  Cleomedt, 
Er  wird  vor  mir  erzittern  und  erschrecken^ 
Gleich  wie  ein  lamm,  daß  in  der  irre  geht. 
So  bald  es  hört  das  laub  der  bäume  rauschen, 
Und  giebt  mir  diß  den  sieg  gantz  in  die  hand 
Daß  ich  mich  zu  den  waffen  schon  gewand. 
Hie  wil  ich  nur  begierig  auff  ihn  tauschen, 
Wenn  ich  dann  ihn  mit  seiner  macht 
Nur  erstlich  habe  weg  gebracht 
So  geh'  ich  stracks  der  Venden  nach-zu-eilen, 
Die  sich  umbsonst  vertraut  den  schnellen  pfeilen. 

Cleomedes. 
Bist  du  die  schröckliche  gefahr 
Der  Nymphen  unsrer  felder? 
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W  Skia  Am  grauen  dieser  wilder, 
r   Dm  niemaad  sich  entgegen  setzen  thar? 
Beimt  dieses  nnn  den  ejd  gehalten, 
Mit  dem  da  dich  der  Venden  hast  verstrickt? 

Agatkyrsis. 

Da  wirst  gewiß  von  mir  zerfleischet  und  zerstückt, 
Und  solt  im  aagenblick  erkalten! 
Bkomm  etwas  näher  her! 

CleoMsdfls. 

Was  wilt  da  abentheaer! 

AgafhTnns. 
Ihr  Grötter  kompt  mir  doch  zu  steaerl 

Cleomedes. 
Die  do  aoß  meineid  hast  geschändet 
Durch  diesen  krieg, 
Die  mir  den  sieg 
Schon  haben  zu  gewendet. 

AgailiTrsis. 
Hiezu  hat  mich  Herophile  gebracht, 

Cleomedes. 
Da  bist  ein  Gott,  und  hast  es  nicht  bedacht! 

Agathyrsiis. 
So  muß  ich  jetzt  so  jämmerlich  verderben? 

Cleonedss. 
IMe  Gdtter  können  ja  nicht  sterben. 

Agathyrsiis. 
^^)  daß  ich  dich  umb  friede  bitten  mag? 

Cleomedes. 
^  &11  du  dich  erkennst  vor  überwunden. 

Agathjrsiis. 

^^  diiiie  macht  mich  doch  schon  fest  gebunden, 
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Cleomedes. 
Du  aber  hellst  nicht  friedlichen  vertrag. 

Agatiiyrgns. 

So  war  ich  jetzt  vor  deiner  macht  erliege 
Und  sehc;  daß  die  oberhand 
Vom  himmel  dir  ist  zugewand; 
So  war  wil  ich  hinfort  in  keinem  kriege 
Mich  wieder  dich  gebrauchen  lassen, 
Wil  jeden  lieben ,  der  geneigt 
Sich  gegen  dich  und  deine  Nymph'  erzeigt, 
Und  die  verfolgen,  die  dich  hassen; 
Und  ob  ich  wol  ein  wald-  und  feld-Gott  bin, 
Begehr'  ich  doch  nicht  mehr  so  Gott  zu  heiss 
Weil  ich  mich  nicht  kan  deiner  band  entreiss 
Ich  werfTe  mich  zu  deinen  füssen  hin : 
Bin  viel  zu  schwach  mich  dir  zu  wiedersetzei 
Ich  lass^  hinfort  nicht  mehr  mich  an  dich  het 
Nur  nimm,  o  Cleomedt,  jetzund 
Mich  armen  wieder 
Auffs  neu  in  deinen  gnaden-bund. 
Ich  leg'  hieher  zu  deinen  ftissen  nieder 
Die  Waffen,  so  ich  unbesonnen 
Auß  frevel  wider  dich  geführt, 
Du  hast,  du  hast  das  feld  gewonnen, 
Und  so  gesieget,  wie  gebührt. 

Cleomedes. 

Gott  hat  dich  selbst  in  meine  band  besehloi 
Dieweil  es  ihn  auff  deine  that  verdroBsen, 
Die  du,  o  unverschämter  gast. 
So  freventlich  erwiesen  hast 
An  Venden ,  die  sich  mir  ergeben. 

AgathyrsuB. 

Ich  wil  nicht  mehr  mich  wieder  sie  erhebe 
Nun  ich  einmal  deine  band, 
Die  sie  schützet,  hab  erkant 
Ich  wil  sie  stets  vor  meine  Göttin  «^^ütümi^ 
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^  aber  solt  der  Gott  mir  seyn, 

^  dessen  rühm  die  weit  sich  wird  ergetzen, 

iiQr  maefae,  daß  mein  feld  mir  möge  bleiben. 

Cleomedes. 

Ich  bin  kein  Gott;  begehr  auch  nicht;  was  dein, 
Wü  nicht,  wiewol  ich  könne,  dich  vertreiben, 
R^eon  du  hältst,  was  du  mir  zugesagt. 

AgathTrsns. 

Ihr  Götter,  die  ihr  hie  nach  unserm  wesen  fragt, 
Ind  pflegt  mit  straffe  zu  belegen, 
iTenn  man  die  eides-pflicht 
oß  blossem  frevel  bricht, 

Terd'  ich  dem  Cleomedt  zu  wieder  mich  erregen, 
j  sollet  ihr  hinfort 
n  keinem  ort 
ich  ruhe  lassen  finden, 
aa  himmlische  gezelt, 
er  grüne  wald,  das  feld, 
ie  Inst  auch  in  den  gründen, 
L  alles,  wo  man  ruhe  sucht, 
as  sey  alsdann  mir  gantz  verflucht, 
h  müsse  nirgends  stille  stehen, 
nd  ewiglich  verjaget  gehen. 

Cleomedes. 

So  muß  man  thun  den  rauhen  leuten, 
^ie  keine  ruh,  kein  fried  enthält, 
Fnd  denen  nichts  so  wol  gefeilt, 
kls  übermuth  und  wildes  streiten. 
[cb  habe  da  ihn  hingebracht. 
Wo  er  der  hochmuht  wird  vergessen, 
Wenn  diß  die  andern  feind'  ermessen, 
Ich  weiß,  sie  werden  ihrer  macht 
Buifort  so  viel  nicht  trauen, 
Tlnd  einig  darauff  schauen, 
^  mir  umb  fried'  und  ruh 
^  eilends  su  bemühen. 
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Was  ist  mein  sagen ,  schauet  zu. 

Ob  es  nicht  da  ist  hingedjen! 

Da  kömpt  Zantjbius^  der  beides  g^oß  an  hst. 

An  knäfften  wild,  und  sehr  berühmt  von  thatea  i»t 

Da  geht  er  her,  als  hätt'  er  nie  gestritten; 

Was  gilt's ;  er  wird  mich  auch  umb  friede  bitten. 

ZasLtjhijiB. 

Du  grosser  hirt,  der  du  mit  starcker  band 
Beschützen  kanst  dein  anvertrautes  land, 
Der  du  nunmehr  solch  ding  verübet, 
Das  alle  weit  und  see  durchdringt 
Und  dir  solch  lob  zu  wege  bringt, 
Das  man  nicht  blossen  menschen  giebet! 
Nachdem  ich  deinen  rühm  vernommen, 
Wie  Agathyrsus  dich  bekriegt, 
Du  aber  hast  ihm  angesiegt, 
Als  bin  ich  dir  entgegen  kommen. 
Und  wünsche  dir  viel  glück  und  heil 
Von  dieses  grossen  sieges  wegen; 
Wer  wird  hinfort  sich  wieder  dich  aufliegen? 
Ich  vor  mein  theil, 

Wiewol  ich  sonst  das  schrecken  aller  erden 
Zu  land  und  wasser  heissen  muß, 
Wil  doch  hinfort  mit  keinem  fuß 
Dir  wiederstehn,  noch  auffgewiegelt  werden. 

Polyphobns. 

Was  wird  Polyphobus  denn  nun 
Dem  grossen  Cleomedt  wol  thun? 
Hätt'  ich  vorhin  so  viel  vernommen, 
Ich  war  hie  nicht  zu  streiten  konunen. 

Zantybiiis. 

So  lange  meine  Thonau  sich 
Und  deine  Weissei  in  die  wellen 
Der  see  mit  grossem  rauschen  feilen^ 
So  lange  sol  auch  mich  und  dich 
Kein  streit  und  keine  waffen  trenneiii 


588 

!>iO  loUen  auch  die  GKHter  selbst  erkennen, 
>ie  du  jetzt  gantz  sa  freunden  hast 

CleoBedes. 

Daß  dn  in  deinen  sinn  gefasst, 
lit  mir  den  bund  des  friedens  zu  vemeuen, 
it,  wessen  ich  mich  kan  erfreuen; 
ch  bin  j  der  nichts  so  sehr  als  friede  liebt, 
U  sej,  daß  man  zum  streit  mir  anlaß  g^ebt, 
>o  lang'  als  sich  auff  erden  lämmer  weiden, 
)ie  aue  graß  und  kräuter  hegt, 
)er  bäum  mit  rauschen  sich  bewegt, 
io  lange  wil  ich  allen  streit  vermeiden, 
3er  QDsren  bund ,  den  wir  auffnchten, 
tLuß  blossem  frevel  nur 
Gfereiche  zu  vernichten. 

Zaitybiiis. 

Ich,  der  ich  sonst  den  eides-schwur 
Pleg  heilig  hoch  und  wehrt  zu  halten, 
Begehr'  allhie  vor  deinem  angesicht 
Zur  straffe  plötzlich  zu  erkalten, 
^  als  ich  der  jetzt  zugesagten  pflicht 
xiicht  ewig  dencke  nach-zu-leben. 

Polyphobas. 

Was  seum  ich  mich  denn  hie  zu  stehn? 
Ich  wil  nur  auch  umb  friede  bitten  gehn. 
Aocli  ich  wil  dir  nie  wiederatreben, 
V  Cleomedt ,  du  weit-berühmter  hirt, 
'<^  dessen  macht  so  viel  gesaget  wird, 
^or  laß  mich  ferner  gnade  finden, 
Aimm  jetzt  mich  weiter  an, 
^^  wil  mit  dir  auffs  neue  mich  verbinden, 
)d  siegeshaffier  hirten-mann. 

Cleomedes. 

Hit  fried'  ist  mir  und  allen  wol  gedienet, 
0  der  nur  9t€^ts  mir  isu  erhalten  steht 
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Polyphobofl. 
So  war  dein  lob  jetzt  über  alles  geht. 
Der  sieges-krantz  dir  ewig  grünet, 
So  war  auch  wil  ich  mir 
Den  friedens-bund  mit  dir 
Sehr  hoch  und  heilig  gelten  lassen. 

Gleomedes. 
Wolan,  gedachter  massen 
Und  auff  gethanen  eid 
Sol  zwischen  uns  der  fried'  auch  wehren 
Jetzt;  und  zu  aller  zeit. 
Nun  hab  ich  das  begehren 
Der  Venden  gantz  erfüllt, 
Und  ihre  uoht  und  pein  gestillt. 
Drumb  wird  sie  nun  erst  recht  sich  zu  mir  ^ 
Sic  wird  auß  hertzlicher  begier 
Sich  zu  mir  halten  für  und  für 
Und  mir  die  seele  gantz  verpfänden, 

Ihr  Götter,  die  ihr  mein'  und  ihre  feinde  1 
Und  mich  anjetzt  mit  sieg  und  edlem  segen 
Euch  sol  von  unsrer  herde 
Ein  rind,  das  in  dem  besten  alter  steht 
Und  aufF  der  fetsten  weide  geht, 
Gegeben  seyn,  aufF  daß  es  euch  geopffert  v 
Nur  lasset  uns  der  ruh'  nun  recht  gebrauche 
Es  sol  euch  auch  zu  ehren  immerdar 
In  eurem  tempel  der  altar 
Vom  besten  börnen-steine  rauchen. 

Chor  der  lürten. 
O  Cleomedt,  du  süsse  Zuversicht 
Der  hirten  hie  auflf  diesen  feldem, 
Du  preiß  der  weit,  du  aller  helden-liecht, 
Du  schrecken  in  den  frembden  wSldem, 
Vor  der  wilden  krieges-last 
Hast  du  uns  jetzt  ruh  gegeben, 
Und  darüber  dich  gehasst 
Und  dein  purpar-rohtes  leben. 
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Wer  kuntte  doch  durch  tapferkeit  und  macht 
A.ufE  diese  wilde  Völker  dringen? 
^u   kanst,  o  held,  durch  ritterliche  schlacht 
^^rt   feindy  wie  starck  er  aey,  bezwingen. 
tr*    erschrecken  schon  vor  ihm, 
inten  auch  nur  zu  erliegen, 
r  hat  sein  ungesttlm 
der  dich  auch  können  siegen? 

ie  ist  hierumb  die  Yenda  doch  erfreut! 
kan  sich  in  sich  selbst  nicht  finden, 
1  b  ist  sie  fro ,   halb  denckt  sie  an  ihr  leid, 
<3  kan  ihr  glück  noch  nicht  ergründen. 
Kl  wird  ihrer  Gottheit  glantz 
xch  die  gantze  weit  erst  prangen, 
11  wird  sie  den  ehren-krantz 
n  den  Nymphen  recht  empfangen. 

"^as  wird  hinfort  sie  und  so  manches  land 
dir  für  grosse  hofi^nung  fassen! 
wird  auff  dich  durch  dieses  theure  pfand 
flöhten  kühnlich  sich  verlassen, 

^a  für  ehre  wird  man  dir 


^^*'    die  helden-that  erzeigen! 
*^»e    vor  deiner  tugend  zier 
^^***d  die  gantze  weit  sich  neigen! 

Der  vierdte  act. 

^^rophile,  Cleomedes,  BulearohuSi  Crinanthes,  Leontooles,  Euspondus. 

Venda. 
\Ver  wird  mich  nun  nicht  seelig  schätzen? 
^s  scheint,  als  wolle  sich  das  glück 
-S^urch  unverrückten  sieg 
-•An  meinem  wolergehn  ergetzen! 
Ist  eine  Njmph'  auch  weit  und  breit, 
Die  an  glüekseligkeit 
Sich  unterstände  mir  zu  gleichen? 
Ich  bin  durch  meinen  Cleomedt 
3o  hoch  erhi^n  uod  erhöht, 
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Daß  sie  mir  alle  rnüasen  weichen. 

Wo  ist  ein  ort, 

An  welchem  man  hinfort 

Mich  nicht  wird  müssen  ehren? 

Wo  ist  ein  feind  nun  in  der  weit, 

Wie  starck  er  sich  auch  helt, 

Der  wieder  mich  sich  darff  empören? 

Herophile. 

Nur  Herophile  wird  allein 
Dein  unverhofftes  grauen  sejn. 

Yenda. 
Ich  kan  im  glück  nicht  höher  steigen. 

Herophile. 

So  wil  ich  doch  durch  meine  macht 
Hie  deinem  grossen  stoltz  und  pracht 
Noch  etwas  höhers  zeigen. 

Yenda. 
Wer  redet  hie  von  meinem  stoltzen  sinn? 

Herophile. 

Ich  Herophile  bin, 
Ich  wil  dir  geben  zu  verstehen: 
Du  sejst  noch  eins  so  hoch, 
Ob  du  nicht  noch 
Mehr  stuffen  hast  im  glück  zu  gehen. 

Yenda. 
So  hör  ich  wol. 
Du  wilt  dich  wieder  an  mich  reiben! 
O  gingst  du  doch,  und  liessest  solches  bleiben, 
Ich  merck',  es  ist  der  alte  groll. 

Herophile. 

Was?  darffst  du  mich  von  hinnen  gehen  heu 
Ich  wil  dich  noch  zerstücken  und  serretssen. 
Und  wil  mich  da  an  deinem  blut 
Mehr,  als  du  dich  an  deinem  sieg*  ergetaea. 
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Toia. 

ist  nicht  nnr  an  mich  die  feinde  hetien, 
8t  anch  aelbat  den  frechen  muth 

nnachnld  absnktthlen, 

in  meinem  blat  an  wülen; 

;e  sorg*  nnd  scheu, 

stoltz  nnd  so  vermessen 
kst  zn  tödten  nnd  zu  fressen, 
^in  eigen  blnt  nicht  sej. 
ja  genug  von  dir  erlitten, 
est  du  nicht  ah  von  deinem  wUtten. 
n  Gt^tter,  die  ihr  pflegt 

her  auff  nnser  leben 
d  flüssig  acht  zu  geben, 

ob  rie  mit  recht  sich  wieder  mich  auflegt, 

ich  über  mich  zu  zeugen! 

HeropUle. 
lem  wirst  du  meinen  sinn  nicht  beugen, 

seum'  ich  mich  allhie 
nich  groß  bej  ihr  verweilen? 
u  meinen  hirten  eilen 
1,  wo  rie  ja 
er  angenommen, 
lir  jetzt  zu  httiffe  kommen, 
nichts  nicht  nnversuchet  stehn, 
b  nur  gerochen  werde, 

ich  auch  mit  meiner  herde 
gleich  zu  drttmmem  gehn. 

Yenda. 
i',  ich  habe  ja  bißher  gnug  milssen  streiten, 
mich  nicht  gedrengt? 
ch  doch  von  allen  seiten 
zh  angesprengt! 
ich  mir  nun  ruh  und  rast 
»se  müh'  und  sorg*  erstritten, 

mir  erst  die  ärgste  last 
r  den  hals  niit  solchem  wUtten, 


538 


Das  gantz  mich  unterdrücken  wird, 

Wo  Cleomedt  mein  hirt 

Mich  solcher  noht  nicht  wird  entladen. 

Mich  dUnckt;  ich  sehe  schon  vor  mir 

Den  imverraeidentlichen  schaden. 

Der  beydes  dort  und  hier 

Den  hirten  zugefügt  wird  werden, 

Es  jammert  mich  nur  unsrer  herden, 

Die  sind  am  all  erärgsten  dran, 

Dieweil  sie  jederman 

Allda  zum  raube  hingedeyen. 

So  gäntzlich  kau  ich  nie  mich  ungehindert  freae 

Der  himmel  muß  mir  niemals  nicht 

Gantz  ungewölckt  anlachen, 

Der  sonnen  güldnes  liecht 

Gönnt  nimmer  meinen  Sachen 

Den  rechten  schein,  als  wol  gebürt; 

Ich  werde,  wie  ein  schiflein  in  den  wellen, 

Gar  sorglich  hin  und  her  geführt, 

Weil  alle  winde  mich  anbellen. 

Und  alles  wetter  an  mich  setzt. 

Recht  wie  ein  rehe  von  dem  hauffen 

Ergrimmter  hunde  wird  gehetzt, 

So  werd  ich  gleichfalls  angelauifen. 

Ich  weiß  nicht,  ob  es  wird  geschehn, 

Daß  ich  mein  feld  und  meinen  wald. 

Mein  leben,  lust  und  auffenthalt, 

Unangefochten  werde  sehen 

Und  mich  bej  meinen  kühlen  Aussen 

Der  kriegs-gefahr  enthaben  wissen. 

Ich  werde  nicht  mehr,  wie  ich  pflag, 

So  manchen  schönen  sommer-tag 

Mit  jagen  mir  vertreiben  können, 

Ihr  meine  hirten,  die  ihr  hie 

So  lange  zeit  in  grosser  müh' 

Und  sorge  müsset  leben, 

Ihr  werdet  mir  die  schuld 

Der  noht  nicht  können  geben, 
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Ihr  wissty  nut  was  gednit 
Ich    alles  hab'  ertragen, 
/iki*    i^isst,  mit  was  ftir  noht  und  pein 
3^icli  Herophile  wollen  plagen, 
HTxid  lasset  es  noeh  jetzt  nicht  seyn, 
em  sie  mir  so  dreut  und  puchet 
alle  mittel,  alles  heil 
meinen  Untergang  yersuchet. 
X>ooh  Borget  nicht,  ich  hoff  in  eil 

.ch  wieder  fried'  und  ruh  zu  schaffen, 
kennt  d^i  Cleomedt,  mein  liecht, 
Tlur  wisset  seine  stSrck'  nnd  waffen; 
d*   ist  es,  der  sein  leben  mir  verspricht, 
Ich  wil  mich  jetzt  nur  zu  ihm  wenden, 
Er  h^t  hievor  gewünschten  raht 
^   «einer  weißheit  in  den  bänden. 
^'ö  tugend  und  die  that. 
^och  kömpt  da  mein  verlangen, 
*^m  süsser  trost  und  rühm. 
"^^^   eben  hergegangen, 
/**ttck  zu,  mein  eigenthum! 
^^tlatest  du  den  grossen  schmertzen, 

f  1-    auffs  neu  anjetzt 
r^'^li  sehr  kränckt  im  hertzen. 
^*^^  zur  räch'  erhitzt, 
^  ^«  ,  du  würdest  dich  nicht  säumen, 
^^^clem  bald 
^  *^*    die  feindliche  gewalt 
dem  wege  räumen! 

• 

Cleomedes. 

^       ^«h  weiß,  was  dich  betrübt. 
,^*^^  sehr  im  hertzen  kräncket, 
^^    einige,  die  meine  seele  liebt, 
^^•ß  Herophile  nun  gedencket, 
^^n  frevel  an  dir  auß-zu-üben. 
*-*äB  aber  dich  es  nicht  betrüben: 
^^  sie  bedacht,  dich  feindlich  an-zu-gebn, 
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So  wil  ich  ihr  auch  feindlich  wiedentehn. 

Wil  sie  hieranff  ihr  gat  und  alles  setsen, 

Sie  fang  es  an 

Wie  hoch  sie  kan. 

Der  eiffer  pflegt  am  minsten  zu  verletien. 

Yeida. 

Ich  trage  keine  sorg'  und  pein, 
Du  werdest  ihr,  mein  leben^ 
Genug  gewachsen  sejU; 
Was  aber  wird  es  doch  fUr  frommen  geben 
Den  hirteu;  die  so  lang  auff  friede  sehn? 

Cleomedes. 

Wil  sie  hierauff  sich  selbst  und  alles  wagen, 
So  muß  es  auch  mit  uns  geschehn, 
Daß  wir  es  nun  hin  in  die  schantze  schlagen; 
Und  liebten  wir  es  noch  so  sehr, 
Gedencken  wir  mit  spott  nicht  zu  erliegen. 

Venda. 
Das  wolle  Gott  ja  nimmermehr! 

Cleomedes. 

Der  feind  möcht'  hie  ein  vortheil  kriegen, 
Eh'  als  ich  mich  zum  streit  noch  recht  geschickt 
Drümb  geh'  ich  hin  mich  zu  bereiten, 
Sonst  werd  ich  eilends  überrückt. 

Venda. 

Ihr  Götter,  steht  doch  jetzt  auff  unsrer  Seiten, 
Stärckt  meinem  Cleomedt  die  band, 
Damit  er  tapffer  ringen, 
Und  dann  die  oberhand 
Davon  gewünschet  möge  bringen. 
Im  fall  ich  gantz  unschuldig  bin. 
Und  mir  in  diesen  streit  zu  kommen 
In  meinen  fried-geliebten  sinn 
Nie  habe  freventlich  genommen. 
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fillMKOkll. 

Wiu  wil  sich  wiederomb  hie  vor  ein  streit  eräugen, 
Db  dieser  groasen  Nymphen  macht 
'Ittiiinusch  wird  gebracht? 
k  dieser  noht  nicht  vor-au-beugen? 
Veb  nnttergang  ist  schon  vor  mir, 
Vem  schade  wachet  vor  der  thttr, 
Wo  ich  den  zwist  nicht  helffe  ateuren! 
Ikr  heben  hirten ,  greifft  mit  an 
fod  rahtet,  wer  nun  rahten  kan, 
itj  dieser  sach'  ist  nicht  an  feyren. 
xebt  mittel  an  die  band, 
)ini]t  die  S¥rietracht  der*  gemttter, 
Ke  mir  yoraoa  sehr  herb  und  bitter 
JÜLommen  wird,  mag  worden  abgewand. 
f&m  ihr  doch  selbst  ins  mittel  möchtet  treten, 
od  hättet  sie  mit  allem  fleiß, 
»  klüglich,  als  ein  jeder  weiß, 
mahnt,  erinnert  und  gebeten, 
)  sie  auff  gütlichen  vertrag 
ch  endlich  liesaen  lenken, 
b  wil  80  viel  ich  immer  mag 
I  überlegen  und  bedencken, 
fie  mein  und  ihrer  herde  todt, 
ki  krieg,  den  Fortgang  nicht  gewinne. 

Criaanthes. 
Ich  sehe  wol  die  grosse  noht, 
)nimb  denck'  ich  auch  und  sinne 
Bcj  mir  auff  guten  raht, 
[)^  den  das  schrecken  eurer  herden, 
^ench  genug  betreten  hat, 
^  hingeleget  werden. 
'A  wil  hie  sparen  kemer  müh', 
M  sehen,  ob  ich  sie 
^  behandeln  möge  können, 
MF  daß  sie  einen  guten  blick 
tm  friedens-stand  und  bessern  glück 
idi  möchten  noch  vergönnen. 
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Siipoiidiis. 

Ich  sag'  euch  gleichfalls  zu, 
Was  ich  bey  mir  an  arbeit  kan  erzwingen. 
Das  wend  ich  an  zu  eurer  ruh, 
Und  daß  ich  sie  zum  frieden  möge  bringen. 

Leontooles. 

Ich  werde  nicht  allein 
Die  beyden  Nymphen  zu  vertragen 
Bemühet  seyn; 

Ich  wil  euch  auch  noch  diß  zusagen, 
Daß,  welche  sich  nicht  wil  bequemen^ 
Ich  wieder  solche  meine  macht 
Und  meiner  hirten  wolle  nehmen, 
Biß  daß  ich  sie  auff  rechten  weg  gebracht. 

BHlearelms. 

Ihr  edlen  hirten,  dencket  nach, 
Was  ihr  für  rühm  hiedurch  erlanget. 
Daß  ihr  den  streit,  die  schwere  sach'. 
Euch  bey-zu-legen  unterfanget. 
Weit  grössern,  wenn  es  nun  gescfaehn. 
Daß  wir  durch  eurer  weißheit  gaben, 
Die  sich  zum  streit  gerüstet  haben. 
Nunmehr  befriedigt  werden  sehn. 

Cbor  der  Mrten  *. 

Es  bild'  ein  mensch  ihm  niemals  ein. 
Daß  ihn  der  freuden  güldner  scheel 
Werd'  immer  ungewölckt  anlachen; 
Das  glücke  leucht'  ihm  noch  so  klar^ 
So  ist  doch  allerhand  gefahr 
Von  hinten  her  in  stetem  wachen. 

Diß  ist  des  glückes  bester  fundt, 
Der  tugend  wolgelegten  grundt 
Und  boden  bey  uns  umb-zn-reissen. 
Wir  werden  anfangs  sehr  erfreut, 

1  Selbatst&ndig  bei  Albert  4,  10. 
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Dann  hebt  eB  an,  mit  gramämkeit 
Xostendig  aoff  uns  an*BU-sdiindflien. 

£^B  göDDt  80  lang'  uns  guten  wind, 
SilS   daß  wir  sicher  worden  sind 
XJi:&cl  seines  freveis  gantz  vergessen; 
XysLMjn  setzt  er  aufF  uns  ohne  ruh 
Itfi'fe  seinem  ungewitter  zu, 
XTki.^  meinet  uns  nur  gar  zu  fressen. 

\Ver  dann  bey  solcher  schlauen  list 
b  weißheit  nicht  verwaret  ist, 
T  wird  sich  auff  den  kummer  legen, 
T  ihn  am  meisten  nachmals  stürtzt, 
d  ihm  sein  kurtzes  leben  kürtzt 
»r  nie  was  gottes  kan  erregen. 

^ie  lang  ein  mensch  verschonet  bleibt, 

kß  sich  kein  Unfall  an  ihn  reibt, 
wird  er  doch  zu  letzt  befinden, 
^^ie  groß  allhie  der  Wechsel  sey, 
^Qd  wie  anmutig,  sich  dabey 
A.uff  weißheit  und  aufi^  tugend  gründen. 

« 

Der  fimflfte  act. 

^'    hirtf  ander  hirt,  Cleomedes,  Mercurias,  Vend«,  Biilearchus. 

Der  erste  hirt 

^^^  ^o  mag  sich  Gott  im  himmel  des  erbarmen, 
^^li  wir  so  sehr  geplagte  leute  seyn, 
^^'^   daß  uns  dürfftigen  und  armen 


^^*^  ,  ach!  zu  schwere  krieges-pein 
^^j^*^^^  wiederumb  zu  halse  will 
^      '^^  seelig  seyd  ihr,  die  ihr  still 
g^       ^en  graben,  kömiet  schlaffen, 
^^^^     euch  gäntshch  die  gewalt 
^'^'•r  verfluchten  krieges^waffen 
,j^^^^d  die  scheußliche  gestalt 
,^.^^^T  feinde  nicht  mag  schrecken, 
^  euch  die  giildne  Sicherheit 
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Zu  wieder  aller  traurigkeit 
Mit  stoltzer  freode  kan  bedecken. 
Jedoch  wer  weiß,  wie  lang  es  wehrt, 
Daß  ich  auch  durch  ein  bludg  schwerd 
Und  sonst  wo  durch  ein  kaltes  eisen 
Werd'  eilends  müssen  zu  euch  reisen. 
Doch  wirst  das  beste  seyn  zu  fliehn, 
Dieweil  ich  mich  der  herde  schon  verziehn. 

Der  ander  hirt 

Ich  wil,  o  hirte,  mit  dir  fort. 
Ich  flieh'  und  meide  diesen  ort, 
Bald  schickt  der  mittag  hie  die  flammen 
Des  grimmen  krieges  her, 
Bald  kömpt  aus  mittemacht  zusammen 
Aufi^  uns  ein  gleich  beschwer; 
Drumb  wollen  wir  diß  land  nur  räumen, 
Ihr  hirten  lebet  wol. 
Mit  eurem  feld'  und  allen  bäumen. 
Ich  gehe,  wo  ich  soll 

Cleomedet. 

Wo  wolt  ihr,  arme,  hin 
Auß  furcht  und  schrecken  weichen? 
Wolt  ihr  dem  tod  entfliehn? 
Er  kan  so  bald  erreichen 
Die,  welche  furchtsam  sind. 
Als  die's  nicht  groß  erwegen; 
Er  mag,  wo  er  sie  findt, 
Sie  würgen  und  erlegen. 
Bleibt  hie  und  greifi^t  den  Waffen  m 
Und  lernet  eurer  haut  euch  wehren. 
Gefeilt  euch  guter  fried'  und  ruh, 
So  lasst  es  euch  auch  nicht  beschweren, 
Dieselbe  durch  die  edle  macht 
Der  ritterlichen  wafl'en 
Und  etwa  durch  die  wilde  Schlacht 
Euch  wieder  zu  verschaffen. 
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rj^t  W  auff  mich, 
^  vil  ench  weisen, 
^  Aach  ein  hirte  sich 
^  bogen,  pfeil  und  eisen 
^  feind'  erwehren  sol. 
1*  Götter,  lehrt  mich  jetznnd  kri^^n, 
d  machet,  daß  ich  recht  und  wol 
^  wieder  meine  feinde  siegen, 
"wisst,  ich  bin  zu  dieser  schlacht 
bt  fireventlich  geschritten, 

feinde  grimm  und  wütten 

mich  hieza  gebracht, 
hab'   ein  gut  gewissen, 

Venden  nnr  zn  gut 

Cleomedt  vergiessen 
1  purpor-rohtes  blut. 

Merovins. 

I  ^osser  Cleomedt, 
hirt,  den  dort  dar  oben 
r  Götter  schar  erhöht 
,d  gerne  höret  loben, 
mimm,  was  jetzt  im  raht 
M  binmiels  ist  beschlossen 
nd  was  man  dir  versehen  hat: 
«e  haben  mich ,  als  ihren  tischgenossen, 
ifitab  zu  dir  gesand, 
HiGhdem  sie  Herophilen  zwist 
Kt  deiner  Venden  recht  erkant, 
(Wie  denn  auff  eurer  erden 
Sicht,  zu  verrichten  ist, 
"^  dort  nicht  soltt*  erhöret  werden) 
Und  lassen  sämptlich  dir  entbieten : 
^  seit  der  waffen  schwere  last 
7jid  angezähmtes  wlitten, 
He  starck  du*  dich  auch  gleich  gerüstet  hast, 
or  dißmal  von  dir  thun 
od  dich  zum  güldnen  friede  lencken, 

35 
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Weil  sie  denselben  nun 

Hie  deinem  lande  wollen  schencken. 

Hast  du  zuvor  den  feind  erlegt 

Durch  ritterliche  macht  und  stäreke. 

So  mach  anjetzt  auch,  daß  man  merckC; 

Daß  dein  gemüt  auch  solche  tugend  trägt, 

Die  ohne  waffen  weis  zu  siegen. 

Und  daß  dein  gütlich  thun  allein 

»So  starck  und  kräfftig  können  sejii; 

Daß  hie  der  grim  der  feinde  rnUas'  erliegen. 

Die  Herophilc  selbst  begehrt 

Von  keinem  kriege  mehr  zu  hören, 

Nur  daß  noch  ctzliclie  verkehrt 

Sich  feindlich  wieder  dich  empören, 

Die  jetzt  von  frembden  hirten  sich 

Schon  allgemach  behandeln  lassen; 

Nur  schau  du  zu,  damit  du  dich 

Der  Götter  rahtschluß  keiner  massen 

Von  stunden  an  zuwieder  legst. 

Cleomedes. 

O  grosser  Gott,  der  du  des  himmels  willen, 
Her  zu  uns  menschen  trägst, 
Und  körapst  anjetzt  der  Nymphen  zorn  zu  stillei 
Mir  auch  zu  streiten  unttersagst. 
Der  du,  die  sich  dir  w^ieJersetzcn, 
Mit  deinem  güldnen  stabe  plagst, 
Ich  hab'  ein  schlecht  ergetzen 
An  unruh  und  Uneinigkeit! 
Ich  habe  nichts  so  eiffrig  können  hassen, 
Als  blut vergiessen ,  zanck  und  streit, 
Wenn  aber  man  mich  nicht  wil  ruhen  lassen, 
Und  meiner  Vendcn  schaden  thut, 
So  ist  mir  von  euch  selbst  ja  nachgegeben, 
Hin  auff  zu  setzen  gut  und  blut 
Jetzt  aber  wil  ich  euch  nicht  wiedcrstrebeoy 
Weil  Herophile  sich  bemüht. 
Den  fried'  jetzt  selbst  zu  überkommen^ 


547 

yVk  ich  von  dir,  du  himmek-blüht, 

'AdO  deiner  red'  es  jetzt  vemommen. 

Und  Behau ,  ich  wil  die  waffen  hin 

Vor  deinen  aagen  legen, 

Als  der  ich  nicht  des  freveis  bin, 

Der  wieder  euch  sich  woltt*  erregen. 

Icli  lass'  in  gut'  und  freundligkeit 

Mich  g^n  Herophilen  finden, 

In  gute,  die  sich  jederzeit 

liit  meinem  hertzen  sol  verbinden, 

Was  aber  werd'  ich  dir  und  dort  der  grossen  schar 

Der  Götter  hievor  bringen? 

Es  lol  der  rauch  von  meinem  rauch-altar 

Von  nun  an  stets  nach  euren  woloken  dringen; 

Ich  wil  mit  feistem  opfer  auch, 

Mit  heiligen  gebeten 

Durch  fejT-  und  jährlichen  gebrauch 

In  eurem  tempel  vor  euch  treten. 

Nur  lasset  diesem  ort 

Auch  ferner  gnade  wiederfahren, 

Kompt  meine  herd'  hinfort, 

lind  meine  Venda  zu  bewahren. 

Merenriiis. 

Pas,  was  du  bittest,  sol  geschehn, 
Kur  halte  du  dein  heiliges  versprechen. 
Was  von  den  Göttern  ist  versehn. 
Wird  kein  verhängniß  können  brechen. 

Cleomedes. 

So  wil  ich  nur  von  stunden  an 
Kt  höchster  sorge  mich  bemühen. 
Die  Herophile ,  wie  ich  kan, 
Auf  gütlichen  vertrag  zu  ziehen. 
^ch  weis,  daß  alle  macht  und  kunst, 
Voraus  das  freventliche  streiten, 
fej  gantz  vergebens  und  umbsonst, 
Vo  Gott  nicht  steht  auff  unsrer  selten. 

35  • 
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Venda. 

Man  weis  ja  eiBen,  staal  und  stein 
Noch  endlich  zu  bezwingen. 
Wir  müssen  so  verhärtet  seyn, 
Daß  nichts  durch  unser  hertz  kan  dringen. 
Kein  bitten ,  keine  freundligkeit, 
Kein  warnen  und  kein  dreuen. 
Und  solten  wir  durch  grimmen  streit 
Auch  selbst  zum  unttergang  gedeyen, 
Ich  glaube  nicht ,  daß  zwischen  mir 
Und  Herophilen  fried'  entstehet, 
Es  sey,  daß  untter  uns  alhier 
Je  eins  gewiß  zu  gründe  gehet, 
Wo  nicht  noch  selbst  der  Götter  schar 
Den  handel  möchte  treiben. 

Bulearohns. 
Wir  haben  fried',  es  ist  schon  alles  klar. 

Venda. 

Das  kan  ich  nun  nimmermehr  glauben, 
Wie  geht  es  zu,  mein,  sag*  es  mir, 
Du  aller  edlen  hirten  zier. 

Bnlearohns. 

Mein  'Gott,  was  hat  es  uns  an  sorgen, 
Und  schwerer  arbeit  doch  gekost! 
Wir  haben  weder  umb  den  morgen. 
Noch  umb  den  abend  eine  lust 
Zu  essen  imd  zu  ruhen  haben  können, 
Noch  wolt  uns  eurer  sachen  streit 
Auch  keinen  blick  zum  friede  gönnen. 
Wol  zehnmal  wurden  wir  erfreut. 
Und  zehnmal  wiedcrumb  betrübet, 
Biß  daß  dein  Cleomedes  kömpt, 
Selbst  ein  behaglich  mittel  giebet, 
Und  allen  streit  zu  schlichten  vor  sich  nimmt, 
Da  haben  wir  durch  sein  erbieten 
Es  gantz  dahin  gebracht, 
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Daß  oDomehr  allem  wtteten 
£b  ende  schon  gemacht. 

Yenda. 
0;  der  treue  Cleomedt, 
Der  mich  so  von  hertzen  liebet, 
Uod  in  allem  y  was  er  übet. 
Bloß  auff  meine  wolfahrt  geht! 

Der  erste  hirt 

Wer  woltte  nun  hie  diese  felder  meiden, 
Kim  dieser  zwitracht  ist  gestillt, 
Und  wir  mit  süsser  freud'  erfüllt? 
Non  mögen  wir  die  schaffe  sicher  weiden. 

Der  ander  hirt. 

Es  wollte  vor  mir  niemals  ein, 
Daß  wir  der  pein 
•Entladen  sollten  werden, 
■^Och  siehet  man 

^'cli  jetzund  freuen,  was  nur  kan, 
^^  hirten  sampt  den  herden. 

Yenda. 
80  kan  ich  nun  nicht  länger  schweigen, 
;^^ll  halte  mich  nun  länger  nicht, 
^^la  wil  es  öffentlich  anzeigen: 
^ie  ist  das  theure  helden-liecht, 
l^^s  wir  im  zeichen,  bild  und  schatten 
^ifiher  hie  auffgefÜhrt, 
^^  knntt'  tms  liur  den  fried'  erstatten, 
'^«r  unser  land  jetzt  ziert, 
^»  hat  dem  wilden  krieges-schwerdt, 
as  anff  uns  arme  drang,  gewehrt, 
ebt  her  den  todt  der  leichen, 
en  immer-grünen  lohn, 
er  als  ein  sieges-zeichen 
<nn  hohen  himmels:thron 
^^^  grossen  Wladisla  zu  ehren  seiner  mac^ 
Öer  Götter  böte  selbst  Mercurius  gebracht, 
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VendA. 

Man  weis  ja  eisen ,  fltaal  und 
Noch  endlich  zu  bezwingen, 
Wir  müssen  so  verhärtet  Bf 
Daß  nichts  durch  unser  } 
Kein  bitten,  keine  freu 
Kein  warnen  und  kei* 
Und  solten  wir  dar  ^  ^^^^ 

Auch  selbst  zum  ' 
Ich  glaube  nicht  .^.r  birten. 

i:nd  Herophilf  je^  zeiten. 

Es  sey,  daß  .oarkeiten, 

Je  eins  ge^       ^^^^  g^y  gegrUsstI 
Wo  nicht      laben  wir  indessen, 
Den  ha-  ^  unser  hast  vergessen, 
,  so  mercklich  eingebUsst! 

^    Viin  du  wärest  ims  entwichen, 
jer  auch  wohl  gar  verblichen, 
l/ein,  von  wannen  kömpst  du  her? 
j^ömpst  du  zu  uns  aus  den  Sternen, 
Oder  etwa  sonst  von  fernen 
Durch  das  ungestüme  meer? 

Wladisla,  das  hertz  der  Pohlen 
Hat  dir  her  zu  ziehn  befohlen, 
Oder  dich  wol  gar  erzeugt, 
Daß  dich  seiner  weißheit  gaben 
An  die  weit  getragen  haben. 
Welche  meinung  uns  nicht  treugt. 

Pallas  musste,  wie  wir  wissen, 
Aus  des  Jovis  haupt  entspriessen, 
Unsers  grossen  königs  raht 
Ist,  der  thcils  durch  helden-stärcke, 
Theils  durch  hoher  weißheit  wercke 
Dich  dem  reich'  erzeuget  hat. 

Daß  er  sich  so  unverdrossen 
Durch  reiif^  regen,  schnee  und  schloss 
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is  wagt, 

^^ätzeo, 


aeii, 

.M  leiden 

.an  gemacht. 

-*  den  MoBco Witten 
.*i  ritterlich  erstritten, 
..  der  kejBer  von  Bjzantz 
Stneks  ihn  bitlich  angetretten, 
Uni  so  ihm  so  uns  erbeten 
Demes  Hechtes  gUldnen  glantz. 

Letzlich  schienst  du  unsrer  erden 
Wiederumb  geraubt  zu  werden, 
Biß  sich  seine  weißheit  drang, 
Und  durch  freundliches  erbieten 
Dich  aaß  unsrer  feinde  wüten 
Hefar  ab  königlich  erzwang. 

Daher  ist  ihm  auch  zu  lohne 
Die  stets  grüne  loorbeer-krone 
Von  den  Göttern  aufFgesetzt, 
Die  ^wird  unverwelcket  müssen 
Sein  sieghaffles  haar  umbschliessen, 
Weil  der  thau  die  felder  netzt. 

Uns  vor  allen  wil  geziemen. 
Seine  majestät  zu  rühmen, 
Daß  man  folgends  hie  und  da 
Nichts  80  offt  uns  singen  höre, 
Als  das:  segen,  glück  und  ehre 
Se7  dir,  köoig  Wladisla! 
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Gebt'  eilends  her^  ich  habe 

Der  Götter  edle  gäbe, 

Den  grünen  loorbeer-krantz, 

Den  leg'  ich  ihm  zu  seinen  fUssen  nieder. 

Ihr  hirten,  singt,  es  schalle  hin  und  wieder, 

Den  heget  einen  hirten-tantz, 

Dieweil  es  nun  von  ihm  herrühret, 

Daß  man  noch  singt  und  täntze  führet. 

Chor  der  hirten. 

Edler  friede,  gold  der  zeiten, 
Vater  aller  fruchtbarkeiten, 
Zweg  der  holden,  sey  gegr^lsst! 
Ach,  wie  haben  wir  indessen. 
Weil  du  unser  hast  vergessen, 
Doch  so  mercklich  eingebüsst! 

Nun  du  wärest  uns  entwichen, 
Oder  auch  wohl  gar  verblichen, 
Mein,  von  wannen  kömpst  du  her? 
Kömpst  du  zu  uns  aus  den  Sternen, 
Oder  etwa  sonst  von  fernen 
Durch  das  ungestüme  meer? 

Wladisla,  das  hertz  der  Pohlen 
Hat  dir  her  zu  ziehn  befohlen, 
Oder  dich  wol  gar  erzeugt, 
Daß  dich  seiner  weißheit  gaben 
An  die  weit  getragen  haben. 
Welche  meinung  uns  nicht  treugt. 

Pallas  musste,  wie  wir  wissen, 
Aus  des  Jovis  haupt  entspriessen, 
Unsers  grossen  königs  raht 
Ist,  der  theils  durch  helden-stärcke, 
Theils  durch  hoher  weißheit  wercke 
Dich  dem  reich'  erzeuget  hat. 

Daß  er  sich  so  unverdrossen 
Durch  reiff,  regen,  schnee  und  schloBsen 
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^  Bat  in  den  feind  gewagt, 
"V  nvT,  daß  er  deinen  schätzen, 
0  da  gflgses  wel^ergetzen, 
^  l^^erig  nachgejagt. 

Sein  mit  kältf  nmbschlossen  liegen, 

^4t  nur  mit  dem  feinde  kriegen, 

Sondern  auch  mit  dicker  nacht, 

^k  ruh  und  ergetzung  meiden, 

Cmnath,  staub  und  hitze  leiden 

Hit  dein  gilldnes  thun  gemacht. 

Da  er  von  den  Moscowitten 
Erst  dich  ritterlich  erstritten, 
JXat  der  kejser  von  Bjzantz 
Stracks  ihn  bitlich  angetretten. 
Und  BO  ihm  so  uns  erbeten 
DeiD^  liechtes  gUldnen  glantz. 

Lietzlich  schienst  du  unsrer  erden 
W^iederumb  geraubt  zu  werden, 
Siß  sich  seine  weißheit  drang. 
Und   durch  freundliches  erbieten 
Dich   anß  unsrer  feinde  wüten 
Mehr   als  königlich  erzwang. 

Daher  ist  ihm  auch  zu  lohne 
Die  stets  grüne  loorbeer-krone 
Von  den  Göttern  auffgesetzt. 
Die  ^wird  unverwelcket  müssen 
Sein  meghafftes  haar  umbschliessen. 
Weil  der  thau  die  felder  netzt. 

Uns  vor  allen  wil  geziemen. 
Seine  majestät  zu  rühmen. 
Daß  man  folgends  hie  und  da 
nichts  so  offib  uns  singen  höre. 
Als  das:  sogen,  glück  und  ehre 
Se7  dir,  könig  Wladisla! 
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VIERTE  ABTHEILUNG. 


UM)  DAS  KUBFÜRSTLICHE  HAUS. 
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249. 
Glir-Brandeiibw|B;i8eke  roM,  adler,  liw  ui  seepter. 

f  oratorischem  act,  am  charfttrstl.  hohen  gebnrts-tage;  von 
r  Preußischen  von  adel  in  der   königsbergischen  academie 

angestellt. 

BOM. 

Schreib,  Preussen,  deine  lust  und  rhu 
Der  Brandenburger  rosen  zu; 
Wie  hoch  bist  du  zu  schätzen! 
Sie  führet  ihren  pracht  und  schein 
Und  allen  glantz,  auch  dich  allein 
In   Sicherheit  zu  setzen. 

Sie  wird  durch  himmels-gunst  bewacht, 
Der  wärmt  und  netzt  sie  tag  und  nacht. 
Und  Bchenckt  ihr  art  und  leben, 
Dmmb  kröhnet  sie  der  erden  feld, 
Und  kan  geruch  und  liecht  der  weit 
Für  allen  blumen  geben. 

Daß  dich  kein  krieges-brand  verhert, 
Und  keine  last  zu  sehr  beschwert, 
Dass  treu  und  recht  nicht  wancken 
Und  dir  kein  feind  das  deine  rafft. 
Das  hast  du  ihrer  tugend  krafft 
Und  Gott  allein  zu  dancken. 

Du  edle  rose,  rag  empor, 
Thn  es  den  cedem  selbs  zuvor. 

949  Borne,  1.  Nicht  das  Älteste  stflck  der  im  allgemeinen  chronologisch 
ineteo  Sammlung,  da  es  laut  str.  6  ans  der  regicrungszeit  Friedrich 
mhßB  aUmint;    ich  hahe  es   aber  an  erster  stelle  stehen  lassen,   da  es 

gaaieo  den  namen  gegeben  bat. 
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Die  am  Jordanes  stehen^ 
Entzeuch  uns  deine  gute  nicht, 
Wir  wollen  deiner  hoheit  liecht 
Bey  kindes-kind  erhöhen! 

Adler. 

Was  die  völcker  weit  und  breit 
Hält  umbzäunt  mit  Sicherheit 
Sind  nicht  nur  gestrenge  waffen, 
Auch  durch  witz  und  durch  verstand 
Wird  ofFt  heil  uns  zugewand. 
Als  kein  krieg  vermag  zu  schaffen. 

Ist  nicht  auch  der  klugheit  rahm, 
Brandenburg;  dein  eigenthum? 
Görg-  und  Friedrich  Wilhelm  haben 
Ihren  ländem  höchst  genützt, 
Und  sie  mächtig  sehr  geschützt 
Durch  gewitzter  sinnen  gaben. 

Billich  ziert  des  adlers  bild 
Dieses  grossen  hauses  schild. 
Weil  sie  längst  den  preiss  gewonnen 
Aller  vorsieht  im  gemüth, 
Wie  ein  adler  standhafft  sieht 
In  den  hellen  glantz  der  sonnen. 

Low. 

Dieser  Brandenburger  low 
Ist  durchaus  gezähmter  sinnen. 
Weiss  von  keiner  tiranney, 
Lässt  durch  gute  sich  gewinnen, 
Fasst  das  schwach'  in  treue  hut. 
Und  bekriegt  den  übermuth. 

Wol  euch,  die  sein  schütz  bewacht! 
O,  was  ruh  hat  euch  umbgeben! 
Rühmt  des  löwen  grosse  macht. 
Wünscht  ihm  lust  und  langes  leben 
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Weil  sein  wolergehn  und  noth 
Gleichfals  euch  ist  heil  und  tod. 

Seepter. 

Brandenburg,  du  scepter-träger, 
Majestät-  und  hoheit-heger, 
Wer  wil  deines  glantzes  licht 
Anznsehn  nur  ihm  getrauen? 
Unecht  adler  können  nicht 
Steiff  hin  in  die  sonne  schauen. 

Du  bist  aber  so  erhaben 
Bloss  durch  dein  verdienst  und  gaben. 
Wer  den  feind  nicht  erst  gedämpft, 
Wird  nicht  seinen  raub  erjagen, 
Hände,  die  nicht  wo!  gekämpft. 
Werden  keinen  seepter  tragen. 

Nun,  dein'  hoheit  wird  bestehen. 
Die  Pyramides  vergehen 
Mit   der  zeit,  die  alles  rafft. 
Nur  dein  seepter  wird  nicht  alten. 
Weil  ihn  Gott  mit  neuer  krafft 
Ewig  scheint  zu  unterhalten. 

250. 
■rfBrstl.  durehl.  hr.  Georg  Wilhelm  in  hoher  begleitung 
»rintzl.  durehl.  herm,  hn.  Friedrich  Wilhelm,  bejder 
praffen  zu  Brandenburg,  in  Preussen  u.  s.  w.  hertzogen 
w.  hieselbst  in  Königsberg  den  23  Herbstm.  1638  er- 
freulichst einkahm. 

r  himmel  wil  mir  wol,  ich  kan  von  glücke  sagen, 

mag  zufrieden  seyn,  dass  Deutschland  sich  muss  klagen 

leid  nicht  ab  kan  sehn,  mag  stillen  seinen  muth, 

mersättigt  Ist  mit  raub  und  menschenblut, 

das  verhängnuß  ja  es  anders  nicht  wil  leiden. 

« 
0BoM  3. 
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Hie  gleich wol  fahlt  es  ihni;  ich  weiß  micli  zu  bcflcheiden 
So  einer  huld  uiul  gunst,  dergleichen  man  kaum  hat^ 
Wozu  denn  sonderlich  dein  glinipf  und  kluger  rhat 
BehillfHich  wolte  seyn^  du  held  von  dem  geblüte 
Der  holten  Brennen ^  du,  den  tapiferkeit  und  gute 
Weit  über  fUrsten  hebt,  du  dieser  Zeiten  lust. 
Und  biid  der  vorigen.     Schau  was  du  jetznnd  thusti 
Dich  düuckt,  es  were  nichts  in  friede  mich  zu  setzen,       j 
W^enn  deine  gegenwart  mich  auch  nicht  solt*  ergetzen 
Und  zeugen,  dass  dein  sinn  die  treu  auf  mich  gewandt. 
Als  je  bißher  ein  volck  an  herren  hat  erkant,  j 

Die  göttlich  sind  wie  du.     Und  wessen  werd  ich  innen? 
Dein  söhn,  der  fllrsten  preiß  und  Spiegel  deiner  sinnen. 
Die  hoffnung  alier  weit  und  meine  Zuversicht, 
Kömpt  auch  und  gönnt  einmahl  mir  seines  glantzes  licht^ 
Der  wahren  liebe  pfandt.     O  eine  grosse  gnade! 
Ein  zcugniß  theurer  huld  und  freundligkeit !     Gerade 
Als  in  des  feuers  brunst  ein  treuer  vater  thut. 
Der  zwar  das  eine  kiud  wil  retten  aus  der  glut. 
Doch  für  das  ander  auch,  so  der  gefahr  entgangen, 
Nicht  minder  sorge  trägt,  indem  es  aus  verlangen 
Die  ärmlein  nach  ihm  streckt  und  ohn  auffhören  klagt 
Auß  kummer,  daß  er  sich  hat  in  den  brand  gewagt, 
So  thut  ihr  gleichfalls  mir.     Wie  wil  ich  an  euch  bejdi 
Ergetzen  hertz  und  siim,  wil  secl'  und  äugen  weiden, 
Wil  sagen  ungescheut  und  aller  freuden  voll, 
W^ie  ich  durch  euch  erlangt  das,  was  ich  kan  und  sol. 
Nur  zieht  in  gnaden  ein!     Ihr  seyd  anch  diesem  lande 
Der  trost,  so  ihm  gehört,  seyd  mir  auch  mit  dem 
Der  liebe  fest  verknüpift.     Dieß  edle  hertzogthum 
Heist  eurentwegen  so,  ihr  Preußens  höchster  rühm. 
Zieht  ein  und  nemet  war,  wie  alles  euch  zu  ehren, 
Die  luift,  das  haiF,  die  see  sich  lesst  mit  stürmen  höienl] 
Der  herbst  thut,  was  er  sol,  er  giebt  dennoch  beacheidl 
So  gut  er  kan  und  mag,  daß  ihr  zugegen  aeyd. 
Dies  mercket  Cynthia,  drumb  macht  sie  sich  zur  stunde 
Zu  ihrem  jäger-volck  und  nimpt  die  besten  hunde 
Hält  fertig  allen  zeug,  schaut  fleissig  auff  und  wachti 
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Ob  etwan  euch  geliebt,  den  ernst  der  wilden  Bchlacht 
Mit  einer  fireyen  last  des  Jagens  zu  vertauschen. 
Man  hört  noch  hie  nnd  da  der  bäume  blätter  rauschen^ 
Der  bäume  y  die  ihr  laub  nicht  gäntzlich  hingelegt; 
Es  wird  ftlr  euch,  ihr  auch  der  wälder  pracht,  gehegt. 
Nun  kompt  ihr  helden?    Ja,  ich  aber  muß  gestehen. 
Wie  prächtig  ich  nun  gleich  euch  wolt'  entgegen  gehen. 
Bezeugen  meine  pflicht,  mich  schmücken  umb  und  an. 
Daß  aller  wits  und  kunst  nichts  dessen  finden  kan, 
Was  eure  zier  erheischt;  doch  weil  auch  alle  gaben. 
So  dieses  leben  führt,  nicht  das  vermögen  haben, 
Wird  eure  göttligkeit,  ihr  meines  hertzens  schein. 
Daß  mehr  als  gülden  ist,  gefallig  lassen  seyn. 

Dieß  hat  Prusailia  mich  neulich  hören  lassen, 
Auff  die  art  redte  sie,  so  viel  ich  kunte  fassen, 
Da  dieses  helden-paar  auß  Brennus  grossem  stamm, 
O  Vaterland,  bej  dir  hereingezogen  kam 
Und  unsren  wünsch  erf^Ült.     Als  sie  noch  kaum  geendet 
Die  Worte,  hat  sie  sich  zum  Nagot  erst  gewendet. 
Dann  zu  dem  Pregel  hin,  sie  rief  der  Alle  zu, 
Auch,  Mümmel,  dir  und  sprach:  Seyd  ihr  bisher  in  rhue 
Und  stiller  Sicherheit  biß  in  die  see  geflossen, 
Habt  durch  die  wiesen  euch  mit  stoltzer  flut  ergossen. 
An  beyden  ufern  her  der  Nympfen  liedt  gehört, 
I^e  Faunen  lustig  seyn,  hat  Phoebus  euch  geehrt? 
*^'il  sich  Diane  gern  der  jagt  und  müh  entladen 
^it  ihren  Najaden  in  euren  strömen  baden? 
-^iligt  euer  rücken  goldt  und  unerschöpftes  gut? 
Schlägt  alle  weit  hier  zu,  sucht  nahrung,  schütz  und  hut, 
^nd  findet  was  sie  sol?     Besorgt  sich  keiner  waffen, 
-■van  aller  sorgen  frey  jetzt  wachen,  jetzund  schlaffen? 
^ht,  kinder,  dieses  haupt,  das  solche  rhue  uns  schenckt, 
^at  jetzt  in  gnaden  sich  hieher  zu  uns  gelenckt 
Und  dieses  land  erfreut.     Auff,  uns  wil  jetzt  gebühren, 
^  viel  als  möglich  ist,  sie  prächtig  einzuführen, 
X.nd  den  gehorsam  so  zu  geben  an  den  tag. 
^  jedes  schicke  sich,  so  gut  es  kan  und  mag. 
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Und  ziehe  statlich  auff;  wer  unter  each  wird  ui 
Der  sol  zu  lohn  mein  bild  von  klarem  bernstein 
Sie  wurden  sämptlich  fro  und  stelleten  sich  dar, 
Eins  tritt  dem  andern  vor,  es  scheint  ihr  hart  und    i^ 
Nur  graß  und  schilif  zu  seyn.     Der  Naget  weite  ^nf 
Und  hat  ein  schönes  schloß  ihm  künstlich  lassen  mabf^ 
Daneben  auch  wie  ihn  der  Weichsel-strom  erzeugt 
Durch  einer  Nymphen  gunst,  die  jetzt  ihm  noch  genci^ 
Der  Pregel  aber  wolt'  hierinnen  keinem  weichen. 
Trug  einen  lorbeer-krantz ,  der  künste  schönes  zeichen, 
Die  er  flir  andern  nährt,  auch  wahren  allerhand 
Und  guter ;  die  dem  west  und  norden  sind  bekant. 
Ihm  folgt  der  Mümmelstrom  gebraten  von  der  sonnen, 
Trägt  reiches  körn  und  flachs,  und  was  er  sonst  gewo 
Durch  seiner  Russen  fleiß,  führt  nach  sich  auff  der  fal 
Die  dudey  und  schalmey,  und  hären  vieler  art. 
Die  Air  hatt'  ihren  schmuck,  zu  welchem  du  auch  ka 
Du  der  Passargen-fiuß,  drangst  dich  hinzu  und  nahmei 
Den  letzten  platz  nicht  ein.     Sie  stehen  allerseit 
Und  führen,  wie  geschiht,  des  Vorzugs  halben  streit, 
Als  unverhofi^t  ein  glantz  und  leuchten  sie  nmbgiebet. 
Da  vormals  Juppitcr  die  Semelen  geliebet 
Sol  er  in  solchem  plitz  und  hellen  glantzes  schein. 
In  solchen  stralen  nicht  zu  ihr  gekommen  seyn; 
Prussilia  erschrickt.     HierauiT  hat  man  vernommen. 
Daß  drey  Göttinnen  selbst  Ins  mittel  seyn  gekommen; 
Die  erste  ward  voran ß  durch  trefligkeit  und  pracht 
Für  Juno  angesehn,  dann  wie  bey  heller  nacht 
Des  mondes  kertze  gläntzt,  so  sähe  man  auch  scheine 
Die  ihr  am  nächsten  stundt,  ich  musste  gäntzlich  meu 
Sic  wäre  Pallas  gar;  die  dritte,  welcher  zier 
Und  tugendt  mich  nicht  treugt,  gleich,  edle  Clio,  dir. 
Sie  sind  für  allen  frey  hin  zu  den  fürsten  gangen, 
Und  haben  ingesampt  sie,  unsren  schütz,  empfangen 
Mit  reden,  die  ich  nicht  aus  Schwachheit  mercken  kan. 
Doch  hub  die  erste  fast  mit  diesen  werten  an, 
Die  sich  aus  ihrem  mund  als  einem  quel  ergossen 
Und  wie  ein  honig-seim  und  nectar  vor  sich  flössen: 
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Fürsten  hält  der  hirnmel  schütz 
Mehr  als  sonst  gemeinen  leuten; 
Laß  Bellonen  macht  und  tnitz 
Noch  so  grimmig  sie  bestreiten; 
Ihre  starcke.  gegenwehr 
Ist  der  himmel  und  sein  heer. 

Held;  den  meine  seel  erkiest; 
Dessen  gegenwart  mein  leben 
Und  mein  höchster  wolstand  ist; 
Nicht  gedencke  darumb  eben 
X)aß;  weil  du  gefochten  hast; 
Ich  geschwebt  in  ruh  und  rast. 

Hat  Penthesileen  macht 
^Bilich  nicht  an  den  feind  gehetzet; 
Xlab'  ich  nicht  in  wilder  schlacht 
Spieß  und  schwerdt  wie  sie  genetzet; 
Xy,  so  hab'  ich  doch  gethan 
^Vas  ich  nur  thun  sol  und  kan. 

Fragstu  was?    Mein  feld-geschrey 
AVar  in  hitzigen  gebeten, 
Die  ich  hiesse  stündlich  frey 
Vor  den  thron  des  höchsten  treten, 
Meiner  pfeile  kraift  und  kunst 
War  der  heissen  seufFtzer  brunst. 

Meiner  thränen  strenge  fluth; 
Die  kein  augenblick  gehemmet; 
Hat  des  feindes  übermuth 
Mehr  als  einmal  fortgeschwemmet; 
Daß  sein  fundt  und  schlauer  raht 
Nie  sein  ziel  erreichet  hat. 

Also  bin  ich  jederzeit 
Thätig;  heldt,  wie  du  gewesen; 
Und  hab'  einig  das  gcleit 
Dir  zu  geben  mir  erlesen; 
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Keiner  waffen  wiederstandt 
Hat  mich  von  dir  abgewandt 

Meiner  sorgen  müh  und  fleiß 
Folgte,  wo  du  bist  geritten, 
Wiederwillen;  staub  und  schweiß 
Hab'  ich  auch  wie  du  erlitten, 
Allen  kummer,  furcht  und  pein 
Macht  ich  mir  von  wegen  dein. 

Ich  war  fertig,  allem  thun 
Mit  gedancken  vorzukommen, 
Dieses,  sagt^  ich,  hat  er  nun, 
Nachmals  das  ihm  vorgenommen, 
Jetzt  gebeut  er  seiner  schar. 
Jetzt  geräth  er  in  gefahr. 

Dein  behertzter  helden-sinn 
Und  dein  außgeübter  degen 
Geht  zwar  frey  und  sicher  hin 
Und  hat  unten  nie  gelegen, 
Aber  darumb,  o  mein  Hecht, 
Bin  ich  frei  von  furchten  nicht. 

Ithacus  hat  sieg  und  preiß 
Wieder  seinen  feind  erhalten. 
Und  sein  lieb  muß  w^ie  ein  eiß 
Über  ihm  daheim  erkalten, 
Auch  Achilles  sieget  wol. 
Noch  ist  Thetis  ängsten  vol. 

Nun,  der  gern  mich  höret,  Gott, 
Denn  ich  darumb  stets  gepriesen, 
Hat  mich  jetzt  auch  nicht  mit  spott 
Und  Verachtung  abgewiesen. 
Schafft,  daß  ich  auff  diesen  tag 
Dich,  mein  leben,  sprechen  mag. 

Der  gehofften  sonnen  schein 
Ean  zur  see  nach  rauhem  wehen 
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Uten  80  gewünscht  nicht  seju, 
,  nachdem  ich  dich  gesehen, 
aaff  mein  gehabtes  leidt 
eine  gegenwart  erfreut. 

Oott ;  der-  in  nns  nährt  die  glnt 
ieeer  heissen  liebes-flammen; 
-asse  ja  durch  seine  hut 
^ns  nach  diesem  nicht  von  sammen, 
"■^emes  glückes  wieder-sinn 
-^chme  nur  dein  beysein  hin. 

Aber  du,  mein  theures  pfandt, 
Z^^^y  durch  den  wir  sind  genesen, 
^  ist  einig  Gott  bekant, 
^^   mir  da  zu  muth  gewesen, 
^rf^    die  siehe  lagerstat 

^^    fast  hingenommen  hatt'. 

j^."*^^li  entbrandte  vor  begier, 

Ö^H   in  gegenwart  zu  schauen, 
^      ^ti  du  wärest  fern  von  hier; 
A       ^^er  botschafft  wolt*  ich  trauen, 
A  ^^^rs  wolte  mir  nichts  ein, 
^     du  würdest  todt  schon  sejn. 

T->^^^^öcht  ich,  hub  ich  an,  mein  kind, 
j-  ^^li  zu  guter  letzt  noch  küssen, 
it,  da  wir  geschieden  sind, 
ich  dich  nicht  einmal  grüssen, 
^Sß  nicht,  wo  durch  meine  treu 
dir  zu  rathen  sey. 


^^^-Ä.ch,  wie  sehnlich  wirstu  nun 
^5*^^^  verlangen  nach  mir  tragen, 
^^iJt,  ich  sol  dir  rettung  thun, 
^^«t  mir  dieß  und  das  zu  sagen, 
^flit  mir,  biß  dir  krafft  gebricht, 
^J^er  ach,  ich  hör'  es  nicht. 

36 
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Doch  thut  hie  auch  Gottes  band 
Was  ich  mir  gewünscht;  mein  flehen 
Hat  er  also  umbge wandt, 
Daß  ich  dich,  mein  schätz,  kan  sehen. 
Dich,  und  unsre  höchste  rhue, 
Deinen  vater,  auch  dazu. 

O,  der  hocherfreuten  zeit! 
Der  uns  so  fern  wil  ergötzen 
Woir  auch,  was  euch  beyderseit 
Noch  gebricht,  gewünscht  ersetzen, 
Wie  ihr  mich  in  rhue  gesteh, 
Wunsch  des  höchsten,  trost  der  weit! 

Die  rede  hatte  mir  die  sinne  so  benommen. 
Daß  ich  fast  zu  mir  selbst  nicht  wieder  kunte  kommen; 
Zuletzt  besaun'  ich  mich  und  sagte:  das  must  du, 
O  theure  heldinn,  seyn,  du  unsers  fUrsten  rhue, 
Charlotta,  durch  die  gunst  des  himmels  ihm  gegeben, 
Zu  seyn  sein  höchster  trost,  sein  auftenthalt  und  leben; 
Was  aber  hat  man  dich  für  Juno  angesehn? 
Verzeyh*,  o  unser  Hecht,  was  dießfals  ist  gescbehn. 
Dein  ansehn,  so  an  dir  nur  himmlisch  sich  eräuget, 
Ist  dieses  irrthums  schuldt.     Zwar  Juno  hat  gezeuget 
Den  grimmen  bluthundt  Mars,  du  bringst  an  dieses  lieeht 
Den  herren,  der  uns  huld  und  freundligkeit  Terspricht, 
Die  du  ihm  angeerbt;  du  hast  bey  dem  geblüte 
Und  hohen  ankunfft  auch  dein  fürstliches  gemüte, 
Die  gaben  ihm  ertheilt.     Durch  haß  und  wilden  brandt 
Hat  Juno,  wie  man  weiß,  viel  iänder  umgewandt 
Und  aufF  den  grund  zerstört;  durch  langmuth  deiner  sinne 
Und  grosse  liebe  wird  viel  feindliches  beginnen, 
O  fürstinn,  eingestellt;  dein  wünsch  ist  fort  und  fort 
Nur  glück  und  guter  standt.     Du  bist  ein  sUsser  port 
Dem,  der  bedrenget  ist.     Wer  weis  sich  wol  der  armen 
Und  widwen  so  wie  du,  o  mutter,  zu  erbarmen? 
Dieß  ist  dein  eigen  lob,  man  tritt  kaum  vor  dich  hin, 
*So  wallt  dir  schon  das  hertz,  und  treibet  deinen 
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Zu  sehn  nach  hülff  und  rhat;  bei  aller  noht  der  deinen 
Ob  schon  die  äugen  nicht,  so  muß  dein  hertz  doch  weinen 
ilaß  wehmut;  welche  dich  für  allen  in  der  weit 
Dem  höchsten,  der  dich  liebt,  zum  nächsten  hat  gestellt, 
Und  durch  kein  glück  und  fall  wird  folgends  von  ihm  trennen, 
IVeil  du  sehr  eiiirig  must  nach  seiner  liebe  brennen. 
DsLS  zeugt  die  Gottes  furcht,  mit  der  du  tag  und  nacht 
I>ie  wehrte  zeit  verbringst,  die  deine  beste  macht 
FüLT  alles  Unglück  ist.     Was  aber  wil  mein  segel 
A^ixtf  dieses  weite  meer?     Ich  bleib*  im  stillen  Pregel 
ITi^d  lasse  nicht  mein  höht  in  solche  wellen  ein. 
Wer  solche  trefligkeit  und  dieser  gaben  schein 
Z^^  singen  ihm  getraut,  muß  so  gebückt  nicht  gehen, 
Nicht  irrdisch  seyn  wie  ich,  muß  können  sich  erhöhen 
Durch  luift  und  himmel  weg.     Auch  Opitz  würde  fast 
l^erinnen  furchtsam  seyn  und  scheuen  diese  last, 
Ob  Beines  geistes  kraift  schon  viel  bißher  getragen 
\]nd  sich  an  manches  lob  mit  rhum  hat  thilren  wagen, 
Wozu  ich  gantz  nicht  taug.     Sey  glückhafft  umb  und  an 
Und  habe,  was  dein  hertz  ihm  wünschen  sol  und  kan, 
Do  Spiegel  dieser  zeit!     Ich  aber  wil  mich  wenden 
Zu  meinen  seiten  hin,  wiewol  mit  schwachen  bänden, 
Wil  singen ,  was  darauif  die  andre  hat  begunt. 
Von  der  ich  dieses  nur  auß  Schwachheit  fassen  kunt: 

Ob  ich  mich  bethört  entzünde 
Mit  vergebner  fröligkeit, 
Oder  in  der  that  empfinde. 
Wessen  sich  mein  hertz  erfreut? 
i^eyd  ihr  kommen  oder  nicht, 
Ihr,  o  unsre  Zuversicht? 

Die  in  furcht  und  hoffnung  hangen, 
Sind  ZU  zweifieln  angewohnt, 
Glauben  nicht,  wann  sie  erlangen 
Das,  wornach  sie  sich  gesehnt. 
Was  man  holBft  ohn  angst  und  pein 
Geht  gantz  ungezweiifelt  ein. 
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Nein,  ich  seh',  es  kan  nicht  triegen, 
Meine  freiid  ist  küntlich  war, 
Ihr,  mein  hertzliches  vergnügen, 
Macht  es  alles  sonnenklar, 
Euer  glantz  nimpt  meinem  sinn 
Allen  träum  und  irrthum  hin. 

Ich  bin  von  euch  überführet 
Eurer  süssen  gegenwart, 
Ob  mir  nicht  zu  thun  gebühret, 
Was  die  zeit  her  ist  erspart? 
Wend'  ich  jetzt  nicht  mein  gemüt* 
Auff  ein  süsses  freuden-liedt? 

Ja!     Was  aber  wolt  ihr,  thränen? 
Weinen  ist  zu  zeiten  gut, 
Jetjsund  must  ihr  euch  entwehnen, 
Meine  äugen,  eurer  flut; 
Warumb  ihr  geflossen  seydt, 
Hat  mich  nunmehr  hoch  erfreut. 

Glaubet  diesen  treuen  zeugen, 
Mein  herr  vater,  und  auch  du, 
Süsser  bruder,  ich  wil  schweigen. 
Mein  gesiebt  helt  doch  nicht  rhue, 
Zeigt  durch  stumme  redner  an 
Wie  mein  liertz  nach  euch  gethan. 

Hat  so  frü  der  sonnen  wagen 
Je  auch  auflf  zu  sejn  begehrt, 
Daß  ich  über  seinen  tagen 
Mich  zum  höchsten  nicht  beschwert 
Und  gefleht  umb  diesen  tag 
Dar-  ich  eucb  an-sprechen  mag? 

Keine  ruh  hat  mich  umbfangen. 
Und  so  still  war  keine  nacht, 
Welche  nicht  durch  mein  verlangen 
Trüb'  und  schlafHoß  ward  gemacht, 
Mond'  und  steme  wüsten  schon 
Meinen  leid-  und  klage-thon. 
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Nichts  wolt*  einen  muth  mir  geben, 
Wo  man  aller  lust  vergist 
Und  nur  leidt  trägt,  war  mein  leben; 
Wo  mir  das  ein  leben  ist, 
Mein  gebet  ohn  ruh  und  rast 
War  bey  Gott  nur  nicht  verhast. 

Nunmehr  habt  ihr  zu  ermessen, 
"Wie  mir  wol  zu  muthe  sey, 
Aller  müh  ist  nun  vergessen, 
Mein  gemüth'  ist  loß  und  frey. 
Schickt  der  sorgen  ach  und  weh 
Auff  die  wellen  und  die  see. 

Meine  stimme  muß  sich  schwingen 
Durch  der  wolcken  blaues  dach. 
Aber  was  ich  weiß  zu  singen, 
Was  ich  treibe  vor  und  nach, 
Ist:  mein'  hoffnung,  trost  und  zier 
Lebt,  Gott  lob,  und  ist  schon  hier! 

^^T  könnte  nicht  hierauß  dich,  o  Louyse,  kennen? 

^^d  Wolte  man  dich  gleich,  princessin,  Pallas  nennen, 
"^  ^är'  es  groß  gefehlt?     Du  bist  mit  dem  begabt 
^®>  wie  man  sagen  wil,  Minerva  hat  gehabt, 
^^  Weißheit,  den  verstand.    Du  bist  ein  bild  der  jugend, 

^''  deinen  pracht  und  licht;  der  zucht  geehrte  tugeud 
^hnt  dir  so  sehr  im  sinn  und  in  geberden  bey, 

^1*  ob  sie  nirgends  sonst,  denn  hie,  zu  finden  sey. 
^^  letzte  schiene  mir  sehr  freudig  vorzukommen, 
^*^  der  ich,  ist  mir  recht,  in  einfalt  dieß  vernommen: 

Gnug  geklaget,  gnug  geweint! 
Kummer,  ärgster  lebens-feind. 
Geh  und  trolle  dich  von  hinnen! 
Zweyer  liebsten  ankunfft  macht. 
Daß  ich  singe  gute  nacht 
Traurigkeit;  du  pest  der  sinnen! 


L 


568 

O  herr  vater,  süsses  heil, 
Und  mein  bruder,  bestes  theil 
Dieser  seelen,  so  dich  liebet| 
Konipt!     Dem  höchsten  ist  bekandt, 
Wie  nach  euch  sich  dieses  landt 
Hat  gesehnet  und  betrübet. 

Kompt!  Mit  euch  kömpt  freud'  und  glück, 
Dieser  helle  gnaden-blick 
Ist  an  stat  der  güldnen  sonnen, 
Die  sich  umb  dieß  gantzc  feldt 
Weit  und  breit  verborgen  helt, 
Weil  es  euren  glantz  gewonnen. 

AuflF,  Thalia,  meine  zier. 
Komm  und  singe  neben  mir, 
Schlag  auff  den  berühmten  selten ! 
Netze,  herbst,  nichi,  als  du  thust, 
Kehre  dich  in  vorjahrs-lust, 
Last,  ihr  winde,  lasst  das  streiten! 

Komm  geflügelt,  sanfFter  ost, 
Bring  durch  deiner  stimme  trost 
Tulpen,  rosen  und  violen! 
Lachst  du  meiner  bitte  gar? 
Dcncke  nach,  zu  wessen  haar 
Ich  mir  jetzt  wil  blumen  holen. 

Vater,  nimm,  was  dir  gebührt, 
Den  gehorsam,  welcher  rührt 
Aus  des  hertzens  tiefFen  holen, 
Schau  nuff  meinen  treuen  sinn, 
Weissest  du  nicht  wer  ich  bin? 
Ich,  die  funcke  deiner  seelen. 

Ilertzer  bruder,  mich  verdreusst, 
Daß  sich  meiner  liebe  geist 
Nicht  80  mercklich  kunt  kan  geben. 
Meiner  zungen  krafft  gebricht; 
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£twas  anders  weiß  ich  nicht, 
Kurtz,  ich  liebe  dich,  mein  leben! 

SpeiV  DDd  tranck  und  alle  weit 
Ward  mir  anß  dem  sinn  gestelt. 
Meine  grabschafTt  wollt'  ich  wissen. 
Als  das  fieber,  mid  zuletzt 
Auch  der  todt,  schon  an  dich  setzt' 
Und  dein  leben  wolte  schliessen. 

Sejt,  ihr  Parcen,  ja  so  wildt, 

Sagt  ich,  daß  ihr  ihn,  mein  bildt 

Hir  nicht  länger  hie  wolt  lassen, 
Thut  nur  dieses,  und  verleiht. 
Daß  wir  uns  erst  bejderseit 
Becbt  gesegnen  und  umbfassen. 

Nun,  des  höchsten  vater-treu 
Hat  mein  sehnliches  geschrej 
Lassen  statt  vor  ihm  gewinnen; 
Gott  und  himmel  sind  dir  hold. 
Dein  verhängnus  muß  nur  gold 
Dir  zu  deinem  leben  spinnen. 

Wol.uns  allen,  wol  auch  dir! 
Was  man  denckt  und  sagt  allhier, 
Ist  von  eurem  wolergehen. 
Aber  niemand  wird  geschaut. 
Der  sich  neben  mir  getraut, 
Was  das  hertz  belangt,  zu  stehen. 

,  wann  zur  see  Neptun  vom  vater  Occan 
cht  nach  hause  fährt  durch  seine  nasse  bahn, 
twa  Triton  lesst  die  see-trompet  erschallen, 
^oris  sonderlich  zu  günstigem  gefallen, 
m  den  wellen  schaut,  die  Faunen  ohn  gefehr 
Ides  tamroes  volck  sich  umb  das  ufer  her 
Jen^  and  den  thon  bestürtzt  und  sinnloß  hören^ 
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So  kam  es  uns  auch  vor^  was  Hedwig  da  zu  ehr 
Deu  grossen  flirsten  sang;   denn  Hedwich  musf  es 
So  viel  die  rede  gab,  die  durch  der  jugend  sehe 
Und  göttliche  gestalt  für  Clio  ward  geschätzet. 
Wir  hatten  allerseit  uns  über  dem  entsetzet, 
Was  vorgelau£fen  war,  und  niemand  wüste  da. 
Was  weiter  sej  zu  thun,  so  das  Prussilia, 
Die  kurtz  zuvor  viel  dienst  und  pflicht  auff  sich  ^ 
Und  jederman  hiedurch  gemeinet  vorzukommen, 
Den  muht  gantz  sinckeu  ließ,  sprach  ihre  völck  * 
Ihr  kinder,  hört  und  seht,  daß  mein  thun  gar  k 
Gerathen,  als  es  sol;  was  wir  im  sinne  hatten. 
Wird  gegen  diesem  Hecht  zur  nacht,  zu  finsterm» 
Wer  sich  mit  etwas  sonst  hieraufF  hervorthun  w^ 
Wird  wieder  allen  danck  zu  einem  aifen-spiel 
Und  muß  verlachet  seyn.     Doch  wollen  wir  ge^ 
Es  werden  sich  auch  noch  zu  unsrer  einfalt  lerac 
Die  beiden  beyderseit,  und  zeugen  durch  den  sc 
Der  gnaden  über  uns,  daß  sie  auch  Götter  sejza 
Die  au£f  den  willen  sehn  und  nach  dem  hertzen 
Daß  offt  bey  ihnen  wol  so  viel  pflegt  zu  verseile 
Als  sonst  ein  feistes  rind,  als  hundert  lämmer  bl»> 
Und  was  der  Gottes-dienst  zum  opflFer  mehr  abth^ 
Damit  wir  aber  so  nicht  von  einander  giengen, 
Trug  sie  mir  auff  zuletzt  ein  liedchen  noch  zu  sin 
Au£f  solchen  freuden-tag;  zwar  anfangs  thurst  ich 
Doch  sagt  ich  endlich  selbst:  Gehorsam,  dienst  ui 
Muß  seyn,  so  gut  es  kau;  den  willen  zu  bezeugei 
Erheischt  nicht  allzeit  kunst.     An  diesem  tage  sei 
Da  alles  singt  und  lacht,  kriegt  eines  undancks  l 
Drum  fasst'  ich  einen  muht  und  sang  auff  diesen 

Schallt,  ihr  helle  feldt-trompeten. 
Blitzt  und  klinget,  ihr  mußqueten, 
Lasst  den  wilden  drommel-schlag 
Uns  gehör  und  sinn  betäuben! 
Dieses  wesen  sol  man  treiben 
Fort  und  fort  den  ^antzen  ta^ 
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rthaunen  und  geschtltee^ 
ivdt  ihr  hie  sonst  nütze? 
aren  donner  anß! 
8  erdreich  sich  erschüttern 
haff  und  Pr^el  zittern, 
ihreckt  der  stemen  hauß! 

mbnrg,  die  zncht  der  helden, 
»rg  und  Fridrich  melden, 
iter,  diesen  söhn, 
die  durch  theure  gaben 
erstiegen  haben, 
r  hohen  sonnen  thron. 

wil  das  land  empfangen, 
ertzogsthums  verlangen, 
erren,  welcher  preiß 
r  alten  lob  bezwinget 
hellen  stellen  dringet 
sr  weiten  erden  kreyß. 

uns  keiner  freude  sparen! 
B;eht  mit  gpreisen  baren, 
an  den  brüsten  sejt, 
Jüngling*  und  Jungfrauen, 
1  reich,  ihr  müsset  schauen, 
wünschter  fröligkeit. 

der  kurtzweil  zäum  und  zügel, 
len  zorn,  und  schiebt  den  riegel 
wichen  sorgen  vor, 
1  gewünschte  Sachen, 
iuff  für  schertz  und  lachen 
wieder  thür  und  thor. 

ihr  beiden,  bloß  zu  ehren, 
st  jung  und  alt  sich  hören, 
rd  keiner  lust  gespart; 
häusem  jetzt  gesobiehet, 
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Was  man  aiiff  den  Strassen  siehet^ 
Kömpt  von  eurer  gegenwart. 

Was  ihr,  lichter,  werdet  spüren 
In  den  fensteni,  vor  den  thüren, 
Ninipt  euch  sämptlich  frölich  an^ 
Kompt,  0  hoftnung!  wird  gesungen 
^Iit  der  kehlen,  mit  der  zungen^ 
Mit  dem  hertzen,  wie  man  kan. 

Dieser  reuterey  gepränge, 
Dieses  wesen,  das  gedränge, 
Scheinet  etwas  zwar  zu  seyn, 
Aber  dieses  geht  vor  allen, 
Daß  man  hört  einhellig  schallen : 
Unsre  häupter  ziehen  ein! 

351. 
Sehnldigste  dienst-erweisnug  dem  lierren  Georg  M 

mjirggraifen  zu  Brandenburg  u.  s.  w.  durch  einen  mu: 

auffzug  von  den  sämptlichen  studiosis  dero  cliurfürs 

Universität  unterthünigst  bezeuget,   1638,   7  Winte 

Was  ist,  Clio,  dein  beginnen 
Sampt  den  andern  Pierinnen? 
Was  kömpt  unsem  Seiten  an? 
Welcher  held  iöt,  dem  zu  ehren 
Phöbus  sich  so  scharff  lesst  hören, 
Und  so  künstlich  als  er  kan? 

Das  bist  du,  trost  unsrer  zeitcn, 
Dich  erhebet  theils  der  Seiten, 
Theils  der  stimmen  voller  thon, 
Held  Georg,  dir  zu  gefallen 
Lesset  Cynthius  erschallen 
Seinen  gantzen  Helicon. 

Wein  lob,  sagt  er,  meine  wonne 

Grünt  durch  dessen  gnaden-sonne, 

« 
251  y.  MalUahn,  159  ==  Kose,  17. 
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^Wd  durch  dessen  gunst  gehegt, 
^^n  ihm  Brandenbnrgk  gebohren 
^fld  zum  fürsten-liecht  erkohrcu, 

ücr  des  reiches  scepter  trägt. 

Deutschland  ist  für  meinen  orden 
Jetzt  zu  rauch  und  asche  worden^ 
Zwingt  die  kunst,  verjagt  zu  seyn; 
Hie  in  seinem  werthen  lande, 
^n  des  kühlen  Pregels  rande 
Ha'umt  er  ihr  ein  ort  noch  ein. 

Dieß  sein  Königsberg  und  Preussen 
Kan  der  Musen  wohnhauß  heissen, 
Seiner  gnaden  linder  ost 
Lesst  hie  durch  ein  sanfftes  wehen 
Unser  rechtes  wachsthumb  sehen. 
Schafft  uns  nahrung,  hUlff  und  trost. 

Hie  muß  sich  mit  schönen  Aussen 
Hippocrene  selbst  ergiessen, 
Mein  Parnaß  ragt  hie  hervor, 
Hie  kan  Socrates  gebieten. 
Und  die  kunst  des  Stagiriten  ^ 

Hebet  hie  das  haupt  empor. 

Plato,  Tullius,  Euclides, 
Maro,  Flaccus,  Aristides, 
Und  der  ärtzte  fbrst  Oalen 
^egen  hie  ein  neues  leben. 
Ja,  man  sieht  hie  sich  erheben 
falestinen,  Kom,  Athen. 

r 

-^un,  fUr  solche  hold  und  gnade, 
^^^  Diein  schiff  an  das  gestade 
^ö«  dem  Sturm  und  wellen  nimpt, 
J;  ^^d  ihm  billich  lob  gesungen, 
^11  iol  ^rd  von  unsrer  zungen 
'^'^    «in  dancklied  angestimmt. 
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Laß  in  einfalt  unsem  willen, 
Held,  dir  dein  gemüte  stillen, 
Sehaa'  uns  dißfals  gnädigst  an; 
Götter ,  die  schon  alles  haben, 
Sind  vergnügt  mit  solchen  gaben, 
Die  das  hertz  erzwingen  kan. 

252. 
Alß  die  hohe  chnrffirstl.  herrsehafft  sieh  eins  i 

bötchen  auffm  Pregel  ergetzeten. 

Cbarlott»  namen  noster  quoque  Bregela  sent 

Edler  Pregel,  dessen  fluß 
Nie  sich  seeliger  kan  schätzen, 
Au£f,  entbeut  jetzt  deinen  grüß 
Diesem  thearen  welt-ergetzen, 
Den  princessinnen ,  so  beut 
Dich  und  alles  feld  erfreut. 

Rieht  anjetzt  dein  haupt  empor, 
Brüste  dich  mit  deinen  Aussen 
Prächtiger  als  nie,  hervor; 
Werde  stoltz,  dich  zu  ergiessen! 
Was  dich  rinnen  lässt  in  ruh 
Spricht  dir  selbst  in  gnaden  zu. 

Lacht,  ihr  wiesen,  lachet  jetzt 
Eurer  herrscha£ft  lieb-zu-kosen. 
Sehet,  daß  ihr  reichlich  schwitzt, 
Nelcken,  lilien  und  rosen. 
Schmückt  mit  blumen  mancherlei 
Eure  feld-tapecerey. 

Aber  ihr,  o  pracht  der  weit, 
Ihr,  des  himmels  wollgefallen, 
Mercket,  wie  dieß  bunte  feld 
Pranget  euch  zu  gut  für  allen, 

« 
262  Böse  18. 
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^ie  der  Pregel  sich  ergeusst, 
TTnd  euch  als  willkommen  heist! 

Was  hie  emrer  Gottheit  licht 
Hin  und  wieder  kan  bestrahlen^ 
Sagt,  die  sonne  könne  nicht 
Wiesen ;  feld  und  anen  mahlen 
Mit  so  einer  edlen  zier, 
0  princessinnen  I  als  ihr. 

253. 
LmS  elturffirstl.  dnrehl.  sambt  dero  hoffstats  anffbrnch  naeher 

^rtelaburg,  woselbst  königl.  majest.  in  Pohlen  u.  s.  w.  hr.  hr. 
^^Ädialauß  IV  hohe  anknnfft  erwartet  ward,  den  29  Brachm. 

1639. 

Begis  ad  adTentam  Isetatur  principis  aula, 
Hanc  poterit  pompam  nulla  tacere  dies. 

Meine  fürsten  imd  fUrstinnen 
fahren  ins  Oalinder  land, 
TJnd  man  hat  schon  vorgespannt; 
Xasst  uns  bald  ein  lied  beginnen! 
DPreussen  und  du,  Königsberg, 
Sing^  in  meiner  seiten  werck. 

Orteisburg  hat  hoch  zu  prangen. 
Trägt  sein  lob  den  stemen  ein. 
Daß  es  dieser  liechter  schein, 
Unsre  häupter,  sol  umbfangen; 
Born,  dein  capitolium 
Giebt  ihm  selbst  des  Vorzugs  rühm. 

Wenn  vorauß  die  krafft  der  beiden. 
Unser  grosse  Vladisla, 
Nebenst  dir,  Cecilia, 
Welcher  preiß  kein  sinn  kan  melden, 
Und  der  edlen  Pohlen  pracht 
Sich  wird  haben  hingemacht. 


i&a 
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Wol  den  angeDehmen  tagen, 
Wenn  der  krönen  liertz  und  licht 
Sich  mit  Brandenburg  bespricht! 
Nach-welt,  wiss'  hievon  zu  sagen. 
Weil  es  Fama  schallen  lässt 
Biß  durch  nord,  süd,  ost  und  west. 

Freundh'gkeit,  schertz,  lust  und  lach 
Und  der  freuden  gantze  scliaar 
Werden  stündlich  hier  und  dar 
Einen  neuen  auiFzug  machen, 
Jagt,  turniren,  tantz  und  wein 
Werden  stets  da  wirthe  seyn. 

AufF,  ihr  reuter  und  trabaiiten. 
Unser  hoff  wil  nunmehr  fort. 
Aber  schaut,  was  seh  ich  dort? 
Wölkt  es  doch  von  allen  kanten! 
Haltet  nur  ein  wenig  still. 
Ob  es  sich  verziehen  wil. 

Ach,  ich  irr,  es  ist  kein  wetter, 
Ein  gewünschter  ost  kömpt  au 
Und  bringt  durch  der  lufilfce  bahn 
Eine  wolcke  rosenblätter, 
Die,  o  theure  fürsten,  wol 
Euren  weg  bestreuen  sol. 

Nun  wolan!  So  viel  ich  mercke. 
Wartet  euch  der  himmel  auff, 
Fahrt!     Der  sonnen  licht  und  lauff 
Ist  mit  allem  thun  zu  wercke, 
Die  in  euch  sich  umb  und  an, 
Glantz  der  weit,  bespiegeln  kan. 

254. 
Da  churfiirstl.  durchl.  dein  bürgerlichen  schei 

der  Kneiphöffer  gnädigst  beygewohnet  und  köuig 

14  Brachm.  1640. 

Glück  zu  dem  könige!   Glück  znl 
Glück  zu  dem  theuren  beiden^ 


D» 
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X>e8  PreuaBen-landes  höchste  ruh^ 

Als  eine  zeit  kan  melden! 

Er  weiß  zu  treffen  auff  das  ziel. 

Ihm  sol  man  ehre  geben^ 

JBlr  hat  der  gnad'  und  hoheit  viel 

Und  auch  das  glück  daneben. 

Er  leget  an^  die  büchse  klang, 
XI>as  schwartze  ward  durchschossen, 
XDarauff  hat  sein  gesundheit-tranck 
o  manches  sinn  begossen, 
as  pulfer  und  die  kugel  schien 
es  beiden  macht  zu  kenneu, 
Sprach:  Kneiphoff  auff!   Ihr  sollet  ihn 
-^uch  euren  könig  nennen! 

Der  gantze  raht  und  bUrgerschafft 
Sind  froh  ob  diesem  schiessen, 
Und  wollen,  daß  der  reben-safft 
Sol  desto  milder  fliessen, 
Sie  werden  dieses  gnaden-stück 
Said  in  das  stadt-buch  schreiben 
Und  ihres  landes-vaters  sieg 
Der  nach-welt  einverleiben. 

Nimb  gnädigst  hin,  du  wehrter  held, 
Vorauß  den  krantz  der  ehren. 
Dann  auch  den  becher  und  das  geld, 
Du  kanst  recht  schiessen  lehren! 
Es  ist  nicht  gnug,  du  sternen-pfand. 
Daß  Preussen  dir  muß  grünen, 
Beherrschest  weißlich  leut  und  land, 
Das  glück  muß  dir  auch  dienen. 

Nun  sei  gegrüsst!   Dein  hohes  hauß 
Muß'  jetzt  und  ewig  blühen, 
Müss'  unter  deinem  schütz  durchauß 
Mit  wolfahrt  sich  umbzielien! 
eil  37 
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Und  halt  in  gnaden  mir  zu  gnty 
Daß  ich  dein  lob  erklinge. 
Erkecke  freudig  meinen  muth 
Und  nach-,  wie  vor-mals,  singe. 

Olück  zu  dem  könige,  glück  za! 
Glück  zu  dem  theuren  helden! 
Der  Preussen-lande  höchsten  ruh 
Als  eine  zeit  kan  melden ! 
£r  weiß  zu  treffen  auff  das  ziel, 
Ihm  sol  man  ehre  geben^ 
Er  hat  der  gnad  und  hoheit  yiel 
l^nd  auch  das  glück  daneben. 

255. 
Senet 

(Auf  einem  pockal.) 

Hie  dieser  Willkomm  ist  dem  werthen  schützen- 
Im  Kneiphoff-Königsberg  zu  gut  gestifilet  worden 
Da.  alß  Gön:  Wilhelm  selbst,  der  f&rsten  licht  i 
Und  held  zu  Brandenburg,  im  scfaiessen  konig  w; 
Löst  jemand  sich  danuß  nach  hoSes  brauch  besc 
Der  ss^l  der  schützen  stets  in  ehren  zu  gedenckei 
Daueb^'u  schuldig  s^vn,  sol  wünschen  aodi  dazu 
Dem  hause  Brandenburg  glück,  hevl  und  ftUe  ru 


•..^^ 


Kbg^lie4  iber  cterfintl.  iutkL  n  Bmiratar 

Wilhelms,   in   Pr^oMifB  u.  s.   w.   hertBOgs   u.    s.  ' 

^:ti^i:$^>:en  hem.  de»  ^vig  lobwünfigstea  luide»-i 

a&NeuxI»  ttxr  deui  Ajv<«t-s«aug«  1640  gfwInUmt 

cu*«irliv*£en.  cn?<^  ^«^  kiatrin,  aa  das  irata 


** 


v; 
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Jk.<^h,  dein  hertEOg,  haopt  und  liecht 
^nckt  nun  an  dich  ewig  nicht! 

^Kecht,  begnUgnng;  fried  and  last 
*^t  in  den  staub  euch  nieder! 
but  euch  weh;  zerreiast  die  brüst, 
-^^-^^ffi  das  haar;  entblöst  die  glieder! 
*^^^<Je8  fülle ;  wie  es  kan, 
"^^**    ^eschrey  den  himmel  an! 


1 


entseelten  fürsten  rhue 
sich  euch  zum  beispiel  hören; 
nur,  seht  Charlotten  zu! 
Isan  recht  euch  lehren  klagen, 
auch  durch  nicht  schlechte  pein 
in  der  betrübten  sejn. 

^mmer,  einsamkeit  und  noht 
^n  bey  ihr  platz  gewonnen/ 

sie  herbergt  lauter  todt, 
«ntsagt  fast  mond  und  sonnen, 
^i^^^^^^ht:  was  hab'  ich  ihr  gewinn? 
^      les  hertzens  sonn  ist  hin ! 


arumb  deckt  sie  umb  sich  her 
T  -     ^^ckel,  grauen,  ungeheuer, 
t  zu  Zeiten  ohngefehr 

ein  kleines  schomstein-feuer, 
{^T'^^S^:  die  lebens-funck  in  mir 

^  ^    rt,  mein  herr,  noch  auch  von  dir. 


j^^^^-3ie  bezeuget  erd  und  see, 
j^^^^^St  und  himmel  aller  enden, 
ö/^^^  ihr  leid  und  seelen-weh 
^^«^""^^  nicht  könne  lassen  wenden, 
v>j  '^  sie  sey  von  aller  krafft 
^^^<i  zu  ihm  werd  hingerafft. 

-j^    ^^olgt  mit  häßlichem  geschrey! 
^^ulet,  daß  das  reich  der  Sternen 

37* 
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Über  euch  bestürtzet  sej! 
Merckt,  das  leid  recht  zu  erlemeii.^^ 
Was  die  hcldin  thut  und  sagt^ 
Unser  fürst  ist,  den  ihr  klagt! 

Er  war  uns  in  Sicherheit 
Zu  verwahren  unverdrossen^ 
Hat  verhütet  müh  und  streit, 
Nie  der  Unschuld  blnt  vergossen, 
Er  war  uraach,  wie  ihr  wisst, 
Daß  noch  Preussen  Preussen  ist. 

Nun  scheint  alles  dieß   mit  ihm, 
Unserni  vater,  zu  erliegen, 
Schlagt  die  brüst  mit  ungßstüm! 
So  recht,  auch  das  haar  lasst  flicgeu, 
Geht  aus  unmuth  und  beschwer 
Todten-schatten  gleich  einher! 

Herr,  wir  thun  uns  nicht  zu  viel, 
Welcher  den  fug  hat  zu  klagen 
Dem  wird  fast  sein  leid  ein  spiel, 
Kau  es  nicht  ohn  vortheil  tragen. 
Dein  Verlust  erheischt  doch  mehr, 
Kräncktc  man  sich  noch  so  sehr. 

257. 
Denckmal  dem  weyland  dnrchlenchtigsten  hn.  Geor^ 

nuirfi^gratfen  zu  Brandenburg  u.  s.  w.  bey  dessen  ch 

höchst  fcyerlichen  bcysetzung  zu  Königsberg  in  P 

schuldigster  untcrthänigkeit  aufigerichtet   1£ 

Die  ihr  aufF  berühmte  tugend 
Bald  im  Icntzen  eurer  jugend 
Nicht  mit  aug*  und  hertzen  zielt, 
Sondern  kalt  und  weich  von  sinnen 
Weder  geist  noch  himmel  fühlt, 
Weg,  begebet  euch  von  hinnen! 

# 

257  Götting.  Poet.  2868  =  Rose   26. 
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Diese  leiche,  dieß  gebein 
Hat  mit  irdischen  gemUtern, 
Daß  ihr  wisset ,  nichts  gemein. 
Was  nicht  eifFrig  steht  nach  gtttern, 
So  nur  tugend  geben  kan, 
Rühr'  auch  diesen  sarg  nicht  an! 

Dieß  sind  glieder  eines  beiden^ 
Welches  gaben  recht  zu  melden 
Nicht  hej  schwachen  menschen  steht, 
Der  schon  damals  stets  die  seele. 
Wo  sie  jetzt  schwebt,  hatt'  erhöht, 
Eh'  er  ließ  des  leibes  hole; 
Der  in  seinem  grossen  muth 
Auch  den  himmel  gantz  befasste, 
Und  durch  ftlrstlichs  helden-blut 
Was  nicht  himmelswehrt  war  hasste, 
Dem  aus  allen  adem  schier 
Gott  und  himmel  blickt  herfiir. 

Brandenburg,  das  beiden  zeugen 
Ewig  hat  zu  erblich  eigen, 
Eunt  offt  selbst  bestürzet  nicht. 
Daß  es  ihn  gebohren,  gleuben, 
Wüste  seines  urtheils  Hecht 
Dieser  zeit  nicht  zuzuschreiben. 
Schiffer  werden  in  die  höh' 
Auff  den  nort-stern  so  nicht  schauen, 
Wenn  sie  auff  ergrimmter  sce 
Sind  umbringt  mit  nacht  und  grauen. 
Als  dieß  hart  bedrückte  land 
Sah'  auff  seiner  weißheit  pfandt. 

Ach,  daß  ich  auff  schwachen  seiten 
Seinen  glimpff  nicht  auß  kan  breiten, 
Den  er  wachsam  angelegt. 
Diesen  fried'  uns  zu  verschaffen. 
Als  sich  hie  auch  Mars  geregt, 
Und  schon  klungen  schwerdt  und  watfen ! 
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Aller  wollstand  dieser  zeit^ 
Daß  gewerV  und  künste  bltthen^ 
Daß  die  gttldne  Sicherheit 
Mauren-fest  uns  kan  umbziehen 
Weit  von  furchten  und  beachweri 
Machten  einig  Gott  und  er. 

Wer  hat  wol  an  jemands  leiden 
Ihn  gesehn  die  seele  weiden? 
Wer  au£f  die,  so  nichts  gethan, 
£iffi*ig  seinen  degen  zücken, 
Oder  sonst  aus  falschem  wahn 
Jemands  Unschuld  unterdrücken? 
Haß  und  wilde  tyranney, 
Und  was  aulFhebt  lieb  und  gute 
Wohnte  keines  weges  bey 
Seinem  fürstlichen  gemUte, 
Seinem  hertzen ,  welches  gar 
Selbst  die  huld  und  gute  war. 

Stund  nicht  freundlicheit  und  lieben 
Seinen  äugen  eingeschrieben? 
O;  die  anmuth  der  gestalt 
Ließ  der  gute  theures  wesen 
Und  der  liebe  maimigfalt 
Gnugsam  freund'  und  feinde  lesen! 
Wer  ihn  an-zu-seheu  gieng, 
Der  kam  stracks  verliebt  zurücke; 
Welchen  die  gestalt  nicht  fieng 
Und  die  angenehmen  blicke, 
Den  nam  doch  der  tugend  schein 
Und  der  gaben  reichthumb  ein. 

Einer  wüst  aus  diesen  Sachen 
Längst  zuvor  den  Schluß  zu  machen 
Dessen,  was  wir  seihet  erkant, 
Daß  er  wahr  geredt  muss'  haben; 
Als  er  siebet  unverwandt 
Auff  Q«org  Wilhelmen  gaben, 
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Spricht  er,  dessen  anbewust^, 
^as  noch  kommen  sol  auf  erden: 
Dieser  wird  die  lieb'  und  lust 
Aller  menschen-kinder  werden. 
Daß  er  falsches  nichts  gestellt, 
26ugt  mit  uns  nur  alle  weit. 

Hätten  nur  die  schweren  züge 
Der  noch  jetzt  nicht  müden  kriege 
Deutschland  umb  dieselbe  zeit 
Nicht  in  solche  noth  geführet, 
Welch  ein  bild  der  trefflicheit 
Hätten  wir  an  ihm  gespüret,  « 
Die  er  auch  bej  schwerer  last 
Solchen  wetters  lassen  strahlen 
Heller,  als  die  sonne  fast 
Aller  erden  reich  kan  mahlen; 
Er  erhielt'  auch  so  den  preiß 
Für  den  beiden,  die  man  weiß. 

loh  wil  trutz  auch  Tophis  bieten. 
Daß,  wenn  stürm  und  wellen  wüten, 
Er  sein  schiff  solt'  an  das  landt 
Also  unbeschädigt  bringen, 
Als  wol  er  wüst'  unsern  stand 
Seinem  wünsche  nach  zu  zwingen. 
Was  ein  ander  nicht  durch  schlacht, 
Brandt  und  würgen  kunt'  erhalten, 
Kriegt  er  durch  der  gute  macht, 
Die  er  besser  lassen  walten, 
Als  der  grimmen  waffen  list. 
So  nur  leut  und  länder  frißt. 

Der  was  hält  auff  sein  gewissen 
Und  nicht  gern  wil  blut  vergiessen, 
Ist  kein  heldt  auff  diesen  tag; 

irflfik«^  -^Jle  drneke   haben:  ihm  bewnst,  aber  diese   Iceart   ist   unter   den 
^^^'^leni  der  „poetisohen  werke"   an  anbewost  ▼erbesseri. 
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Ob  denn  Gott,  dem  beiden  gleicben^ 

Aucb  gefallen  tragen  mag 

Nur  an  mord'  und  tausent  leicben? 

Nein !   £r  sebickt  zwar  straff  and  pein, 

Aber  ungern  und  mit  sebmertzen; 

Aber  lieb'  und  gütig  seyn 

Übt  er  gern  und  gantz  von  hertzcn; 

Auch  ein  rechter  helden-muth 

Liebt  mehr  freundllcheit  ^  als  blut. 

Du;  held;  den  wir  jetzund  klagen^ 
Woltest  keinem  was  versagen, 
Der  auß  feindschafft  an  dich   fiel. 
War  dein  ausgeübter  degen 
Dir  nicht  in  der  band  ein  spiel, 
Und  sonst  allen  überlegen? 
Hat  ein  feind  au  dich  gesetzt, 
Dich  zu  wiederstehn  bewogen. 
Der  nicht  hat  dein  schwerd  genetzt. 
Nicht  mit  schmach  ist  abgezogen? 
Ileld,  von  deiner  tapffem  band 
Zeugt  dein  noch-beschütztes  land. 

Gleichwol  gnad'  und  gut'  erweisen 
liieltstu  über  schlacht  und  eisen 
Für  dein  eigenthumb  und  pflieht. 
Hiermit  suchtestu  zu  prangen, 
Nur  die  boßheit  wüste  nicht 
Für  dir  gnade  zu  erlangen. 
Herr,  du  hiessest  gern  dein  schwerdt 
Zugedeckt  mit  unschuldt  schlaffen, 
Keines  blut  hast  du  begehrt, 
Ohn  wenn  unthat  war  zu  straffen. 
Tugend  fand  hie  preiß  und  danck, 
Boßheit  Schmach  und  untergangk. 

Solt'  ich  auch  nach  diesen  dingen 
Deines  Stammes  hoheit  singen, 
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Deiner  ahnen  grosse  schar^ 
Aach  das  glück  bey  deiner  wiegen 
und  wie  dn  von  Jahr  zn  jähr 
Immer  himmel-an  irestieeen. 
Dann  die  meng'  nnd  fr^tbarkeit 
Aller  länder,  so  dich  zieren 
Berge ;  wälder,  thier'  und  leut' 
Und  dein  weißliches  regieren, 
Wo  wolt  ich  auß  frechheit  hin^ 
Der  ich  sonst  auch  furchtsam  bin? 

Da  du  wahrst  in  wenig  jähren 
Zu  dem  gipffei  auff  gefahren 
Aller  hoheity  die  man  hat. 
Und  nicht  kuntest  höher  kommen; 
Fandt  der  hinunel  diesen  raht. 
Daß  er  dich  zu  sich  genommen 
Als  dein  blut^  hertz^  seel  und  mund 
Fridrich  Wilhelm,  unser  leben, 
Deine  stell'  ersetzen  kunt', 
Und  dich  uns  g^tz  wieder  geben, 
Der  durch  erbschafft  auch  die  macht 
Deiner  tugend  auff  sich  bracht. 

So  legt  sich  der  Phönix  nieder, 
Stirbet  und  verjüngt  sich  wieder. 
Durch  den  zimmet-brand  verzehrt. 
Diese  weit  trägt  nicht  zwo  sonnen, 
Du  hast  weg  zu  seyn  begehrt; 
Also  bald  dein  söhn  begonnen 
Durch  der  tugend  helles  Hecht 
Sonnen-klar  heraus  zu  brechen 
Woltt'  es  das  Verhängnis  nicht. 
Dem  nicht  steht  zu  wiedersprechen. 
Er  muß  fUr  dich  chur-fürst  seyn 
Und  du  nimmst  den  himmel  ein. 

Nun  wir  kommen  uns  zu  kräncken, 
Deinen  leichnam  einzuseneken, 
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Kläglich  Btehen  ttberall 
Berg'  und  thäler,  dorff  und  maaren, 
Auch  der  neue  glocken  schall 
Scheinet  neben  uns  zu  trmareiiy 
Unser  Pregei  hemmt  den  laaff. 
Der  die  zeit  her  streng  gefloeseo. 
Zeucht  im  trauer-mantel  auff 
Hart  von  eise^  schnee  und  schlosaeDy 
Bejdes  haff  und  auch  die  see 
Thut  ihm  deinetwegen  weh. 

Königsberg,  das  deiner  leichen 
Grabstat  wird,  thut  grosse  seieben 
Seiner  noth  und  schmertzen  dar. 
Dich  beklagt  der  herren-orden 
Und  des  pöfels  gantze  schar 
Der  nicht  schlecht  betrübet  worden; 
So  ist  Preussen  auch  nicht  gnag. 
Deinen  hintritt  zu  beweinen, 
Gantzes  Deutsdüand  ninunt  ihm  fug 
Auff  die  klage  zu  erscheinen. 
Ja,  des  nordens  grosse  macht 
Ist  auff  pein  und  leid  bedacht. 

Du  hergegen  schwebet  in  wonne, 
Gläntzest  heller,  als  die  sonne 
Umb  das  schöne  himmels-feldt, 
Wilt  da  neue  herschafft  lernen. 
Deinem  hause  bejgesellt 
Und  der  bOrgerschaffl  der  Sternen. 
Hie^  wo  ein  berühmter  saal 
Aller  w^en  ist  besetzet 
Bloß  mit  deiner  ahnen  zahl. 
Die  nicht  wenig  dich  ergetset^ 
Wenn  sie  dich  mit  kriintsen  siert 
Und  zu  neaen  beiden  fldirt. 

Sdlle  griber,  finstre  höleo. 
Wo  der  leib  liegt,  wenn  die  aeelen 
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Nach  dem  himmel  sich  gemacht, 

Euch  wird  ein  gebein  vertrauet. 

Als  ihr  oimmermehr  gedacht, 
Nahmt  sem  fleißig  war,  und  schauet. 
Daß  ihr  thöricht  nicht  eedenckt, 
Ihr  habt  seiner  viel  empfangen; 
Nur  der* leib  wird  eingesenckt. 
Und  er  selbst  ist  euch  entgangen, 
Schwebt  dort  umb  des  himmels-zelt 
XJnd  sein  rühm  fUllt  alle  weit. 

Heiige  seele,  laß  dich  weiden 
AVollust,  gnüge,  trost  und  freuden, 
^iß  nicht  Ungemach  noch  leid! 
Oott  laß'  aber  deiner  gaben, 
Deines  lefoens  kurtsen  zeit 
Drejfach  deinen  erben  haben! 
Brandenburg,  das  wehrte  hauß. 
Müsse  nach  den  angst-geberden. 

Die  es  diesfals  flLhrt,  durchaus 

Beichlich  auch  ergetzet  werden. 

Müsse  gleich  der  sonnen  gehn 

Und  den  wel^bau  überstehn! 

258. 
Klag-  und  trest-lied. 

die  melodej  des  101  psalms  Ambrosii  Lobwassers. 

IQ  zom  wil,  herr,  mir  unerträglich  werden, 
incke  hin  gedrücket  biß  zur  erden, 
ichwere  last  heisst  in  mir  marck  und  bein 
tauglich  sejn. 

mn  du  erg^mmst,  so  muß  das  erdreich  zittern, 
>erge  grund  aus  schrecken  sich  erschüttern, 

* 

EUied.  5,   245.    Unter  der  pereon    ihrer  ohurfl.   darcbl.   Eliiabeth 
bej   fOritl.   leichenbeglognoß  des   durchl.  fQrsten  und  berm  bn. 
Ibelm,  obarfürsten  u.  s.  w.,  ibres  aeligen   lieben  gemablei,    1/U 
49. 
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Die  wilde  see  zu  fliehen  seyn  bedacht 
Für  deiner  macht. 

Du  darffst  herab  uicht  eins  recht  zornig  schauen, 
So  brennen  schon  gepüschC;  feld  und  auen, 
Der  tannen  zier^  der  schönen  cedern  waldt 
Ist  ungestalt. 

Du  lassest  stüdt'  und  gantze  völcker  heulen^ 
Und  reissest  umb  der  ländcr  starcke  seulen^ 
Du  tödtest,  was  in  nöhten  und  gefahr 
Für  raauren  war. 

Wie  hastu  mich  so  kläglich  zugerichtet! 
Mein  haupt  ist  hin^  mein  ansehn  ligt  zernichtet. 
Die  krohne,  so  mich  vormals  hoch  geziert, 
Wird  nicht  gespürt. 

Ich  wil  mich  nur  mit  witwcn-kleidcrn  tragen. 
Und  anders  nicht  beginnen,  als  mich  klagen. 
Wer  Wollust  liebt  und  freude  sucht,  der  hat 
Bey  mir  nicht  stat. 

Ihr  wittwen,  kompt,  ihr  bilder  meiner  schmertzcn 
Auch  die  ihr  geht  mit  sonst  bedrilcktem  hcrtzen, 
Kompt,  saget  mir  den  jammer  und  beschwer 
Mit  wehmuth  her. 

Ihr  findet  hie,  der  noht  nach,  eures  gleicheo, 
Ich  werd'  euch  nicht  in  klag  und  schmertzcn  wei^^ 
Und  kan  vieleicht  in  nicht  gemeiner  pein 
Auch  fürstin  seyn. 

Du  aber,  Gott,  erkennest  meine  zehren 
Und  wirst  zuletzt  mir  dennoch  trost  gcwehren, 
Nicht  machen,  daß  auch  deine  vater-treu 
Begraben  sey. 

l  Abgeschnitten. 
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1  iT*^  ^®^°®  "^  "^  ^^^^  ^°^  hertzen  walten, 
>j,     ^1  mir  dich  filr  meine  zuflacht  halten, 
y    ^t  ja  sonst  mit  allem  thun  der  weit 
^  schlecht  bestellt 

fr. 

»v  "^^^  muß  gewalt  und  herrligkeit  vergehen, 
jv,  **  herrschet  erst,  der  fest  in  Gott  kan  stehen; 
Q.  ^  ''eich  wird  sein,  wenn  zeit,  weit,  krohn  und  pracht 
^^^^  gute  nacht. 

\ty  259. 

j.      ^torischem  act,  nach  und  über  jetzt  gedacht  höchst- 

,j-      '"Wichen   churfürstl.   leichbegängnuß   in  dreyen   morgen- 
^^n    sprachen  auff  der  Königsb.  academie  den  3  Osterm. 

1642  gehalten. 

^'^  ;    l)egreiflft  in  sich  der  ebreischen  oration  inhalt. 

0  wer  hilffet  uns  beklagen 
X)ie8es  lebens  eitelheit? 
AVelcher  mund  weiß  gnug  zu  sagen 
"Von  der  schnellen  flucht  der  zeit? 
"Wie  ein  schiff"  die  wellen  trennet, 
Xlnd  man  keinen  weg  doch  kennet, 
^Vie  man  einen  pfeil  abscheusst, 

AVie  ein  habicht  aufF  die  taube 

Plötzlich  durch  die  lüff'te  reisst. 

So  gedeyen  wir  zum  raube 

Dir,  du  wilde  todes-macht. 

Wir  und  unser  thun  und  pracht 

Müssen  nur  von  hinnen  ziehen. 

Keines  gilldnen  scepters  schein 

Kan  so  wehrt  und  theuer  seyn. 

Er  und  alles  muß  nur  fliehen. 

Nun  Georg  Wilhelmen  glantz. 

So  der  sonnen  gleich  geschienen. 

Für  die  nacht  des  todes  gantz 

Unvermögen  ist  zu  dienen. 
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Nun  man  den  hebt  auff  die  bahr. 
Der  ein  liecht  der  beiden  wahr. 

Oegen-satz  Chaldäiseh. 

Ach  mit  was  betrübtem  hertzen 
Heulen  bejdes  dorff  und  stadt! 
Brandenburg  weiß  seinem  schmertzen 
Seinem  kummer  keinen  raht, 
Deutschland  wil  aus  ach  und  zehren 
Für  dem  feinde  sich  nicht  wehren, 
Jülich  hat  zu  nichts  sonst  lust. 
Als  das  haar  ihm  außzurauffen, 
Cleve  schlägt  für  angst  die  bmat. 
Berge  geusst  der  thränen  hauffen 
Immer  von  sich;  wie  ein  meer, 
Pommern  seufFtzet  aus  beschwer, 
Thar  es  aber  nicht  gestehen, 
Preussen  frisset  sonderlich 
Umb  den  theuren  fürsten  sich. 
Alles  sieht  man  traurig  gehen. 
Ja^  die  kälte;  reiff  und  schnee 
Ist  so  sehr  weit  nicht  gestiegen. 
Als  wol  dieses  creutz  und  weh. 
Das  den  nort-stem  kan  besiegen. 
Summa,  diesen  wehrten  heldt 
Klagt  mit  ims  nur  alle  weit. 

Absang  Syriach. 

Wie  gnädig  ist  der  himmel  doch  gewesen. 
Daß  er  noch  dabey 
Auff  das  angst-geschrey 

Durch,  Friedrich  Wilhelm ,  dich  uns  aämptUch  Ifioat 
Dein  vater  lebt  uns  noch  in  dir. 
Das  minste  hat  der  todt  genommen. 
Du  hast  auch  seiner  tugend  zier. 
Nicht  nur  sein  grosses  reich  bekommen« 
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Sej  glückhafft,  heldt^  durch  solcher  gaben  schein 

Wirstn  aller  erden 

Lust  und  liebe  werden 
Und  auch  des  himmels  preiß  nach  grossem  alter  seyn! 

260. 
iasB^-lied  bey  hlkluit  fejrr-  und  erfrenlielier  einkonfft  sr. 

inrfbrstl.   durchl.   hn.  Friderich   Wilhelmen  u.  s.  w.  in  dero 
atzogthumb  Preussen  und  churfürstl.   residentas  Königsberg 

1641. 

Du  gesegneter  des  herren 
Komm,  zeuch  gnädig  ein,  wir  sperren 
Thor  und  hertzen  dir  weit  auff, 
Komm,  dein  Preussen  kompt  zu  hauff 
Wünschet  deiner  herrschaffi;  segen! 

Dir  legt  Königsberg  sich  an 

Auch  so  schön  es  immer  kan, 
Aller  pracht  ist  deinetwegen. 

Der  triumph-gebäude  zier 

Pranget  unserm  Fürsten,  dir. 

Dieser  wehrte  tag  wird  Preussen, 
Weil  es  stehet,  heilig  heissen; 

Die  wir  jetzt  am  leben  sind 

Bringen  ihn  auff  kindes-kind. 
Alle  nach-welt  wird  ihn  fassen. 

Was  das  kind  die  mutter  fragt, 

Sie  dem  kinde  wieder  sagt, 
Was  man  redet  aufT  den  gassen. 

Was  man  hin  und  her  ohn  ruh 

Sorgt  und  schaffet,  das  bist  du. 

Du  bist,  dem  wir  hin  und  wieder 
Singen  ehr-  und  freuden-lieder. 
Weil  dich  auch  das  wetter  ehrt 
Der  geschütze,  die  man  hört, 

S60  Rote  85. 
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Dir  gibt  wall  und  scbantze  flammen, 

Menschen,  wild,  wald,  bimmel,  scbnee, 

Kälte,  glut,  lufft,  erde,  see 
Tretten  dir  in  dienst  zusammen; 

Jedes  ehrt,  so  gut  es  mag, 

ChurfUrst,  deinen  einzugs-tag. 

Komm ,  wir  sehen  umb  dich  schweben 
Billigkeit,  lust,  fried'  und  leben. 

Lauter  gnüg  und  guaden-schein 

Zeucht  mit  unserm  fürsten  ein. 
Du  wirst  heil  dem  lande  bringen, 

Held,  dem  lande,  welches  fast 

Durch  der  zeiten  schwere  last 
Wil  mit  seinem  tode  ringen; 

IlilfF  ihm,  es  verlasset  sich 

Einig  noch  aufF  Gott  und  dich! 

261. 

1  Sonnet. 

m 

Daß  dich  so  eine  weit  an  kindem,  jung-  und  frauen 
Und  männern,  churfUrst,  sieht,  zürn  ja  darüber  nicht; 
Gott  kommt  sonst  nimmermehr  uns  menschen  zu  gcsicht. 
Wir  sind  sein  bild  in  dir  begierig  anzuschauen. 

262. 

2  Sonnet. 

*• 

Über  den  eingang  der  schloßbrücke. 

Du  seule  Brandenburgs,  du  Preussens  Sicherheit, 
O  Fridrich  Wilhelm,  trost  und  hoffuung  vieler  lande, 
Sey  Willkomm  deinem  volk  hie  an  des  Pregels  rande! 
Des  höchsten  ehrendienst  ist  wegen  dein  erfreat, 

Verspricht  uns  unter  dir  die  alte  güldne  seit; 
Gerechtigkeit  und  fried  in  jedem  ort  und  stände 
Verknüpifeu  dir  sich  fest  mit  einem  güldnen  bande^ 
Du  machst;  daß  alles  wil  genesen  weit  und  breit« 
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In  dem  deiu  eintzug  uns  die  hoffnung  aber  giebet^ 
»o  wirsta  billich  nie  von  uns  auch  gnug  geliebet; 
^  leb  uns  werthes  haupt,  sey  uns  ein  Sonnenschein^ 

Der  nimmer  untergeht!  schon  jetzt  mit  deiner  Jugend 
^ngt  Fama  durch  die  weit,  du  wirst  bey  solcher  tugend 
icht  hie  nur^  sondern  auch  im  himmel  hertzog  seyn. 

263. 
ey   oratorischem  durch  etliche  Preußische  vom  adel  fiber 

jchstgedachten   eintzug   in   der   Königsbergischen   universitet 
angestelleten  act,  den  30  Winterm.  1641. 

0  du  aller  wolfahrt  quell; 
Hie  und  dort  in  deinen  ländern 
Fleuß  uns  klar,  kein  ungefall 
MüAse  deine  flucht  dir  ändern. 
Gib  nicht  Hermus  güldner  bach 
Auch  nicht  Tagus  strömen  nach. 

Rinn  und  treufFe  fdr  und  für. 
Laß  uns  gold  und  silber  blincken! 
Mach,  daß  sattsam  auch  aus  dir 
Menschen,  vieh  und  wiesen  trinckeu, 
Und  daß  wieder  alle  pein 
Dieser  trunck  artzney  mag*  seyn. 

Also  wenn  nach  später  zeit 
Du  die  Sternen  wilt  vermehren, 
Sehnst  dich  nach  der  ewigkeit, 
Satt  der  weit,  satt  aller  ehren. 
Wird  des  lebens  ström  in  dich 
Sich  vermengen  ewiglich. 

264. 
.off  SV.  churfl.  darchl.  hochheiliges  symbolam,  Domine,  fac 

me  scire  vias  tuas. 

Herr  der  Hechten  Seraphinen, 
Dem  die  cronen  aller  weit, 

* 

204  Rose  37. 
Dach  3^^ 
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Alle  scepter  müssen  dienen, 
Deiner  stareken  beiden  beld! 

Gnädig,  ewig,  prächtig, 

All  weiß,  heilig,  mächtig, 
Der  ihm  stracks  za  einem  beer 
Auffbringt  himmel,  erd'  und  meer! 

Was  ich  hab  an  macht  anff  erden, 
Gott,  ist  deine  gnad  allein, 
Denn  du  lassest  deiner  beerden 
Mich  nur  einen  hirten  sejn, 

Laß  mich  bester  massen 

Sie  in  auffsicht  fassen, 
Und  in  stets  genaue  hutt 
Eines  jeden  gutt  und  blutt. 

Thue  mir  kundt  den  weg  fUr  allen, 
Den  ich  allzeit  wandeln  sol. 
Laß  mein  leben  dir  gefallen. 
Mach  mich  deines  geistes  voll, 
Leucht  in  meinem  hertzen 
Durch  der  weißheit  kertzen. 
Denn  ohn  deines  wordtes  licht 
Find  ich  deinen  richtsteig  nicbt. 

Sathan  suchet  mich  zu  blenden. 
Meinen  sinn,  verstandt  und  wahn 
Einig  von  dir  abzuwenden. 
Daß  ich  fehle  deiner  bahn. 

Mich  in  mich  verwirre. 

Und  gefährlich  irre, 
Wie  ein  schiff,  das  weder  raht. 
Noch  compas,  noch  rüder  hat. 

Hie  legt  zom  mir  taoBeiid  n&tme, 
Da  gewalt  nnd  eigennrinn, 
Der  ihm  selber  stellt  gesetze, 
Und  wirfft  deine  Satzung  hin; 

Da  wil  Wollust  leiten 

Mich  auff  böse  selten^ 
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Und  was  tückisch  auff  mich  hält, 
Ist  TorauD  die  böse  weit. 

Aller  weg  geht  in  die  helle, 
Den  gefahr  und  todt  bewacht; 
Sey  mein  treuer  spieß-geselle. 
Führ  mich  durch  die  finstre  nacht, 
Laß  mich  nichts  bewegen, 
Weder  stürm,  noch  regen, 
Sej  mein  leit-stem,  sey  mein  gang. 
Meiner  schritt  und  tritte  zwang. 

Jesu,  der  du  mich  wol  kennest, 
Und  dich  selbst  in  deinem  wort 
Warheit,  weg  und  leben  nennest, 
Hilff  mir  armen  pilgrim  fort. 

Mach  mein  gantzes  leben 

Deinem  wandel  eben. 
Daß  ich  bleibe  für  und  für 
In  dem  rechten  wege,  dir. 

Laß  mich  seyn,  wie  du,  bescheiden, 
Heilig,  fromm,  gerecht  und  still, 
Freudig  noht  und  todt  zu  leiden. 
Wollen  was  dein  vater  will, 

Daß  mein'  untersassen 

Mich  zum  spiegel  fassen, 
Und  ich  sie  lieb  alß  selbst  mich, 
Und  für  erd  und  himmel  dich. 

Daß  man  mich  in  dir  stets  spüre 
Und  ich  meist  ein  hertzog  sey. 
Der  durch  dich  zum  leben  führe, 
Die  du  trauest  meiner  treu, 

Und  mir  jenes  leben 

Zeugnüß  könne  geben. 
Daß  ein  unglimpff  meiner  band 
Keinen  deines  volcks  entwand. 

38* 
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265. 
Demiithigstes  geleit,  da  se.  chnrfl.  darehL  auß  der 

thumb  Preussen  in  die  mark  Brandenburg  zu  reisen  en 

den  17  Hornung  1643. 

Marchia  te  vocat  hinC;  vetat  hinc  te  Prussis  abin 
Armat  utrinque  suam  justa  querela  deam. 

Cernere  difficile  est,  cui  tu  concedere  malis^ 
niius  pietas  causam  agit^  bujus  amor. 

Quid  facias,  Frideriee;  viam  tibi  Prussia  pandit^ 
Marchidos  et  sit^  ait^  corpore;  mente  meus. 

Können  wir  mit  keinen  sacheO; 
Held;  dir  länger  seumnis  machen? 
Muß  dein  auffbruch  dann  geschehn? 
Ach;  was  schaffstu  uns  fUr  scbmertzeU; 
Und  mit  was  betrübtem  hertzen 
Zwingstu  unS;  dir  nacbzusehn! 

0;  daß  heim;  geschoß  und  degen; 
Und  was  Deutschland  aller  wegen 
Auff  den  grund  verwüstet  hat; 
Umbgeschmoltzen  wehr'  in  pflüge! 
O,  daß  rhue  für  wilde  kriege 
Hielt'  umbschlossen  doHf  und  Stadt! 

Preussen  könf  jetzt  dich  behalten; 
DöriFte  tödtlich  nicht  erkalten 
Nun  dein  sinn  dahin  gedenckt. 
Wo  es  her  dich;  sein  verlangen^ 
Kurtz  vor  diesem  hat  empfangen 
Nur  nicht  auff  den  todt  gekränckt. 

Deutschland  wird  es  mir  verzeihen, 
Fridrich  Wilhelmen  ihm  leihen 
Hat  zu  grosse  furcht  und  pein. 
Brandenburg  wird  zweene  melden 
So  daselbst;  o  theure  beiden, 
Kurtz  hievor  verblichen  seyn. 

265  Bote  89. 
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Du  auch  kuntest^  einer  leichen 
Schon  gar  ähnlich^  kaum  entweichen, 
Und  man  gölte  furchtlohß  stehn, 
Nun  wir  dich  sehn  Ton  uns  scheiden? 
Sehn  dich  Sicherheit  hie  meiden, 
Dort  in  schwerd  und  flamme  gehn? 

Nein,  wir  haben  auff  dein  leben 
Weit  ein  mehrers  noch  zu  geben. 
Theseus  war  Athenen  zier, 
Hector  noch  zu  letzt  vorhanden, 
WorauflF  Trojen  reich  bestanden. 
Wir  bestehn  auff  Gott  und  dir. 

Kan  ich,  bin  ich  recht  bey  sinnen, 
Auch  die  weit  so  lieb  gewinnen, 
Daß  ich  soltf  auff  deinen  todt 
(Den  Gott  ja  nicht  müss'  erleuben) 
Länger  wollen  übrig  bleiben, 
^ur  zu  hertzeleid  und  noht? 

Aber  lieb'  und  das  geblute 
Reisst  nur  von  uns  dein  gemüte; 
Deine  Marck  hat  dich  besiegt. 
Die  von  leid'  und  angst  durchfahren 
Blutig  und  mit  frejen  hären 
Dir  zu  sehr  flkr  äugen  liegt. 

Die  zu  tag  und  nacht  mit  thränen 
Nur  nach  dir  sich  weiß  zu  sehnen, 
Spricht:  wie  lang  doch,  o  mein  liecht, 
Suchstu  noch,  mich  außzuschliessen? 
Sol  ich  ewig  dann  nicht  wissen. 
Ob  ich  dein  sey,  oder  nicht? 

Zehl  die  unzahl  meiner  wunden. 
So  ich  diese  jähr  empfunden. 
So  wirst  du  des  meeres  sand 
Leicht  auch  überschlagen  lernen. 
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Ja^  die  grosse  zahl  derters  nen 
Wird  dir  nicht  seyn  unbekant. 

Wenn  hat  mich  nicht  glut  verzehret? 
Wenn  nicht  pest  und  schwerd  verheeret? 
Wenn  nicht  rauben  und  gefahr 
Mir  auff  marck  und  bein  getroffen? 
Wer  hat  nicht  mein  blut  gesoffen, 
Daß  ich  nicht  bin,  die  ich  war? 

Gleichwol  hab'  ich  alle  plagen 
Immer  mit  gedult  ertragen, 
Nur  des  grimmen  todes  macht, 
Die  drej  fUrsten  mir  genommen, 
£h  drey  jähr  herumb  sejn  kommen, 
Hat  mich  gantz  von  mir  gebracht. 

Nun  bin  ich  erst  allermaßen. 
Hoch  betrübt  und  gantz  verlassen. 
Wann  ich  dir  auch  frembde  bin; 
Sag,  was  ist  doch  mein  gebrechen, 
Warumb  muß  dein  zorn  sich  rechen 
Und  lenckt  von  mir  deinen  sinn? 

Bin  ich  nicht  fUr  Gott  mit  bebten 
Umb  dein  wolergehn  getretten, 
So  kömpt  recht  mir  diese  pein. 
Ja,  ich  wil  auff  aller  erden 
Ein  geläch'  und  Schauspiel  werden 
Und  der  völcker  mährlein  seyn. 

Merckstu  aber  auff  mein  flehen, 
Warumb  muß  ich  dich  nicht  sehen? 
Ist  nur  Preussen,  die  du  liebst? 
Wormit  hat  sie  dich  berücket, 
Daß  du,  gantz  in  ihr  verstricket, 
Nichts  auff  mich,  dein  erbthefl,  giebat? 

Ach,  vielleicht  empfindstu  grauen, 
Mich,  die  heßlich',  anzuschauen, 
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Weil  ich  bin  80  wttst  und  leer? 
Keiner  weich'  ich  leicht  an  gaben, 
Ean  ich  dich  nur  umb  mich  haben, 
Komm,  mit  dir  kömpt  alles  her! 

Herr,  die  asche  deiner  ahnen. 
So  die  treusten  unterthanen 
Bej  mir  fanden  jederzeit, 
Sol  ein  sieugnuß  mir  ablegen. 
Ob  du  mich  des  Jammers  wegen 
Billich  setzest  an  die  seit'. 

Hat  dich  sonst  wer  auffgenommen 
Als  du  an  dieß  Uecht  bist  kommen? 
Wer?  hab  ich  es  nicht  gethan? 
Daß  du  nach  der  zeit  dein  leben 
Hie  schier  hättest  auffgegeben, 
Sin  ich  da  wo  schuldig  an? 

Wer  warff  deinen  vater  nieder? 
Preussen  gebe  mir  ihn  wieder, 
!Mir  steht  auch  mein  urtheil  frey. 
Was  der  Schluß  des  himmels  schaffet, 
Der  uns  häupter  giebt  und  raffet, 
Misst  man  uns  mit  unrecht  bey. 

Ich  bin  nicht,  die  ich  gewesen. 
Doch  kömpst  du,  ich  wil  genesen; 
Komm,  weil  noch  ein  geist  in  mir! 
Kömpstu  nicht,  ich  sterb'  indessen, 
Wem  doch  hastu  zuzumässen 
Meinen  Untergang,  als  dir? 

Herr,  der  ist  von  stahl'  und  steinen 
Welcher  diese  klag'  und  weinen 
Hört  mit  unbewegtem  muth'; 
Und  du  solt  bedencken  tragen. 
Nach  derselben  noht  zu  fragen, 
Die  so  sehnlich  nach  dir  thut? 
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Es  ist  war,  die  lieben  lente 
Sind  zu  lang  des  krieges  beute, 
Sind  zu  lang  ohn  glück  und  rhue, 
Wollen  gern  sich  wieder  bauen; 
Wo  sie  einig  noch  auff  schauen 
Sind  nur  unser  Gott  und  du. 

Darumb  bistu  nicht  zu  hindern. 
Nichts  muß  deinen  vorsatz  mindern. 
Du  gestehst  uns  kaum  ein  wort. 
Deine  wagen-rosse  schreyen, 
Dein  geleit,  die  Preuss'schen  freyen, 
Sampt  der  leib-hut  ist  schon  fort. 

Was  hör*  ich  für  leid  und  heulen? 
Mustu  denn  so  von  uns  eilen? 
Spricht  die  mütterliche  treu. 
Und  man  weiß  für  weh  und  klagen 
Dir  kaum  gutte  nacht  zu  sagen, 
Alles  führet  nur  g^schrey. 

Deine  Schwestern,  die  Göttinnen, 
Können  sich  nicht  eins  besinnen. 
Was  mit  ihnen  jetzt  geschieht, 
Die  trau  mutter  kan  bey  weiten 
Dich  für  wehmut  nicht  geleiten. 
So  man  umb  und  an  ihr  sieht. 

Aber  alles  ach  und  flehen 
Ungehört,  unangesehen, 
Thustu,  was  dein  Schluß  bestimmt, 
Wie,  wann  mast  und  rüder  krachen, 
Aolus  für  sturmerwachen 
Gäntzlich  kein  gebebt  vernimmt. 

Also  wer  in  frembden  landen 
Ist  verknüpfft  in  liebes-banden, 
Wenn  die  braut  ihn  kommen  hrisst. 
Wird  ihn  nichts  zu  halten  wissen, 
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Biß  er  sich  der  freunde  kttmen 
Endlich  mit  gewnlt  entreimt. 

Nun  wir  lassen  dich  schon  fahren^ 
Aber  alle  himmels-scharen 
Nehmen  dich  in  trcne  hat, 
Müssen  auß  und  ein  dich  führen! 
Dessen  nichts  kan  Götter  rühren, 
Was  uns  menschen  schaden  thut. 

Mars  müss'  allen  grimm  und  waffen 
Wenn  du  kömpst,  bey  seite  schaffen, 
Müss';  in  deine  huld  verliebt, 
In  ein  lachen  stracks  verkehren 
Aller  länder  müh  und  zehren, 
Die  er  jetzt  noch  sehr  betrübt! 

Bring  auff  aller  leid  und  klagen, 
Held,  mit  dir  hinauß  getragen 
Wolstand,  gnüg  und  güldne  rast! 
Thue,  was  dich  die  Sterne  heisseu, 
Wiss'  nur,  daß  du  auch  in  Preussen 
Viel  von  deinem  hertzen  hast! 

266. 
Sehnliche  klage  des  hertzogthnmbs  Preussen,  nber  obhandener 
abreise,  in  der  melodev  des  1 15  psalms  im  Lobwasser  zu  singen. 

Wo  thränen,  held,  dir  zu  gemühte  gehn. 
So  sieh'  allhie  betrübt  mich  vor  dir  stehn. 

Ja,  auff  der  erden  liegen; 
Die  händ'  heb  ich  empor  zu  Gott  und  dir. 
Bezeuge  dich  und  deines  hauses  zier. 

Daß  ich  nicht  trost  mag  kriegen. 

Dein  abzug  setzt  mich  in  zu  schweres  leidt, 
Ich  suche  nur  zu  lieben  traurigkeity 

266  Roae  U. 
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Und  alle  lust  zu  meideDj 
Nach  dir  erseufftzt  jung^  alt  und  arm  und  reicl 
Nicht  du  allein,  ich  nebenst  dir  zugleich 

Muß  jetsund  von  mir  Bcheiden. 

Wo  zeuchst  du  hin?   Von  der  ich  dich  empfien 
Noch  fast  halb  todt;  und  wo  dein  leben  hieng 

An  einem  seiden-faden. 
Zwar,  herr,  es  ist  dein  erb-  und  vaier-land. 
Das  suchet  recht  ihm  fried  und  gutten  stand 

Im  anblick  deiner  gnaden, 

Sol  aber  ich  daneben  immerdar 
In  furchten  stehn,  du  möchtest  in  gefahr 

Und  todes-nöhten  schweben? 
Hie  kan  ich  dich  fiir  meinen  äugen  aehn, 
Nur  botschaift  muß,  was  dort  mit  dir  geschefa 

Mir  zu  verstehen  geben. 

O,  daß  ich  jetzt  der  himmel  köndte  sejn! 
Ich  wolte  stets  mit  tausent  äugelein 

Von  oben  auff  dich  schauen; 
Ich  würde  dich  bewachen,  o  mein  liecht. 
Zu  tag'  und  nacht,  und  dörffte  sorglich  nicht 

Nur  falscher  zeitung  trauen. 

Was  aber  nützt  mein  sehnliches  geschrey? 
Du  eilest  fort,  und  lassest  mich  dabey 

Die  wiederkunfft  nicht  wissen, 
Und  kanst  vielleicht,  wie  sehr  ich  bin  betrübt, 
In  deine  Marck  und  Brandenburg  verliebt, 

Mich  auß  dem  hertzen  schliessen. 

Warumb  ich  dich  bey  deiner  hoheit  pracht, 
Die  alles  dieß,  was  weit  ist,  schanurot  macht, 

Wil  unterthänigst  bitten. 
Komm  wieder,  komm  zu  deiner  treuen  magd, 
Die  gute  nacht  dir  jetzt  mit  thränen  sagt, 

Die  furcht  und  angst  bestritten. 


603 

Der  höchite  Gott  und  seiner  gnaden  schein 
Woll  überall  indessen  rnnb  dich  sejn, 
Dir  httlff  und  schütz  gewehren. 
Dir   lege  sich  des  wetters  stürm  und  wust^ 
Dir   müsse  frost  und  schnee  in  beste  lust 
Des  Yor-jahrs  sich  verkehren. 

Vertausch  mit  ruh  dort  alle  krieges-macht^ 
Nimm  aber  dich  daneben  wol  in  acht. 

Ich  nehme,  held,  für  allen 
Zu  zengen  dich,  mein  bestes  wolergehn, 
Ich  kan  allein  durch  deinen  stand  niu*  stehn, 

Durch  deinen  fall  auch  fallen. 

267. 
^tert||]i2^g^  glftekwflnschung,  so  beym  oratorischen  act 

öQ  eiueax     studirenden  vom  adel,  im  collegio  über  höchst  er- 
webiit:«n  churfUrstl.  abzug  gehalten,  gesungen  ward. 

Also  wird,  du  wehrter  held, 
Dieß  hierumb  betrübte  feld 
Eine  Zeitlang  dich  nicht  sehen? 
Herr,  nun  wir  in  friede  seyn 
Nimmstu  auch  der  andern  flehen 
In  gewünschten  augen-schein. 

Sey  besorgt,  als  wie  du  thust. 
Du  der  menschen  lieb  und  lust, 
.   Aller  noht  dich  anzumassenl 
Zeuch!   Der  himmel  wird  sein  pfandt, 
Dich,  in  sein  geleite  fassen, 
Weil  dein  vorsatz  ihm  bekant. 

Unsre  seufftzer  sollen  dir 
In  gewünschte  frülings-zier 
Alles  wetters  unlust  kehren. 
Sollen  umb  dein  wolergehn 
Untermengt  mit  tausend  zehren 
Immer  vor  dem  höchsten  stehn« 
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Edle  Marck;  gebrauch  dich  sein, 
Eil  dich,  daß  sein  gnaden-schein 
Bald  und  satt  dich  mag  begläntsen, 
Und  seum  unsre  freude  nicht; 
Denn  ohn  ihn  sind  unsre  gräntzen, 
Wie  auch  wir,  ohn  lust  und  liecht! 

268. 
Hertzliches  bethlied  umb  fernem  anffwaehs  des  hc 

hauses  zu  Brandenburg,  und  sonderlich  umb  bestand 
ergehen  unsers  gnädigsten  churfürstens  und   herrenSj 
noch  einigen  seulen  unsers  lieben  Vaterlandes:   allen 
einwohnern  dieses  hertzogthumb  zu    flehen,   und   in  < 
wie  nach  einer  wasserquelle  zu  singen  1644. 

Gott,  du  ertz-hirt  deiner  herden, 
Vater  aller  guten  zeit, 
Du  bestellst  den  krejß  der  erden 
Mit  gewünschter  obrigkeit. 
Unter  Brandenburgk  hast  du 
Preussenland  durch  güldne  rhue 
Nun  in  mehr  dann  hundert  jähren 
Wollen  gnädiglich  bewahren. 

Hast  durch  frommer  herrschafft  gute 
Uns  umbschantzt  mit  lieb  und  treu. 
Daß  ihr  holdseelig  gemüte 
Nichts  gewust  von  tyranney. 
Hast  uns  freundlich  angeblickt, 
I  Und  zu  aller  zeit  erquickt 

Unsem  leib  durch  most  und  öle. 
Durch  dein  reines  wort  die  seele. 

Aber  jetzt,  herr,  woUstu  eilen 
Uns  zu  retten;  dieses  hauß 
Bhuht  nur  noch  auff  einer  seulen, 
Hilff,  sonst  ist  es  mit  uns  auß. 

26S  Rpse  46. 
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Xiaß  uns  dieses  Hechtes  schein, 
Ja  nicht  außgeloschen  sejU; 
Uns  möcht'  eine  nacht  anbrechen, 
XDie  nicht  stehet  auszusprechen! 

Herr,  umb  deines  sohnes  willen, 
A^elcher  durch  sein  theures  blut 
.Allen  deinen  zom  kan  stillen, 
^icht  führ  so  ergrimmten  muth! 
^imm  dieß  unser  haupt  in  schütz 
"Wider  aller  feinde  trutz, 
Schau,  wir  fallen  dir  zu  fusse, 
Ach,  mit  ungefärbter  busse. 

Schaff,  damit  er  sey  umbgeben 
Stets  von  deinen  engelein, 
Die  ihn  tragen,  die  ihn  heben, 
Mit  ihm  gehen  auß  und  ein. 
Laß  des  glückes  ungestüm 
Stets  gefernet  seyn  von  ihm. 
Keiner  kranckheit  stoß,  kein  wüten 
Nahe  sich  zu  seiner  hüten. 

Laß  auch  bald  zu  deinen  ehren 
Diesen  chur-  und  fürsten-zweig 
iSich  durch  edle  sprossen  mehren! 
Herr,  erhör'  uns,  und  erzeig 
Ja  auch  die  barmherzigkeit! 
Gieb,  daß  er  in  kurtzer  zeit 
Sich  mit  frischen  fruchtbam  ästen 
Breit'  in  nord-  süd-  ost-  und  westen! 

Derer  schatten  uns  vergönne 
Zuflucht,  Sicherheit  und  raht, 
Da  man  sich  erquicken  könne, 
Wenn  das  leid  die  herrschafft  hat, 
Unter  derer  schirm  dein  wort 
Lauff*  und  grüne  fort  und  fort, 
Und  dein  reich  auff  aller  erden 
Außgebreitet  möge  werden. 
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Laß,  die  allen  wolstaadt  soolien 
Unsers  haupts,  gesegnet  wefpty 
Und  fluch  denen,  die  ihm  flachen; 
Gieb  ihm  raht  und  weißheit  ein, 
Bald  za  mercken  dessen  list. 
Der  nicht  treulich  umb  ihn  ist, 
Daß  nch  boßheit,  trug  und  neiden 
Fern  von  seinem  hofe  scheiden. 

Dann  herr,  wollen  wir  dich  singen, 
Unser  fürst  wird  fomen  stehn, 
Wir  sind  eiffrig  nachzudringen, 
Und  auff  deinen  rhum  zu  gehn, 
Daß  die  erd  erschallen  soll. 
Wann  wir  singen  sämptlich,  voll 
Andacht  feuriger  geberden: 
Gott,  du  ertz-hirt  deiner  herdeu! 

269. 
Bey  unverhofft-  und  hSchst-erfreulieher  ankunflt  / 

durchl.  in  dero  hertzogthumb  Preussen  und  residen 

borg  13  Hom.  1645. 

Hieher  gehn  nur  unsre  schmertzen 
Wegen  dein,  du  helden-rhum, 
Churfürst,  dieß  dein  hertzogthum 
Lieget  Gott  zu  tieff  im  hertzen. 
Als  daß  du,  o  sonneu-schein. 
Länger  köntest  von  uns  sejn. 

Zwar  was  du  dir  vorgenommen 
Muß  durchauß  von  statten  gehn. 
Denn  was  mag  dir  wiederstehn? 
Doch  daß  du  jetzt  zu  uns  kommer 
Gönnest  Preussen  dein  gesioht| 
Ist  ohn  Gottes  antrieb  nicht. 

269  Rpse  49. 
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ÜDflre  noht,  da  himmelB-s^en^ 
XJnger  angstgeschrey  und  quäl 
Ist  in  gar  zu  grosser  zahl 
^or  des  höchsten  thron  gelegen, 
IBiß  dich  sein  verborgner  raht 
Anff  zu  sejm  gereitzet  hat. 

Nun,  du  kömpst;  doch  unempfangen; 
Weil  das  müde  Eönigsbergk 
Bhut  von  seinem  tagewerck^ 
Und  schon  Luna  auff  ist  gangen^ 
Die  dich  von  der  himmelsbahn 
Sieht  für  ihren  bruder  an. 

Sie  wil  dir  sich  heller  zieren^ 
Thut  der  woicken  zeit  bey  seit^ 
Qiebt  der  nacht  ihr  blaues  kleid, 
Heisst  die  sternen  täntze  führen; 
Und  des  rimden  himmels  dach 
Klar  sejn  auff  den  tag  hernach. 

Alß  es  auch  darauff  muß  tagen^ 
Bringt  Aurora  durch  den  ost 
Frost,  den  Stadt-  und  felder-trost, 
Und  schön  wetter  mit  getragen. 
Und  macht  nochmals  so  bekant 
Daß  du  seyst  der  sternen  pfandt. 

Dieses  thun  die  himmels-liechter. 
Sol  nicht  hoff  und  bürgerschafft 
Jetzt  empfinden  neue  krafft, 
Sollen  nicht  vorauß  wir  tichter, 
Und  was  lebet  in  gemein, 
Über  dir  erfreuet  seyn? 

Out,  daß  man  im  gantzen  lande 
Auff  den  cantzeln  Gott  erhebt, 
Daß  er  dich  gesund,  belebt. 
Freudig  und  in  guttem  stände^ 
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Eh'  ein  mensch  noch  wird  gewar, 
Stellt  vor  unsem  äugen  dar. 

Es  vergrössert  unsre  freude^ 
Was  so  unverhofft  entsteht; 
Weil  man  gantz  bekümmert  geht^ 
Ist  besorget  und  in  leide 
Bebtet  für  dich  spat  und  frtte, 
Und  dich  dort  schätzt^  bistu  hie. 

Also  wenn  das  haff  besieget 
Durch  den  stürm  ein  schwaches  bebt« 
Und  man  denn  nach  langer  noht 
Plötzlich  schönes  wetter  krieget, 
Doppelt  sicli  die  frölicheit 
Die  so  unerhofft  erfreut. 

Nichts  ist  neues  bey  den  leuten, 
Herr,  als  deine  gegenwart^ 
Jederman  ist  wie  bestarrt; 
Und  lesst  sich  es  kaum  bedeuten, 
Wie  dein  auffbruch  sey  geschehn, 
Daß  sich  sein  kein  mensch  versehn. 

Könte  doch  dein  ohr  nur  dringen 
Zu  den  unterthanen  hin, 
Jedes  reitzet  seinen  sinn 
Dich  zu  sagen,  dich  zu  singen. 
Jedes  suchet  umb  und  an, 
Ob  es  wo  dich  sehen  kan. 

Man  vemimpt  in  diesen  tagen 
Nichts  durch  jedes  bürger-hauß 
Als:  Wie  sieht  er  jetzund  außV 
Diesen  dieß,  den  jenes  fragen, 
Aller  sorge  trost  mid  rhue 
Und  ergetzlichkeit  bist  du. 

Welcher  denn  bescheid  kan  geben, 
Der  weiß  die  gestalt  an  dir, 
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Huld  verstand  und  alle  zier 
^clit  nach  gnttge  zu  erheben, 
J3a  ist  freude,  lieb  und  preiß, 
TJnd  was  man  zu  dencken  weiß. 

Herr,  vermehr  in  uns  die  wonne, 
!Ificht  entzeuch  dem  volcke  dich, 
Xaß  dich  schauen  öffentlich, 
J)enn  du  bist  des  landes  sonne. 
IfVeil  man  Gott  nicht  sehen. kan, 
Sieht  man  dich,  sein  bild,  gern  an. 

Steir  ich  mich  auch  bey  den  hauffen, 
Mich,  den  sonst  geringsten  hier, 
£7,  ich  weiß,  daß  keiner  mir 
Diesen  vortrab  ab  soll  lauffen, 
Daß  durch  lieb  und  andacht-schein 
Ich  nicht  hie  solt'  erster  sejn. 

Andre  bringen  andre  sachen, 
Warumb  sie  dir  hold  sind,  bejr, 
Meine  Schuldigkeit  und  treu 
Weiß  vorauß  sich  groß  zu  machen, 
Weil  du  mehr  bey  mir  gethan, 
Als  sich  ein  mensch  rühmen  kan. 

Preussen  hat  mich  erst  gebohren, 
Dein  herr  vater  nachmals  hie 
In  der  edlen  poesie 
Ihm  zum  diener  selbst  erkohren; 
Daß  ich  femer  brodt  und  rhue 
Finde,  schaffen  Gott  und  du. 

Leute,  welche  mehr  begehren. 
Als  dieß  kurtze  leben  wil, 
Düncket  dieß  vieleicht  nicht  viel; 
Ich,  dem  gnttgt,  sich  ehrlich  nehren, 
Und  dabey  ein  freyer  muth, 
Half  es  für  ein  fürsten-gut. 
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Dieses  und  viel  andre  dinge, 
Daß  du  bist  der  beiden  Hecht, 
Deiner  länder  Zuversicht, 
Macht,  daß  ich  erfreulich  singe 
Und  mir  deiner  ankunfFt  schein 
Lasse  hoch  und  heilig  sevn. 

Herr,  du  bist  ein  trost  der  zeiten, 
Uusrer  letzten  hoffnung  grund, 
Du  erhältst  den  friedens-bund, 
Ausser  dir  ist  angst  inid  streiten, 
Ist  gefalir  und  höchste  noht 
Und  ein  tausentfacher  todt. 

Nicht  ftir  deine  wolfahrt  bebten, 
Ist  seyn  aller  boßheit  freund, 
Aller  rhue  und  liebe  feind, 
Ist  die  tugcnd  untertreten. 
Und  an  barbarey  und  wüst 
Haben  seine  beste  lust. 

Lieber  hielt  ich  mich  verlolireii 
Umb  den  schnellen  Nilus-flnß, 
Oder  umb  den  Caucasus, 
Oder  lebte  bey  den  mohren. 
Als  ohn  deines  lebens  staudt 
Noch   bewohnen  Preussenlandt. 

Und  die  strenge  winter-reyse 
»Sol  dir  dreuen  noht  und  zwaugk? 
Und  der  stareken  Weichsel  g^ugk 
Sorglich  seyn  mit  schwachem  eyse? 
Nein,  der  himmel  hält  dir  schütz 
Wieder  alles  wetters  tioitz. 

Laß  das  ärgste  leid  ergrimmen, 
Laß  neid,  unmuth,  zoni  und  haß, 
Zeit  und  noht  ohn  alle  maß 
Wieder  dich  zusammen  stimmen, 
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Das  gebebt  der  frommen  weit 
Ist;  was  dich  gefahrlohß  helt. 

Nor  eyl  nicht  so  bald  von  hinnen; 
Es  erhole  sich  dein  sinn^ 
Daß  der  Schweden  königinn^ 
Und  die  Pfaltz-  und  Marg-gräffinnen^ 
Sämptlich,  chur-fürst^  dein  geblUt; 
An  dir  laben  ihr  gemüht. 

Nimm  dein  fürstliches  ergetzen 
Auff  der  wilden  bähren-jagt, 
iSuch  die  sorg  und  was  dich  plagt 
2u  vertreiben  durch  das  hetzen, 
Schau ;  Diana  rüstet  sich 
TJnd  lockt  in  die  wälder  dich. 

Xloss'  und  hunde  wollen  eilen, 
I^hoebus  selbs,  der  jäger  fürst, 
IM^ercket;  wenn  du  auiF  seyn  wirst, 
"Wartet  mit  geschoß  und  pfeilen, 
^il  dich  leiten  überall 
X)urch  gepüsch,  gebirg  und  thal. 

Wann  die  liebe  sonn'  indessen 
Sich  dem  norden  näher  dringt. 
Und  das  schöne  vorjahr  bringt, 
Daß  der  kälte  Mrird  vergessen, 
Haff  und  Pregel  offen  sind, 
Und  der  wald  sein  haar  gewinnt. 

Wird  sich  auch  dein  gartt'  erheben 
Mit  geferbter  blumen  zier 
Und  mit  kräutem  da  und  hier, 
Und  dir  schencken  neues  leben. 
Nimm,  was  dir  der  himmel  giebt, 
Zeitig  gnug  kömpt,  was  betrübt. 

39 
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270. 
Schuldigstes  anbindungs-geticht  aaff  den  kidi 

geburts-tag  hemi  Friederich  Wilhelmen  mar^n 
denburgk  u.  s.  w.,  den  6  Homung  3 

Weg  von  mir  auiF  heut  und  morgen 
O  du  bleiche  schaar  der  sorgen, 
Und  du  öde  traurigheit! 
Anmuth;  liebe,  gnüge,  leben, 
Lachen  und  gewünschte  zeit 
Sollen  frölich  umb  mich  schweben, 
Weil  der  sechste  Homung  mir 
Heilig  sol  gehalten  werden, 
So  der  völcker  lust  und  zier 
Unsern  churfürsten  der  erden 
Auif  des  himmels  treuen  raht 
Durch  geburt  geschencket  hat. 

Preiß  der  tage,  wünsch  der  fromme; 
Meine  freude,  scy  willkommen. 
Grösser  noch  ist  deine  lust, 
Heilger  bist  du  recht  zu  sagen. 
Als  der  tag,  der  vor  August 
Hat  an  diese  weit  getragen; 
Kein  gewölcke,  keine  kältt' 
Und  kein  stürm  sol  dich  betrüben. 
Wenn  du  anbrichst,  sol  die  weit 
Nichts  sonst  anders  thun,  als  lieben. 
Weil  du  unsre  lieb  und  rast 
An  das  Hecht  gesetzet  hast. 

O,  wie  hat  sich  aller  massen 
Da  der  himmel  ausgelassen! 
Seine  freundlichkeit  hat  er 
Stromes-weis'  uns  zugegossen, 
Nectar  ist  von  oben  her 
Auif  dieß  edle  land  geflossen. 

270  Berl.  1,   183  ^  Rose  89. 
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Was  ein  hertz  auch  wünschen  mag^ 
Balsam ;  honig,  milch  und  öle 
Hat  erquickt  umb  selben  tag 
Beydes  unser  leib  und  seele^ 
Churfbrst  und  gerechtigheit 
Wurden  jung  auiF  eine  zeit. 

Aller  wohlstandt^  der  uns  zieret 
Und  uns  täglich  neu  gebieret, 
Diese  rhue'^  der  nichts  gebricht^ 
Und  was  sonst  Ist  auserkohren^ 
Ist  mit  unserm  haupt  und  liecht 
Friedrich  Wilhelmen  gebohren. 
In  was  hertzeleid  und  noht 
Würden  wir  doch  jetzund  stecken, 
Drangsal,  dienstbarheit  und  todt 
Würd'  uns  armes  volck  erschrecken, 
Hätte  Gott  uns  dieses  pfandt 
Nicht  aus  gnaden  zugewandt. 

Wer  nicht  für  sein  heil  und  leben 
Heut  dem  höchsten  danck  wil  geben. 
Zürnt  auiF  diesen  guten  standt. 
Hat  an  angst  und  noht  gefallen 
Und  ist  umb  den  Nilus-strandt 
Wehrt  im  elend  umbzuwallen, 
Sol  des  türkschen  Joches  last. 
Das  sonst  unerträglich,  tragen. 
Daß  er  nichts  von  lieb  und  rast 
So  zwar  uns  kröhnt,  könne  sagen. 
Und  in  wildster  barbarey 
Kenne  weder  recht  noch  treu. 

Darumb,  weil  an  diesem  tage 
Seine  Marck  auch  alle  klage, 
Wie  vermuthlich,  ein  wird  ziehn, 
Spree  und  Oder  sich  erfreuen, 
Weil  auch  Spandow  und  Cüstrin 
Sich  an  diesem  fest  erneuen, 
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Ja,  weil  Clev'  und  Jülich  sich 
Ungezweiffelt  jetzt  erhöhen, 
Pommern  selbst  auch  hoffentlich 
Seine  freude  wird  gestehen 
Thut  auch  unser  hertz  und  mund 
Billig  seine  freude  kunt. 

Was  in  dörffern  und  in  Städten 
KaU;  sol  vor  den  höchsten  tretten. 
Ihm  sol  aller  andacht  fleiß 
Lob,  so  ewig  wehret,  bringen; 
Seiner  macht  und  gnaden  preiß 
Sol  auff  allen  kantzeln  klingen, 
Sonderlich  sol  Königsbergk 
Gott  zu  loben  sich  bemühen 
Und  das  starcke  volle  werck 
Ihm  auff  allen  orgeln  ziehen. 
Und  daneben  zeigen  an 
Warumb  solches  wird  gethan. 

Was  wir  mit  erhitzten  sinnen 
Dießfalls  immer  auch  beginnen, 
Kömpt  bey  weitem  doch  nicht  bey 
Dem,  was  die  frau  mutter  droben 
Thut  auß  mütterlicher  treu. 
Wie  wird  sie  den  herren  loben, 
)Iit  was  thränen  fristet  sie 
Ihres  herren  sohnes  leben. 
Wenn  ihr  hertz  sich  spat  und  früe 
Nur  der  gottesfurcht  ergeben 
Und  viel  mehr  mit  bebten  schafft, 
Als  sonst  eine  heereskrafft. 

Halt,  o  heldinn,  dies  gemüte. 
Bring  auff  uns  des  himmels  gute. 
Wie  der  höchste  dich  erkiest. 
Dieses  haupt  uns  zu  gebühren, 
Also  danck  er  auch  die  frist 
Seines  lebens  deinen  zehren! 
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Wol  UDB,  daß  der  wehrte  heldt 
Die  geburt  von  dir  genommen, 
Die  du  bist  ein  glantz  der  weit 
Und  ein  apiegel  aller  frommen; 
Seiner  Jiuld  und  gute  zier 
Erbt  er,  wie  geblüt,  von  dir. 

Könnte  Oottes  furcht  auff  erden 
Wie  ein  mensch  gebohren  werden^ 
Daß  sie  dieser  sonnen  schein 
Möchte  sehn  ohn  leid  und  schmertzen, 
Ihr  empfangnis  würde  sejn 
Untter  deinem  heiigen  hcrtzen. 
Seelig  ist;  wer  sich  ergetzt 
Hie  an  deinem  strengen  leben, 
Deiner  tugend  nachzustreben; 
Dieß  gesteh  ich  armer  frej. 
Daß  es  mir  nicht  möglich  sey. 

Jetzt  laß  gnädigst  dir  gefallen, 
Wenn  das  schlos  wird  wiederschallen 
Von  gewünschtem  lustgeschrey, 
Wenn  die  heerpanck  heller  klinget 
Und  der  tromten  melodey 
Lufft  und  himmel  selbst  durchdringet, 
Wenn  der  städte  meister  theil 
Sich  nur  mit  gesundheit-träncken, 
Die  auiF  unsres  fürsten  heil 
Angestellt  sind,  lässt  beschencken, 
Weil,  was  diesfals  wird  vollbracht, 
Treue  pflicht  beliebet  macht. 

Ich  mit  meinen  schlechten  reimen, 
Wil  in  warheit  mich  nicht  seumcn, 
Und  mein  spiel  beginnet  schon 
Ungezwungen  sich  zu  stimmen 
Und  durch  nicht  gemeinen  thon 
Selbs  die  wolcken  zu  erklimmen; 
Mein  Pohlihnchen  trachtet  sich 
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Weiß  und  sauber  an  zu  legen, 
Schmückt  die  kinder ,  wie  auch  mich 
Dieses  hohen  festes  wegen. 
Ja,  es  putzt  mein  armes  hauß 
Jetzt  mit  neuem  pracht  sich  aus. 

Dir  wird  Gott  zu  seinen  ehren 
Deine  tag',  o  held,  vermehren. 
Und  dein  hohes  hauß  durch   dich, 
Wenn  es  ihm  gefallt,  auch  bauen, 
Wornach  sehr  und  ängstiglich 
So  viel  tausend  seelen  schauen. 
Dein  gcburts-fest,  herr,  wirst  du 
Lang  hernach  in  grauen  haaren 
In  gewünschter  lust  und  rhue 
Mitten  in  der  enckel  scharen 
(Gott,  laß  mich  nicht  schamroht  stehn 
Und,  ein  lügner  seyn!)  begehn. 

Zwar  ich  weiß  kein  band  zu  finden 
Deine  gnädigst'  band  zu  binden, 
Denn  was  ist  dein  hoher  pracht, 
Und  dabey  mein  armes  wesen? 
Was  aus  Indien  wird  gebracht, 
Ist  vor  dich  nicht  auserlesen, 
Amor  aber  ist  bemüht 
Umb  ein  band  vor  deinen  orden. 
Dieses  fehlt  nur,  daß  er  sieht. 
Ob  er  eines  hoF  aus  norden, 
Westen  oder  sonstwo  her. 
Welches  deiner  würdig  wer. 

271. 
Im  KSnigsbergischen  collegio  beym  orator.   act 

gesungen.     (6/16  Hornung  1646.) 

Steigt,  ihr  kluge  Pregelinnen, 
Euer  stand  euch  recht  zu  sinnen, 

271  Boso  94.  * 
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Daß  es  hertzlich  euch  gefalt^ 
Wenn  kein  Unfall  euch  verletzet, 
So  erhebt  den  teuren  heldt, 
Der  in  diese  ruh'  euch  setzet. 

Ihm  seit  ihr  den  geist  ^höhen 
Sein  geburts-fest  heut  begeben, 
Heut  hat  sechs  und  zwantzig  mahl 
Sich  das  jähr  herumb  begeben, 
Daß  der  schöne  himmels  saal 
Ihn  geliehen  diesem  leben. 

Damals  ist  in  diesen  landen 
Kuer  auiFenthalt  entstanden, 
Damals  ist  der  himmel  neu 
XJns  zu  gut  durch  ihn  gebohren, 
Damals  haben  lieb'  und  treu 
Sich  mit  Preussen  hart  verschworen. 

Führt  ihr  Pregelinnen  täntze, 
Traget  grüne  lorbeer  kräntze, 
Xiasset  eurer  Seiten  thon 
Über  alle  berg*  hindringen, 
Daß  gantz  Königsberg  davon, 
Ja  die  wolcken  selbst  erklingen. 

Laßt  nicht  ab,  mit  euren  weisen 
Hievor  unserm  Gott  zu  preisen. 
Und  zu  bitten,  daß  er  hie 
Ihn  erhalt  in  späten  jähren; 
Weh  uns  armepl.solt  er  früh 
Uns  in  sein  gestim  entfahren. 

Idi  ^'^^• 

A    ^^^  scufftzep  und  wünsche,  als  se.  churffirstl.  durchl. 

^    hertzogthum  Preussen  in  dero  andere  erbländer  sich 
begeben,  den  15  May  1646. 

Ihr  seufilzer  hier  im  lande, 
Ihr  trähnen  in  gemein, 

"»   ^o«  »6. 
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So  viel  auß  jedem  stände 

Nur  auffzubringen  scjn, 

Sucht  jetzt  vor  Gott  zu  ßchweben, 

Bringt  aller  hertz  vor  ihn, 

Der  chur-fürst,  unser  leben, 

Wil  nunmehr  von  uns  ziehn. 

Sein  Vorsatz  muß  nur  walten, 
Ja,  keine  bitt  hat  macht 
Ihn  länger  anzuhalten, 
Er  giebt  uns  gute  nacht, 
Verlässt  den  edlen  Pregel 
Und  diesen  fruchtbam  ort. 
Sein  volck  geht  theils  zu  segel 
Und  theils  zu  lande  fort. 

Ich  seh'  auch  unsre  froude 
L'nd  Zuflucht  mit  ihm  gehn, 
Wir  werden  stets  in  leide 
Und  tieffem  traiu'cn  stehn. 
Kein  heerpauck  wird  nun  klingen, 
Der  zwülff  trompeten  schall 
Wird  nicht,  wie  vormals,  dringen 
Durch  Städte,  berg  und  thal. 

Des  Schlosses  pracht,  die  dächer 
Empfinden  jetzund  pein. 
Die  fürstlichen  gemacher 
Nimmt  staub  und  grauen  ein. 
Der  Mey  ist  selbs,  von  wegen 
Des  aufTbruchs,  kalt  und  wüst. 
Und  wil  durchauß  nicht  hegen 
Gewünschte  vor-jahrs  lust. 

O  fasst  recht  zu  gemüte. 
Wer  jetzund  von  uns  eilt. 
Durch  welchen  alle  gute 
Von  Gott  wird  uns  ertheilt. 
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Wer  ist  für  elend,  trauren, 
Angst,  schrecken  und  beschwer 
Uns  hohe  wälF  und  mauren? 
Der  höchste  nur  und  er. 

Gleich  wie  uns  hie  betämmet 
Der  Nehrung  wilde  höh, 
Sonst  würden  wir  verschwemmet 
Von  strenger  fluth  der  see, 
So  ist  auch  unsem  Sachen 
Er  einig  schütz  und  rhue, 
Sonst  schlügen  alle  wachen 
Des  Jammers  auff  uns  eu. 

Wer  andacht  hat  zu  bebten, 
Heich,  arm,  sampt  jung  und  alt 
Komm'  jetzt  vor  Gott  getreten, 
Und  öffn'  ihm  mdnnigfalt 
IDie  heimlich'  hertzens-pf orten; 
Der  kleinen  kinder  schaar 
Soll  mit  zerbrochnen  werten 
Ihm  klagen  die  gefahr. 

Man  hört  die  rede  fliegen, 
Da  aber  Gott  vor  sey, 
X)er  nort  woir  uns  bekriegen; 
Wer  steht  uns  armen  bey 
In  diesem  schweren  stände? 
Was  schütz  wird  uns  gewehrt, 
Wann  unser  haupt  im  lande 
Sich  auch  MB  von  uns  kehrt? 

Bleib  hie,  o  liecht  der  erden, 
Schau,  in  was  angst  wir  seyn, 
Daß  wir  getröstet  werden. 
Laß  dich  erbitten!    Nein. 
Dein  erbe  thut  imgleichen 
Zu  ängstiglich  nach  dir. 


Und  wil  f&r  farcht  erbleichen, 
Dieß  reisset  dich  von  hier. 

Du  magst;  o  held,  wol  sagen, 
Daß  deiner  herrschafft  last 
Kaum  mttglich  dir  sn  tragen; 
Wenn  kriegstu  doch  wol  rast? 
Wenn  kanstu  dich  ergetsen? 
Das  glück  muß  jederzeit 
An  deine  länder  setzen 
Mit  zom  und  grausamheit. 

Du  bist  in  solchen  jähren. 
Da  lauter  lieb  und  lust 
Dir  selten  wiederfahren. 
So  ist  dir  nichts  bewust 
Als  arbeit,  sorg  und  wachen; 
Ist  dieß  dein  hoher  standt? 
Ist  es  mit  euren  Sachen, 
Ihr  flirsten,  so  bewandt? 

Wer  so  euch  an  wird  schauen. 
Nicht  eurer  hoheit  zier. 
Wie  soltt'  ihm  doch  nicht  grauen 
Ein  herr  zu  sejn,  wie  ihr? 
Wol;  daß  die  sorgen  wohnen 
Versteckt  in  grossen  schein. 
Sonst  würden  pracht  und  krohner 
Od'  und  verlassen  sejn. 

Gott  wolle  ja  dich  steiAken, 
Daß  du,  des  himmels  lust, 
Magst  seinen  beystandt  merckei 
In  allem,  was  du  thust, 
Er  setze  ziel  und  grentzen 
Des  glückes  tyranney, 
Daß  deines  lebens  lentzen 
Es  nicht  zu  mächtig  sej. 
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Und  weil  du  denn  niast  scheiden, 
So  müsse  dich  kein  fall 
und  keine  noht  beleiden; 
Fahr  glücklich  überall, 
Gott  nehme  dich  in  sogen, 
Des  himmels  auiFsicht  thue, 
Herr,  über  deinen  wegen 
Und  dir  kein  äuge  zu! 

Es  müssen  lieb'  und  lachen 
Rhue,  gnüg  und  freundlicheit 
Dich  überall  bewachen, 
Die  liebe  vorjahrs-zeit, 
So  biß  anher  gewesen, 
Eält,  ungemach  und  pein, 
Sol  dir  jetzt  außerlesen 
Warm,  hell'  und  lieblich  sejn. 

Und  schau,  das  schöne  wetter 
Ninmit  deiner  reiß  auch  war, 
Der  wald  gewinnet  blätter, 
Die  bäche  rinnen  klar. 
Dir  hat  zu  lust  und  frommen 
Der  monden  printz,  der  mey, 
Den  mantel  umbgenommen 
Von  färben  mancherley. 

Die  heerd'  und  hirten  springen, 
Man  hört  umb  berg^  und  thal 
Die  süssen  vögel  singen; 
Vorauß  die^iachtigall 
Sitzt  auff  begrünten  zweigen, 
Hebt  ihre  stimm'  empor. 
Und  thut  es  allen  geigen 
Und  lauten  weit  zuvor. 

Dir  wird  mit  schönen  Aussen 
Des  Nagots  klare  flut 
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Sich  legen  zu  den  ftissen; 
Der  Weichsel  übermiith 
Wird  dir  geneigt  sich  zälimeO; 
Dich,  unser  theures  pfandt; 
Sanfft  in  die  arme  nehmen 
Und  setzen  au  das  landt. 

Wie  wird  dich  doch  empfangen 
Die  Marck,  dein  ankunift-hauß! 
Berlihn  sieht  mit  verlangen 
Zu  allen  fenstern  auß; 
Das  feld  wird  rosen  schwitzen 
Erfllllt  mit  fruchtbarheit, 
CUstrihn  und  Spandaw  blitzen, 
Und  alles  seyn  erfreut. 

Sind  wir  bey  Gott  in  gnaden, 
So  wird  es,  herr,  geschehn, 
Daß  wir  gcfernt  von  schaden 
Dich  frölich  wiedersehn. 
Fahr  glücklich  und  in  frieden, 
Sey  von  uns  mit  gesicht 
Und  leibe  zwar  geschieden, 
Doch  mit  dem  hertzen  nicht! 

273. 
Christi,  gedieht,    darin   ein  andScht.  danck-lied  enthi 

wegen  glücklich  und  höchst  erfreulich  gestifft  und  vollenzog 
hcyraht  un»ers  gnädigsten  churfUrsten  und  herm,  mit  der  di 
fürstin  und  fr.  fr.  Loysen,  gebohrnen  princessin  von  Ni 
Orangen  u.  s.  w.  von  dem  hertzogthum  Preussen  dem  b 
himmels  und  der  erden  demüthigst  auffznopffem  13  Jenn.  '. 

Ich  sah'  in  hoher  luift  Sorwisen  neulich  schweben 
Mit  einer  hellen  wolck'  an  kleides  stat  umbgeben, 
Ein  weit  gestirnter  schweift'  lag  urab  sie  her  gestreckt, 
Und  strahlen  hatten  ihr  diis  schöne  haupt  bedeckt. 

273  Rose  99. 
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Sie  fllhrte  zum  geleit  viel  tausent  heiige  knaben 
Und  Jungfern ,  die  gesampt  der  Unschuld  zeugnis  haben; 
Die  sonne  war  noch  nicht  von  ihrem  schlaff  erwacht, 
Das  morgenroht  brach  an   und  hieß  die  dunkle  nacht 

Gemählich  lichter  seyn.     Der  himniel  geht  von  sammen 
Und  zeigt  sein  inner  theil  von  lauter  glantz  und  flammen^ 
Wie  wann  man  sonst  in  kaick-  und  ziegel-ofen  sieht. 
Da  alles  von  der  loh  und  lichtem  brande  glüet. 

So  schien  auch  dieses  hier.     Ein  stuel  von  edel-steincu; 
Die  heller,  als  der  mond'  und  ungleich  alle  scheinen, 
Steht  mitten  ein  gestellt,  umb  den  viel  woicken  gehn. 
Und  geister,  die  umbher  theils  fliegen,  theils  auch  stehn. 

Der  aber  auif  dem  thron  ward  ftir  den  Seraphinen, 
Ae  ihm  ohn  unterlaß  verdeckt  mit  flügeln  dienen, 
für  dießmal  nicht  erkant,  nur  dieß  ist  kunt  allein, 
Daß  er  voll  heiligheit  und  schrecken  müsse  seyn. 

Sorwise  fallt  vor  ihm  in  tieffster  demut  nieder 
Sampt  ihrer  kleinen  schaar,  und  ehrt  durch  süsse  lieder 
Den,  welchen  alles  ehrt;  sie  rühmet  seine  treu 
üöd  daß  er  ihr  noch  jetzt  für  andern  gnädig  scy.    # 

Sie  danckt  ihm  alles  glück ,  und  weiß  nicht  gnug  zu  melden 
Von  ihrer  Sicherheit,  vorauß  den  theuren  beiden 
Vom  hause  Brandenburgk,  des  himmels  bild  und  pfandt, 
Trigt  sie  dem  höchsten  vor  und  fleht  für  seinen  standt. 

Sie  hat  gehört,  er  sey  die  eh  nun  eingetretten, 
Warmnb  sie  ihren  Gott  so  ängstig  oflFt  gebehten, 
DieD  rühmet  sie  vorauß  so  löblich,  als  sie  kan, 
Und  hebt  in  vollem  chor  ein  solches  dancklied  an : 

Herr  aller  himmels-schaaren. 
Dein  nahm  ist  hoch  und  her, 
Wir  haben  ihn  erfahren 
Auff  erden  und  im  meer, 
Kein  abgrund,  keine  tiefFe, 


Die  bahn  der  schneEeii  aduffe, 
L§t  dräier  herrachaffk  leer. 

Da  wohnst  In  emem  gUmtze^ 
Dem  sich  kein  menach  getränt, 
F&hrst  nmb  dich  eine  sdiaatxe 
Von  Wahrheit  aoffgebant, 
Dkh  maß  stets  recht  b^leiten. 
Und  tren  wird  adler  sehen 
Umb  dein  gezelt  geachant. 

Geliebt  dir  was  za  schaffen. 
So  stdit  dir  nach  der  reih 
Natura  in  den  waffen. 
Und  horchet  was  es  sey; 
Dir  tretten  hagel,  flammen, 
Sturm,  Schnee  und  firost  zosanunen 
Und  ungefärbte  treu. 

Du  giebst  den  kreiß  der  erden 
Den  menschen-kindem  ein. 
Ein  filrst  sampt  seiner  herden, 
Gott,  huldigt  dir  allein, 
Dich  scheut  die  macht  der  kajser. 
Du  lessest  grosse  häuser 
Offt  gantz  ohn  erben  seyn. 

Nimmst  du  ein  Und,  o  richter. 
In  deines  eifers  sinn. 
So  rafft  du  ihm  die  lichter 
Der  frommen  herrschafft  hin. 
Und  lassest  nicht  ohn  leidoi 
Es  andre  herren  weiden. 
Die  schuld  bringt  den  gewinn. 

Uns  aber  wilst  du  mehren 
Das  Brandenburger  reiß. 
Von  dem  wir  jetzund  hören 
Der  theuren  hejraht  preiß, 
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Der  held  folgt  deinem  willen^ 
Als  den  er  zu  erfüllen 
Für  allen  dingen  weiß. 

Du  hast,  herr^  unser  flehen, 
So  wir  für  ihn  gethan. 
Nun  gnädig  angesehen; 
Suchst  unsrer  hofiiiung  bahn 
Und  sichern  stand  zu  machen. 
Und  zeigst,  worauff  in  Sachen 
Sich  Preussen  gründen  kan. 

Die  furcht  ist  nun  verschwunden. 
Das  schrecken  liegt  verheert, 
Der  trost  ist  wieder  fimden. 
Der  reiche  trost,  und  kehrt 
Gantz  zu  uns  dein  gemüte; 
Sind  wir  der  reichen  gute. 
Getreuer  Gott,  wol  wehrt? 

Nun  wird  man  segen  schauen. 
Der  friede  wird  bestehn. 
Der  Gottesdienst  sich  bauen, 
Das  recht  in  schwänge  gehn. 
Das  feld  wird  trächtig  blühen, 
Der  hauß-stand  kinder  ziehen, 
Von  gnüg  und  vorrath  schön. 

Ist  dir  so  viel  gelegen 
An  diesem  lande?     Nein! 
Von  deines  namens  wegen 
Liebst  du  uns,  herr,  allein. 
Denn  soltest  du  auffbürdeu 
Uns  unsre  schuld,   was  würden 
Wir  arme  leute  seyn? 

0,  hilff  es  uns  erkennen. 
Und  laß  uns  gegen  dir 
In  wieder-liebe  brennen. 
Und  nimmer  mit  begier 

40 
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Des  Lertzens  von  dir  wancken; 
Filr  allem  laß  uns  dancken 
Dir  solcher  heyraht  zier. 

Man  müsse ^  Gott;  dir  halten 
Ohn  heuchelej  und  list 
Bei  jungen  und  bey  alten^ 
Was  dir  gelobet  ist, 
Das  land  sol  vor  dir  springen 
Und  gautz  einhellig  singen, 
Daß  du  barmhertzig  bist. 

Erhalt  die  eh'  im  segen, 
Die  sich  von  dir  entspinnt. 
Laß  sie  sich,  vater,  regen 
Durch  kindes-kindes-kind, 
Daß  ihr  so  viel  auff  erden 
Berühmter  hüupter  werden, 
Als  Stern  am  himmel  sind! 

Horwise  hatte  kaum  dieß  dank-Iied  vollenzogen, 
Als  durch  des  himmels  saal  ein  engel  kömpt  gefloge 
Der  in  der  linken  trägt  ein  güldnes  heyraht-bandt, 
Und  eine  liebes-kertz  in  seiner  rechten  handt; 

Ein  ander  trägt  ihm  nach  ein  buch ,  darin  verschh 
Der  sani'  enthalten  ist  der  grossen  ehgenossen 
Vom  hause  Brandenburg,  wie  von  Orangen  auch, 
Inmittelst  aber  wird  der  himmel  voller  rauch. 

Und  ein  neu  hochzeit-lied  von  hundert  tausent  zui 
Die  über  allen  witz  der  menschen  gehn,  gesungen. 
Sorwiß  und  ihre  schaar  schleust  sich  den  woicken  ( 
Und  darauff  kömpt  die  sonn  auch  mit  dem  tagea-sci 

273. 
Sonnet. 

Gerücht,  wie  daß  du  jetzt  geschwiegeii ? 
Du  schwatzest  sonst  ohn  maß  und  rhu, 

273  Rose  103. 
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A^Q*    Aif^g  ist  so  wach  als  du. 


^^'     ^cst-Bturm  weiß  dir  gleich  zu  fli^en, 
H*^    ^iitz  nimint  wettlauf  mit  dir  an, 
HVtj  ^*   "^^  west  mag  thun  und  sagen, 
^o  I  i^'ötzlich  von  dir  anßgetragen, 


/   ^0  ^»^*    ^'*'  jetzt  gelähmt  die  flügel  und  die  zungen, 

l!*  ^^e  ^^^^  ^^^  Niederland 

®^  §>^^^®'^  her  das  theure  band 

®«en    beurath  kombt  gedrungen? 

^"^  ~"e  ^  274. 


^uesen,  dero  getreue  untertbanen  in  Preussen 
empfunden. 


-^^^  ^^::i  hat  uns  Gott  in  gnaden 

H^^^^^^^uch  dieser  furcht  entladen, 

n,  durch  den  theuren  gast, 
u  zwar  besorgt  getragen, 
^^  ^^  ^^  ^^     in  den  meyen-tagen 

^h  froh  gebohren  hast. 

der  so  gewünschten  stunden, 
0  churfürstinn ,  entbunden 
der  bürd'  und  uns  der  noth, 
die  unser  grosse  könig 
dazumahl  nicht  wenig 
letrübt  durch  seineu  todt. 


verlangen,  so  wir  trieben, 
'^  durch  keines  faust  beschrieben, 
^^"^^^dlich  £ut  kam  zeitung  ein, 
^^  j  *       es  ist  in  dreyen  wochen 
Xi^^'^^^^^ts  ohn  dieß  allein  gesprochen: 
^     geburt  soll  richtig  seyn. 

"      1>ibl.  8,  8:  56e  ==   Rose  110. 
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Wer  hat  aber  unterdeasen 
Des  gebehtea  hie  vergessen? 
Dieß  war  aller  kirchen  thoii; 
Unsre  seufftzer^  unsre  lieder^ 
Die  wir  singen  hin  und  wieder, 
Waren  nur  umb  diesen  söhn. 

Gott  Iiab  jetzund  unser  flehen 
Oder  sonst  was  angesehen, 
Wol,  du  hohe  niutter,  dir! 
Den  du  untter  keuschem  hertzen, 
Gott  und  du  weist  mit  was  schmertzen^ 
tSo  viel  monden  trugst,  ist  hier. 

Wol  auch  uns  in  unserm  lande, 
Dem  sich  Gott  in  diesem  pfände 
Seiner  gunst  veroichert  hält. 
Und  nun  unsrer  hoifnung  tritten, 
Die  bißher  so  sehr  gelitten. 
Knien  festen  grund  gestellt. 

Seine  huld  wil  uns  nicht  lassen, 
Recht  als  wir  bekümmert  sassen. 
Weinten:   Unsers  hauptes  pracht 
Hat  uns  gute  nacht  gegeben, 
Ward  uns  dein'  entbindung  eben 
Fern  auß  Cleve  zugebracht. 

Wie  in  starcken  donnerschlägen, 
In  gewölck',  in  stürm  und  regen 
Uns  die  liebe  sonne  thut, 
Also  mitten  in  dem  leide 
War  uns  über  dieser  freude 
Auch  umb  selbe  zeit  zu  muth. 

Anfangs  wolte  man  nicht  trauen. 
Was  wir  mit  verlangen  schauen. 
Wird  mit  sorg    und  furcht  geglaubt, 
Biß  die  Wahrheit  wird  erlesen| 
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Und  von  diesem  lieben  wesen 
Eine  post  die  andre  treibt. 

Als  sie  aber  nun  erschollen, 
Hätte  man  hie  sehen  sollen 
Alles  land  in  freude  stehn, 
Sich  mit  diesen  wehrten  Sachen 
Hin  und  her  behaglich  machen, 
Einen  freund  zum  andern  gehn. 

Niemand  kan  was  anders  sprechen 
Auff  der  börß',  in  den  gelächen. 
Krancken  selbs  ist  hievon  woll, 
Daß  sie  krafft  und  leben  fassen; 
Gärtten,  junckerhöff  und  gassen 
Sind  von  dieser  zeitung  voll. 

Erst  Ist  in  der  frommen  orden 
Gott  hievor  gepriesen  worden, 
Und  gesagt,  daß  seiner  treu 
Einig  dießfals  sej  zu  dancken,         * 
Als  die  häuser,  so  schon  wancken. 
Wieder  durch  geburt  erfreu*. 

Hierauff  geben  ungeheuer 
Beydes  schloss  und  frejheit  feucr. 
Lochstät,  Fillau,  see,  die  fluth 
Bejder  häV  und  ihre  tieffe, 
Und  die  tausent  frembden  schiffe 
Stehn  in  nebel,  dampff  und  glut. 

Waß?   Der  brtickenreiche  Pregel 
Hebt  durch  flaggen,  mäst  und  segel 
Sein  beschilfftes  haupt  empor. 
Und  nachdem  er  angesehen. 
Was  und  warumb  es  geschehen, 
Läufft  er  schneller  als  zuvor. 

Thetis  schickt  die  Germawinnen 
Und  die  schönen  Dirscbkeiminnen 
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Auß  den  wellen  an  das  land, 
Die  an  ihrem  west  sieh  kühlen 
Und  durch  seine  freundschafft  spülen 
Grossen  bimstein  au  den  rand. 

Phyllis  schickt  Sjlvanen  kräntze^ 
Alle  Njmfen  führen  täntze, 
Ihre  furcht,  der  geile  Pan, 
Geht  nicht  minder  stets  im  reyen 
Und  auff  seiner  wald-schalmeyen 
Singt  er  hievon,  was  er  kan. 

Der  lust  noch  nicht  zu  gedencken, 
Die  sich  in  gesundheit-träncken^ 
Und  im  freuden-brand'  erregt, 
So  die  gantze  nacht  durch   wehrte 
Und,  weil  ihn  der  pöfel  nährte, 
Kaum  früh  morgens  sich  gelegt. 

Lasst  uns  treiben,  was  wir  können, 
Weil  es  Gott  uns  scheint  zu  gönnen, 
Also  muß  die  furcht  und  pein^ 
Der  wir  in  verwichnen  jähren 
Gnug  uns  pflagen  zu  befahren, 
Nun  einmal  bezahlet  sejn. 

Auch  du,  königlicher  schatten. 
Wirst  uns  diese  lust  verstatten. 
Unser  hertz  ist  dir  bekant, 
Und  der  himmel,  deine  wonne. 
Da  dich  kröhnet  licht  und  sonne, 
Weiß  umb  unsern  trauer-standt. 

Allzeit  wird  man  dir  gewehren 
Jammer,  hertzens-angst  und  zehren 
Unsre  mauer  wahrest  du, 
Unser  trost  in  müh  und  sorgen, 
Wider  mittemacht  und  morgen 
Halffst  du  uns  mit  schütz  und  ruh. 
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Nur  verzeih^  daß  man  die  klage 
Was  verscheubt  an  diesem  tage. 
Da  ein  neues  licht  uns  strahlt^ 
Und  die  nacht  bekränckter  hertzeu 
Durch  die  angenehme  kertzen 
Wolgegründter  hoffnung  mahlt. 

Denn  von  nun  an  wird  sich  leben^ 
Geist  und  muth  erst  recht  erheben^ 
Nun  verjüngt  sich  jederman^ 
Kan  von  allen  seinen  Sachen 
Ihm  gewisse  rechnung  machen^ 
Oreifft  sich  mehr  als  vormahls  an. 

Nun  wird  man  nach  nahrung  schauen, 
IPelder,  gärten  ^  häuser  bauen, 
INun  nach  süsser  heyraht  stehn, 
Nun  wird  hie  in  glaubens-wercken 
Auch  der  Gottesdienst  sich  stärcken 
Und  das  recht  im  schwänge  gehn. 

Hierbej  trauren  oder  klagen 
Ist  ein  undanck  so  zu  sagen, 
Deutschland  muß  den  langen  streit 
Wider  danck  und  willen  hegen, 
Ist  doch  über  deinem  segen, 
0,  chur-Brandenburgk ,  erfreut. 

Fleust  der  edle  Rein  gleich  blutig, 
Dießfals  ist  er  dennoch  muthig, 
Zieht  es  ihm  zum  rhum  und  pracht. 
Daß  der  trost  so  vieler  lande 
Eben  jetzt  an  seinem  rande 
Ist  an  dieses  licht  gebracht. 

Cleve  kan  sich  nicht  ergründen. 
Noch  in  dieses  glück  recht  finden, 
Wolte  Rom  nicht  hie  vor  seyn. 
Und  es  hat  fürwar  zu  prangen. 
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Denn  es  stellet  das  verlangen 
Grosser  yöleker  hie  rieh  ein. 

Sey  gegrüsst;  o  preiß  der  städto, 
Gott  erhöret  die  gebehte 
Seiner  lieben  schar  in  dir. 
Hat  mang  tausent  dich  erkohren, 
SchaU;  es  wird  in  dir  gebühren^ 
Unsre  hist,  der  beiden  zier. 

Gott  luüss'  allzeit  dich  erwehlen^ 
Nie  dir  lassen  etwas  fehlen! 
Werde  seines  segens  zelt^ 
Wachs  an  ansehn  ^  leuten,  wahren 
Und  verkehr  in  wenig  jähren' 
Dich,  o  Stadt;  in  eine  weit. 

Schau  wie  sich  an  deinen  freuden 
So  viel  grosse  häuser  weiden^ 
Wie  die  groß-frau-mutter  thut, 
Gott  ihr  lippcnopfter  bringet 
Und  der  Sternen  hitze  zwinget 
Durch  der  andacht  heisse  glut. 

Cölhi  erdencket  neue  weisen^ 
Wie  Berlin  auch  Gott  zu  preisen^ 
Holland  weiß  jetzt  keinen  streit 
Und  wil  aller  noht  vergessen; 
Wo  bleibt  Neuburgk,  Churland^  Hesacn 
Und  was  mehr  sich  hierob  freut? 

Jetzund  thut  mir  erst  von   nöthen 
Alle  zieraht  der  poeten, 
O;  wer  last  mich  Claudian, 
Flaccus  oder  Maro  werden? 
Ich  verliesse  volck  und  erdeu 
Würde  stracks  ein  weisser  schwan. 

Oder  hätt  ich  Ceres  drachen, 
Die  mir  wüsten  bahn  zu  machen. 
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Weg  durch  woicken,  Inffk  und  wind. 
Sollt  ich  nicht  auflf  schnellem  wagen 
Über  Stern  und  himmel  tragen* 
Dich,  du  süsses  fürsten-kind? 

Deiner  hohen  ahnen  mänge 
Würden  erstlich  mein  gepränge. 
Deines  vaters  pracht  stund  hie 
Deiner  mutter  gegenüber; 
Wäre  mir  auch  etwas  lieber. 
Als  die  anmuth  solcher  müh? 

Hierauff  sang  ich  das  verlangen 
Und  den  wünsch,  dich  zu  empfangen, 
Der  nicht  zu  ergründen  ist, 
Denn  du  nicht  kömpst  ungebehten, 
Sondern  wol  in  tausent  städten 
Wie  Ton  Gott  erzwungen  bist. 

Nachmals  rühmt  ich  das  begnügen 
Deiner  eitern,  deine  wiegen. 
Deiner  pflege  grosse  treu. 
Wie  erfreut  du  angekommen. 
Wie  man  dich  hab'  auffgenommen 
Nur  mit  lieb  und  lust-geschrey. 

Nachmals  wolt'  ich  kündig  machen. 
Was  von  deines  lebens-sachen 
Das  verhängnuß-buch  enthält, 
Deinen  aufi'wachs,  deine  jugend. 
Deine  ritterliche  tugend, 
Dein  verdienst  in  dieser  weit. 


^-^ieie  seile  fehlt  in  aUen   ausgaben   der  rose,   ist  aber  in  den   mir 

^^lit  gekommenen   ezemplaren  der  ersten  r  nur   184  seiten  sftblenden 

1^^  auf  einem  streifen  gedruckt,  neben  dem  texte  aufgeklebt,  eine  art 

^^okfehlerbericbtigung^  die  auch  in  den  gelegenbeitfigedichten  mehrfach 

'^mmt. 
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Aber  dielj  nnd  hohe  dinge. 
Ich  bin  ihnen  xa  geringe, 
Aach  BarleoA  wiaenachaff^ 
Die  nicht  gnngaaun  zu  erheben, 
Würd  er  jetzt  gleich  wieder  leben, 
Fehlt  es  hie  an  geüt  and  knfft. 

Wachs,  o  kind!    Die  grünen  wäl^ 
Und  die  fracht  der  schwängern  felde 
Wächst  zu  wolgefallen  dir. 
Dann  nicht,  wann  e4  pflegt  za  schne_ 
Sondern  in  dem  schönen  meven 
Bistu,  wünsch  der  stemen,  hier. 

Blumen,  gräser,  kranter,  bienen 
Sind  bemüht  dir  auff  zu  dienen, 
Heissen  dich  willkommen  sey-n, 
Suchen  dich  als  ihrem  herren 
Alle  lust-thör'  auffzusperren, 
Also  gehst  du  zu  uns  ein. 

Das  geilügel  lässt  sich  hören, 
Singt  aufF  unterschiednen  chören. 
Dich  kind,  seinen  hertzog,  an,' 
Und  die  kunst  der  nachtigalen 
Kriegt  den  preiß  für  andern  allen. 
Und  erhebt  dich,  wie  sie  kan. 

Werden  wir  durch  deine  g^ben 
Nicht  ein  stetes  vor-jahr  haben. 
Nicht  ein  leben  aller  ruh? 
Denn  die  angenehme  zeiten 
Welche  dich,  o  kind,  begleiten 
Sagen  dieses  gut  uns  zu. 

Eben  jetzt  wird  allenthalben 
Dich  der  geist  von  oben  salben 
Durch  das  heilig-hohe  bad. 
Da  sich  Gott  mit  allem  segen 
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Wird  in  dein  gemttte  legen, 
Daß  du  wandelst  seinen  pfad. 

Du  entsagst  den  bösen  lüsten, 
Lassest  dich  mit  Wahrheit  rüsten 
Wieder  Satans  tyrannej, 
Hebst  dein  faertz  von  aller  erden. 
Gar  ein  neuer  mensch  zu  werden, 
Der  nach  Oott  geschaffen  sey. 

Bist  ein  fUrst  zwar  von  geblüte, 
Doch  ein  keyser  im  gemüte, 
Schlachtst  du  deinem  vater  nach, 
Dessen  unbeflecktes  leben 
Glimpff  und  weißheit  zu  erheben 
Aller  redner  kunst  zu  schwach. 

Der  wird  dich  in  gleichen  Sachen 
Durch  die  zucht  ihm  ähnlich  machen; 
^uch  der  mutter  hoher  fleiß 
"Wird  zu  allem  wesen  sehen; 
"Was  wir  bitten  oder  flehen 
Jst  dein  auffwachs,  zier  und  preiß. 

Also  wirstu  ruh  und  frommen 
Denen  seyn,  die  nach  uns  kommen 
Und  zwar  hie  im  segen  stehn. 
Aber  dort,  wenn  du  in  frieden, 
Alt  und  weit-satt  abgeschieden, 
über  alle  hoheit  gehn. 

Und  du,  blume  von  Nassauen, 
Als  die  weit  je  können  schauen, 
0  Loyse,  sey  erfreut. 
Und  laß  neben  uns  den  deinen 
Ehr*  und  danck  vor  Gott  erscheinen 
Wegen  deiner  fruchtbarheit. 

Also  wirst  du  nun  uns  Preussen, 
Noch  so  hoch  gesegnet  heissen. 
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Wird  es  denn  nicht  bald  geschehn? 
Kömmt  die  stände  nicht  geschwinde. 
Daß  wir  dich  sampt  deinem  kinde. 
Grosse  mutter,  werden  sehn? 

Küss'  indessen  auff  die  schmertzen 
Deinen  liebsten  söhn  von  hertzen, 
Er  bezahlt  dir  gnng  die  noht, 
Er  verbindet  auch  die  wunden 
Die  du;  heldinn,  hast  empfunden 
Durch  des  hohen  vaters  todt. 

Gott  wird  femer  uns  erhören, 
Brandenburgk  durch  dich  vermehren, 
Als  die  Stern  am  himmels-saal, 
Weil  es  ziemlich  abgenommen, 
Aber  nun  empor  sei  kommen 
Ist  mir  recht,  zum  dritten  mal. 

Du  nur  wollest  dieses  wesen 
Meiner  treuen  einfalt  lesen 
Frölich,  gnädigst,  ohn  verdmß. 
Nach  den  Niederländer-schwänen 
Dicli  nun  einer  ganß  gewehnen. 
Die  in  Preusseu  schnattern  muß. 

Aber  auch  von  dir  zu  sagen 
ühur-filrst,  süsses  wolbehagen 
Deines  himmels  und  der  weit. 
Was  fllr  pflicht  ist  zu  erdencken. 
So  wir  deiner  gnade  schencken. 
Die  uns  so  umbschlossen  hält? 

Dich  der  blossen  woUust  w^eu 
In  der  liebe  joch  zu  legen, 
Ist  von  dir  ein  falscher  wahn, 
Denn  wer  hat  nicht  gnug  erfahren. 
Daß  du  in  den  zarten  jähren 
Solche  lust  von  dir  gethan? 
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Kiintie  dir  nicht  dies  zu  treiben 
Fng'  und  freyheit  gnug  erlauben 
Als  kaum  einem?    Aber  nein« 
Du  gedachtst  dich  ein  zu  schliessen^ 
Und  dir  selber  im  gewissen 
Aller  lüste  zwang  zu  seyn. 

Darumb  trugst  du  dich  mit  sorgen 
Deiner  herrschafft  von  dem  morgen 
Biß  auflf  späten  abend  zu; 
Suchtst  du  aber  dein  ergetzen^ 
So  war  reiten ;  jagen ,  hetzen 
Und  der  garten  deine  ruh. 

Venus  gab  schon  gantz  verlohren, 
Amor  hielte  sich  beschworen^ 
Wir  erschracken  und  dein  hauß; 
Biß  dein  hertz  zurück  gedencket^ 
Sich  zu  süsser  hejraht  lencket 
Und  macht  diesen  Schluß  darauß. 

Sonst  ist  auch  dein  thun  und  sinnen^ 
Held,  dein  lassen  und  beginnen 
Nichts,  als  Gottes  ehr'  und  wir. 
Da  ein  welt-buch  von  zu  schreiben; 
Ich  muß  solches  lassen  bleiben, 
Und  dein  ernst  verbeut  es  mir. 

Herr,  was  haben  wir  dir  dessen 
Für  Vergeltung  zuzumässen? 
Gott  bezahl'  es  umb  und  an, 
Dessen  hertz'  in  deinen  gaben. 
Als  auch  fürsten  können  haben. 
Sich  vergnüget  spiegeln  kan. 

275. 

Nasceris,  alme  puer,  tecumque  renasciraur  omnes, 
Natalisque  fuit  gentibus  illc  dies. 
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quotqnot  metus  ante  necaverat  atei 
[o  Vit»  spem  meliores  alant.  ^^e^        ^ 

iex  adeo  est^  quin  ae  javeneacere  clan^   i^^'^ 
.eaüa  nequit  quod  taa  vita  facit. 

[od  expertuB  lacerati  flebile  fatum 

ioljti  perte  Virbius  esse  potest. 

276. 

ita  natura;  facies  renovetur  et  orbis  'k^ 

Desine  mirari,  nascitur  orbis  amor.  5^^        ^ 
[ris  id  esse  putas?  illum  si  brama  dedisset, 

In  ver  purpureum  versa  fuisset  hvenis.  ^^^^ 

laß  der  liimniel  sieh  verueuert  sampt  der  erden;  ^^  ^A^'^      -=.- 
fst,  die  lust  der  weit,  wird  an  dies  licht  gebrachio^  ^^ 

:u  d«i8  vor-jahr  ein?    Er  kam  umb  längste  nacht,  «*^        ^^ 
rinter  würd  ihm  stracks  ein  schöner  früling  werdeif^^ 


digste  hertzliche  traurigheit  über  dem  seligen  hu^^"^         t^^ 
rilhelm  Heinrichen,  marggralfen  und  churerben  zu  0-   ^        ii 
irg  u.  s.  w.  welcher  1648,  21  May  gebohren   und  ll 
24  Weinmon.  diese  weit  gesegnet. 

nie  deum  sanguis,  pro  cujus  munere  nostra 

Nil  tot  Vota  diu,  nil  valucre  preces, 
nie  hominum  dcrtidcrium  ccrlique  voluptas, 

Brandenburgiaca;  gentis  et  orbis  amor, 
Quo  nato  populi  sunt  visi  urbesque  renaacii 

Kxiguo  vitffi  lumine  lastus  obit. 
Quam  lachrymosa  dedit  nobis  hiec  gaudia  cceluni, 

(Jratia  donati  quam  iugitiva  foit!  rf^*- 

Mitiur  est  aiiceps,  sua  cum  bona  denegat,  sther,  ^  J^i^ 

Quam  cito  conversa  cum  data  niente  rapit. 
Debuinms  duris,  reor,  h«c  ludibria  fatis,  ^^ 

Et  superiun  turba?  scena  jocusque  sumua. 

* 

•  ^»led.  3,  887  =  Rose  120. 
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O  nimiam  ssbvo  satientur  denique  ludo, 

Qnosque  satis  rigide  ledere  juvit^  ament. 

Aut   si  nos  cnido  Btat  corripuisse  flagello 
Hac  miseris  saltem  parcere  parte  velint! 

278. 

O  weh;  o  große  noht! 
Der  völcker  trost  ist  tod! 
Der  churerb;  unsre  freude. 
Mehrt  schon  der  Sternen  reich 
Und  läßt  durch  seine  leich' 
TJns  in  zu  tieffem  leide! 

Eh  dieser  stral  uns  schien^ 
Ach;  pflagen  wir  urab  ihn 
Nicht  tag  und  nacht  zu  flehen? 
Er  kam,  der  wehrte  gast. 
Wir  sungen:  Gott,  du  hast 
Uns  gnädigst  augesehen! 

Auff  solche  gutte  zeit 
Hat  uns  die  Sicherheit 
Zu  hefiltig  eingenommen; 
Drumb  sind  wir  auch  so  bald 
Umb  unsem  auffenthalt^ 
O  hertzeleid!  gekommen. 

Der  grosse  churfUrst  weint. 
Die  theure  mutter  scheint 
Auch  schier  nicht  trost  zu  fassen; 
Der  groß-frau-mutter  hertz 
Birgt  in  sich  diesen  schmertz 
Und  seufftzet  nur  ohn  massen. 

Das  Brandenburger  haus 
Sieht  angst-  und  kläglich  auS; 
Der  Rein  muß  schwerer  fliessen, 
Elb;  Oder,  Ucker ^  Spree 
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Anstatt  des  wasaers  weh 
Und  heisse  thränen  giessen. 

Und  Preussen  wolt'  allein 
Ohn  schmertss  und  kummer  sevn? 

w 

0;  klag  für  allen  dingen; 
Durch  diesen  trauer-stand 
Must  du  auch,  armes  land. 
Mit  deinem  tode  ringen. 

Du  bist  vorhin  nicht  starck, 
Betracht  dich,  schau ,  dein  marck 
Ist  gantz  in  dir  verschwunden; 
Erkenn  doch  dieß  gericht. 
Im  fall  du  vormals  nicht 
Gefühlt  hast  deine  wunden. 

Klagt  bejdes  weib  und  manu, 
Zieht  grobe  kittel  an, 
Bestreuet  euch  mit  aschen, 
Seyd  aller  schmertzen  voll, 
Der  busse  seiffe  soll 
Mit  thränen-laug'  euch  waschen. 

Wer  jetzt  sich  frölich  stellt, 
Säufft,  gastereyen  hält 
Und  lust  ihm  sucht  zu  schaffen, 
Er  sey  auch  wer  er  sey, 
Ist,  allem  recht  nach,  frey 
Mit  thurn  und  bann  zu  straffen. 

Jung,  alt  und  arm  und  reich, 
Weiut  euren  priestern  gleich. 
Seht  ängstig  von  geberden; 
Schont  eurer  glieder  nicht. 
Liegt  auif  dem  angesicht, 
Beschmutzt  von  schwartzer  erden. 

Sprecht:  Gott,  du  bist  gerecht, 
Wir  sind  die  bösen  knecht* 
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Und  reiff  zu  allen  plagen; 
Schon'  aber  deiner  schar 
Und  laß  nicht  also  gar 
Ohn  gnad'  uns  arme  schlagen. 

Wir  sind  Israels  hauß; 
•Schutt  deinen  eiffer  aus 
Auff  die,  so  dich  nicht  kennen, 
X)u  siehest  ja,  daß  wir, 
Dein  erbtheil,   uns  nach  dir 
TJnd  deinem  nahmen  nennen. 

Ersetz,  wie  dir  bewust, 
Den  schaden  und  verlust, 
Der  so  uns  zwingt  zu  heulen; 
Rieht  dieses  hanß  empor, 
Vermehr  es  wie  zuvor 
Und  gieb  ihm  neue  seulen. 

Der  churfllrst,  unsre  zier 
Und  höchste  rhu  nechst  dir, 
Empfinde  neues  leben. 
Die  mutter  werd'  erfreut, 
Laß  sie  auff  dieses  leid 
beständig'  hoffnung  heben. 

Des  hohen  hanses  pracht 
^üss'  auff  die  trübnis-nacht 
Sin  freuden-liecht  empfinden; 
Schaff  allen  raht  und  rast, 
Was  du  verwundet  hast. 
Such  wieder  zu  verbinden, 

Uns  aber  gieb  ein  hertz. 
Daß  wir  der  sünden-schertz. 
Der  ewig  weh  bringt,  meiden 
Und  tragen  deine  zucht, 
Die  nie  was  böses  sucht, 
Gedultig  und  bescheiden. 

41 
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Wer  weiß;  dich  kan  der  nobt. 
Die  Untergang  und  tod 
Uns  ansagt;  noch  gereuen, 
Auff  diesen  rauen  ost 
Kau  deiner  sonnen  trost 
Mit  segen  uns  erfreuen. 

O  thu  eS;  und  vermehr 
So  deines  nahmens  ehr' 
Hie  und  auflf  aller  erden. 
Denn  du  erkennst,  was  nvir 
Für  solche  gutthat  dir 
Noch  schuldig  bleiben  werden! 

279. 
Bey  dem  nochmahl  hSchst-erwOnsehten  gebnrts-ta 
durchl.  unsers  gnädigsten  herru,  den  16  Hon 

Jetssund  prangt  mein  seiten-werck, 
Weisse  seid'  hält  es  bezogen, 
Alle  zier  in  Königsbergk 
Weichet  meinem  gUldnen  bogen, 
Vieles  lint  und  gUlden  band 
Hat  umbwunden  meine  band. 

Hört,  o  Spree  und  Oder,  mich 
Hör,  o  Elbe  mich  von  weiten. 
Und  du  Rein-strom  sonderlich. 
Hör  die  anmuth  meiner  selten. 
Was  in  Cleve  sich  eräugt 
Werde  meinem  spiel  geneig^. 

Wo  die  lieb  und  zier  der  weit. 
Unser  churjfUrst,  und  sein  leben, 
Die  mir  fug  zu  singen  geben, 
Sie  Loyse  sich  enthält. 
Daß  ich  diesen  werthen  tag, 
Wie  gebührt,  begehen  mag. 

279  Rose  128. 
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Wenn  der  morgenröhte  gut 
Und  der  reichthum  aller  erden 
Könte  durch  des  Pregels  flut 
In  mein  hauß  gespühlet  werden^ 
War  es  mir  so  theuer  nicht. 
Als  dieß  schöne  tagelicht. 

Ich  bekenn'  es  durch  den  wind 
Meiner  senfFtzer,  durch  die  zehren. 
Welche  heiß  von  andacht  sind 
Und  dem  himmel  danck  gewehren, 
Diesen  tag-schein  setz'  ich  nach 
Dem,  den  mir  die  mutter  brach. 

Schöne  sonne,  laß  dich  auß 
Mit  der  besten  lufft  im  lentzen, 
Mahl  uns  blau  des  himmels-hauß, 
Laß  deiu  feuer  heller  gläntzen, 
Und  schlag'  umb  die  gantze  weit 
Deiner  stralen  güldnes  zeit. 

Und  so  lang  du  licht  und  pracht 
Führst  auff  deinem  güldnen  wagen, 
Nimm  uns  diesen  tag  in  acht. 
Laß  ihn  lust  und  anmnht  tragen, 
Daß  in  ihm  durchaus  kein  weh 
Sey  zu  lande  noch  zur  see. 

Daß  alsdann  die  Götter  sich 
Häuf&g  auff  die  erde  finden,  -• 
Daß  sich  alles  inniglich 
Mög  in  liebe  fest  verbinden, 
Und  gewünschte  gnüg  und  rhu 
Sich  zu  allen  menschen  thu. 

Denn  der  churfürst,  unser  heil, 
Ward  vor  zwey  und  dreißig  jähren 
Uns,  den  seinen,  heut  zu  theil; 
Was  durch  ihn  uns  wiederfahren, 
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Was  an  heil  uns  jetzt  behagt. 
Ward  uns  damals  zugesagt. 

Wie,  wenn  Castors  stem  ersteht, 
Schiffer  hertz  und  leben  fassen, 
Wie  die  helle  morgenröht 
Uns  das  weiter  schön  wil  lassen. 
Also  schlug  uns  diesen  stand 
Schon  sein  Ursprung  in  die  band. 

O  des  guten,  welches  wir 
Seit  Gott  ihn  geschenckt,  empfunden! 
Was  ein  jeder  kennt  an  zier, 
Was  er  zehlt  an  guten  stunden, 
Seine  lust,  sein  glückes-schein 
Giebet  Gott  durch  ihn  aliein. 

Daß  den  bauren  umb  das  feld 
Ihre  hoffnuug  nicht  kan  fehlen, 
Daß  ihr  vieh'  sich  trächtig  hält 
Und  sie  grosse  heerden  zehlen. 
Daß  sie  frej  sind  von  beschwer. 
Schaffen  einig  Gott  und  er. 

Er,  der  länder  schütz  und  krohn, 
Ist  uns  alle  gnüg'  und  gute. 
Er  erhält  den  Helicon 
Und  die  künst'  in  ihrer  blute. 
Ihm  gebührt  der  danck  und  preiß 
Aller  tugend,  die  man  weiß. 

Ach,  wer  weiß,  an  welchem  ort 
Wir  im  elend  möchten  schweben 
Zwischen  drangsal,  raub  und  mord, 
Hätt  uns  ihn  Gott  nicht  gegeben; 
Was  war  vor  der  zeit  Athen, 
Eh  der  held  kam  von  Trözen? 

Umb  Corinth  Her  überall 
Thurste  sich  kein  mensch  bewebeiii 
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Niemand  kunte  dazumal 
Sieber  durch  den  Isthmus  reisen; 
Tbeseus  setzt  in  gutten  stand 
Fast  das  gantze  Griechen-Iand. 

Solf  ich  nun  nicht  hoch  erfreut 
Diesen  wehrten  tag  begehen? 
Auff;  wer  seine  gntte  zeit; 
Glück  und  wolfahrt  kan  gestehen, 
Er  heb'  als  im  vollen  chor 
Sinn  und  hertz  zu  Gott  empor. 

Vater,  Sprech'  er,  welches  land 
Deiner  gunst  soll  fähig  werden, 
Das  erhält  auß  deiner  band 
Fürsten,  die  ein  licht  der  erden, 
Und  durch  lieb'  und  Unschuld  rein 
Und  nach  deinem  hertzen  sejn. 

Du  ertbeilst  uns  einen  held 
So  von  gaben  außerlesen. 
Daß  die  alte  güldne  weit 
Sein  kaum  wäre  wehrt  gewesen. 
Und  hast  ihn  auch  dieses  jähr 
Uns  gesichert  für  gefahr. 

Du  erhältst  uns  dieses  licht, 
Lassest  uns  nicht  kläglich  heulen. 
Daß  dem  grossen  hause  nicht 
Gar  entgehen  alle  seulen; 
Vor  die  gutthat  opflFern  wir 
Unsrer  hertzen  dancklied  dir. 

Nimm  dich  sein  auch  femer  an. 
Laß  ihn  starck  und  frölich  leben; 
Was  ein  mensch  nicht  bitten  kan 
Noch  verstehn,  weist  du  zu  geben, 
Hilff  durch  samen,  wie  zuvor. 
Diesem  wehrten  haus'  empor. 
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Bild  uns  unsre  noth  wol  ein, 
Die  uns  würde  sonst  betreten, 
Daß  wir  flehen  in  gemein 
Dir  mit  thränen  und  gebehten, 
Biß  du  wendest  diese  last 
Und  uns,  Gott,  erhöret  hast. 

Auff  die  andacht  wer  nur  kan 
Irgends  gute  lust  erfinden, 
Nehme  sie  erfreulich  an 
Und  laß  alle  sorgen  schwinden, 
Die  durch  süssen  freuden-wein 
Überwältigt  müssen  seyn. 

Preussen  wird  nicht  kinten  stehn, 
Unsre  Pillau  wird  für  allen 
Die  geschütze  lassen  gehn. 
Daß  die  Nährung  sol  erschallen 
Und  die  ferne  Galathee 
Sol  erschrecken  auff*  der  see. 

Laß,  o  churfUrst,  unsre  rhu, 
Gnädigst  dir  mein  hertz  belieben; 
Was  ich  hier  auß  andacht  thu. 
Was  ich  gutes  je  geschrieben. 
Wann  es  deine  gnad  erhält, 
So  besitz'  ich  eine  weit. 

280. 
Anff  den  hSchst-erfrenlichen  gebnrts-tag  sr.  chni 

durchl.  unsers  gnädigsten  herrn,  den   16  Hora 

Fürsten  von  gerechtem  inuth 
Sind  ein  allgemeines  gut. 
Was  von  ihnen  sey  zu  halten. 
Wird  am  meisten  dar  erkant. 
Wo  man  über  leut  und  land 
Einen  wüttrich  siebet  walten, 

380  Rose   127. 
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Dem  die  herrschafft  nur  behagt, 
Der  Dach  keiner  Satzung  fragt, 
Der  nur  wil  gefürchtet  werden 
Und  anff  seinen  nutz  nur  schaut, 
Ja,  der  bejdes,  woir  und  haut, 
Abzeucht  seiner  matten  herden. 

Wer  hält  seine  freyheit  wehrt, 
Wer  sein  leben,  und  begehrt 
Einen  Phalaris  zum  herren? 
O,  was  elend  muß  es  seyn, 
Wenn  man  wegen  furcht  und  pein 
Sich  für  sich  muß*  selbst  versperren ! 

Wüst'  ich  unter  dir,  Tiber, 
Auch  Seianen  glück  und  ehr 
Und  ein  königreich  zu  haben. 
Und  daneben  die  gefahr. 
So  zu  deinen  zeiten  war, 
Wozu  solten  mir  die  gaben? 

Ean  auch  jener  frölich  seyn 
Bey  den  selten,  bey  dem  wein, 
Bey  den  königlichen  speisen. 
Wenn  er  fort  und  fort  gedenckt, 
Daß  man  über  ihn  gehenckt 
An  ein  har  ein  blanckes  eisen? 

Nein,  mir  gnüget  saltz  und  brod, 
Hie,  wo  ich  der  gleichen  noht 
Mehr  als  wol  kan  müßig  gehen, 
Grosser  chur-fürst,  unter  dir. 
Welcher  gern  in  blüt  und  zier 
Siebet  seine  völcker  stehen. 

Darumb  ist  es  wunder,  held. 
Daß  man  nicht  auß  aller  weit 
Vom  verborgnen  Nilus-strande, 
Der  die  sieben  außf&ir  hat, 


Via    iisn  ''irrjc'is  "nut  Z*ig«: 
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Weil,  "^rd  «-!rr:ei.--s5?ct-I .  rerat! 

TroLl:  €:^cü  4!:n  dir  w^«ie  wellec! 

Lasft  der  Ma<«-&  «cL^r  zu  bacjfr 
Sich  äDJetzt  zn  euch  geseileo! 

WasV     Gebebt  uod  seudftzer  her! 
Freuden-thranen .  macht  ein  meer. 
Gott  den  höchsten  zu  gewinnen. 
Alle  kirchen  dancken  ihm 
Dnrch  der  andacht  ongestüm 
Und  in  lieb'  erhitzte  sinnen. 

Der  wird  ihn,  sein  wehrtes  tbeil, 
Unsrer  aller  troat  und  heil. 
Uns  noch  lange  zeit  erbalten. 
Und  in  seiner  neffen  scbaAr 
(Gott  mag  diese  weissag  war!) 
Gleich  dem  Nestor  lassen  alten. 

Dieser  so  gewünschte  tag, 
Als  die  sonn'  ihn  tragen  mag, 
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Wird  uns  manche  freude  geben. 
Wo  wir  ihn  nicht  weiter  sehn, 
(Gott^  laß  dieses  nicht  geschehn!) 
Wer  woltt'  einen  tag  mehr  leben? 

281. 
Dm  se.  churfBrstl.  durehl.  nBser  gnädigster  herr  ihren  hSchst- 

aDgenebmsten    gebuhrts-tag    begingen  ^    und    in    ihr   35  jähr 

traten;  1654  den    IG  Plornung. 

Als  neulich  sich  bej  uns  die  pest-seuch  eingedrungen^ 
Wir  wurden  von  dem  tod'  ohn  unterscheid  verschlungen, 
Der  wilde  glocken-klang  ging  grausam  und  ohn  ruh, 
Die   gassen  waren  leer,  die  häuser  stunden  zu. 
Man  hörte  bey  der  nacht  die  hund'  erschrecklich  heulen, 
Das  klopffen  an  die  thür  und  den  gesang  der  eulen, 
Was  sag  ich  von  der  furcht,  die  allzeit  grösser  war 
Und  ärger  uns  verheert',  als  nimmer  die  gefahr. 
Wer  hatte  dazumal  gedancken  zu  erleben 
Den  hochgewünschten  tag,  der,  chur- fürst,  dich  gegeben 
Der  weit  und  uns  vorauß?  wer  kunt  in  hoffnung  stehii. 
Dein  hochgewünschtes  fest  mit  fr  enden  zu  begehn? 
Was  mich  betrifift,  an  mir  ist  zwar  nicht  viel  gelegen. 
Ich  dennoch  hatte  mich  des  lebens  schon  erwegen. 
Mein  armes  hauß  bestellt,  die  seer  in  mir  bedacht 
Und  zu  der  letzten  fahrt  mich  gantz  geschickt  gemacht. 
Nun  hat,  durch  Gottes  gunst,  das  wetter  sich  verzogen, 
Der  plagen  ist  gewehrt,  waß  auff  das  land  verflogen 
Und  wie  verirret  war,  kömmt  wieder  in  die  stad. 
Der  Gottes-dienst ,  der  dünn  so  lang  gewesen,  hat 
Die  kirchen  wieder  voll,  es  wimmelt,  wie  vor  zeiten, 
So  wol  von  frembden  volck,  als  sonst  von  bürgers-leutcn, 
Der  weise  Helicon,  Apollo  und  sein  chor 
Betreiben  ihr  gewerb'  und  kunst-werck  wie  zuvor. 
Der  anfang  ist  gemacht  von  Gott  und  seiner  gute 
Durch  andacht-reichen  danck,  daß  er  stets  im  gemühte 

291  iU>ie  129, 
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Mehr  fromm  als  zornig  ist;  und  nichts  durch  diese  sucht 

Als  unsre  besserung  und  Seligkeit  gesucht. 

Wie  dieses  kaum  geschehn^  bringt  uns  der  sonnen- wagen 

Den  schönen  tag;  der  dich  geboren ^  held,  getragen. 

Der  abermal  zu  Gott  das  hertz  in  uns  erhebt, 

Daß  wir  nach  der  gefahr  die  werthe  zeit  erlebt, 

Und  in  dem  leben  dich,  o  unser  leben,  schauen, 

Ohn  welchen  unsre  zeit  war  eitel  angst  und  grauen 

Und  Wartung  grosser  noht,  sagt'  uns  Saturn  auch  gleich 

Sein  erstes  alter  zU;  der  zeiten  güldnes  reich. 

Was  ist  nun  unsre  pflicht?  kalt,  trag'  und  müßig  stehen, 

Und  nicht,  als  sich  gebUrt,  das  wehrte  fest  begehen? 

Das  woltc  nicht,  der  dich,  sein  pfand,  uns  hat  geschenckt 

Und  seinen  vater-sinn  nicht  schlecht  zu  uns  gelenckt. 

Die  zarten  Musen  thun  in  ihrem  saal  das  ihre. 

Ein  jede  sieht  und  sinnt  wie  sie  das  taglicht  ziere 

Mit  Sachen,  die  sie  weiß,  die  schlaget  das  bandor, 

Die  stimmt  ihr  flöten-werck,  die  sucht  die  laut  hervor. 

Und  ihnen  allen  sucht  die  Suada  vorzukommen. 

Als  die  sich  wol  bedacht  ^  so  wird  ein  bäum  genommen, 

Der  uns  citronen  bringt,  durch  die  das  angesicht 

Beliebt  und  schöner  wird  und  alles  gifft  zerbricht. 

Der  faulung  ärgste  pest.     Minerve  fragt:  Was  sollen 

Die  Sachen,  so  du  thust?     Komm',  hebt  sie  an,  wir  wol 

Ihm  setzen  diesen  bäum,  der  kUnfftig  ihm  allein 

Und  seinem  helden-sinn  sol  stets  geheiligt  seyn. 

Hat  Phöbus  Daffnen  lieb,  und  Jupiter  die  eiche. 

Die  myrten  Venus,  du  das  kräfftig'  öl-gesträuche. 

Die  päppeln  Hercules,  die  flehte  wird  begehrt 

Von  Cybelen,  Lye  hält  seine  reben  wehrt. 

So  sey  der  citren-baum  des  grossen  beiden  eigen. 

Ihm  blüh'  er  bester  art  mit  allzeit  grünen  zweigen 

Und  fruchten,  welcher  nutz  thu  land'  und  leuten  wo^ 

Und  reich'  auff  alle  weit,  die  nachmals  kommen  sol. 

Weil  etwas  kommen  wird.     Hab'  ich  denn  nichts  zv 

Bey  diesem  wercke,  sprach  die  Göttinn  strenger  wf 

Er  fasset  jederzeit  mich  und  mein  werck  in  gunst, 

Den  Waffen  ist  er  hold  und  liebet  auch  die  kunst. 
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[    Der  bejden  schütz  ich  bin^  es  mag  der  bäum  bedeuten 
Der  menschen  beste  rnh^  die  reiche  friedens-zeiten, 
Doch  daß  er  auch  dem  feind'  einjage  furcht  und  reu, 
So  wil  ich,  daß  mein  hebn  ihm  einverleibet  sey, 
Mein  heim,  dem  hiemit  ich  mein  ansehn  zugegossen. 
Der  sey  und  bleib'  hinfort  den  lieb-  und  bunds-genossen 
Und  unterthanen  gnüg'  und  reiche  Sicherheit,  « 

Dem  trutz  und  der  gewalt  nur  stürm  und  hertzeleid, 
Dem  stoltz'  ein  uutergangk.     Der  Musen  heller  hauffen, 
Und  was  von  leuten  sonst  kam  eilends  zu  gelauffen 
Avß  der  gedritten  stad,  war  froh  ob  diesem  bäum 
Und  schrie  einhellig:  Wachs,  nimm  ein  der  lüffte  räum 
Und  breite  dich  umbher  mit  frucht-beschwerten  ästen. 
Und  deines  gipffels*  höh'  rühr  an  die  himmels-festen, 
Erfreu  die  gantze  weit  mit  ewig  grüner  zier, 
£s  finden  mensch  und  vieh'  stets  nahrung  untter  dir, 
Öe  Unschuld  trost  und  schütz,  das  giflFt  verboßter  hertzcn 
Empfinde  deinen  zwang,  wil  dich  ein  wetter  schertzen 
Ein  Sturm  ergretzen,  rag  beständig  über  ihn, 
^aß  er  mit  spott  und  höhn  den  kürtzem  müsse  ziehn; 
*^u  aber  bleib  so  lang  des  himmels  tage  wehren, 
Und  biß  die  letzte  glut  diß  alles  wird  verzehren. 
Der  Pregel  reckt'  hervor  sein  starckbeeistcs  har, 
Und  ob  er  wol  von  frost  cristall  und  eisen  war, 
"o   rührt  er  dennoch  sich  mit  seinem  harten  i-ücken 
Zum  zeugniß  seiner  lust,  die  last  der  sieben  brücken 
^  ing  gar  zu  knacken  an,  der  starcken  stimmen  hall 
^^Uug  an  die  berg'  umbher  mit  grossem  wiederschall. 
*-*CL(i  solche  demut,  held,  in  gnaden  dir  belieben, 
*^-'^  ist  der  andacht  wind,  wodurch  sie  wird  getrieben 
^«r  andacht,  die  vor  Gott  ohn  unterlaß  muß  stehn 
^  »d  sehnlich  thut  nach  dir  und  deinem  wolergehn. 
*^ieweil  du  aussen  bleibst,  und  gar  an  keine  zehren, 
*-^ie  dich  hieher  zu  ziehn  bemüht  sind,  dich  wilst  kehren, 
^'Veil  alles,  was  wir  thun,  nur  wird  umbsonst  gethan, 
^<5  nimmt  man  deinen  tag  für  dich  mit  freuden  an. 
^^ir  führen  gleichsam  streit  ihn  heilig  zu  umbfassen, 
^^*8  pflicht  erdencken  kan,  das  wird  nicht  unterlassen, 
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Wt  fiinrkffT  Goc:   ioznr.  wir  iaHum  üim  zu  {oft 
Uoii  ':ieteiv  ^sMinlich  ihm  «Ii-ä  Kertzens  stLÜ^n  kuß. 
Er  rv:cc  ans  ocaer  leid,  er  krlaet  uns  die  £ute. 
Er  x^'ikirr:  :;2ä    len  wein,  er  zehc  mit  ood  m  gute 
Un'i  iise^  oben  in.  ocin  ilm  ist  ^er  klangk 
Der  ieüea  ein  ^eLeuI .  und  irodser  aller  traiick. 
A:2cii  wiu:    e»  aectar  *elbsi-     Er  meistere  uxa  die  worte 
Er  'jiZ  -ier  xcri^eii  rarjn;;  ii^d  :har  die  &z»tre  pforte 
L»^r  ileätn  her^rra  ±uS.  uiciit*  TBinl  hervor  gebracht, 
E«  irir»i  zuT.>r  d^irch  um  begehrt  und  rein  gemacht 
Sj  iAid  erxchleb  ist.  w:e  Go:i  zwjt  die  erhalten 
Bev  dieser  »t^rrbeo*  *ucii:.  die  aber  za  erkalnen 
Geii'rdi's^  worden  *ind.  and  wie  stets  seine  treu' 
Und  sTute  mi^  der  zecht  TennL*cht  gewesen  sev. 
So  tnllet  d^ks  iir^Ijkch  «lein  tag  nnd  dessen  gäbe 
IKe  theure  gäbe,  in,  wie  Gon  an»  damals  habe 
Sj  gnädig  axigesehn .  als  dich  de»  himmels  hand 
Der  erden  hat  geschenckt:  lüeß  alles  wird  erkaut« 
Und  nahmentlieh  erzehlt.     Der  hebet  an  zn  melden 
Dein  ahnen-reiche^  hauü  und  dessen  tapffre  beiden. 
Ein  ander  lobe:  zwar  dein  hohes  tursten-blut. 
Doch  sev^tu  weit  noch  mehr  als  t'&rstlich  an  dem  mul 
Ihm  tallen  alle  bey.  der  rühmt  denn  deine  jug^nd, 
Die  stracks  herror  gethaii  die  stralen  aller  tilgend. 
Dem  andern  regt  dein  liertz.  das  fromme  hertz  den  i 
Und  der  thut  deinen  glimpff,  der  deine  weiGheit  kun 
Jetzt  h«>ret  man.  wie  streng  du  haltest  ob  den  rechte 
Und  wie  bemüht  du  ^evst  die  Unschuld  zu  verfechten. 
Der  boßheit  eigen  sinn,  der  stoltzen  frechheit  trutz 
Fühlt  räch'  und  Untergang,  die  demut  findet  schütz. 
Jetzt  wird  die  gottcj^furcht  für  andern  hoch  erhaben 
Und  was  der  höchste  sonst  dir  giebt  tär  schöne  gaber 
Die  über  menschen  sind  im  strengen  ritter  spiel, 
Das  »einen  tapffern  mann  auch  warlich  haben  wil, 
Und  auff  der  kühnen  jagt.     Darüber  deinem  leben 
Durch  einen  glaubens-tranck  wird  aller  wimsch  gegchi 
Biß  uns  die  späte  nacht  erinnern  muß  der  ruh, 
Nach  hause  bringt  und  schleußt  uns  sorg*  imd  au| 
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'^,  dieß  erweisen  wir  pflichtschuldigst  deinem  tage; 
fVärst  du,  held,  selber  hie,  wie  offt  davon  die  sage 
^or  dem  gewesen  ist,  was  lust  würd  in  gemein, 
öittch  deine  gegen  wart  bey  solcher  feyer  seyn! 

282. 
B^y  abermahligem  dnrch  des  allerhöchsten  gnade  erlebten  nnd 

begangenen  erirculichsten  churfUrstl.   hohen  geburts-tag  1655 

16  Hornung. 

Tag  für  allen  außerkohreu, 
Weil  der  völcker  licht  an  dir, 
Unser  churfürst,  ist  gebohren, 
Komm,  brich  an  mit  güldner  zier, 
Thu  es  auch  der  sonnen  pracht 
Weit  zuvor  mit  schöner  tracht. 

Laß  dich  selbst  den  himmel  mahlen 
Mit  den  färben,  die  er  weiß, 
Und  die  stracks  die  ersten  stralcn 
Wurffen  auflf  den  erden-kreiß. 
Als  natura  jung  und  zart 
Allererst  gewindelt  ward. 

Laß  die  erde  sich  verneuen. 
Tragt  ihr  wiesen  süssen  klee, 
Und  es  müsse  blumen  schneyen 
Für  die  schlössen  und  den  schnee, 
Giesst  Spree,  Elbe,  Pregel,  Kein 
Von  euch  öle,  milch  und  wein. 

Unser  quell  der  guten  zeiten 
Und  ohn  den  viel  eicht  das  schwerd 
Möcht'  erbärmlich  uns  bestreiten, 
Ist  uns  diesen  tag  gewehrt, 
Damals  ward  uns  dieses  heil, 
So  uns  krönt,  durch  ihn  zu  theil. 

282  i^  * 

-^cse  133. 
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Damals  ist  er  uns  gegeben 
Der  nechst  Gott  uns  noch  erhält^ 
Er,  das  rechte  filrsten-leben 
Und  der  spiegel  aller  weit, 
Welcher  gnade,  witz  und  raht 
Gantz  zu  erb  und  eigen  hat. 

Gott  und  aller  Unschuld  gute 
Sind  ihm  leben,  seel  und  muth, 
Hievon  wallt  ihm  das  geblUte ; 
Darumb;  was  er  sinnt  und  thut 
Wird  untadelhafft  geschaut 
Und  auff  urtheil  bloß  gebaut. 

Sein  gesetz  ist  sich  anstrengen 
In  der  arbeit  früh  und  spat. 
Nichts  der  eiteln  lust  verhengen 
Ohn  gewissen  zweck  und  raht 
Und  in  allem  seyn  gewand 
Auff  die  völcker  und  sein  land 

Und  sich  ihrer  noht  anmassen, 
Wenn  ein  weiter  sich  empört. 
Keiner  wird  von  ihm  verlassen, 
Keiner  bleibet  unerhört, 
Denn  er  ist  der  Unschuld  danck 
Und  der  boßheit  Untergang. 

Dieses  grossea  gutes  wegen 
Komm,  brich  an,  o  tagelicht, 
Gönn  der  freude,  die  wir  hegen 
Dein  verklärtes  angesicht. 
Weil  dein  angenehmer  schein 
Uns  sol  hoch  und  heilig  seyn. 

In  den  dörffem,  in  den  Städten 
Sol  ihn  feyren  jederman 
Nur  mit  lob-  und  danck-gebehten 
So  die  an  dacht  geben  kan, 
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Was-  der  kirchen  eiffer  thut, 
"*    der  preiß  für  dieses  gut. 

-ACtlglich  kommen  itzt  die  stunden, 
^ß    die  churfbrstinn  nun  fast 
^gnädigst  wird  entbunden 
hochgewUnschten  last, 
^^     bißher  so  manches  jähr 

furcht  und  hoffnung  war. 


i^^ser  angst-geßchrey  und  flehen 
i:*'  auch  diesen  nahmens-tag, 
C^     man  diese  wolfahrt  sehen 


K: 


^jj^  sie  dir  verdancken  mag, 

^_^^'l^t  unsre  bitt*  in  ruh 
r  monat  oder  du. 

Ott,  laß  uns  nicht  immer  heulen, 
C^^^^^^cxm',  erfreu  was  du  betrübst, 
^^    ^i^  nur  du,  sonst  niemand,  seulen 
jy.      ^^^n  ftirsten-häusem  giebst, 
allein  auff  dein  gebot 
imt  das  leben  und  der  tod. 


K^ 


j^      '■^'^-omm,  still  deines  volcks  verlangen, 
jj^     *^^    die  grosse  mutter  bald 
j^^      ^^«  hertzens  pfand  umbfangen 
j^^^^^^:3t  ohn  lieb'  und  freuden!    Halt! 

U^,^ der  völcker  trost  nicht  da 

ich  bin  erhöret?    Ja! 

ly  g^rÜBst,  du  zweig  der  beiden! 
gerücht  müss'  ungeseumt 
and  Westen  dich  vermelden. 
Icher  jemals  hat  geträumt 
dem  weisen  Helicon, 
erheb'  jetzt  seinen  thon. 

inge  des  gestirns  belieben, 
Iches  dich  der  weit  geschenckt, 
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Wa8  für  Satzung  dir  geschrieben^ 
So  die  Parcen  auffgehenckt 
Hoch  in  dem  geheimnis-sal; 
Ihre  schrifft  ist  gold  und  stal. 

Lasst  die  brunnen  reicher  flieasen, 
Was  der  Rein  und  Necker  trägt^ 
Miiss'  auß  ihnen  sich  ergiessen, 
Unsre  ruh  wird  nun  gehegt 
Und  hallt  tausent-strömig  auß 
In  die  kirche^  stad  und  hauß! 

Leb';  0  kind;  des  himmels  gäbe! 
Dieses  grosse  weltgebäu 
Neige  sich  zu  seinem  grabe^ 
Eh'  als  du  nimmst  unser  reu, 
Und  vermehrst  der  Götter  raht, 
Der  dich  uns  geliehen  hat! 

283. 
Unterthänigste  glficks-vermnthnng,  bey  char-prin 

zu  Brandenb.  hn.  hn.  Carl  Amil,  unsers  gnädigsten  c 
und  herren,  den  30  Osterm.  AC.  1655  zu  Colin  ui 
angestellten  heil.  taufF-feyer  zu  Königsberg  in  Prei 

thigst  geschöpffet. 

Gott  entbrennet  im  gemüte 
Nie  so  hefFtig  auiF  ein  land. 
Daß  nicht  väterliche  gute 
Stets  dabey  werd'  eingewandt; 
Da  ist  straff  auff  unsre  schuld. 
Hie  erbarmen  und  gedult. 

Mitten  in  dem  krieges-feuer, 
In  der  kümmerlichen  zeit, 
Die  uns  alles  ungeheuer 
Plündern,  brand  und  elend  dreut, 

« 

283  Rose  136. 
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So  wirst  da^  der  völcker  heil 
Char-prints,  eben  uns  zn  theil| 

Machst,  daß  wir  die  farcht  gelosen, 
So  uns  scheint  zu  überziehn. 
Also  trägt  ein  dom-pusch  rosen, 
Süssen  honig  eine  bien' 
Und  in  einem  wilden  streit 
Bläht  die  siegs-kron'  allezeit. 

Lang'  ist  schon  umb  dich  gebehten, 
Wenn  sind  unsre  seufftzer  nicht 
Wegen  dein  vor  Gott  getreten? 
Nein,  nun  schier  der  mastbaum  bricht 
Schafft  der  höchste  Gott,  daß  man 
Dich,  o  Stern,  erblicken  kan. 

Zwar  von  unsers  wandeis  Sachen, 
Der  nur  frevel,  können  wir 
Uns  gar  schlechte  rechnung  machen; 
Doch  kömpt  dieser  trost  mit  dir. 
Daß  Gott  mitten  in  der  pein 
Nicht  zu  streng'  uns  werde  sejm. 

Uns  nicht  gäntzlich  übergeben 
In  Verwüstung,  raub  und  schwerd. 
Er  verleihe  dir  nur  leben 
Und  des  geistes  hohen  werth, 
Der  dich  über  alles  hebt. 
Was  sonst  hoch  auff  erden  schwebt. 

Der,  weim  alles  glut  wird  fassen, 
Was  wir  sehen  weit  und  breit. 
Dich  auch  dort  wird  herschen  lassen 
In  der  güldnen  ewigkeit. 
Und  verschaffen,  daß  auch  hier 
Nichts  dir  gleich'  an  pracht  und  zier. 

Hierzu  nam  der  bund  der  gnaden 
Dich  in  diesen  tagen  auff, 

42 
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Der  der  erb-schuld  dich  entladeii; 
Dich  geheiligt  durch  die  tauff, 
Ohne  die  vor  Gott  August 
Selber  ist  nur  koth  und  wüst. 

Wer  nicht  so  wird  neu  gebohren, 
Muß  vergebn,  und  war'  er  gleich 
Mehr  als  königlich  erkohren 
Und  hätf  aller  erden  reich, 
Wo  die  sonne  früh  entsteht 
Und  des  abends  untergeht. 

Hiedurch  lernt  ein  fürst  sich  zwingen 
Eh'  er  wird  der  völcker  zwang, 
Wird  und  bleibt  für  allen  dingen 
Seiner  lüste  zucht  und  drang, 
Eh'  er  über  leuf  und  land 
Streckt  die  herrschafft  seiner  band. 

Hält  von  Gottes  bahn  geschritten 
Für  die  allerhöchste  pein, 
Gottes,  welcher  seiner  sitten 
Richtscheid  und  patron  muß  seyn 
Und  ein  licht,  das  seinem  fuß 
Nimmer  untergehen  muß. 

Wol  uns,  wol,  wenn  nun  bej  zelten 
Dich,  o  kind,  des  himmels  pfand. 
Selbst  die  gottesfurcht  wird  leiten 
An  der  unschuld-reichen  band. 
Und  die  tritte,  die  du  thust. 
Werden  seyn  nur  tugend-lusti 

Dieses  wird  uns  baß  gefallen, 
Baß  ims  stillen,  als  wenn  da 
Möchtest  reissen  stracks  filr  allen 
Auff  die  blancken  degen  zu, 
Welches  man  zwar  allermeist 
Tapffer,  doch  auch  grausam  heist 
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Wolte  Gott;  dein  gantzea  leben 
Wäre  nichts  als  Sicherheit; 
Daß  kein  schwerdt  war*  auffznheben; 
Ohn  wenn  selbst  das  recht  gebeut 
Und  die  laster;  die  allein 
So  gebüsset  wollen  sejn. 

Nichts  ist  so  "gewündscht  anff  erden; 
Herr,  wir  hoffen  es  von  dir, 
Denn  da  nicht  wirst  anders  werden. 
Als  die  hohe  tugend-zier 
Deiner  eitern,  die  das  licht 
Dir  ertheilen,  uns  verspricht. 

Ihr  verstand  und  theure  gaben, 
IDie  weit  über  menschen  sind 
TJnd  auß  Gott  den  Ursprung  haben. 
Schaffen,  daß  auch  du,  o  kind, 
Also  bald  du  lernest  stehn, 
Iklögest  ihren  fußpfad  gehn. 

O  der  hochgewünschten  stunden. 
Wenn  der  grosse  vater  nun 
Seiner  sorgen  last  entbunden. 
Dir  sein  stamm-hauß  kunt  wird  thun 
Hit  bericht,  daß  dieses  frey 
Aller  tugend  Schauplatz  sey! 

Wenn  der  hohen  mutter  gute 
Auch  nach  ihres  hauses  art 
Dir  wird  bilden  das  gemüte, 
Du  dabej  auch  jung  und  zart 
Dahin  beugsam  wirst  gespürt, 
Wo  dich  ihre  zucht  hinfUhrt! 

Grosse  lichter  dieser  erden 
ChurfÜrst  und  auch  churfürstinn, 
Schutz  und  Zuflucht  eurer  herden. 
Haltet  über  diesem  sinn. 


42 
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Macht;  daß  seine  schritt'  allein 
Unschuld;  recht  und  liebe  seyn. 

Mehrt  in  ihm  der  tugend  flammen^ 
Mischet  gottesfurcht  und  treu' 
Allzeit  in  die  milch  der  ammen. 
Bringt  die  einbildung  ihm  bej 
Daß  er  Gott  mit  lust  und  wahn 
Einig  seyn  müss'  unterthan. 

Daß  er  seinen  untersassen 
Müss'  ein  bild  seyn  jederzeit. 
Die  von  ihm  exempel  fassen. 
Liebet  er  gerechtigkeit; 
Wird  gewalt  und  unrecht  nie 
Leichtlich  herrschen  über  sie. 

Ist  er  feind  der  Venus  sündeU; 
Es  wird  sich  der  unzucht  haß 
Auch  bey  ihnen  leichtlich  finden ; 
Wer  liebt  wol  gesöff  und  fraß. 
Sieht  er  nie  von  vielem  wein 
Seinen  fürsten  truncken  seyn? 

Ja  kein  schiffer  sieht  so  eben 
Nach  dem  nord-stem  aufi^  der  fluth. 
Als  wir  sämptlich  achtung  geben 
Auff  den  ftirsteu;  was  er  that; 
Ihn  sieht  allzeit  jederman 
Wol  mit  hundert  äugen  an. 

Nirgends  kan  er  sejni  verborgen, 
Allenthalben  nimmt  man  war 
Seiner  wercke,  seiner  sorgen, 
Denn  die  sonne  scheint  doch  klar. 
Wenn  sie  sich  gleich  umb  die  nacht 
Fem  von  hinnen  hat  gemacht. 

Herren,  welche  dieß  bedenoken, 
Werden  ihren  sinn  so  bald 
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Nicht  auff  etwas  ^böses  lencken. 
Nama  stellt  ihm  diesen  halt, 
Darumb  nam  auch  Born  an  ruh'. 
Ansehn;  macht  und  segen  zu. 

Constantin  und  Carl  die  grossen 
Haben  auch  durch  dieses  mal 
Ihre  höcbst-gewalt  umbscblossen, 
Sich  gemässigt  überall; 
Darumb  ihre  macht  auch  trat 
Weit,  weit  über  den  Euphrat. 

Sie  sind  friedlich  hingestorben; 
Wo  man  sie  nur  sterblich  hält; 
Und  ihr  lob;  das  sie  erworben; 
Füllt  noch  jetzund  alle  weit; 
Da  hingegen  tolch  und  gifTt 
Meistentheils  tjrannen  trifft. 

Das  nicht  schadet  frommen  herreu; 
Weil  die  liebe  sie  bewacht. 
Nichts  verfjängt  doch  sich  versperren 
Durch  der  partisanen  macht; 
Ist  der  unterthauen  treu'; 
Huld  und  liebe  nicht  dabej; 

Welche  dich,  kind;  wird  bewachen. 
Weil  der  Unschuld  zucht  allein 
Deine  gnüg'  in  allen  sacheu; 
Deine  freud  und  lust  wird  sejn. 
Und  der  höchst  ohn  unterlaß 
Deiner  werck'  und  sinnen  maß! 

284. 

I  Soiiiiet. 

>er  printz  von  Brandenburg  wird  an  der  Spree  gebohren, 
)a»  kind;  darumb  viel  bitt'  und  thränen  sind  verlohreU; 

W4  Böse  14Q. 
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Gott  ist,  der  ihn  uns  schenckt,  Lojae,  so  geb 

Dir  Friedrich  Wilhelm  dich  mit  hoher  heyraht 

Es  sah'  ihn  ein  poet  in  Königsberg  entspringen 

(Gott  sagt  es  ihm)  und  fing  darüber  anzusingen: 

Wer  meint,  poeten  sey  der  Götter  sprach  nicl 

Daß  ihr  geheimntiß  sich  nicht  leg  in  ihren  mi 

Wehmütter  geht,  ihr  müst  von  der  gebuhrt-zeit  s 

Nun  ein  poet  von  fem  sie  besser  weiß  zu  zeigen. 

285. 
U  Ode. 

Süsses  kind,  waß  wirstu  werden? 
Denn  der  himmel  dich,  sein  pfand 
Nicht  umbsonst  uns  und  der  erden 
Schenckt  mit  so  geneigter  band, 
Ohn  Verzug  und  schmertzen  schier 
Grüssest  du  der  sonnen-ziehr. 

Besser  glück  ist  nicht  gewesen. 
Als  die  Venus  selbst  gelag 
Und  des  kindes  ist  genesen! 
Also  bricht  der  helle  tag 
Durch  der  wolcken  dickes  zeit 
Und  so  grünt  das  vorjahrs-feldt. 

Ob  du  deiner  mutter  gaben, 
Ihrer  zucht  Vollkommenheit, 
Ihr  gemüthe  suchst  zu  haben. 
Wenn  du  wächsest  mit  der  zeit. 
Wie  beliebet  wirst  du  sejm. 
Wegen  ihrer,  uns  allein! 

286. 

Ul  Sonnet 

O  sonne  neig'  herab  die  äugen  voller  stralen 
Und  sej  bemüht  mit  glantz  uns  diesen  tag  zu  mal 

285  Rose  141.         236  Rose  141. 
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Der  heilig  ist  und  heist,  an  welchem  Gott  ans  liebt 

Und   uns  der  völcker-huth ,  die  ftürsten-sonne  giebt; 

Der  hell  von  togend  gläntzt;  der  chur  erb;  der  die  gaben 

Des  TaterS;  seinen  witz  und  berrscbaffl-kunst  wird  haben^ 

Der  ist  uns  heut  geschenckt;  das  licht  so  vormahls  war 

Nor  eine  sonne,  hat  zwo  sonnen  jetzund  dar. 

Und  hat  am  himmel  bell  zu  scheinen  «nun  begonnen; 

Du  ewge  sonne,  Gott,  erhalt  die  beyden  sonnen 

Zu  ehren  dir  und  zu  der  nntertbanen  heyl, 

Ohn  schmertzen,  kranckheit-noth,  ohn  sorg'  und  allen  feil 

In  diesem  hohen  glantz,  den  sie  von  dir  gewonnen! 

287. 
Bey  li5elist-8ehn-  and  erfrealicher  aokanfft  beyder  charfiirstL 

durcbl.    in    dero    hertzogthum    Preussen    und    residentz-stadt 

Königb.  1655. 

Warumb  trug  in  diesen  tagen 
Sich  die  sonn'  als  eine  braut, 
Warumb  ward  ihr  güldner  wagen 
Ohn  gewölcke  fast  geschaut, 
Da  die  wage  doch  die  nacht 
Eben  gleich  dem  tage  macht*. 

Und  gemein  nur  fauler  regen, 
Traurigkeit  und  unlust  fiihrt? 
Warumb  ward  da  allerwegen 
Eine  vorjahrs-lufFt  gespürt? 
Was  verjüngte  sich  die  weldt? 
Schaffest  du  es  nicht  o  held, 

Churftirst,  dieser  zeiten  sonne? 
Dieses  ist  dir  fast  gemein. 
Denn  kömpst  du,  so  kömpt  auch  wonno 
Und  ein  ungewohnter  schein, 
Wie  es  war,  als  dieses  land 
•  Deine  herrschafft  erst  empfand. 

397  iUwe  143, 


664 

Dabey  noch  in  dreyen  wochen 
Durch  des  herbsts  betrübte  zeit, 
Keiner  sonnen*glantz  gebrochen 
Der  gewölcke  dickes  kleid, 
Man  ward  deiner  nur  gewahr. 

Stracks  ward  alles  hell  und  klar. 

• 

Lufft  und  himmel  musten  lachen, 
Anzudeuten,  daß  du  hier 
Alles  würdest  frölich  machen,     < 
Und  daß  ihrem  bilde,  dir, 
Sonn'  und  himmel  und  sein  beer 
Mehr  als  andern  günstig  war. 

Jetzt  an  dieser  sonnen-kertzen, 
Die  gleich  als  verliebt  gebraut. 
Wird  der  tag,  der  unsern  hertzcn 
Auffgeht,  weil  du  kömpst,  erkant. 
Die  bißher  gewesen  sind 
Finsternüß,  bewölckt  und  blind, 

I 

Und  mit  einer  nacht  umbgeben. 
Die  kein  mensch  beschreiben  kan. 
Zwar  o  unser  stcrn  und  leben, 
Seit  daß  du  dich  weg  gethan, 
Sind  nur  umb  uns  allezeit 
Schatten  öder  traurigkeit. 

O  wie  ist  von  allen  orden 
Eh'  uns  noch  der  krieg  erschreckt, 
Doch  dir  nachgeseufftzet  worden! 
Nichts  hat  lust  bej  uns  erweckt. 
Nichts  kam  recht  an  unsern  sinn. 
Alles  war  nur  oben  hin. 

Und  wie  groß  war  mein  verlangen! 
Wie  bin  ich  so  mannig  mal 
Hie  das  schloß  hinauiF  gegangen ! 
Traurig  war  es  überall 
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^fld  von  spinnen  gante  bewebt, 
-^och  xvo  du  zuvor  gelebt. 

'^o  sind,  sprach  ich,  nun  die  freuden 
^a  der  trommten  luat-gesang, 
Sicher   von  den  nechsten  beiden 
^^  den   Städten  wieder  klanck? 
es   volck  die  pracht  und  zier 
^^  sich    vormals  regt  allhier? 

Abei-     -jig  die  Moscowitten 
*^   m     I^ohlen  ungescheut 
^a   bia     APVild'  und  Gauen  ritten, 
^   ^^     "*^iel  verjagter  leut* 


Tu^'"   **^^^  machten,  brand  und  schwerdt 
Ihre    atcL^f  hat  umbgekehrt, 

^ie  rechnung  war  zu  machen, 
Ihr     ^IX      ^ürd'  auch  uns  bestehn, 
-■^^  bilden  krieges-rachen 

^^   ^  ^^      wir  nun  alle  gehn, 
^^      -:i»^^^^  gefangnüß-pein 

«uch  unser  außgang  seyn. 

.  ^  ^ar  damals  raht  zu  finden? 

^      "      ^^an  sah'  auff  Gott  und  dich, 
*j^.  ^^ust  hertz  und  hoffnung  schwinden; 

,^r.       ^flF  gründet  alles  sich, 
.    Ä*    ^^^  schiff  in  nöthen  fest 
^^n  ancker  sich  verlast. 

^^  wir  schrien  aller  enden, 
•^  IX  ^^^  Gott  ersucht  ward,  war, 
. ,       ^1"  dich  doch  wolte  senden, 
„.    ^^«hren  die  gefahr, 
^,  T^^  bloß  ward'  tag  und  nacht 
ohn  unterlaß  gedacht. 

^iti  Verzug  hat  uns  gekräncket, 
^  'Wir  krafftloß  worden  sind. 
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Wie  ein  graß  sich  niedcrsencket, 
Daß  nicht  regen  hat  noch  wind 
Kompst  dU;  unser  trost,  nicht  schier? 
Und  wo  bleibst  dn,  ruffen  wir! 

Schau,  wie  geht  es  Wild  und  Canen, 
Bejdes  schwimmt  in  seinem  blut. 
Wird  man  uns  auch  niederhauen 
Und  dein  nicht  geringes  gutt, 
Das  nicht  wenig  zier  und  pracbt 
Deinem  hause  hat  gebracht? 

Und  du  solst  nach  uns  nicht  fragen, 
Wird  es  zu  entschulden  sejn? 
Was  wird  alle  nachweit  sagen 
Bey  der  asch'  und  dem  gebein 
Aller  deinen?  seum  dich  nicht 
Du  o  unsre  Zuversicht! 

Nun  du  hast  es,  hcrr,  vemommen, 
Maß  und  zeit  sind  dir  bekandt. 
Wie  und  wenn  du  an  solst  kommen ; 
Wenn  wir  unsers  elends  stand 
Kecht  empfinden;  eilest  du 
Und  gewehrst  uns  schütz  und  ruh. 

Wie  auff  finstrer  nachte  grauen 
Und  auff  vielen  donnerschlag 
Sich  die  sonne  lasset  schauen 
Und  bringt  einen  schönen  tag, 
Der  uns  krönt  mit  lust  und  zier, 
Also  bist  du,  churfürst,  hier. 

Nun  sind  wir  der  angst  entwunden. 
Unser  leben  und  gestalt 
Hat  sich  wieder  eingefunden, 
Gram  und  furcht  sind  in  den  wald. 
Die  gefahr  und  alles  weh' 
Auff  die  wellea  und  die  see. 
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Sey  gegrü88t|  du  trost  in  nöthen, 
Unsre  zuflocht;  unsre  ruh! 
Unsre  mauer,  schild,  mußqueten, 
Schwerdt  und  schirm  sind  Gott  und  du, 
Hundert  tausent  helffen  sehr^ 
Diese  heeresrkraiTt  bilfft  mehr. 

Komm  zu  uns  mit  solchen  waffen. 
Welche  Gott  gesegnet  hat; 
Ich  verheissC;  du  wirst  schaffen 
Was  dein  wünsch  will  oder  raht; 
Und  ftirwahr  kein  wiederstand 
Wird  bestehn  iUr  deiner  hand. 

Alles  wird  beängstigt  fliehen; 
Denn  es  wird  vor  deinem  beer 
£leiche  furcht  und  schrecken  ziehen; 
^ur  daß  deine  g'egenwehr 
^ider  alle  macht  und  list. 
Einig  Gott  sey;  wie  er  ist! 

288. 
inigste  pflicht,  welche  der  gnädigsten  chnrf&rstin  bey 

t^'mirfürstl.    durchl.    höchst- erfreulichen   ankunfft  in   dero 

Srthumb   Preussen    und   residentz   Königsberg    in    einer 

music    schuldigst    erwiesen   von    sämptlichen    studiosis 

— ^er    nation    auff   der    hiesigen    churfUrstl.     Universität 

Königsberg  1655.  15  Cbristm. 

Nechst  der  sonnen  pranget  nicht 
In  der  weit  ein  schönner  licht; 
Als  der  monde;  nechst  dem  beiden 
Fridrich  Wilhelm  wissen  wir 
Nichts  als  seines  hertzens  zier, 
Unsre  churfürstin  zu  melden. 

Ihrer  tugend  blitz  und  schein 
Schlaget  unsem  sinnen  ein, 

IM  Rom  HQ,  ^ 
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Beitzt  uns  bände ,  reitzt  uns  selten; 
Ihre  gnad'  ist  unser  wind; 
Ihre  theure  gaben  sind 
Die  gestirne^  so  uns  leiten. 

Wende  dich,  Latonen  söhn. 
Mit  dem  gantzen  Helicon, 
Laßt  die  seiten  heller  klingen. 
Gebt  den  stimmen  keine  rhu. 
Selbst  Lojsa  hört  uns  zu 
Und  vernimmt,  wie  wir  sie  singen. 

Göttin,  lobst  du  imser  chor, 
Reck  dein  helles  haupt  hervor 
Hoch  aus  deinem  fürsten-himmel : 
Dein  bestirntes  angosicht 
Wehrt  den  wolcken,  und  zerbricht 
Das  bctröhnte  lufft-getümmel. 

Seit  daß  du  bcy  uns  auffgehst. 
Günstig  über  Preussen  stehst. 
Wird  kein  wettcr  uns  erschrecken, 
Bringet  uns  der  bart-stem  streit, 
Dein  gestim  ist  Sicherheit 
Und  wird  uns  mit  Hebe  decken. 

Führt  auch  unser  Mars  gleich  glut 
In  dem  tapfern  heldcn-blut. 
So  begütest  du  sein  feuer. 
Schaffst,  daß  seine  strenge  band 
Bloß  auff  schütz  werd'  angewandt, 
Nicht  auff  noth  und  ungeheuer. 

Leb,  o  Göttin,  Gott,  dein  heyl, 
Hab  an  deinen  stralen  theil. 
Muß'  in  deinem  glantze  stehen. 
Nehme  deiner  fleißig  wahr, 
Denn  es  todt  bringt  und  gefahr, 
Soltest  lu  uns  untergehen. 
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Jetzt  laß  demer  gnaden-schem 

Unsers  spieles  leit-stom  sejn 

Und  dich  unsem  vorsatz  stillen 
XJnd  höhn  unser  demuth  nicht.    - 
Oötter^  wenn  die  that  gebricht, 
Xieben  mehr  den  reinen  willen! 

289. 
Incolnmi  principe  cnncta  valent. 

^^^^      l:ÄÖchst-erfreuliche   geburts-tag  sr.  churfürstl.  durchl. 

6/16  Hom.  1656. 

Leut  im  lande  sind  verbanden, 
Die  durch  ihr  gebebt  allein 
Wider  diesen  riß  gestanden; 
Gott  mag  wissen,  wer  sie  seyn, 
Daß  das  wilde  krieges-schwerdt 
Uns  nicht  gäutzlich  hat  verheert; 

Und  der  fried'  in  deinen  sinnen, 
\V eiche  Gott  lenckt  jederzeit, 
Alüß',  o  churfürst,  räum  gewinnen, 
XJnd  du  unsre  Sicherheit 
Söher  warlich  hast  geschätzt 
^Is  was  in  der  weit  ergctzt. 

Mehr  ist  leben  weder  sterben, 
^ehr  die  sonne  weder  nacht, 
Auch  nur  einen  fried'  erwerben 

Geht  für  tausend  siege  pracht, 

Die,  auch  sind  sie  noch  so  gut. 

Sind  gefärbt  mit  menschen-blut, 

Sind  besprengt  mit  angst  und  zähren, 
Die  der  waffen  zwang  erzwingt. 
Der  itzt  krieger  muß  emehren. 
Was  das  recht  dawider  singt, 

*'^«  ^«  147. 
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Und  das  christenthnm ;  das  nnn 
Längst  nicht  mehr  besteht  im  thon. 

Laß  den  Phrath  nnd  Ganges  flies» 
Unter  Alexanders  macht, 
Laß  die  Bömer  blnt  vergiessen 
Biß  sich  stiir  ihr  stoltzer  pracht 
Und  der  laster  tibermuth 
Selbst  sie  in  die  knechtachafft  thut. 

Daß  sie  mit  den  bürger-kriegen 
Ihnen  selbst  sind  bann  nnd  tod, 
Sich  für  einem  Nero  schnüren, 
Und  znletzt  der  Wend'  und  Goht 
Machet,  daß  ihr  edles  reich 
Kaum  sieht  einem  schatten  gleich. 

Rührt  der  riesen  ungeheuer 
Gleich  den  himmel  selber  an, 
Jupiter  behält  sein  feuer, 
Das  sie  leichtlich  stürtzen  kan. 
Und  wie  hoch  die  cedem  seyn, 
Keine  ragt  doch  stemen  ein. 

Gott  der  wolle  dich,  held,  stärckc 
Daß  du  ihm  gewehrest  treu, 
Und  von  deinen  besten  wercken 
Unschuld,  recht  und  friede  sey^ 
Daß  nicht  unrecht  noch  gewalt, 
Herr,  umb  dich  find'  anffenthalt. 

Daß,  wenn  du  nach  späten  jähren 
Aller  weit  und  ehren  satt 
In  die  ewigkeit  wilst  fahreui 
Keine  blut-  und  frevel-that. 
Sondern  reinigheit  und  Inst 
Deinem  hertzen  sey  bewnst. 

Gnug  sind  länder,  gnng  sind  lente, 
Welche  Gott  dir  unterthan, 
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Darffst  nicht  sehn  nach  frembder  bente. 
Nimm  dich  deines  volckes  an, 
Laß  sie,  als  du  thust;  mit  schein 
Buh'  und  heil  gekrönet  sejn. 

Daß  der  Gottesdienst  nicht  liege. 
Die  gerechtigkeit  und  zucht 
Aller  laster  schaar  besiege; 
Und  die  kunst  von  ihrer  flucht 
Umbkehr'  und  durch  freye  band 
Komm  in  ihren  alten  stand. 

Dieses  thun,  die  wünsche  zwingen. 
Und  durch  einen  schönen  krieg 
Selbst  mit  seinen  lüsten  ringen, 
Das  gebieret  bessern  sieg, 
Als  wenn  ost  und  west  allein 
IDir  gehorsam  müsten  seyn. 

Fürsten  bergen  ihr  gemüte, 
Oott  ergründet  sie  allein, 
Olelchwol  können  deiner  gute 
^ehr  als  tausend  zeugen  seyn, 
Seiner  der  mit  billigheit 
Dich  nur  einer  boßheit  zeiht. 

Du  wirst  nicht  die  äugen  weiden. 
Wenn  der  ancker  einem  bricht, 
Diß  ist  auch  in  unserm  leiden 
Was,  nechst  Gott,  uns  trost  verspricht. 
Daß'  bey  dieser  zeiten  list, 
Herr,  dein  hertz  auffrichtig  ist. 

Und  es  gnädig  mit  uns  meinet. 
Welches  sattsam  aus  der  last. 
Die  uns  neulich  druckte,  scheinet; 
Wie  empfandst  du  keine  rast. 
Also  daß  schier  die  gefahr 
Deine  mehr  als  unsre  war. 
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Bittest  du  nicht  hin  und  wieder. 
Wie  bey  tage  so  bey  nacht, 
Selten  warif  ein  schlaff  dich  nieder, 
Namst  die  wachen  selbst  in   acht, 
Hast  die  wälle  selbst  berannt 
Und  die  einfair  ahgewandt, 

Deiner  selbst  nicht  wargenommen, 
Nichts  gegeben  auff  den   frost. 
Bist  aus  keinen  kleidem  kommen, 
Hast  genommen  schlechte  kost 
Und  auch  dieses  auff  der  flucht; 
Mars  hält  selbst  kaum  solche  zucht. 

Wenn  er  streicht  mit  den  Odrysen 
Durch  das  harte  Thracer-feld 
Und  auff  Ilebrus  kahlen  wiesen 
Mit  bereifften  rossen  hält, 
Oder  färbet  mit  dem  blut 
Seiner  feinde  Strymons  fluth. 

Sollen  wir  ims  denn  nicht  freuen. 
Grosser  churfürst,  über  dir? 
Nicht  zu  Gott  von  hertzen  schreven 
Für  dein  leben,  hoheit,  zier. 
Jetzt  da  Phoebus  zu  uns  dringt 
Und  uns  dein  geburts-fest  bringt? 

Einen  tag,  den  wir  zusammen. 
Denen  lieb  ist  hals  und  gut, 
Billig  durch  der  andacht  flammen. 
Und  des  wahren  danckes  glut 
Feyren,  den  der  orgeln  schall 
Billig  klinget  überall. 

Haben  wir  es  nicht  von  nöhten? 
Das  hat  Mars  uns  wol  gezeigt. 
Auff!  ihr  redner  und  poeten, 
Jetzund  singet,  nachmals  schweigt, 
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Singt!  wenn  sich  der  krieg  empört; 
Sejd  ihr  warlich  schlecht  gehört. 

Danckt  dem  höchsten;  rühmt  den  helden^ 
Der  den  mund  uns  auffgethan. 
Daß  wir  etwas  können  melden; 
Der  uns  machet  lafift  und  bahu; 
Und  ohn  den  wir  überein 
Konten ;  was  die  Wild'  ist;  seyn. 

Sind  die  lieder  noch  nicht  nütze. 
Löse  die  gedritte  stadt 
Allen  donner  der  geschützC; 
Die  sie  auff  den  wällen  hat; 
Dieses  wird  uns  besser  sejm 
Als;  bricht  wo  ein  feind  herein; 

Wenn  man  auff  ihn  feuer  geben 
TJnd  dem  anfall  wehren  soll; 
Daß  die  starcken  zimmer  beben; 
Und  wir  sämptlich  Schreckens  voll 
IBinig  auff  den  höchsten  sehn 
Als  sej  es  umb  uns  geschehn. 

Herr;  nach  den  betrübten  stunden 
Nach  den  sorgen;  welche  wir 
Und  fbr  allen  du  empfunden; 
Sey  dein  tag  erfreulich  dir; 
Und  geneuß  der  ruh*  und  rast. 
Die  du  selbst  gestifftet  hast. 

Dann  erst  scheint  die  sonne  besser; 
Wenn  es  lang  geregnet  hat; 
Dann  erquicket  ein  gewässer; 
Wenn  nun  brennen  feld  und  sat; 
Und  der  hunger  heisst  allein 
Schlechtes  brodt  auch  hönig  sejn. 

Sie  auch  lasset  Gott  genesen, 
Sie  die  grosse  churfürstinu; 

43 
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Die  90  hertzlich  knnck  gewesen, 
Legt  die  adiwachlieit  merckfich  hin, 
Aach  ergetzt  sich  Carl  Aemil 
Schon  an  seinem  tockenspiel^ 

Geht,  and  ob  die  wort  ihm  brechen, 
Lernet  er  doch  mit  der  zeit 
Schon  den  grossen  vater  sprechen 
Aach  die  matter  alibereit. 
Er,  der  eben  heat"  ein  jähr 
Meinem  liede  willkomm  war, 

Deß  gebart  ich  hie  Temommen 
Und  den  hie  mein  reim  gegrfisst. 
Eh  er  an  die  weit  gekommen 
Und  die  ehern  ihn  gekOsst, 
Welcher  weissag,  glück  and  rbam 
Ewig  bleibt  mein  eigentham. 

Leb',  o  kind,  des  himmels  gute 
Schenckt  dir  was  dein  vater  hat. 
Seine  macht  nnd  sein  gemQhte, 
Seine  gnad'  und  grossen  raht. 
Wie,  ihr  habt  nicht  ohng^fehr 
Ein  g^barts-fest,  da  and  er! 

290. 
Unterthinigste  glfiekwfiisehnng  hn.  Friedrieh  Will 

graifen   zu   Brandenbarg  u.  s.  w.,   als  ihre  churfl. 
37  jähr  abgeleget,  1657,  16  Homung. 

Nimm,  o  charfürst,  dir  die  seit, 
Thu  nar  jetzund  an  die  seit 
Des  verwirrten  krieges  sorgen; 
Dieser  tag,  so  dich  der  weh 
Und  dich  ans  geschenckt,  o  held, 
Die  gewünschte  stand'  ist  morgen. 

390  Rh.  C,  383  ss  Rose  162. 
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Auff^  mach'  anstand  selbst  mit  dir, 
Gib  dem  tage  seine  zier. 
Der  von  keiner  nobt  wil  wissen. 
Sondern  sich  mit  danck  allein, 
Welcher  Gott  genehm  kan  seyn, 
Und  mit  frölicheit  wil  schliessen. 

Sej  uns  gnädig,  gönn  dein  ohr 
Unsrer  musefü  hellem  chor, 
Die  schier  mit  dem  tode  ringen. 
Aber  deinetwegen  itzt 
Sich  erholen,  und  erhitzt 
Gott  für  dich  ihr  opiFer  bringen. 

Ihrer  stimmen  werck  und  ziel 
Das  bist  du  und  Carl  Aemil, 
Welche  wir  zugleich  erheben, 
Weil  des  weisen  himmels  Schluß, 
Dem  sein  werck  bekant  sejn  muß. 
Ein  geburts-fest  euch  gegeben. 

Wir  gestehen,  herr,  daß  du 
Seyst  nechst  Gott  noch  unsre  ruh 
Und  vom  himmel  uns  erkohren, 
Sejst  der  ancker  unserm  boht. 
Sonderlich  in  dieser  noht. 
Denn  ohn  dich  sind  wir  verlohren. 

LeV  uns!  sprechen  wir  zuhauff, 
Weil  die  sonn  hält  ihreli  lauff 
Und  die  steme  sich  bewegen. 
Müsse  deines  samenn  liand 
Herrschen  über  leut  und  land 
Und  empfinden  macht  und  segen. 

Auch  Loysa,  deine  rast, 
Sampt  der  mütterlichen  last 
Müsse  sich  wolauff  befinden, 
Schrecken,  fall  und  tranrigheit 
Bleibe  fem,  daß  ihre  zeit 
Sie  in  freuden  mög'  entbinden. 

43 
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Dieses  wünschen  in  gemein 
Arm  und  reich  und  groß  und  klein, 
Und  dieß  edle  stück  daneben, 
Daß  dein  helden-fester  sinn 
Bald  leg*  alle  waffen  hin 
Und  uns  schencke  fried'  und  leben. 

Laß  dir  doch  zu  hertzen  gehn 
Unsre  noht,  darin  wir  stehn! 
Zwar  ein  held  liebt  Schlacht  und  kriege 
Und  sucht  also  rühm  und  ehr', 
Aber  ein  fried'  ist  weit  mehr 
Als  viel  hundert  tausent  siege. 

291. 
Liebreiehes   schreiben    chor-printsl.    dnrehl.   hi 

Aemilius,   gleich  eben  auch  an  demselben  ihrem 
an  die  fr.  mutter  unsere  gnädigste  churfürstin 

Wofern  ich,  süsse  mutter,  dir 
Nicht  gäntzlich  bin  ent£Edlen, 
So  nimm  doch  diesen  grüß  von  mir. 
Und  laß  dein  hertz  dir  wallen, 
Daß  ich  ihn  dir  entbieten  muß. 
Nicht  selber  bin  zugegen, 
O  daß  schon  unmuth  und  Verdruß 
Bey  mir  sich  hierumb  regen! 

Schreibt  mein  gestim  mir  diesen  zwang, 
Daß  ich  muß  dein  entbehren? 
Was  frommen  oder  lieb'  und  danck 
Mag  dir  es  doch  gewehren? 
Was  die  natur  zusammen  hält 
Sol  dieß  ein  vortheil  scheiden? 
Kein  thier  ist,  glaub'  ich,  in  der  weit 
Das  seine  zucht  kan  meiden. 

Wie  thnt  ein  wilder  löV  und  beer 
Sntstehn  ihm  seine  jungen, 

»»I  Rote  164.  * 
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Ein  tieger  läoffet  hin  und  her. 
Durch  liebe  blos  bezwungen, 
Wenn  ihr  die  kleinen  sind  entführt, 
Bey  dir  wird  das  verlangen 
Gkr  wenig  oder  nichts  gespürt, 
Dein  kind'  mich,  zu  umbfangen. 

Befind'  ich  mich  gleich  hie  auch  wol, 
Hab'  alle  gnttg  und  pflege, 
Die  meines  gleichen  haben  sol, 
JDoch  mein'  ich  allewege 
Hin  kind  bey  seinen  eitern  müss' 
^Am  besten  doch  gedeyen, 
JHie  schmeckt  ihm  alles  honig-süß 
^uch  wfir'  es  brod  ans  sprejen. 

Mein  vater,  hör'  ich,  liebt  den  streit. 
Das  mich  nicht  wenig  kräncket, 
Dieweil  er  immer  solcher  zeit 
J^icht  groß  an  mich  gedencket, 
Auch  furcht'  ich  die  gefahr  und  list, 
Daß  die  ihu  nicht  beleide, 
In  dem  er  aber  aussen  ist, 
A^as  hast  dann  du  für  freude? 

Womit  stillt  dein  verlangen  sich? 

AVas  trucknet  deine  zehren? 

Da  hättest  aber  dann  nur  mich, 

X>u  köntest  ihnen  wehren. 

^Ss  hätte  mein  geschwätz'  und  spiel 

IDich  mancher  noht  entnommen, 
Anitzt  bist  du  umb  dessen  viel 
Durch  deine  schuld  gekommen. 

Jetzt  dringt  sich  mein  geburts-tag  ein. 
Du  wirst  mich  wollen  binden; 
Bin  ich  dir  lieb,  als  ich  sol  sejn. 
Such'  eine  schnür  zu  winden 
Von  aller  erden  diamant, 
&  stillt  nicht  mein  verlangen, 


Die  trembde  wil  in  knrtsem  mein, 
Da  8ol  ich  tagend  fassen, 
Gewitzt  und  tapffer  lernen  seyn 
Und  was  nicht  wol  steht  huweo. 

Wer  kennet  sein  verhängniß  auch, 
Gott  wolle  dich  erbalten. 
Was  sind  wir  menschen?  Dampff  und  i 
Wir  können  leicht  erkalten, 
Und  kriegt  hie  dann  die  Satzung  sta 
Wo  fände  man  den  zehren 
Alsdann,  wo  allen  kummer  raht, 
Wenn  wir  getrennet  wären. 

Wolan,  ich  hoff*,  es  kömpt  die  ze 
O  würe  sie  schon  morgen  1 
Die  uns  entlastet  bejderseit 
Der  bürde  dieser  sorgen. 
Leb  wol,  hab'  alle  gntlg*  und  zier, 
Sey  fern  von  noht  und  schmertsen! 
Ich  bin  indessen  stets  bey  dir, 
O  mutter,  mit  dem  bertzen! 

292. 
Hertzlictae  frende  fiber  der  hOchat-frOUehen  i 
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Bedeat  er  travem  oder  danck. 
Und  wil,  wir  sollen  bebten? 
Kr  ist  zu  freaden  angestellt, 
Zum  jancbtzen  außerkobren, 
^^JVeil  du ,  o  fbrsten-kind ,  der  weit 
HJnd  uns  bist  bent  gebobren ! 

Fallt  alle  nieder  auff  die  knie, 
-*^^r  liebt  ja  euer  leben, 
^^öd  danckt  dem  höcbsten  spat  und  früh, 
"^®r  ihn  sein  pfand  gegeben. 
^>arumb  der  wabren  andacbt  glut 
go  lang'  ihn  angeschrien, 
^^   liat  er  aus  bewegtem  mubt 
^"^    feicblicb  jetzt  verlieben. 


.         ^1«  bobten  sollen  nicbt  verziebn, 
>,  **«  ,  reiset  unverdrossen, 

'  bringt  es  eilends  nacb  Berlin, 

li  allerst  nacb  Crossen, 

es  dem  Hag*  imgleicben  an, 
Cburland  muß  es  wissen, 
Elbe  wird  es  kunt  getban, 
wird  sieb  frob'  ergiessen, 

er  Oder-Strom  erfreuet  seyn, 
Spree  und  Rubr  imgleicben, 
^    allen  wird  der  edle  Bbein 
4renden  keinem  weicben! 

?  bör  icb  nicbt  der  music  schall 


^  j^**^  von  der  grünen  brücken 
^^la  mengen  in  den  donner-knall 
*^"*  allen  groben  stücken? 


^^^o  hält  sich  jetzund  die  armee, 

^^  bie  bißber  gelegen? 

^^^t  thtt'  sie  keinem  menseben  web, 

^*^  zücke  keinen  degen, 

^f    low  sey  jetzt  ein  stilles  schaff, 

^^^    adler  ^ine  taube, 
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Du  füret  von  Weimar,  du  herr  graff 
Krönt  euer  beer  mit  laube. 

Sparr,  Dörffling,  Görtzke,  Kannenberg 
Und  alle  tapfire  beiden 
Von  deren  mubt,  verdienat  und  stärck 
Nicbt  zeit  ist  nun  zu  melden, 
Macbt  jetzund  anstand  mit  dem  streit, 
Lasst  keinen  menseben  tödten. 
Gebt  lauter  fried'  und  frölicbeit 
Aus  stücken  und  mnßqueten. 

Nun  selbst  der  seböne  himmel  lacht 
Weit  scböner  als  im  lentzen, 
Der  sonnen  unbewölckter  pracht 
Muß  gantz  verliebet  gläntzen, 
Der  Südwind  steckt  in  seiner  klufft 
Und  macbt  kein  wasser  trübe, 
Der  weite  räum  der  warmen  lufFt 
Erregt  nur  scbertz  und  liebe. 

Und  dieß  zu  ebren  dir,  o  kind. 
Du  kömmst  zu  gutter  stunde. 
In  der  natur  und  bimmel  sind 
Im  neuen  friedens-bunde! 
O  leb',  und  bring*  anjetzt  mit  dir 
Auch  deinem  volck  den  frieden. 
Von  dessen  gut  und  güldnen  zier 
Wir  lange  sind  geschieden. 

Mars  schenckt  dir  seine  strenge  hand 
Und  Venus  ihre  gute. 
Der  reiche  Jupiter  verstand, 
Auch  Pallas  ihr  gemühte, 
Es  stehn  sich  himmel  und  sein  achein 
Dir  willig  zu  verpfänden, 
Dieß  wiß  du  kind  zum  fried'  allein 
Der  deinen  anzuwenden. 
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Du  aber,  hohe  motter,  hast 
Bißher  viel  anßgestanden, 
UmbfSfthe  nmi  den  lieben  gast, 
Da  bist  aus  deinen  banden. 
Gott,  der  dich  selber  hat  erfreut, 
Wird  deine  schmertzen  heilen, 
Und  künfftig  lauter  gutte  zeit 
Dir  für  die  noht  ertheileu. 

Und  du,  0  churfUrst,  theurer  held. 
Laß  deinen  wiederwillen, 
Den  du  für  uns  trägst  und  die  weit 
Durch  diese  lust  sich  stillen! 
Gott  krönt  dich  auch  durch  diesen  söhn. 
Der  wird  dein  hertze  lencken. 
Und  uns  hieneben  auch  die  krön 
Des  ewign  friedens  schencken. 

293. 

tortkinigste  geborts-getiehte,  welche  herni  Friederichen, 
rggraffen  zu  Brandenburg,  als  s.  fürstl.  durchl.  die  heilige 
tauffe  empfangen  u.  s.  w.  1657,  29  Heumonat. 

Kind,  nur  neulich  erst  gebohren, 
Neulich  an  das  liecht  gebracht 
Und  zu  herrschen  schon  erkohren, 
Ja  mit  hoheit  schon  bedacht, 
Als  du  noch  warst  derer  last. 
Die  du  jetzt  erfreuet  hast, 

Damab  hab'  ich  dich  gesungen, 
Daß  von  meiner  Seiten  werck. 
Wie  gesagt  wird,  wiederklangen 
Alle  hügel  Königsberg, 
Und  selbst  echo  ohne  ziel 
Sich  ergetzt  an  meinem  spiel. 

» 

f9S   K5Digtb.  QDiT.-Mbl.  Tl  9  (9)  4.     Dahinter:    1)  Nob  «aro  rsdian- 
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Aber  jetzund  leg*  ich  nieder 
Alles  ^  was  mein  sinn  vermagy 
Nun  die  engel  ihre  lieder 
Hören  lassen  diesen  tag, 
Da  der  himmel  dich  geehrt^ 
Daß  du  ihre  zahl  vermehrt. 

Bist  in  ihre  zunfft  gekommen. 
Heuf  hat  Christus  dich,  sein  pfand, 
Erst  erfreulich  angenommen, 
Für  den  seinen  dich  erkant, 
Und  schreibt  deinen  nahmen  heut 
In  das  buch  der  Seligkeit. 

Höher  kanst  dn  nun  nicht  steigen, 
Denn  nun  wird  der  himmel  dein, 
Ja,  Gott  selber  ist  dein  eigen. 
Der  mit  dir  vermählt  wil  sejn. 
Und  du  wirst  als  seine  braut 
Ihm  im  glauben  zugetraut. 

Groß  zwar  ist  es,  hier  auff  erden 
Herrschen  über  land  und  meer, 
Immer  angebehtet  werden; 
Aber  höher  noch  ist  der, 
Welcher  macht  und  ehren  voll 
Stets  mit  Christo  leben  soll, 

Sein  erwehlter  reichs-geselle ; 
Durch  ein  kräfftiges  gehöht 
Herrschen  über  sünd  und  helle 
Über  leben,  über  tod, 
Ewig  ohn  gebrechen  seyn, 
Reich,  verkläret,  heilig,  rein. 

Hierumb  muß  der  himmel  schallea 
Und  erfreut  sein  über  dir, 
Drumb  auch  wir  hienieden  wallen 
Voll  von  brilnstiger  begier, 
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Wol  zu  geben  an  den  tag 
Was  das  herts'  in  uns  yermag. 

Unsre  eliör'  und  kiroben  singen^ 
Unsre  stimmen  müssen  jetzt 
Sampt  der  orgeln  heller  klingen, 
Aller  Seelen  sind  erhitzt 
Gott  zu  geben  danck  und  preiß, 
Der  uns  zu  erfreuen  weiß. 

In  was  furcht  sind  wir  gestanden, 
In  was  schmertzen  vor  der  zeit, . 
«Ja,  was  zweifei  war  vorhanden; 
Ob  dein  hauß  durch  fruchtbarkeit 
"Würd*  in  blühte  wieder  stehn, 
Oder  eilends  untergehn. 

Jetzund  zeigte  sich  ein  segen, 
Jetzund  war  er  wieder  aus. 
Biß  sich  Gott  noch  lässt  bewegen 
Und  gedencket  an  dieß  hauß 
Und  yerheisset  ihm  bestand 
Durch  ein  zweener  zweige  pfand. 

Denen  giebt  er  blüt'  und  blätter. 
Schreckt;  ihr  wälle,  lufTt  und  stad 
Durch  der  groben  stücke  wetter, 
Förtre,  Pregel,  deinen  pfad, 
Welcher  billig  solte  wein, 
Honig,  milch  und  öle  seyn. 

Trinckt  gesundheit  hin  und  wieder, 
"Weil  Apollo,  meine  zier, 
^uch  lässt  hören  seine  lieder, 

T7nd  die  Musen  auch  allhier 
Singen,  wie  es  jede  kan. 

Sonderlich  hebt  Clio  an: 

Wachs',  o  söhn,  weil  deinem  leben 
Stern'  und  bimmel  günstig  sind 
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Und  im  zwist  dich  zu  erheben. 
Werd'  ein  fried-  und  freuden-kind^ 
Mach  die  menschen  reich  und  froh 
Wie  vor  zeiten  Salomo. 

David  auch  must'  immer  streiten, 
Aber  er,  sein  weiser  sehn. 
Hatte  rhu  zu  seinen  zeiten, 
Lust  und  gnüge  war  sein  thron; 
Also,  hat  dein  vater  krieg, 
Du  hab'  allzeit  rhu  und  glück. 

Wachst,  ihr  fürsten,  umb  die  wette, 
Wie  dein  bruder,  also  du! 
0,  wann  ich  die  vollmacht  hätte 
Und  sagt  Atropos  mir  zu, 
Ich  schlug'  euren  lebens-lauff 
Euch  aus  ihren  büchem  auff, 

Wolt  euch  nach  der  Ordnung  weisen 
Eure  tugend,  euren  pfad, 
Eure  künsf  und  eure  reisen, 
Eure  ritterliche  that. 
Eure  lieb'  und  ihre  frucht. 
Die  dnrch  heyraht  wird  gesucht. 

Gleichwol  bleibt  euch  unverholen 
Was  ich  ihr  nur  ungefehr 
Und  gantz  heimlich  weggestolen, 
Reckt  nur  mir  die  obren  her. 
Darauff  sang  sie,  biß  die  nacht 
Und  der  späte  mond  erwacht. 

Was  es  war,  ist  meiner  gdlg^ 
Nach  zu  singen  nicht  vergunt, 
Darumb  muß  ich  es  verschweigen, 
Jahr*  and  tage  thun  es  kunt. 
Aber  triflfit  die  that  nun  ein, 
Werd'  ich  schon  ents^bl^ffm  aejii. 
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B  eknril.  dnrehl.  neineii  gnftdigsten  duirflrston  ud 

herm. 

CharfÜrst;  der  du  meinen  selten 

fieydes,  leben  bist  und  tod^ 

Blickst  du  sie  nicht  an  zu  zeiten, 

Stracks  gerahten  ist  in  noht; 

Daß  sie  wieder  frölich  seyn, 

Sührt  von  deiner  gnaden  schein.  ^ 

Wo  ich' biß  hieher  gesungen, 
^Was  gefbhret  geist  und  art 
TJnd  nicht  bäurisch  hat  geklungen. 
Das  that  deine  gegenwart,  * 

Deine  gegenwart  und  gunst, 
lATar  mir  leben,  muht  und  kunst. 

Taug  ich  jetzt  nicht  wol  an  sinnen 
Und  entfidlt  mir  hertz  und  band, 
Weil  du  dich  begiebst  von  hinnen, 
Werd'  ich  wieder  mir  entwand, 
Darumb  thut  Menalcas  röhr 
Meinem  spiel  es  auch  zuvor. 

Ist  dieß  wunder?     Eältt'  und  regen 
Nehmen  lufft  und  wolcken  ein, 
Nicht  so  sehr  des  herbstes  wegen. 
Unser  liecht,  als  wegen  dein, 
Dein  betrübter  abschied  macht 
Alles  wüst  und  kalte  nacht. 


\  Könlgtb.  WAllenr.  bibliotb.  SS  4S  4«  (180).  Roge  170.  Unter- 
es geleit,  welches  dem  darchläachtigsten  f&rsten  and  herrn  Friderioh 
1,  niArggraffen  sn  Braodenb.  a.  s.  w.  meinen  gnftdigsten  cbur-fQrsten 
rn.  Als  seine  ebvr-fKrstl.  dnrchL  mit  dero  bocbgeliebten  chnr-fürttl. 
B  der  cbnrfürstinnen  nnd  dem  jfingst  gebobruün  cbnr-fllrstl.  printsen 
I  ihrem  berteogthnm  Prenssen  1657  16  Weinmon.  erhoben  and  in 
Um  «rbllbder  sich  begaben. 
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Vormals,  da  die  wilden  waffen 
Und  das  grosse  krieges-heer 
Uns  biß  aaf  die  seele  traffen, 
Thränen  herschten  und  beschwer. 
Dennoch  wärest  du  allhier 
Unsre  hoffnung,  trost  und  zier. 

Diese  städt*  empfanden  leben, 
Gottes,  held,  und  deine  hut 
Hielten  uns  genau  umbgebcn 
Wieder  allen  übermuht 
Derer,  welchen  rühm  und  danck 
Seyn  solt'  unser  Untergang. 

über  wünsch  und  über  hoffen 
Sind  wir  dieses,  was  wir  sind. 
Daß  auch  uns  die  noht  getroffen. 
Tobt  die  Ost-see  durch  den  wind, 
Sind  die  all'  in  angst  und  pein. 
Die  in  einem  schiffe  seyn. 

Gnug,  daß  wir  noch  so  gebliebe 
Nicht  darch  sebel  und  durch  brand 
Sind  gleich  andern  auffgerieben. 
Daß  sich  auch  der  fnedens-staud 
Hie  so  laug  zurücke  hält 
Und  nicht  bald  kröhnt  unser  feld, 

Dieß  hat  nicht  an  dir  gelegen, 
Unser  boßheit  ist  die  schuld, 
Die  verkehrt  uns  allen  segen, 
Die  reitzt  Gott  zur  ungedult, 
Die  hält  mitten  in  dem  lauff 
Fried  und  allen  wolstand  auff. 

Herr,  was  hast  du  unterlassen? 
Welches  heil  versuch tst  du  nicht? 
Nein,  kein  friede  war  zu  fassen, 
Biß  Gott  selbst  die  bahn  ihm  brich 
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Selbst  der  fünten  hertEen  lenckt 
Und  dieß  theure  got  uns  schenckt. 

Nun  du  QiiB  damit  Tersehen, 
Bist  du  stracks  auch  wieder  auff, 
Keines  wetters  last;  kein  wehen 
Hindert  deiner  reise  lauff, 
Noch  die  senchc;  die  sich  regt 
Und  schier  allen  weg  verlegt. 

Dieß  sind  eure  guten  tage; 
O  ihr  fttrsten,  euer  pracht 
"^Vird  euch  gnug  versaltzt  mit  plage 
XJnd  mit  sorgen  tag  und  nacht, 
^J,  wie  wol  ist  der  daran, 

)r  vergessen  bleiben  kan! 


Gott  der  wolle  dich  umbgeben, 
Seiner  Wächter  grosses  beer 
Müss'  umb  dein  geleite  schweben, 
Daß  kein  Unfall  euch  geftthr* 
Und  die  weg  und  herberg  rein 
Von  der  pest  und  kranckh^t  seyn. 

Er  gesegne  deine  wercke, 
Nichts  verkehre  deinen  raht, 
A^achs  an  hoheit,  wachs  an  stärcke, 
^iß  dein  Vorsatz  werde  that. 
Xlnd  du  aller  feinde  macht 
XJnter  deinen  fuß  gebracht. 

295. 
^    chnrfBrstl.  dorehl.  meine  gnftdigste  eknrfSrstinii 

und  frau. 

Himmel,  dein  gewünschtes  pfand, 
Ünsre  churfUrstinn  wil  reisen, 
Schutz  du  sie  mit  starcker  band 
Für  der  pest,  fhr  stürm  und  eisen. 
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Thu  des  herbstes  tranrigheit, 
Kalt'  und  nebel  an  die  seit. 

Halt  die  wind  in  ihrer  kloff^ 
Laß  den  bäumen  ihre  blätter^ 
Schmück  den  weiten  räum  der  luffit 
Mit  dem  liebsten  vorjahrs-wetter, 
Laß  des  weges  last,  die  stein', 
Eitel  woll  und  rosen  sejn. 

Denn  in  unser  grossen  noht. 
Da  man  nichts  hie  sähe  walten, 
Als  Verwüstung,  flucht  und  tod, 
Hat  sie  bey  uns  außgehslten. 
Welches  uns  in  der  gefahr 
Eine  starcke  mauer  war 

Und  ein  leitstem  in  der  nacht. 
Dann  war'  uns  der  muth  entfallen, 
Hätte  sie  sich  weg  gemacht; 
Nein,  sie  stund  bey  uns  fUr  allen, 
Unsre  trübsal,  furcht  und  pein 
Hatte  sie  mit  uns  gemein. 

Dieses  ist  das  feste  band 
Zwischen  herm  und  untersassen, 
Und  kein  starcker  diamant 
Wird  genauer  sie  umbfassen. 
Als  trit  ein  regent  in  noht 
Mit  in  seines  Tolckes  höht. 

Was?    In  dieser  krieg^flnth 
Die  uns  stets  den  tod  gedreuet, 
Hat  ihr  fürstlich*keasches  blut 
Mit  gehurt  uns  auch  erfreuet 
Und  durch  ein  gewünschtes  pfand 
Hoch  beseligt  dieses  land. 

So  sol  jenes  vöglein  auch 
Sich  an  keine  wellen  kehren 
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Und  nach  eingepflanztem  brauch 
Mitten  in  der  see  gebehren, 
Da  indessen  fluth  und  wind 
Allzeit  still  und  friedlich  sind. 

Sagt  dieß  zeichen  uns  nicht  zu, 
Daß  die  wilden  krieges-wellen, 
Die  umbher  sind,  uns  in  ruh 
Dennoch  endlich  werden  stellen, 
Drumb  des  printzen  nahm  allein 
Von  dem  friede  müssen  sejn? 

Dieses,  o  churfUrstinn ,  macht, 
Daß  nachdem  du  zeuchst  von  hinnen, 
Dir  wir  alle  gute  nacht 
Geben  mit  betrübten  sinnen 
XJnd  wie  kinder,  lässt  sie  nun 
Ihre  mutter  kläglich  tbun. 

Warumb  eilest  du  so  sehr? 
Ist  es  müglich  unser t  wegen? 
Spürst  du  hie  nicht  lieb  und  ehr, 

Und  was  ist  dir  sonst  entgegen? 

Endlich,  wenn  dich  umb  und  an 

Nichts  allhie  behalten  kann. 

Wir  so  unglückselig  sind, 
Uns  die  Satzung  scheint  zu  hassen. 
Wenn  du  noch  das  süsse  kind 
Uns  zum  pfände  möchtest  lassen. 
Welches  unser  scheint  zu  sejn 
Wegen  der  gehurt  allein. 

Nein,  auch  dieß  wird  uns  versagt. 
Folg  der  Satzung  deiner  Sachen, 
Zeuch!  der  kummer,  so  uns  nag^, 
Lässet  uns  kein  wort  mehr  machen, 
Daß  auch  keiner,  wie  er  sol 
Schier  kan  sprechen:  lebe  wol! 

44 
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An  den  eliurfiirstl.  printzen  meinen  gnädigst 

imd  herrn. 

So  must  auch  du  schon  reisen, 
Du  junges  fürsten-blut, 
Und  hiedurch  uns  beweisen 
Der  Satzung  ernsten  rauth, 
Wie  daß  hinfort  dein  leben 
Nichts  anders  werde  scyn, 
Als  reisen  und  stets  scliweben 
In  arbeit;  sorg  und  pein. 

Was  lassest  du  dich  treiben? 
Dein  Vaterland  ist  hier. 
Du  möchtest  wol  hier  bleiben, 
Dein  treues  volck  sind  wir. 
Du  dürfTtest  so  nicht  eilen, 
Wir  wolten  ohn  beschwer 
Das  hertz  aucli  mit  dir  theilen. 
Im  fall  es  möglich  wür\ 

Als  deine  eitern  beyde 
Sich  her  zu  uns  gemacht, 
Ein  trost  in  unserm  leide. 
Ein  licht  in  unsrer  nacht, 
Wo  ist  dein  bruder  blieben? 
Behielt'  ihn  nicht  Berlin? 
Ob  sie  ihn  minder  lieben, 
Dich  suchen  vorzuziehn? 

Wie  fürchten  wir  das  wetter! 
Ja,  war'  es  vorjahrs-zeit. 
Der  wald  gewinne  blätter, 
Das  feld  sein  grünes  kleid; 
Nun  ist  der  herbst  zugegen, 
Der  mörder  aller  last. 
Der  sich  beginnt  zu  regen 
Mit  Aussen,  pest  und  wnst. 
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Hättet  du  noch  krafft  gewonnen, 
So  hätt'  es  nicht  gefahr. 
Seit  du  dich  zeigst  der  sonnen, 
Ist  hin  ein  viertheil  jähr, 
So  zart  must  du  von  hinnen. 
Fahr  wol,  du  hertz  und  zier 
Der  deinen,  mit  den  sinnen 
Bleib  aber  allzeit  hier. 

Der  ort,  da  wir  gebohren. 
Nimmt  uns  fUr  andern  ein, 
Laß  uns  auch  außerkohren 
Und  stets  dein  eigen  seyu. 
Wohin  du  kömpst,  geschehe 
Dir  alle  gnüg  und  ehr. 
Fahr  wol;  ich  aber  sehe 
Hinfort  dich  uimmermclir. 

297. 
^rtb&nigste  tleh-sclirifft  an  seine  clinrfärstL  durchl.  umb 

^g^n  unterhalt  in  meinem  schwachen  und  unvermögenden  alter. 

Held,  zu  welches  herrschaflFt  füssen 
Länder  liegen,  ströme  iliessen. 
Die  ich  auch  nicht  zehle  schier, 
Welchen  ehren  und  anhebten 
Sampt  den  dörffern  und  den  Städten 
Auch  die  wild-  und  zahmen  thier. 

Von  dem  grossen  theil  der  erden 
Laß  ein  kleines  feld  mir  werden, 
Welches  mir  ertheile  brod, 
Nun  die  krafft  mir  wird  genommen, 
Und  auff  mich  gedrungen  kommen 
Bcydes,  alter  und  der  tod. 

Hat  ein  pferd  sich  wol  gehalten 
Und  zuletzt  beginnt  zu  alten, 

44  ♦ 
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Und  nicht  nielir  taug  in  die  schlachte 
Eb  muß  fressen,  biß  es  stirbet; 
Ja,  kein  alter  hund  verdirbet; 
Der  uns  treulich  hat  bewacht 


Laß  auch  mich  nur  futter  kriegen, 
Biß  der  tod  mich  heisst  erliegen, 
Bin  ich  dessen  anders  wehrt, 
Hab  ich  mit  berühmter  züngln 
Deinem  haus'  und  dir  gesungen. 
Was  kein  rost  der  zeit  verzehrt. 

Phoebus  ist  bei  mir  daheime, 
Diese  kunst  der  deutschen  reime 
Lernet  Preussen  erst  von  mir. 
Meine  sind  die  ersten  Seiten, 
Zwar  man  sang  vor  meinen  zeiteu 
Aber  ohn  geschick  und  zier. 

Doch,  was  ist  hie  von  zu  sagen? 
Fürsten  schencken  nach  behagen, 
Gnade  treibet  sie  allein, 
Nicht  verdienst,  das  sie  thun  sollen, 
Nein,  sie  herrschen  frey,  und  wollen 
Hie  auch  ungebunden  sejn. 

Thu,  o  chur-ftlrst  nach  belieben. 
Such  ich  hüben  zehnmal  sieben? 
Nein,  auch  zwantzig  nicht  einmal. 
Andre  mögen  nach  begnügen 
Auch  mit  tausend  ochsen  pflügen, 
Mir  ist  gnug  ein  grünes  thal. 

Da  ich  Gott  und  dich  kan  geigen. 
Und  von  fern  sehn  anffwärts  steigen 
Meines  armen  daches  rauch. 
Wenn  der  abend  kömpt  gegangen. 
Solt'  ich  aber  nichts  empfangen, 
Wol,  herr,  dieses  gnügt  mir  auch. 


J 
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298. 
^*^^ikänigite  gedoppelte  treu  und  freude  bey  dem  hSchst- 

^*cliteri  gebuhrts-tage  sr.  sr.  churfürstl.  und  churprintzl. 
^(;  durchl.  zu  Brandenburg  hn.  Friedrich  Wilhelmen  und 
^ttiyl»  in  PreusBen  pp.  pp.  pp.  hertzogen  pp.  pp.  pp. 
'£ic2&digsten  chnrflirBten  und  chur-printzen  den  6/16  Hörn. 
1658  gehorsambst  bezeigt  und  erwiesen. 

Für  den  handeln  und  geschäfilen^ 
So  die  friedens-stiiFtung  macht^ 
Darauff  du  mit  allen  kräfften^ 
Hoher  churfUrst;  bist  bedacht; 
Merckest  du  vielleicht  auch  nicht, 
Daß  dein  schöner  tag  anbricht; 

Der  auff  dich  allein  wil  zielen^ 
Sich  zu  dir  mit  freuden  lenckt, 
^Weil  er  dich  und  Carl  Amilen 
XJns  und  dieser  weit  geschenckt  • 

Xlnd  erfordert,  daß  man  wol 
Seine  feyer  halten  sol, 

Die  er  schwerlich  wird  erhalten 
Für  der  ungelegenheit. 
Die  du,  herr,  must  lassen  walten, 
Ob  sie  deine  lebens-zeit 
Ohn'  ergetzung  gleich  verzehrt 
Und  die  Inst  in  unlnst  kehrt. 

O  der  hochbetrübten  stunden. 
Welche  du  ohn  ende  spürst! 
Was  fUr  freud'  hast  du  empfunden, 
iSeit  daß  du  die  herrschaift  fuhrst. 
Die  du  unter  schwerer  last 
Anfangs  stracks  empfangen  hast! 

Warumb  wird  nach  solchen  ehren 
Offt  durch  vieles  blut  gestrebt? 

^^*  *<>•«  175, 
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Daß  mau  seine  ruh  zu  mehren 
lu  gewisser  hofftiung  lebt, 
Und  ihm  stets  die  rechnung  macht 
Nur  von  eitel  lust  und  pracht. 

Denn  nach  arbeit,  müh'  und  plagen 
Ringt  fürwar  kein  weiser  mann. 
Ob  Tou  deiuen  guten  tagen 
Viel  ein  ander  melden  kan, 
Ich  erkenn'  umb  dich  bißher 
Nichts  als  sorgen  und  beschwer. 

Ob  dich  Gott  also  wil  üben 
Und  hat  diese  Satzung  dir 
Bald  von  anbeginn  geschrieben, 
Oder  ist  die  schuld  allhier 
Deiner  treu,  die,  niemals  still 
Nichts  verseumen  sol  und  wil. 

Herr,  sol  dieser  zwangk  der  Zeiten, 
Der  kein  gutes  lässt  entsteh u, 
Dieses  würgen,  dieses  streiten 
Nicht  ohn  ablaß  vor  sich  gehn 
Und  zugleich  nicht  alles  land 
Öol  verheert  seyn  und  verbrandt, 

So  must  du  auff  mittel  dencken, 
Wie  der  streit  werd'  abgcthaii 
Und  die  hertzen  seyn  zu  lencken 
Auff  die  stille  friedens-bahn. 
Wie  gerechtigkeit  und  treu 
Wieder  auffzurichten  sey. 

Aber  wo  bleibst  du  indessen? 
Gehst  du  nicht  darüber  ein, 
Wenn  dir  schmeckt  nicht  tranck  noch  es» 
Deine  kräffte  sind  nicht  stein, 
Welcher  sich  doch  endlich  auch 
Abnützt  durch  zu  vielen  brauch. 
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Wenn  nun  deiner  weißheit  gaben, 
Deine  grosse  thätigheit 
Wird  den  fried  erworben  haben 
Und  gestillt  den  wilden  streit; 
Und  wir  wollen  denn  an  dir 
Sehen  unsre  lust  und  zier. 

Deiner  erstlich  recht  geniessen. 
Wirst  du,  vor  dem  alter  alt, 
(Gott  verhüt  es)  klagen  müssen, 
Seyn  von  kräiftcn  und  gestalt. 
Da  du,  theurer  held,  alsdann 
Uns  erst  werden  soltst  ein  mann. 

Und  was  ist  darauff  zu  wenden? 
Wer  macht  dir  die  kosten  gut? 
Wird  sie  Tagus  wieder  senden 
Oder  Hermus  reiche  fluth? 
Oder  kommen  über  meer 
SchiiT  aus  Ophir  wieder  her? 

O,  daß  Mars  lag  in  der  helle. 
Der  so  gern  die  degen  wetzt, 
Und  der  ehrgeitz,  sein  geselle, 
Der  die  weit  zusammen  hetzt 
Und  hierzu  empört,  wenn  gleich 
(Köntt*  er  nur)  auch  Plutens  reich. 

Und  die  äugen  nicht  kan  weiden 
Ohn  wenn  schul'  und  kirchen  stebn 
Gleich  den  abgcbrandten  beiden, 
Nirgends  sicher  ist  zu  gehn. 
Und  ein  land  nicht  dorfF  noch  stadt 
Für  dem  schwerd  mehr  übrig  hat. 

Nun,  dieß  sej  dahin  gestellet; 
Gott  indessen  heliFe  dir. 
Weil  dein  werck  ihm  wolgefället 
Such'  und  rette  seine  zier, 
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Die  durch  gülduen  fried'  allein 
Wil  und  muß  betordert  seyn. 

Und  verzeih'  es  meinen  treuen^ 
Daß  ich  diesen  wehrten  tag 
Fem  biß  in  die  marcke  schreyen 
Und  ihn  hie  begehen  mag, 
Welcher  billig  auch  bespricht 

Umb  die  feyer  mein  geticht. 

• 

Daß  ich  hier  in  ruh  kan  singen 
Und  das  wilde  mord-geschrey 
Nicht  wie  vormahls  thar  erklingen, 
Rührt  vom  Gott  und  deiner  treu, 
Welche,  herr,  mit  aller  macht 
Uns  zu  kröhnen  ist  bedacht. 

Hierzu  kömpt,  daß  dein  gemUte 
Meines  neulich  hoch  gelabt 
Und  aus  sonderlicher  gute 
Mit  dem  felde  mich  begabt. 
So  mein  alter  hat  begehrt, 
Nun  mich  kranckheit  offt  beschwert. 

Dieses,  hofF  ich,  sol  mir  geben 
Mein  geringes  stücke  brod 
Und  der  sorgen  mich  entheben. 
Wenn  dieß  land  nur  seiner  noht 
Durch  die  güldne  Sicherheit, 
Wie  wir  wünschen,  sich  befreyt. 

Herr,  i*Ur  solche  hohe  gnaden 
Wolle  Gott,  dein  w*ahres  heil. 
Dich  hinwiederumb  beladen 
Mit  dem  segen,  dessen  heyl 
Überschwemme  diese  zeit 
Und  fließ'  in  die  ewigheit. 

Lebt  durch  Gottes  gute  beyde 
Du,  herr,  und  dein  Carl  Ämil! 
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Dieser  tag  gebebr'  eucb  freude^ 
Diesen  stillt  sein  ritterspiel 
Dbb  ibm  jetzt  schon  wird  gemein, 
Kttnflftig  ernst  dadurch  su  sejn. 

Dich  erfreuen  die  carthaunen, 
Die  man  brauchet  in  der  schlachte 
Und  der  klangk  der  heer-posaunen^ 
A/Velcher  muth  su  kriegen  macht, 
X>iesen  fiigt  sich  brünstig  hej 
^uch  das  süsse  hoffgeschrey. 

Alles  wil  in  liebe  streiten, 
^lles  brennet  von  begier, 
'IVas  thut  Preussen?    Meme  Seiten 
Zeigen  seine  stimme  dir, 
IVenn  der  frost,  der  so  ergrimmt, 
Ihr  nur  nicht  die  krafft  benimmt. 

Doch  für  allen  was  dich  bindet 
Ist  Louysa,  deine  ruh. 
Zu  der  schnür,  die  sie  dir  windet, 
Darff  nicht  gold  noch  perlen  zu, 
Ihre  thränen  sind  die  reih 
Perlen,  gold  ist  ihre  treu. 

Ist  denn  Friedrich  außzuschliessen, 
Friedrich  das  gewünschte  pfand? 
Er  wird  seinen  vater  küssen, 
Seiner  zarten  arme  band 
Wird  dem  bru^er,  wie  ich  mein'. 
An  stat  schnür  und  Wunsches  seyn. 

Bleibt  in  wolfahrt  allzusammen, 
Seht  mit  allzeit  besserm  glück 
Dieses  tages  lichte  flammen, 
üeyi  des  segens  meisterstück, 
TJnd  mit  himmels  gunst  begabt, 
Welchen  ihr  zum  Ursprung  habt. 
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299. 
Erst-jilirliche  gebührt ß-feyer  sr.  fflrstl.  dareM.kn. 

marggraifeu  zu  Braadeoburg,  in  Preussen^  u.  a.  w 
u.  8.  w.  den  1/11  Heuinon.  1658  schuldigst  bc 

Printz^  den  hoheit^  glück  und  pracbt 
Und  der  Sternen  gunst  gebracht 
An  das  Hecht  der  giildnen  sonnen, 
Denn  zugleich  mit  der  gestalt 
Hast  du  herrlieheit^  gewalt 
Stracks  mit  der  geburt  gewonnen, 

Heut  idt  es  ein  volles  jähr, 
Daß  die  mutter  dich  gebahr. 
Die  die  tugend  selbst  gebohren. 
Heut  ein  jähr,  daß  Ober  dir 
Die  geschütz*  und  glocken  hier 
Uns  durchdrangen  ?inn'  und  obren. 

Ü,  wie  wurden  wir  erfreut! 
\'or  war  Preussen  eine  beut*, 
Und  des  krieges  ungeheuer 
Setzt*  uns  überall  in  noht, 
Umb  die  grentzeu  herrschte  tod, 
Sebel ,  raub ,  getangniß ,  feuer. 

Als  von  dir  nur  hotfnung  war. 
Legte  stracks  sich  die  gefahr. 
Der  Masur  lieas'  ab  zu  streiten. 
Der  gescheute  Tartar  wich. 
Als  du  jung  wardst,  regten  aich 
Weder  Pohlen  noch  Szamejrten. 

Und  von  «olcher  stnuden  an 
Hielte  Mars  sich  in  dem  bann 
l'ud  wir  sind  in  ruh  gesessen 
Warlicb  biß  auff  diese  zeit, 
So  daß  diese  Sicherheit 

Dir  bevnah'  ist  zugemessen^ 

« 
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Und  dein  schöner  nahm  allein 
Friedrich  nicht  umbflonst  muß  seyn. 
Kind,  was  sol  uns  von  dir  ahnen? 
Andre  mögen  streitbar  seyn. 
Nehmen  städt'  und  länder  ein 
Und  erobern  stück'  und  fahneu; 

Sey  du  uns  ein  friedens-pfand. 
L.eb'  und  bau  du  dieses  land, 
So  dir  Gott  und  recht  gegeben, 
Zier*  es  mit  gerechtigheit, 
Laß  darinnen  allezeit 
Gottes  wort  und  weißheit  schweben. 

Führ'  ohn  ablaß  krieg  mit  dir, 
Zähm  den  umbschweifF  der  begier, 
Laß  den  lüsten  keinen  willen, 
Nimm  der  leichten  Unzucht  haß, 
Setz  dem  zorn  ein  strenges  maß, 
Laß  dich  stets  die  saniftmuht  stillen. 

Gieb  den  armen  gern  gehör. 
So  beherrschst  du  warlich  mehr, 
^Is  war  ost  und  west  dein  eigen, 
£rd'  und  see  dir  unterthan, 
XFnd  Neptun  und  Ocean 
Crar  vor  dir  sich  müsten  neigen. 

Nun,  du  sagtest  diese  ruh, 
Herr,  durch  die  geburt  uns  zu; 
Wie,  wenn  stid'  und  ost  ergrimmen. 
Und  die  wolckengleiche  see 
Zwinget  zwischen  tod  und  weh 
Das  umbringte  schiff  zu  schwimmen, 

Und  dann  Leden-kinder  licht 
Der  gewölcke  nacht  zerbricht, 
Schiff*  und  leute  sich  erfreuen, 
Lufft  und  see  gestillet  sind. 
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Ako^  da  nur  du,  o 

Hie  warat^  legte  sich  das  dreaen. 

Unser  stern,  du  giengst  diib  anff. 
Stracks  ward  alles  still  zahauff. 
Dir  gehorchten  hand  nnd  eisen, 
Dir  verbarg  sich  das  gewehr, 
Daß  man  sichrer  hin  nnd  her 
In  dem  lande  kantte  reisen. 

Dieses  sei  uns  hoShnng  sejn 
(Gott  erhaltt'  uns  solchen  schein) 
Daß  du  heilsam  werdest  gläntzen. 
Und  dein  volck  gefemt  vom  streit 
Suh^  und  güldne  Sicherheit 
Haben  werd*  in  seinen  grentzen. 

Nicht  vergebens  ahnt  es  mir, 
Daß  wir  werden  unter  dir 
Unserm  haupt  und  forsten  leben. 
Da  das  gold  der  alten  jähr, 
Wie  es  umb  Satums  zeit  war, 
Sich  wird  wieder  her  b^;eben. 

Wachs,  o  printz,  an  krifften  sehr, 
Am  gemühte  noch  viel  mehr. 
Wachs,  dein  bruder  sev  erkohren 
Jenem  lande,  das  ihn  trug. 
Dort  auch  hat  er  lente  gnog. 
Du  bist  hertzog  uns  gebohren. 

Unser  durch  des  himmeb  rmht. 
Der  dich  uns  geschencket  hat. 
Man  bedenck'  es.  wie  wir  standcai^ 
Mitten  in  dem  kriegs-beschwer 
Macht  die  churfürstinn  sich  her, 
Trägt,  und  wird  mit  dir  entbonden. 

Als  sie  Preossen  nie  goaeiui. 
Ist  dies  ohngefehr  ^«Mdielui? 
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Als  sie  dein  sich  soltt*  eutladen 
Orieff  dazu  ihr  kranckheit  ein, 
Wie  besorgten  wir  uns!  nein, 
Sie  gelag  ohn  allen  schaden. 

Dieses,  mein'  ich,  sagt'  uns  zu 
TJngezweiffelt  glück  und  ruh. 
Möcht'  auch  ich  darüber  sterben, 
Damit  stirbet  nicht  die  weit, 
TJnd  was  mir  Gott  hinterhält, 
Giebt  er  müglich  meinen  erben. 

Sieht  das  wetter  jetzund  gleich 
Noch  bewölcket,  trüb  und  bleich, 
Und  noch  nirgends  wird  vemommen, 
Wie  der  friede,  dem  ohn  schein 
Recht  zu  trauen  möchte  sejn, 
Endlich  könne  wieder  kommen, 

Ist  der  weg  doch  Gott  bekant. 
Der  hat  ihn  in  seiner  band 
Und  ertheilt  ihn  einem  lande. 
Daß  sich  bückt,  wann  er  entbrennt, 
Und  mit  thränen  ihm  bekennt 
Seine  boßheit  oder  schände. 

Leb'  uns,  wünsch'  ich  noch  einmal! 
Alle  Stern  am  himmels  saal 
Müssen  seyn  auff  dich  gerichtet, 
Gottes  äuge  sonderlich, 
Dieß  zu  bitten  haben  sich 
Meine  seufftzer  ganz  verpflichtet! 

^  300. 

^'^^  mit  welehem  fr.  Adersbaehin  in  ihrem  garten  den 

churfürsten  anredet. 

Was  kan  ich  noch  erwarten, 
Was  fehlet  mir  wol  mehr, 


^Oo 


Hhed.  Mf.  31. 


IV*« 


Mit  Viouig,  to 

er««*** 
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Was  find  Ich^  dich  zu  stillen^ 
Ohn  demuth;  pflicht  und  schuld? 
Nimm  auf  den  reinen  willen 
Und  habe  nur  gedult. 

Dich,  cliurfürst,  wil  ich  singen, 
Wil  vor  dem  höchsten  stehn 
Und  thränen  vor  ihn  bringen 
Nur  umb  dein  wolergehn. 
Dein  wehrtes  hauß  wird  grünen, 
Dir  werden  flüß  und  städt 
Und  länder  ewig  dienen, 
Herr,  auch  durch  mein  gebet. 

Nur  laß  auch  ferner  scheinen. 
Ach,  einer  wittwen  nur. 
Und  allen  lieben  meinen 
Die  sonne  fUr  und  für; 
Leid,  herr,  nach  gnaden-sinnen 
Und  deiner  väter  brauch 
Umb  deine  dienerinnen 
Die  Adersbachin  auch! 
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FÜNFTE  ABTHEILÜNG. 


DACH  UND  SEIN  FBEUNDESKREIS. 
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301. 

Der  mensch  hat  nichts  so  eigen, 
So  wol  steht  ihm  nichts  an. 
Ah  daß  er  treu  erzeigen 
Und  freundschafft  halten  kan; 
Wann  er  mit  seines  gleichen 
Sei  treten  in  ein  band. 
Verspricht  sich,  nicht  zn  weichen 
Mit  hertzen,  mund  und  hand. 

Die  red'  ist  uns  gegeben, 
Damit  wir  nicht  allein 
Vor  uns  nur  sollen  leben 
Und  fem  von  leuten  seyn; 
Wir  sollen  uns  befragen 
Und  sehn  auff  guten  raht, 
Das  leid  einander  klagen. 
So  uns  betreten  hat. 

Was  kan  die  freude  machen. 
Die  einsamkeit  verheelt? 
Das  giebt  ein  duppelt  lachen. 
Was  freunden  wird  erzehlt. 
Der  kan  sein  leid  vergessen, 
Der  es  von  hertzen  sagt; 
Der  muß  sich  selbst  aufffr essen, 
Der  in  geheim  sich  nagt. 

Gott  stehet  mir  vor  allen, 
Die  meine  seele  liebt. 


801  Alb.  2,  10. 
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Dann  sol  mir  auch  gefallen. 
Der  mir  «eh  hertzlich  giebt; 
Mit  diesen  bunda-gesellen 
Verlach'  ich  pein  und  noht. 
Geh'  aulF  dem  grund  der  hellen 
Und  breche  durch  den  tod. 

Ich  hab',  ich  habe  hertzen, 
So  treue  ^  wie  gebührt, 
Die  heuchelej  und  schertzen 
Nie  wissendlich  berührt. 
Ich  bin  auch  ihnen  wieder 
Von  grund  der  seelen  hold, 
Ich  lieb'  euch  mehr,  ihr  brüder, 
Denn  aller  erden  gold. 

302. 

An  diesem  orth  allhie 
Wil  ich  mich  aller  müh' 
Und  traurigkeit  entschlagen, 
Und  was  hieher  erspart, 
Nach  liedem  bester  art 
Instendig  fragen. 

Herr  bruder,  Orpheus  kind, 
Hebt  an,  mit  mir  beginnt 
Ein  lied,  so  uns  ergetzel 
In  was  für  noht  und  pein 
Der  falschen  liebes-schein 
Uns  menschen  setze, 

Wie  Sjlvius,  der  hirt, 
So  sehr  geplaget  wird. 
Wenn  Phyllis  ihn  verachtet 
Und  nach  wildfrembder  gonit 


302   Alb.  8,  24.    Auf  G.   Albertf  garten;  die  letsto   wUo^ 
berU  kflrbihaue  entnomnieD« 
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Aaß  leicht-gesinnter  bmnst 
Begierig  trachtet. 

Ich  bin  mein  bauer-lied 
Nach  eurem  bald  bemüht 
Auß  kurtzweil  anzuheben; 
Wenn  dieß  zu  end  gebracht 
So  sing*  ich:  Gute  nacht 
Du  falsches  leben. 

Dieß  wil  der  bäume  zier 
Und  dieses  gute  hier, 
Dieß  wil  der  garte  wissen, 
Dieß  wünscht  die  kleine  bach. 
Indem  sie  nach  und  nach 
Geht  vor  sich  fliessen. 

Die  zeit  und  wir  vergehn, 
Was  wir  hie  sehen  stehn 
In  diesem  schönen  garten, 
Verwelckt  in  kurtzer  zeit. 
Weil  schon  des  herbstes  neid 
Scheint  drauff  zu  warten. 

303. 

JJ  ^  ^       ^Wil  sich  das  glück  denn  stets  nur  weiden, 

sättigen  an  meiner  pein? 
wird  doch  endlich  meinem  leiden 
ziel  und  maaß  gestecket  sejn? 
kt  auff  den  hagel  und  das  wehen 
nicht  einmal  der  himmel  sehen 
unbewölcktem  Sonnenschein? 

^  ^fachdem  das  glück  zu  tausent  malen 
ISher  sich  wieder  mich  gelegt, 

.^^^''^      Alb.   8,    19.     Uoiweifelbaft  eines  der   iterbelieder,    welche    die 
^     «^^^"^Tjer  freande    lur  Torleeang  und  betprechong  in  ihren  zuMwnien- 
^•^J^      ^Q  dichten  pflegten;   die  innigkeit  des  auBdracke  gestattet  die  Yer- 
^  ^»  daft  et  an  Robertbin  gerichtet  geweien  ist;  Tor  1640. 


^,d  lebendig  -  -  ^^^  .,  .precben, 

r»er  seiBt  »^  teru  ^^  übe, 

Aas  g^ttct  W  n  .  y^t. 

^olan,  da»  g         ^^  weiter  nie 

pocb  tan  es  ^°  erUegen? 

Sol  »cb  ti«'^*^^'"!.  Cmir,  ««vn  bebt, 

leb  v^i^  «^^^  ^^"IS  und  gebei»«» 

8.  tt^  't '"^r  «»«*  •*  •*" 

Daß,  ^"^  '^ 
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rtthmKoh  von  mir  werde  gingen 
reime,  meiner  tngend  schtld. 

iBt  der  feind,  so  noth  gelitten? 
Btoltse  glück.     Wer  hat  gestritten 

obgesiegt?     Ein  frauen-bild. 

304. 


er  habe  last  zu  würffein  und  zu  karten, 
zu  dem  tantz,  und  der  zum  kühlen  wein, 

liebe  nichts,  als  was  in  diesem  garten 
n  draugsals-trost  und  kranckheits-artz  kan  seyn. 

grünen  bäume, 

blumen-zier, 

hauß  der  rejme, 

zwinget  .mir 
ß  lied  herfUr. 


^lir  mangelt  nur  mein  spiel,  die  süsse  geige, 
^e  würdig  ist,  daß  sie  mit  macht  erschaH' 
e,  wo  das  laub  und  die  begrünten  zweige 
graben  mich  nmbschatten  überal, 
^,  wo  von  weiten 
ie  gegend  lacht, 
0  an  der  Seiten 


^er  wiesen  pracht 
^dich  frölich  macht. 

Was  mir  gebricht  an  geld  und  grossen  schätzen, 
^^uß  mein  gemüht  und  dessen  güldne  ruh 
^urch  freyes  thun  und  frölichkeit  ersetzen. 
Die  schleusst  vor  mir  das  haus  der  sorgen  zu. 
Ich  wil  es  geben 
ümb  keine  weit, 
Daß  sich  mein  leben 
Oft  ohne  geld 
So  freudig  hält. 

a04  Alb.  6,  21  (fmbob  18).    Vor  1645,  Juni  37. 
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Gesetzt;  daß  ich  den  erdenkreiß  beseaae, 
Und  hätte  nichts  mit  guter  lust  gemein, 
Wann  ich  der  zeit  in  angst  und  furcht  genösse, 
Was  würd'  es  mir  doch  für  ein  vortheil  sejnV 
Weg  mit  dem  allen, 
Was  unmuht  bringt! 
Mir  sol  gefallen, 
Was  lacht  und  singt 
Und  freud'  erzwingt. 

Ihr  alten  bäum'  und  ihr  noch  junge  pflantzen, 
Ringsumb  verwahrt  vor  aller  winde  stoß, 
Wo  umb  und  umb  sich  freud'  und  ruh  verschantz« 
Senckt  alle  lust  herab  in  meinen  schoß. 
Ihr  seit  irogleichen 
Durch  dieß  mein  lied 
Auch  nicht  verbleichen, 
So  lang  man  blüht 
Auf  erden  sieht. 

305. 
Gesang  bey  des  edlen  nnd  hoehberfihmten    herren 

Opitzen  u.  s.  w.   hocherfreulichen   gegenwart  zu  König 
in  Preussen  1638  29  Heumonat  gesungen. 

Ist  es  unsrer  selten  werck' 
Je  einmahl  so  wol  gelungen, 
Daß  wir  dir,  o  Königsbergk, 
Etwas  gutes  vorgesungen. 
So  vernimm  auch  dieß  dabej. 
Wer  desselben  stiffter  sej. 

Dieser  mann,  durch  welchen  dir 
Jetzt  die  ehre  wiederfahret. 
Daß  der  Deutschen  preiß  und  zier 
SämptUch  bey  dir  eingekehret, 
Opitz,  den  die  gantze  weit 
Für  der  Deutschen  wunder  hält 

806  Rhed.  6,  189,  ^ 
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Ach,  der  außbund  und  begriff 
Aller  hohen  kunst  und  gaben. 
Die  der  alten  weißheit  tieff 
Ilireni  ertz'  hat  eingegraben, 
Und  der  lieben  vorfahrt  handt 
XJns  80  treulich  zugesandt! 

Man  erschricket,  wenn  er  nun 
^Seiner  tieff-erforschten  gachen 
JV.bgrundt  anhebt  auffzuthun 
Und  sein  geist  beginnt  zu  wachen; 
Wer  alsdan  ihn  loß  sieht  gehn, 
Der  sieht  Welschlandt  und  Athen. 

Orpheus  giebt  schon  besser  kauff, 
Hört  er  dieses  mannes  seiten, 
Unser  Maro  horchet  auff, 
Sagt:  Was  sol  mir  das  bedeuten?  ^ 
Wird  der  weisen  lieder-ruhm 
Nun  der  Deutschen  eigenthum? 

Ja,  herr  Opitz,  eurer  kunst 
^ag  es  Deutschland  einig  dancken. 
Daß  der  frembden  sprachen  gunst 
Mercklich  schon  beginnt  zu  wancken, 
Und  man  nunmehr  ins  gemein 
Lieber  deutsch  begehrt  zu  sein. 

Wer  hat  eurer  süssen  handt 
Diesen  nachdruck  mitgegeben. 
Daß  das  gantze  norden-Iandt, 
Wenn  ihr  schlagt,  sich  niuss  erheben. 
Und  so  mancher  edler  geist 
Euch  zu  folgen  sich  befleist? 

Last  den  stoltzen  Thracer-fluß 
Nicht  so  trotzig  sich  ergiessen. 
Und  den  edlen  Mincius 
Waa  b^scheidentlicher  fliessen, 


'<!« 


Eures  Bobers  kleiiie  flnih 
Nimpt  doch  allen  nun  den  mnth. 

Wol  euch,  herr!    Was  für  ein  lohn 
Hat  sich  hie  mit  eingedinget. 
Daß  von  hie  ab  euer  thon 
Bis  in  jenes  leben  dringet, 
Dessen  nachklangk  aller  seit 
Und  vergängnüß  sich  befreyt? 

Hie  kunt'  eure  jugend  zwar 
Schon  den  lorbeer-krantz  erjagen, 
Aber  dort  wird  euer  haar 
Erst  der  ehren  krohne  tragen, 
Die  euch  David  gern  g^teht, 
Weil  ihr  seinen  fußpfad  geht. 

Doch  wird  auch  des  Pregels  randt, 
WeH  er  ist,  von  euch  nicht  schweigen; 
Was  von  uns  hie  wird  bekant. 
Was  wir  singen  oder  geigen, 
Unser  nähme,  lust  und  ruh 
Stehet  euch,  herr  Opitz,  zu. 

306. 
Reimchen  bey  zasammenknnfft  gutter  freunde  bey  hn.  Aw 

Knobloch,  meinem  hochgeehrten  herm  gefatter,  1647,  14  J 

monat. 

Was,  herr  Knobloch,  sol  bedeuten 
Diese  wehrte  gasterey, 
Die  recht  ungeschminckte  treu 
Anstellt  von  so  lieben  leuten? 
Wird  wo  eure  tochter  braut? 
Welche?   Wer  hat  sie  geschaut? 

Ist  es  angerichtet  worden 
Eurer  söhne  wem  zu  gut? 

t06  Rbed.  6,  169, 
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Trit  wo  Oörg,  das  fromme  bliit. 
Schon  in  den  gtndenten-orden  ? 
Oder  meinet  euer  hauß 
Fastnacht  sey  noch  nicht  rein  aus? 

Nein !   Kehrt  meinen  schertz  zum  besten, 
Jlch,  ihr  thut  des  hertzens  grundt 
]Euren  neuen  Schwägern  kunt; 
Diese  wollt  ihr  jetzt  begasten. 
Und  bej  allen  in  gemein 
Gutter  freundschafft  stifffcer  seyn. 

O,  ein  löbliches  beginnen, 
Wenn  sich  freunde  wol  begehn 
Und  in  zuvertrauen  stehn. 
Dieß  kan  erstlich  Gott  gewinnen, 
Dieß  hat  grosses  heil  gebracht 
Und  ein  hauß  zur  Stadt  gemacht. 

Warumb  wollen  wir  uns  zweyen, 
Und  umb  etwas,  das  vieleicht 
Auch  nicht  einer  höhnen  gleicht, 
Ijeben  wie  die  wilden  löwen, 
Da  der  zungen  scharffes  schwerdt 
Siß  durch  hertz  und  seele  fahrt. 

Seht,  wie  kurtz  wir  menschen  wehren, 
Wir  vergehn,  wie  jetzt  der  schnee! 
Sol  der  misgunst  gram  und  weh 
Uns  noch  vor  der  zeit  verzehren? 
Wisst,  daß  ein  vergällter  muth 
Sich  den  ärgsten  schaden  thut. 

Ist  dan  wer,  der  streit  muß  üben, 
Gut,  er  seh'  hie  aber  zu, 
Daß  er  andern  abbruch  thue. 
Damit,  daß  er  baß  kan  lieben. 
Mehr  kan  leiden,  und  das  feld 
Durch  der  sanfftmutb  kampff  behält« 


flebint,  was  eucli  die  zeit  wil  geben. 
Was  UDB  morgen  krüncken  kan, 
Dar  gedenck  jetzt  niemaDd  an, 
Braut  und  bräutgam  gilt  dieß  leben, 
Welcher  liebe,  wie  man  spürt, 
Von  dem  himmel  selber  rUhrt. 

Trincket  auff  das  wotei^ehen 
Ihrer  heyratli  frisch  nmbher, 
Wünscht,  daß  unglUuk  nnd  beschwer 
Fem  von  ihnen  müsse  stehen, 
Und  der  liebreich  hocbzeit-tag 
Wol  begangen  werden  mag. 

Freut  euch,  trantstes  paar,  für  allen! 
Was  hie  euer  äuge  sieht, 
Alle  frölicbeit  geschieht 
Euch  insonders  zu  gefallen; 
Zeiget  hurtig  frisch  und  frey. 
Daß  es  euch  gefallig  aey. 

Euro  liebe  steht  im  segcn, 
Dessen  ihr  versichert  seydt, 
Laast  euch  weder  baß  noch  neidt 
Von  standhafftigheit  bewegen; 
Was  sich  mehr  hie  singen  ISsst, 
Spar'  icli  auff  das  hocbzeit-fest 
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Und  zwar  bey  euch;  herr  Blum;  als  dem  nichts  liebers  ist, 
Denn  daß  man  ohne  sehen,  ohn  heuchelej  und  list 
Auf  diesen  tag  zu  euch  mag  vor  die  pfanne  kommen 
Und  than,  was  redlichkeit  und  wahre  treu  der  frommen 
Zu  thon  erlaubet  hat.     Herr  Robert,  unser  hertz, 
ftingt  weise  tischgespräch,  herr  Fauljoch  treugen  schertz. 
Herr  Heinrich  lasset  wo  ein  instrument  herholen 
Und  spielet  uns  was  auf;  ich  streich  auf  der  vielen, 
Der  endschaft  meiner  pein  und  mutter  meiner  ruh. 
Und  hätt  ich  eine  stimm,  ich  sing  auch  wohl  dazu. 
Wir  arme,  die  wir  hier  das  elend  müssen  bauen, 
Was  Bind  wir,  wenn  wir  nicht  einander  wollen  trauen 
Und  gute  freunde  sejn.     Die  stets  nur  vor  sich  hin 
Und  menschen-scheue  seyn,  was  thuu  die  ihrem  sinn 
Vor  leid  und  pein  nicht  au?     Sie  haben  sich  verziehen 
Des  rechtes  der  natur,  die  anfangs  uns  verliehen. 
Und  noch  will,  daß  ein  mensch  den  andern  suchen  soll. 
Mit  welchem  er,  es  geh  ihm  übel  oder  wohl, 
Zosammen  halten  mag.     Wir  sehen  an  den  sternen, 
Wie  daß  sie  freunde  sind,  die  wolckeu  ziehn  von  fernen 
Wie  in  gesellschaft  fort,  die  schnellen  fisch'  im  meer, 
Die  Vögel  in  der  luft  beschliessen  auch  ein  beer 
Und  streichen  also  hin,  das  wild  geht  in  den  wäldern 
Gepaart  in  grosser  zahl,  das  horn-vieh  auf  den  feldern 
Kan  niemals  eintzeln  sejn;  der  mensch  eutschläget  sich 
Der  ^ter  oft,  wozu  Oott  ihn  und  mich  und  dich 
Gar  wißlich  hat  gemacht.     Lasst  uns  zusammen  halten, 
80  wird  die  freude  mehr,  das  unglttck  minder  walten. 
Als  wo  man  einsam  ist.     Was  aber  fallt  mir  ein? 
Wann  kommt  Sybillen  tag?     Ihr  müsst  gebunden  sevn! 
Fraa  Bluhmin,  morgen  will  sich  euer  fest  ansagen, 
I^f  ^%#  ^^  welchem  ihr  sollt  dieses  bändlein  tragen, 
An  zier  und  ansehn  schlecht,  doch  wenn  ihr  wissen  wollt, 
Das  band  ist  unser  hertz,  der  will  in  uns  das  gold, 
Das  reinlich  gläntzet  trotz  den  köstlichsten  metallen 
Und  was  dem  äuge  schön  auch  sonsten  mag  gefallen, 
NeluDt  dieses  so  vorlieb  und  tragt  es  unbesch wehrt; 
Wer  tugend  liebt,  hat  nie  ein  besser  band  begehrt. 
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308. 
SehBans-gadickt  an  herni  Bierw#lff. 

Wie,  gebt  es  heut  denn  wieder  an? 
Mein,  lasset  mich  zufrieden! 
Ihr  wisst,  ich  sey  ein  schwacher  mann 
Und  gern  von  last  geschieden. 
Das  gestrig  halt  ich  mir  als  gnug, 
Ich  warte  meiner  Sachen, 
Wir  müssen  keinen  bier-zech-krug 
Aus  diesem  hause  macheu. 

Wo  solt  ihr  mit  der  kost  hinaus, 
Die  gestern  überblieben? 
Laß  sie  nur  in  das  pauper-hauß 
Zu  schicken  euch  belieben, 
Da  läufTt  man  wariich  nicht  dafür, 
Dies  ist  zu  viel  den  leuten, 
Grütz,  erbscn,  speck  ist  ihr  gebühr. 
Nicht  wildprät  und  pasteten. 

Habt  ihr  denn  dessen  gram  und  peiu, 
Die  warheit  auch  zu  sagen. 
Ich  gebe  meinen  willen  drein 
Und  leb  euch  zu  behagen. 
Der  wein  ist  gut,  klahr  ist  das  hier. 
Ich  würd  ein  unhold  heissen. 
Ließ  ich  auf  eure  bitte  mir 
Den  mantel  groß  zerreissen. 

Indem  es  draussen  stürmt  und  schnejt. 
Daß  einen  möchte  grauen. 
Am  besten,  daß  wir  mittler  zeit 
Nach  warmen  stuben  schauen. 
Mit  freunden  hie  zusammen  gehn, 
Vom  wein  und  tantze  glüen; 
Das  Instrument  last  höher  stehe, 
Die  fiddel  last  beziehen. 

tos  Rb.  Ms.  48.  ^ 
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Bin  8oloh  giest-kindelbiw  ist  gat, 
Wer  deutet  es  som  bösen? 
Wir  haben  hiebey  nnsern  hnt; 
Wie  sonst,  nicht  ansznlösen. 
Herr  Bierwolff^  gebt  uns  öffters  ranm 
Bey  ench  uns  zu  ergetzen^ 
Wir  wollen  einen  schönen  bäum 
Euch  auf  Johannis  setzen. 

309. 
ekieds-lied  dem  ehrenresten    yornehngeaehten   und   in 

sr    lehr  und  kunst  wolgeübten   h.  Bobert  Bobertihn   alß 
im     Augustus-mond  des  1634  jahres  auß  Preussen  in  die 

Marck  zu  ziehen  gedachte. 

Ihr  zieht;  herr  Bobert;  auch  nun  hiU; 
Und  ich  hab'  euch  mein  hertz  verpfändet; 
Was  ist  nuU;  daß  ihr  meinen  sinn 
lUnd  meine  seele  mir  entwendet? 

Denckt  nach;  wie  sich  mein  geist  betrübt; 
TJnd  wie  sich  meine  seele  mähet; 
X)aß  ihr;  den  sie  so  bertzlich  liebt; 
So  weit  uns  aus  den  augen  ziehet. 

Was  nützt  es  nun;  daß  du  der  weit; 
O  leben ;  länger  wilt  geniessen? 
Jetzt  wil  ich;  wenn  es  dir  gefeilt, 
Die  rechnung  meiner  tage  schliessen. 

Mein  Bobert  wil  das  hertze  mir; 
Den  sinn  und  auch  die  seele  rauben; 
Ich  muß  hie  wallen  für  und  für 
Gleich  einer  waisen  turteltauben. 


Die  künstC;  die  ich  vor  geehrt; 
Mein  Seitenspiel;  mein  süsses  singen 

Königsberg,  Wallenr.  bibl.  88.  42  (24). 
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Wird  nachmahlB  nicht  mehr  angehört. 
Er  pflag  hiezu  mich  auffzubringen. 

Er  hat  die  geister  mir  ger^^ 
Er  pflag  die  seiten  mir  zu  stimmen. 
Ich  hofilt'  auch  schon,  von  ihm  bewegt 
Durch  kunst  die  Sternen  zu  erklimmen. 

Was  sol  mir  nun  mein  seitenspiel? 
Was  sol  der  Musen  volck  zusammen? 
Sie  richten  nichts,  ich  muß  und  wil 
Sie  ins  vergessen  hin  verdammen. 

So  viel  ich  vor  von  dir  gewust, 
So  viel  ich  vor  von  dir  gehalten. 
So  sehr,  Apollo,  wird  die  lust 
Zu  dir  hinfort  bey  mir  erkalten. 

Wo  lob  und  rühm  der  kunst  gebricht, 
Da  wird  sie  zum  verdruß  bewogen. 
Und  muß  verleschen,  wie  ein  liecht. 
Dem  seine  nahrung  wird  entzogen. 

Ach,  daß  ich  armer  doch  bißher 
So  wol  nicht  meiner  war  genommen, 
Alß  ich  zwar  kuntt;  o,  daß  ich  wer' 
Im  tage  zehnmal  zu  ihm  kommen. 

So  hett'  ich  sein  dies  gantze  jähr 
Umb  so  viel  mehr  geniessen  können; 
Da  ich  nun  wil,  so  wil  mir  gar 
Das  glück  sein  bevsein  nicht  vergönnen. 

Ein  mensch  erkennet  nie  so  wol 
Das  gute,  so  er  hat  auff  erden, 
Alß  damahls,  wenn  er  dessen  sol 
Durch  flucht  der  zeit  beraubet  werden. 

Ich  klag'  und  weiß  nicht  was  ich  thn, 
Herr  Robert,  ihr  zieht  doch  von  hinnen, 
Hilfllt  etwas,  daß  ich  ohne  ruh 
Mich  kränck'  und  gräme  fast  von  sinnen? 
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Gantz   nichts,  wo  Gott  euch  und  das  glück 
Schon   ^^oUen  hin  bestellet  wissen, 
Von   danxen  werdet  ihr  zurück 
Durch  meine  klage  nicht  gerissen. 

-M^ir   z\reiffelt  nicht,  dies  werde  seyn 
Der   WegF  ^um  lohn  ftir  eure  tugend, 
Umb  di^  jjjj.  g^  ^j^j  g^aub  und  pein 
Ertrugt    vom  anfang'  eurer  Jugend, 

Die  iijj.  jjj  j^jjgj.  ^^1^  gesucht, 
Biß  daß  ihr  endlich  sie  gefunden. 
Mit  Welcher  lehr*  und  güldnen  zucht 
Ihr  aufiPa  genauest*  euch  verbunden, 

^^    darumb  euch  so  hoch  schon  hebt, 
Uaiiin    Yon  unten  ich  nicht  schaue, 
wo  ^^j.  berühmten  nähme  schwebt 
*^"      icli  zu  stehn  mir  nicht  getraue. 

*^  tugend,  wie  sie  sey,  hat  noch 
^^ct^t  eineft  unbelohnt  gelassen, 
''^^Ucht  sie  gleich,  sie  findt  sich  doch 
wird  die  rechte  zeit  wol  fassen. 

«,  ^^Jiunb  zieht,  wohin  Gott  auß  der  höh' 
o   ^^winckt,  die  heilig*  himmels-schaaren 
.  "^^  nmb  euch  her  zu  land  und  see, 
daß  ihr  sicher  möget  fahren. 


.  ie  harten  winde  müssen  sich 

^    ^  ihren  felsen  gar  nicht  rühren, 
,,         ost-nord-ost  nur  schicke  dich, 
^    sn  gewünschten  port  zu  fUhren. 

Hur  himmels-angen ,  die  ihr  steht 
_  ^^a  meer  zu  stillen  und  zu  regen, 
■       WÄdem  mein  freund  zu  segel  geht, 

^'^wt,  daß  ihr  seiner  möget  pflegen. 
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Die  dicken  wolcken  halten  an 
Ihr  Ungemach  und  faules  feuchten, 
Daß  auch  umb  Amphitriten  bahn 
Kein  donner  sey,  kein  wetterleuchten. 

Nur  ihr,  herr  Robert,  seyd  bedacht, 
Daß  ihr  euch  bald  uns  wieder  gebet, 
Und  unterdessen  tag  und  nacht 
Im  besten  unser  indenek  lebet. 

Und,  wie  nach  allem  recht  gebührt, 
In  dem  ihr  geht  auß  diesem  lande, 
Und  manchem  seine  seel  entführt. 
So  lasst  uns  eure  hie  zum  pfände. 

310. 

Corona,  Sirmio,  venusta  Benaci 
Quam  versibus  plus  aureis  salutavit 
Catullus,  ut  viae  laboribus  functus 
£  Thymi«  campis  larem  ad  suum  venit,^ 
Multis  licet  votis  petita,  vix  tanto 
Kitu  poetam  gaudioque  perfudit, 
Quantum  suum-me  redditus  peregrino 
Ab  orbe  patrias  et  mihi  Bobertinus, 
Qui  dissitus  dum  vixit  hac  procul  terra 
Ultra  Syenen  exulare  sum  visus 
Ultraque  Caucasi  jugum  gelu  infame. 
Quid  est  amicorum  beatius  vinclo? 
Si  te  suo  quis  Optimum  velit  cordi, 
Cui  tu  recludas  omne  ruraus  arcanum, 
Quo  fretus  atrae  sortis  impetum  temnas, 
Hunc  semper  ipsum  possidere  prasBentem 

310  Roberto  Robertino  Salfeldiensi  Borusso  amico  veteri  ad  ooai 
a  sereiiiss.  principe  mnnni  in  patriam  redeniiti  gratDl.  Job.  0 
Uedani  1687.  Nebst  ged.  von  Rob.  Rolertin  nnd  Val.  Thilo.  HM 
Y  Toz.     Königfib.  univ.-bibl.  Pa  127,  4^  (106)  V. 
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^^n  tenaci,  hoc  est  quod  onicum  est  contra 

^borioB«  triste  t»diiim  vitae. 

^ve  0  cupite  inillies  Robertine! 
Gaaiete  quidquid  est  mihi  Camaßnanini^ 
fiidete  gens  Cupidimim  jocosorum. 

:er  der  altotimme  desselben  Stückes  von  Robertin  selbst:) 

O  quid  relictis  est  beatius  terris! 
Jani  mens  deum  tuetur^  et  peregrino 
jabore  fessi  venimus  patrem  ad  nostruni^ 
>e8ideratoque  acquiescimus  coelo; 
[oc  est  quod  unum  est  pro  doloribus  mundi. 

311. 

Nostras  nunc  gravidus  mero  per  urbes 
Bacchatur  Bromius,  suasque  gestit 
Molli  Bassaridas  rotare  thyrso 
Njseis  Caput  impllcans  corjmbis 
Nunc  per  compita  Prussis  ora  cantus 
Ingentes  ulnlat  fremens,  et  evoe 
£van  horridulo  sonat  boatu. 
Nunc  se  munere  largiter  recoctae 
Invitant  Cereris,  dapesque  inemptas 
Oaudent  promere  rustici  urbicique; 
£t  me  nescio  qüis  puer  Ljsei 
Dum  cantare  tuos  ovans  amores, 
BobertinC;  paro,  subinde  raptat 
Bacchi  rore  velut  gravi  madentem, 
Nee  me  lege  sinit  decente  ferri. 
Fallor  Qx  duit  iste  Dithyrambus^ 
Sic  mnltum  petulans  erat  levisque. 
Et  doctUB  vario  placere  vultu 
At  tu  da  veniam  bonus^  tuisque 
Isthec  metra  toris  habe  dicata 

II    Bhod.   2,   HCl.      Auf  Robert    Robertlhii»    und   Uriulen    Vogtinii 

At,  1689,  8  Min. 
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Prave  Teutoniciti  ligata  rythmis, 
Si  uon  dedecet  usquequaque  luaas 
Bacchi  gaudia  nee  tnos  amorei. 

312. 

Es  ist  ja  nun  an  dem^  daß  mein  herr  Robertihn 
Mit  seinem  hochzeit-fest  nicht  länger  wil  yerziehn; 
Er  fasst  ihm  einen  Schluß;  bej  dem  es  sol  verbleiben^ 
Den  auch  der  himmel  sich  erbeut  zu  unterschreiben. 
Daß  dieser  schöne  tag  das  alles  offenbahr 
Sol  machen;  was  bißher  ihm  selbst  kaum  kündig  war 
Er  kan  die  flamme  nun  nicht  länger  heimlich  halten, 
Giebt  seiner  liebe  statte  die  ungehindert  walten 
Und  ihn  beherrschen  muß;  er  kennt  die  art  der  zeit, 
Und  seine  liebe  braut  wird  jetzt  ihm  zugetreut. 
Und  seh'  ich  nicht  hierumb  den  himmel  sich  bewegen^ 
Die  wolcken  flüchtig  seyn,  des  wetters  last  üch  legen 
Die  Götter  werden  eins,  in  einer  grossen  zahl 
Zu  fahren  himmelab  auff  dieses  freuden-mahl. 

Ach;  man  kennt  dich  an  dem  bog^n, 
Süsser  Amor,  deine  tracht 
Hat  dich  leichtlich  kunt  gemacht! 
0;  komm  glückhafft  eingezogen! 
Komm,  verübe  deine  pflicht. 
Triff  das  hertz  und  fehle  nicht. 

Juno  wil  das  brautbett  machen, 
Venus  hat  in  ihrer  handt 
Der  verliebten  sinnen  brandt. 
Und  rings  umb  sich  scbertz  und  lachen. 
Hymen  ejlet  was  er  kan, 
Steckt  die  fackeln  bej  ihr  au. 

Auch  mein  einiges  verUngen, 
Phoebus  ist  mit  freuden  hier, 
2         Seiner  güldncn  lauten  zier 

Hat  er  auff  der  schulter  hangen; 
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Der  nean  sohwestern  volles  ehor 
Gelet  ihm  iheils  nach;  tfaeils  Tor. 

fialt,  was  werden  sie  beginnen, 
iTw^d  wo  ist  es  hin  gemeynt^ 
I>«.ß  voraus  Apollo  scheint 
^ieffen  sacken  nach  zu  sinnen? 
Ist  mir  recht,  sie  seyn  bemüht 
A.MMff  ein  neues  hochzeit-liedt. 

1^  "^ol    dir,  du  werthes  paar.     Dein  wesen  muß  für  allen 
5^***   *>ur»iinel,  daß  er  dir  so  günstig  ist,  gefallen; 
j  ^^    ^titxiib  dich,  wie  er  thut,  er  steht  gedancken  vol, 
^         ^'^öiJS  nicht,  was  für  dienst  er  jetzt  erweisen  sol. 

*^*t^'t  auch  meinen   geist  und   zwingt  mich  loß  zu  gehen, 
•^CÄ^-n  wallen  mir,  ich  kan  nicht  stille  stehen. 
^^  ^^geusset  gantz  sich  meinem  hertzen  ein 


beginne  fast  nicht  bej  mir  selbst  zu  sejn. 
mir  beyderseit  und  lasst  euch  nicht  verdriessen, 
h  mir  was  zu  frej  den  zttgel  lasse  schiessen, 
e  meinen  sinn  aus  liebe  was  zu  viel, 
^%jde,  so  mich  treibt,  kennt  weder  maaß  noch  ziel. 

TTranre  nicht,  stell  ein  die  klage, 

dne  braut,  es  hat  nicht  noth! 
-^an,  es  ist  noch  hoch  am  tage 

d  sehr  weit  vom  abend-roht, 
uns  bringen  sol  die  ndcht, 

e  dich  so  bekümmert  macht. 

Die  ihr  wohnt  in  schwarzen  zelten, 

ihr  schatten,  eilet  nicht, 

die  braut  bej  euch  was  gelten, 
ie  helt  an  umb  stetes  liecht; 
tetes  liecht  zwar  kan  nicht  seyn, 
och  ein  aufschub  ihrer  pein. 

Gebt  der  bitte  räum  und  stelle, 
9eht,  wie  sie  so  übel  thut, 
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Himmel y  erde,  see  und  helle 
Legen  hin  den  wilden  muth. 
Wenn  sie  brauchet  die  gewalt 
Ihrer  kläglichen  gestalt. 

Aber,  schönste ,  deine  sorgen 
Seyn  nur  zu  belachen  wehrt; 
Wenn  der  sonnen  liecht  sich  morgen 
Wieder  zu  uns  hat  gekehrt^ 
WirstU;  gleub  es  mir^  mein  kindt^ 
Anders  seyn  als  jetzt  gesinnt. 

Hastu  lust  darnach  zu  fragen, 
Meinest  gantz,  hie  sey  gefahr^ 
Deine  mutter  wird  dir  sagen^ 
Die  das  auch;  was  du  bist;  war; 
Der  auch  bald  du  gleich  wirst  sehn; 
Wenn  es  umb  ein  thun  geschehn. 

Welche  sol  man  höher  halten; 
Die  sich  baut  aus  ihrem  mann'; 
Oder  die  daheim  muß  alten 
Und  nicht  ehlich  werden  kan? 
Jener  blüth'  ist  segens  vol; 
Diese  stirbt  eh  als  sie  sol. 

Vieh  und  menschen  müssen  hassen 
Solchen  weinstock;  der  nicht  trägt; 
Den  sein  ehgatt  hat  verlassen: 
Aber  welcher  trauben  hegt 
Und  an  ulmen  steht  gesetzt. 
Wird  ja  billich  hoch  geschätzt. 

Komm;  nacht;  komm!   Kompt  himmels  flamftienj 
Und  entdecket  den  verdruß; 
Kompt  doch  eilends,  fügt  zusammen; 
Was  zusammen  sol  und  muß; 
Macht  der  braut  den  mißverstandt; 
Die  vergebne  furcht  bekant. 
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Ihr  könnt  leib  und  seele  speisen 
Durch  den  schlaff^  der  auch  uns  nehrt; 
Könnt  anch  buhler  unterweisen, 
Danimb  helt  euch  Venus  wehrt 
Und  schickt  eurer  süssen  rhue 
AU  ihr  volck  und  schüler  zu. 

Ihr  benehmet  jungen  leuten 
Ihre  furcht  und  blöden  sinn, 
Wisset  recht  sie  zu  bedeuten, 
Alles  macht  sich  zu  euch  hin 
Und  erlanget  sieg  und  preiß, 
Was  sonst  nichts  von  liebe  weiß. 

Schlage  nicht  die  äugen  nieder, 
Schönste,  gib  dich  willig  drein, 
Morgen  sprechen  wir  uns  wieder, 
O,  es  wird  schon  anders  seyn. 
Komm!  die  nacht,  der  stemen  chor 
Fodem  dich  bereit  hervor. 

!Und  du,  herr  bräutigam,  hast  g^ug  in  deinen  jähren, 

fas  kanst  und  tugend  sej,  erlernet  und  erfahren, 

Kß  aber  fehlt  dir  noch,  wend  hie  nun  arbeit  an, 

üDch  hie  wird  ileiß  erheischt;  zeuch  aus  den  ernsten  mann 

Tod  lerne  kindisch  seyn;  hie  mag  kein  Cato  sitzen, 

[«n  saurer  Curius  hat  weißhrit  hie  zu  schwitzen. 

Cnpido  ist  ein  kind. 
Was  schertzt  und  liebt  auA'  erden. 
Muß  seyn  wie  er  gesinnt. 
Muß  mit  ihm  kindisch  werden. 

Schertz  ist  hie  befehlichshaber,  hie  hat  kurtzweil  oberhand, 
Ee  wird  auch  ein  graues  alter  offt  in  kindheit  umbgewand, 
dieser  halß  von  alabaster,  dieser  weissen  stirne  schein, 
tiese  rosenrohte  wangeu,  dieser  bände  helffenbein 
Verden  dir  den  sinn  berauben,  worden  dich,  mein  Roberthin, 
dft  dir  selbst  unähnlich  machen  und  dir  allen  muth  entziehn. 


728 

Schau  doch  her,  vor  diesen  äugen  legte  Jupiter  beyseit 
Seinen  blitz  und  donnerkeulen,  Thetis  sehn  ging'  ausdemsti 
Und  Aleides  liesae  bleiben  seine  wilde  löwen-haut, 
Solche  kräffte,  solch  vennögen  hat  die  Schönheit  deiner  br 

Laß  sie  das  tag-liecht  tragen, 
Als  sonst  die  morgenröth, 
Die  vor  der  sonnen  wagen 
In  güldnen  haaren  geht. 

Man  solt'  in  irrthumb  schweben. 
Nicht  wissen,  wer  es  sey, 
Ein  solches  liecht  und  leben 
Wohnt  deiner  liebsten  bey. 

Ich  hett  hie  guten  fug,  von  ihrer  zucht  zu  singen. 
Wie  eingezogen  »ie  ihr  leben  hin  kan  bringen, 
Was  für  bescheidenheit  und  guter  sitten  pracht 
Auß  ihr  ein  edles  bild  des  frauen-zimmers  macht; 
Könnt  ihre  lust,  die  sie  zu  büchem  trägt,  beschreiben. 
Und  wie  sie  manchen  tag  mit  lesen  kan  vertreiben. 
Dadurch  sie  wol  bedacht  des  bösen  müssig  geht, 
Darnach  so  manches  mensch  mit  fleiß  und  willen  steht. 
Mir  aber  wil  von  dem  zu  sagen  nicht  geziemen, 
Was  diese  stadt  an  ihr  vorhin  schon  weiß  zu  rühmen 
Und  kundig  ist  ohn  mich,  sie  sey  nun  wer  sie  wil, 
From,  sitsam,  häußlich,  schon,  bescheiden,  fleissig,  still 
Sie  ist  die  deine  nun  mit  allen  ihren  gaben, 
Hie  den  lohn  soltest  du  filr  deine  tugend  haben. 
Die  Sitten,  den  verstandt,  die  dir  des  höchsten  raht 
Durch  unbewegten  Schluß  längst  vorbehalten  hat. 

An  dem  herren  muß  es  liegen, 
Kr  sieht,  was  sich  im  verwandt 
Kttnfftig  sol  zusammen  fägen 
In  den  süssen  heyrats-standt ; 
Zwar  der  mensch  kan  ihm  zu  lieben 
Seines  gleichen  außersehn, 
Was  bey  Gott  nicht  ist  verachrieben, 
Kan  und  muß  auch  nicht  geachehn. 


729 

Da  magst  nun  deiner  mUli  und  arbeit  wol  gemessen; 
Bi  wird  dir  wol  bezahlt ,  laß  dich  es  nicht  verdriessen, 
Und  hättest  du  dich  gleich  gewaget  umb  den  nort. 
Die  schwere  straß  entdeckt  an  den  chinenser  port; 
Bey  Nova-Zembia  weg;  viel  hungers-noth  erlitten; 
Üit  hären  wilder  art;  mit  eiß  und  frost  gestritten. 
Ja,  hettest  du  gleich  auch  den  neuen  Magellan 
Dnrch  viel  gefahr  und  noht  der  erden  kundt  gethau; 
LTxid  werest  hellen-ab  wie  Hercules  gegfuigeu; 
EVas  köntestu  hievor  fUr  grossem  lohn  empfangen; 
Vis  eben  dieses  gut?     Es  kan  auff  so  viel  pein 
I>ir;  PelopS;  theurer  nicht  Hippodamia  seyn. 
^^as  freude  wird  dein  hertZ;  was  volle  gnug  empfinden; 
Wenn  sie  dir  deinen  geist  wird  inniglich  entbinden; 
Wird  allen  unmuth  fern  auß  deiner  seelen  thun 
XJnd  schaffen;  was  du  wilt.     WolaU;  so  gehe  nun; 
Nim  ein  dein  eignes  reich  und  herrsehe  nach  belieben! 
^  steht  dir  frej;  was  dich  gelüstet;  zu  verübeu; 
Trotz  einem;  der  sich  hie  wolt  etwas  unterstehn^ 
Du  nicht  nach  deinem  sinn  und  willen  sollte  gehn; 
fiie  ist  kein  herr,  als  du.     Die  äugen  als  zwo  sonnen, 
Oie  dich  vor  langer  zeit  durch  ihre  krafft  gewonnen; 
^^er  keusche  mund,  das  haar  seyn  nun  dein  eigenthum 
^nd  mehren  Uberauß  dein  ansehn ,  ehr  und  rühm. 
••    'W'ird  von  jederman  dein  guter  sinn  gepriesen, 
^A  du  dich  hierin  auch  behutsam  hast  erwiesen 
'^    dir  an  deine  seit  ein  solches  mensch  gelegt, 
^    iti  geberden  zucht;  und  treu  im  hertzen  trägt. 

Wer  sich  hie  auff  gut  wil  grUndeU; 
^Krlat  auff  schwaches  eiß  gebaut; 
^orlück  und  geld  pflegt  zu  verschwinden 
"^ie  der  schnee  thut;  wenn  es  thaut; 

Wie  ein  dunst;  der  aus  den  klüfften 
Tiber  sich  gen  himmel  fährt 
TJnd  von  winden  in  den  lüfften 
"W'ird  zerstoben  und  verzährt. 
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Ein  standhaffter  sinn  bestehet, 
Krieget  preiß  und  achwebt  empor, 
Und  die  zucht  im  hertzen  gehet 
Tausent  tonnen  goldes  vor. 

Du  siehst  nicht  auff  den  schein  der  eusserlichen  sachen, 
Der  nur  die  äugen  fUlIt  und  keinen  gut  kan  machen, 
Du  thust,  was  dir  gefeilt  und  hörest  gäntzlich  nicht 
Den,  der  dich  meistern  wil  und  solch  ein  urtheil  spricht, 
So  nimmer  kan  bestehn ,  der  sich  pflegt  zu  verwirren. 
Und  doch  für  weise  schätzt.     Wus,  er  sol  dich  nun  irren? 
£r,  welcher  wenig  witz  in  dem  gehirne  helt, 
Dich,  der  sein  gantzes  thun  auff  solchen  grund  gestellt^ 
Der  bloß  auff  weißheit  steht,  dich,  der  er*t  tiberleget; 
Erst  auff  das  ende  sieht,  dann  nachzusetzen  pfleget? 
Ach,  stund  es  mir  nur  jetzt  mit  deinem  willen  frey. 
Zu  singen,  was  dein  lob  und  deine  tugend  sey. 
In  was  volkommenheit  dich  deine  kunst  genommen, 
Ich  wUste,  was  ich  thät';  ich  wolt'  auff  dinge  kommen. 
Die  mein  verhängnus  mir  auß  ungun.st  hat  versagt 
Und  deinem  geist  ertheilt,  der  in   die  w^olcken  ragt 
Und  mich  hieruuten  lesst  nicht  anders,  als  die  eichen 
Und  tannenbäume  sonst  den  kleinen  kattich-sträuchen 
An  frischen  haffe  thun,  du  soltest  mir  allein 
Zu  einem  schönen  lied'  ein  reicher  vorrath  seyn: 
Du  aber  bist,  mein  freundt,  auch  dießfals  zu  bescheidei — 
Und  gäntzlich  nicht  gewohnt,  dein  eigen  lob  zu  leiden, 

Eurtz,  du  beginnst,  was  dir  hernach  nicht  leid  seyn  ka 

Und  siehst  der  Sachen  lauff  mit  solchen  äugen  an. 
Die  hertz  seyn  und  verstandt,  und  soltest  aller  massen 
Dich  eines  jeden  wahn  herumbher  fUhren  lassen, 
Gerad  als  sonst  bev  uns  der  zotticht-rauhe  bahr 
Den  maulkorb  leiden  muß,  und  folget  hin  und  her, 
Wollin  sein  leiter  wil?     O  nein,  such  einzuschliesseu 
Des  Pregels  strengen  gang,  er  wird  wol  wege  "«risaen, 
Zu  kommen  in  die  see;  die  glut  geht  loß  und  iVey, 
Und  springt  darüber  auch  die  büchse  gleich  entewey. 
Es  kan  bey  uns  kein  ding  zwar  unberedet  bleiben^ 
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I^u  aber  lesseat  es  den  starcken  oat-wind  treiben 

Hin  auff  die  wÜBte  fluth;  und  thust,  waa  gut  und  recht 

ftlr  weisen  äugen  scheint,  bist  keiner  thorheit  knecht. 

Horch  aber  zu:  was  da?    Es  sind  Appollos  selten, 

Der  kompt  und  wil  dich  hin  zu  deiner  rhne  begleiten, 

In  dem  daß  Amor  bloß  auif  boltzen  ist  bedacht 

Und  tausent  jetzt  verscheusst,  jetzt  tausent  wieder  macht; 

lad  Hymen  allbereit  die  kertzen  angezündet, 

^'one  bejder  hertz  in  einen  knohten  bindet, 

-Beschleusst  er,  Cjnthius,  ein  guter  künste-mann^  v 

^efS  bochzeit-fest,  und  hebt  sein  kurtzes  braut-lied  an: 

Wollt  ihr  nicht  ein  ende  machen, 
Ihr  verliebtes  seelen-paar? 
Seht,  es  ist  mit  allen  Sachen, 
Die  dazu  gehören,  klar, 
iCompt,  der  himmel  sagt  euch  rhue, 
Olück  und  grossen  segen  zu. 

Meiner  sonnen  pferde  trinck^n, 
Xlundert  liechter  steme  goldt 
aSeh  ich  euch  zu  ehren  blincken, 
^acht  und  alles  ist  euch  hold. 
Jiompt,  der  himmel  sagt  euch  rhue, 
<7lück  und  grossen  segen  zu. 

O,  das  selige  begnügen, 
So  ihr  findet  beyderseit! 
Kan  sich  auch  was  besser  fügen? 
Was  hat  besser  je  gefreyt? 
Kompt,  der  himmel  sagt  euch  rhue, 
Glück  und  grossen  segen  zu. 

Deiner  liebsten  glautz  und  gaben 
Nahmen,  bräutgam,  manchen  ein, 
Aber  der  sie  muste  haben 
iSoltest  du  und  niemand  seyn. 
Kompt,  der  himmel  sagt  euch  rhue, 
Glück  und  grossen  segen  zu. 
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Diesen  mann  von  klugen  sinnen 
Und  von  solcher  hohen  kunst 
Soltest  du,  braut;  nur  gewinnen^ 
Du  nur  lindem  seine  brunst, 
Kompt;  der  himmel  sagt  euch  rhne^ 
Glück  und  grossen  segen  su. 

Nun  man  fordert  von  euch  samen^ 
Den  doch  ich  vor  allen  such'^ 
Auff;  und  schreibet  euren  nahmen 
In  der  späten  nachweit  buch! 
Kompt;  der  himmel  sagt  euch  rhue, 
Glück  und  grossen  segen 'zu. 

Kompt  ihr?     Ja^  es  sol  nicht  triegen, 
Was  ich  sage,  wird  geschehn, 
Daß  man  jährlich  in  der  wiegen 
Euer  liebe  fruclit  wird  sehn, 
Denn  der  himmel  sagt  euch  rhue, 
Glück  und  grossen  segen  zu. 


312. 

Dieß  pilger-land  lässt  keinen  ruhig  bleiben, 
Wir  müssen  stets  umbher  uns  lassen  treiben; 
So  schickt  es  Gott,  damit  wir  uns  bey  zeiten 
Zur  letzten  fahrt  aus  dieser  weit  bereiten. 

Doch  welcher  inniglich 

Mit  zuvertrauen  sich 

AufF  seinen  Gott  kan  gründen, 

Ihm  heimstellt  glück  und  fall. 


312  Königftb.  aniTersitäts-bibl.  Pa.  129,  4^  (11.)  AU  Rober 
thin  und  UrsaU  Vogtio  eine  neue  wohnang  bexogen,  1641,  im  ICi 
poniert  ron  Job.  Stobaeus. 
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Der  wird  sich  überall 

Zu  haus'  und  wol  befinden. 

Ich  lasse  mich  durch  mein  verhängniß  bringen 
ohin  das  liecht  der  sonnen  nicht  kan  dringen, 
iU  irrig  gehn  im  heissen  mohren-sande, 
erd'  unbekannt  zu  wasser  und  zu  lande, 

Hab  ich  nur  ftir  und  fbr, 
Gott,  meinen  schütz,  bey  mir, 
So  wil  ich  seelig  leben, 
Auch  einen  lobgesang 
Zu  sonderlichem  danck 
Ihm  noch  dabey  erheben. 

ö  Gott,  der  du  die  gantze  weit  regierest, 
^^   uns,  dein  volck,  so  wunderbarlich  fuhrest, 
^ft\j  steh  uns  bej  auf  allen  unsem  wegen 
deinem  schütz  und  gnadenreichen  sogen, 

Sej  auch  an  diesem  ort, 
Herr,  uns  ein  felß  und  hört, 
Auff  den  wir  mögen  bauen; 
Wend'  alle  noth  und  pein, 
Zieh  mit  uns  aus  und  ein. 
Uns,  die  wir  dir  vertrauen. 

^nd  wenn  wir  nun  den  letzten  auszug  halten 
^^  dieser  weit,  und  durch  den  tod  erkalten, 
'^flP  uns  getrost  des  leibes  hütte  räumen, 
^  wir  uns  nicht  aus  schrecken  selbst  versäumen  ; 

Brich  ab  dieß  erdenhauß 
Und  führ  die  seel'  heraus, 
Entreiß  sie  dem  getüramel. 
Bring  sie  zu  wahrer  ruh, 
Und  stell  ihr  wieder  zu 
Ihr  Vaterland;  den  himmel. 
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313. 

Bittere   klaj;e  fiber  H.   Robert   Raberthiis,  mtv^ 
Gott,  hertzliebsten  und   getreaesten   freundes  und  ^ 

thaters,  hintritt,  1648,  10  Ostermon. 

Ad  pios  Halles  deftmeti 

Si  mihi  non  tanto  sociatus  amore  fnisses, 

Carmine  te  flerem  forte,  Roberte,  bono. 
Sed  cum  non  Pvlades  ita  fidum  adamarit  Oreste 

Et  fuerit  Thesei  major  amore  taus, 
Me  jactura  tui  nimio  necat  atra  dolore, 

Atque  tuis  meritis  scribere  digna^  vetat. 
Nunc,  o  dive,  tibi  muta  pietate  litamus, 

Et  bruti  gemitus  carminis  instar  erunt. 

Ändern  Iiab  ich  biß  anher, 
Die  sich  fanden  in  beschwer, 
Können  trost  ertheilen; 
Wer  wird  mir  in  dieser  noht, 
Da  mein  liebster  freund  mir  todt, 
Meine  wunden  heilen? 

O,  der  mann  nach  meinem  sinn, 
Roberthin,  mein  trost  ist  hin, 
Der,  in  dessen  leben 
Meines  sich  befand!  mein  raht, 
Meine  rhue  und  Zuflucht  hat 
Gutte  nacht  gegeben! 

Niemand  fodder*  itst  Ton  mir 
Etwas  von  belebter  zier. 
Ach,  ich  kan  nicht  geigen! 
Der  mein  Phöbus  vormals  war, 
Liegt  im  sarg  und  auff  der  bahr. 
Und  heisdt  nun  mich  schweigen. 

318  Rh.  4,  369. 
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AUeu  Seiten  bin  ich  feiud, 
Ohn  die  etwa  mit  mir  weint. 
Waa  icb  erst  zu  küssen 
Lnd  sehr  hoch  za  halten  pflag; 
^^  mir  wie  im  hertzen  lag, 
Stosg'   ich  jetzt  mit  filssen. 

^bs  mein  grüner  Helicon 
^^t  mir  jetzund  gram  und  höhn, 
mid   Von  dorn  und  hecken, 
»•^ird    Von  grauen  stets  bewahrt, 
J«t  eitt    platz ,  da  aller  art 
Schiang^n  sich  verstecken, 

^    öin  ort,  den  ich  verflucht; 
^^   dctYinnen  quellen  sucht, 
Suchet     „Uch  zu  saugen 
^°*  ^«T^  felsen  und  dem  stal 
Ohn    d^^  Wasser,  so  für  quäl 
Kmnt     a^^g  meinen  äugen. 

i'lhl^     ^'^^  "°**'  ""*  betrübt 
^     ^    ^«m,  so  er  geliebt, 
Komn^^  ,  ich  helff  euch  weinen; 
^  '  ^"^^^j  Waisen  und  was  mehr 
age-^      ^^^  j^j.  juaggen  sehr 

Den     xi-       1    .  j 

^^^rlust  der  semen, 

j,.  j^*^ Verlieh,  wo  in  der  weit 
p.  ^in'Theseus  noch  enthält, 

p.  .     ^^^h  zwar  verschworen 
4  1  ^u  seyn,  Pirithous, 

^^  Jein  entrahten  muß, 

«r  dich  verlohren. 


^^         ^^3im ,  du  Pilades-geschlecht, 
*r^^^  *       sind  meine  thränen  recht 
Q-    ^^      und  auserlesen? 

^'t  der  nachweit  dan  bescheid, 
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Daß  ein  paar  a>ach  dieser  zeit 
Sejy  was  du,  gewesen. 

O,  was  heb  ich  immer  an! 
Zwar  ich  sol  dem  thenren  mann 
Jetzt  ein  denckmal  stellen, 
Welches,  wan  es  umb  mich  wer 
Hat  verdient,  so  ist  es  er, 
Und  in  tansent  (allen. 

Aber  meine  kraflft  ist  fort, 
Ich  vermag  schier  nicht  ein  wort. 
So  was  taug,  zu  fassen. 
Bin,  als  dem  verstand  gebricht. 
Was  zu  thun  sej,  weiß  ich  nicht, 
Noch  was  sey  zu  lassen. 

Sein  verdienst  hergegen  steht 
Über  menschen-witz  erhöht. 
Tullius  mag  sprechen, 
Was  selbst  Rom  bestürtzet  macht, 
Hie  wird  es  an  redens  pracht 
Warlich  ihm  gebrechen. 

Maro,  Claudian,  Papihn 
Werden  hie  den  kürtzem  ziehn; 
Würden  sie  nicht  sagen. 
Lebten  sie  nur,  ihre  zeit 
Hätt  in  solcher  fertigheit 
Keinen  mann  getragen? 

Was  für  leut*  ich  je  gekant. 
Welche  Weisheit  nnd  verstandt 
Billig  muß  erheben, 
War  dem  dieß,  dem  das  allein. 
Keinen  aber  in  gemein 
Alles  fast  gegeben. 

Der  ist  reich  von  wissenschaA, 
Doch  im  leben  tadelhafft, 
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Der  wird  feig  befunden; 
Der  hat  keiner  sprachen  g^nst; 
Hier  nur  hatte  sich  mit  kunst 
Alles  schier  verbunden. 

War  sein  urtheil  oder  witz 
Nicht  viel  schneller  ^  als  der  blitz^ 
Den  das  wetter  schicket^ 
Als  der  alles  stracks  begriif, 
War  es  noch  so  schwer  und  tieff. 
Was  er  nur  erblicket. 

Worauff  mancher  sich  bedenckt 
Und  in  tausent  wegen  kränckt; 
Kunf  er  stracks  ergründen^ 
Und  in  Sachen ;  wie  sie  sejn. 
Stracks  ohn  arbeit;  sorg  und  pein 
Einen  ausschlag  finden. 

Welches  buch  war  ihm  nicht  kunt 
Durch  und  durch  bis  auff  den  grundt? 
Was  ich  möchte  lesen. 
Was  ich  nachschlug  mit  begier, 
Merckf  ich;  daß  er  längst  vor  mir 
War  daselbst  gewesen; 

Und  in  allen  künsten  zwar. 
Darumb  wir  zu  ihm  auch  gar 
Als  zur  schulen  kamen. 
Und  in  der  und  jener  sach; 
Als  uns  wissenschafft  gebrach, 
Lehre  von  ihm  nahmen. 

Darumb  führt  umb  ihn  geschrey 
Musica;  poeterey; 
Bedkunst  und  dergleichen; 
^        Ja,  es  trägt  ohn  unterscheid 

Auch  das  handwerck  umb  ihn  leid. 
Daß  er  muß  verbleichen. 

Dach  47 


•j 
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Bleibt  der  herr-  und  ftLlrsten-standt 
Hie  auch  billig  unbenant, 
Welchem  er  für  allen 
Wegen  seiner  gaben  schar^ 
Die  nicht  auszusprechen  war. 
Allzeit  wollgefallen? 

Das  hoch-edle  hoffgeriebt 
Schweiget;  weiß  ich,  seiner  nicht, 
Wird  ihn  hoch  beklagen, 
Und  der  fürstlich  ober-raht, 
Der  ihn  wol  geprüfet  hat, 
Selbst  leid  umb  ihn  tragen. 

Ja,  der  graff  von  Schwartzenbergk 
Hat  an  seiner  tugend  werck' 
Offtmals  sich  ergetzet, 
Was?   Selbs  unser  haupt  und  liecht, 
Friedrich  Wilhelm,  hat  ihn  nicht 
Für  gemein  geschätzet. 

Und  wo  bleibt  so  mancher  mann. 
Den  ich  jetzt  nicht  nennen  kan, 
Hier  im  gantzen  lande? 
Denn  wer  irgends  von  ihm  wüst. 
Hatte  zu  ihm  lieb  und  lust, 
Auch  aus  jedem  stände. 

Sol  ich  Deutschtand  ladsen  stehn, 
Engellaud  flirüber  gehn. 
Nichts  von  Franckjeich  melden, 
Nichts  von  Welschland,  da  die  kanst 
Ihn  verknüpfft  durch  lieb  und  gunst 
Manchem  wehrten  beiden? 

Dennemarck  und  Schweden  nXhrt 
Leute,  die  ihn  hoch  und  wehrt 
Und  erkohren  halten 
Uul  oha  zw  eiffel  überall, 
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WeDn  sie  hören  diesen  fall, 
Schreckensvoll  erkalten. 

Denn  nicht  aaszusagen  ist, 
Wie  er  eilends  ward  erkiest; 
Wenn  man  ihn  nur  hörte, 
Stracks  gewann  er  aller  hertz, 
Massen  er  durch  ernst  und  schertz 
Allzeit  etwas  lehrte. 

O,  wie  war  doch  seine  lust, 
Zu  beförtem,  wie  er  wu8t, 
Alle  kunst  und  tugend, 
Treu  und  fleiß  ward  nicht  gespart, 
Merckt  er  was  von  gutter  art 
In  der  lieben  jugend. 

Mit  was  tieffer  niedrigkeit 
Pflag  er  Gottes  jederzeit 
Bej  mir  zu  erwehnen. 
Da  es  ihm  im  hertzen  nicht 
Hat  an  andacht,  im  gesicht 
Nicht  gefehlt  an  thränen. 

Sonst  kam  list  und  heuchelej 
Gantz  nicht  seinem  hertzen  bej. 
Das  nur  warheit  liebte 
Und  mit  wolbedachtem  rath 
Alle  Sachen,  die  er  that, 
Frey  und  freudig  übte. 

Soll  ich  seine  reiche  handt, 
Die  er  hat  an  mich  gewandt. 
Auch  denn  nicht  erzehlen? 
Neiu;  ich  sorg',  es  werde  mir 
An  vermögen,  zeit,  papier 
Und  an  worten  fehlen. 

w 

Und  wer  weiß  vorhin  nicht  schon 
Auch  im  gantzen  land'  hievon? 
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Von  so  vielen  jähren 
Ilatt  es  wol,  nach  meinem  wahn, 
Was  er  stets  bej  mir  gethan, 
Auch  ein  kind  erfahren. 

Über  das,  so  häuftt  die  zahl 
Seiner  gutthat  meine  quäl. 
Nichts  kan  ich  ermässen, 
Stracks  fallt  sein  gesiebt  mir  ein, 
Stehend  pflag  er  so  zu  seyn, 
So  ist  er  gesessen. 

Frau,  du  sonst  ein  tugend-schild, 
Jetzt  ein  wahres  trübniß-bild, 
Groß  ist  zwar  dein  leiden, 
Aber  heisch  nicht  trost  von  mir. 
Denn  ich  weiß  mich  selber  hier 
Mein  nicht  zu  bescheiden. 

Halt  es  dismal  mir  zu  gut; 
Schau,  wie  meiner  thränen  flut. 
So  ich  allzeit  treibe, 
'      Mit  der  tinten  sich  vermischt 
Und  mir  von  der  taffei  wischt 
Alles,  was  ich  schreibe. 

814. 

Cum  natura  virum  compingere  vellet  in  unum 

Quicquid  inexhausto  possidet  ampla  sinu, 
Larga  Robertinum  dedit,  hie  ubi  pectoriB  alti 

Explevit  raras  ingeniosus  opes 
Non  homo ,  sed  vel  Mercurius ,  vel  Phasbus  Apollo 

Intcr  mortales  creditur  esse  viros, 
Illius  donec  finitur  fabula  vit«. 

Depositum  repetit  protinus  illa  SDum 

* 

314  Königsb.  Wmllenr.   bibl.    88   40,  4^   8.  925      EpiUphiiiiD  R 
BoberUno  1648  fol. 
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Hie  igitnr  situs  est,  tumalum  ne  crede  viator 
Esse  hominis,  virtus  hoc  cubat  ipsa  «oli. 

315. 
Auf  Roberthins  leichensteine. 

D.  O.  M.  S. 

Si  te,  viator,  rara  conspici  virtiis 

Et  gors  hominam  terminos  snpergressa 

Dat  in  stuporem,  si  Catonis  invicti, 

Cordati  Uljssis,  semper  sequi  Aristidis, 

Docti  Flatonis,  Nestorisque  facundi 

Mentis  in  uno  te  sita  viro  mulcent, 

In  cujus  obitu  literasque  candoremque 

Et  quidquid  unquam  dulciura  viget  rerum 

Aetema  nobis  occupare  nox  visa  est, 

Keverere  sanetam  hanc  sanctus,  precor,  tumbam, 

lUa  Robertus  conditur  Robertinus. 


316. 

Memoria  Roberti  Robertini  de  re  literaria  et  de  me  cum  primis 

optime   meriti  renovata  1649,  IV^  Id.  April. 

;  HsBC  ego  parra  quidem,  sed  debita  gratns  ad  urnam 

Dona  Robertino  Dachius  ecee  fero. 
Quene  etiam  yiolas  obliquo  lurnine,  livor, 

Ringeris  et  crispis  naribus  ista  legis? 
Sic  neque  declinant  sancti  tua  fulmina  manes, 

Atque  atro  in  cineres  ossaque  dente  furis. 
Fortiter  hoc!     Metuens  prsesente  vel  hiscere  vivo 

lUins  audacter  nunc  simulacra  pete. 
Hsec  tarnen  ille  a  me,  quamvis  rumparis,  habeto, 

Quicquid  agas,  ego  quas  sunt  pietatis  agam. 
Dumque  mihi  pugnas,  tibi  trux  furor  arma  ministret, 

Suppeditant  nobis  arma  iides  et  amor. 

315  Vftl.  Thilo,  ormt  aead.  390;  ErL  Prenss.  4,  16.      316  fhcd.  4,  861. 
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Von  so  \nelen  '    ^rerit  aether, 

Hatt  es  w        .stf»  nigra  peius  ^ 

Was  er  ^ 

K     y  -«'^  mauent?  quo  turuine  &a:v 

...-j'ar?  cujus  violentia  letbi 

itfVi  post  fanus  triste  Roberti 

,ypirOf  et  crudclibus  aroeor  umbrU. 

'  ;lo  carui  totum  mihi  perJituä  aunum. 

;j7neii  cerno  superans  ingrata^  nee  aegruu  ^ 

*.;  summa  dies;  nequicquam  scilicet  artcs 

.,\>rOy  Beekhere,  tuas.     Cur  pectore  anhelo 

.^lera  difficilem  laxans  arteria  voccm 

iVi'ba  loquuturo  negat?  aut  cur  improba  totus 

\lc  sitis  enervat,  tussisque  ferocia  noctes: 

Si  uoquiit  moriens  mihi  lont«  abrumperc  vita^ 

Fila  RobertiDus,  nostri  qui  maxima  cordis 

Pars  tuit,  inque  sua  circum  tulit  usque  supcrstees 

Ilanc  aiiimam.     Nulla  nunc  nie  forniidiue  terret 

Piirca  rapax,  vivam  Pylii  quoque  Nestoris  annos 

L'ervorunique  dies.     Heu  quid  nie  vanus  et  anic 

Victurum  reforoV  vivax  ego  verius  umbra 

Incedani;  -^peotrumque  horrens^  et  nomen  inane 

Euboici  quaniviä  sequabo  pulveris  haustuni 

^^L*clorum  serie,  vincamque  a?tatc  Sibyllam. 

Abstulit  ille  nieuni  pariter  cum  mente  yigorera 

MequL'  mihi  teni*t  ille  mei  tot  gaudia  plectri, 

Kt  qnicquid  titull,  aut  victur»  in  tempora  fanie=« 

Speni  dabiit;  hinc  meritos  illi  non  tollor  in  aus 's. 

Migrat  ad  exiles  nostro  shic  caruiine  nianes. 

Hei  mihi,  cni  prumtas  in  nervös  debeo  vires 

Ingeniumque ,  meus  qui  castigare  laborcs 

T^nus  et  in  pretio  centuque  locare  aolebat 

Candidus  et  Hber,  nobis  indictus  obibit! 

Paroe  meaia  culpare  fideni  curaniquC;  Roberte, 

Nun  pietJiti8  oro  nee  cultus  immenior;  almse 

Testor  amicitiai  et  venerandi  uumen  anioris, 

Ante  vcl  in  cineres,  tenueni  vel  in  aeris  aurancB. 

Spiritus  ibü  levis ^  milii  quam  studiique  piique 
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'cns  oblivio  mentem. 

reuiit  nibiginc  senaus, 
.«edu  C'orruinpitur^  ex  quo 
^u.     Tu   saxo  chiudia  codein 
-aque  tu04,  i^iiic  te  mihi  inaaculus  ardor 
<»**^t  >   et  setheriiv  vis  indolis  expiravit. 
-.^u  a^  Oi^j  agitur,  coclo  nox  iiulla  recuniat 
Sfua  jUcuuda  tui  uoii   observatur  imago^ 
n    ^ib^g  jg  ^Q  vi^ilo,  tu  dulcia  nobis 

^^    ^igisy  ainatis  ita  iioii  mcditatur  amantnii^ 
*^inper  ego;  tccum  loquor,  ambulo^  cauto, 
»    Oceoo,  jocor,  scribo,  lego,  cariniiia  paiigo. 

^  J^vat  illius  incinoreiu  mc  tcinporis  esae, 

Cum   fici^-       *  I 

*vi^  caato  noä   prinium  copula  ncxu 

^   ^^t!  judicio  cujusdam  earmiiiis  a  lue 
^         ^oi  notod  coepi:  quid,  protiiius,  ille 
"t^^    ^  ^  ainicorum  iioii  uemo  ostciidit  et  ex  iioc 
^^Um  clarus,  vilem  acer  et  optiinus  anibif«. 
*^^    quaterque  diei^  ad  nie  te  duxit  onustuni 
'ia  yatum  libris,  quos  doctior  orbi 
dedity  doetse  vel  Uallia  proxima  Koma;. 
Q^.^    labor  unufl  erat  penitos  evolvere  sensu» 

P^orum,  et  totos  discursu  accessere  Delphos. 
^        ^ihi  Ceeropüs  vix  euucleasset  Athcnis 
^.^J^**ppuB,  Cranton{ue  et  qui  vel  judicc  Ph(p,bo 
-j,^7**^\w  est  habitUB  sapientior,  illico  doctus 
_  ^^^    inque  die  pulsa  caligme  pouis. 
^.     ^    obices  Toci;  linguasque  repagula  dcmis, 
,  ;i!^*^w  ®t  rita  ferris;  quod  saxa  nemusque 
_      SOatOTi  agens  nunc  poutes  inole  rcvulsa^ 
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^^    liominea  pecudesque^  et  vasto  gurgite 
...  ^    duiciquoties  intentus  ab  orc  pependi, 
-.,    ***    «t  aetheriis  mihi  sum  discunibere  mcntis 
-^    ^^öioque  frui  divum  tibi  fausta  precatu»! 

>   ^Uptiea  tacito  musaavi  pectore:  Vive! 
--^  ®   3oru8Aoruin  non  uno  muuere  Phoenix, 
I    ^  screnati  ridens  dementia  coeli 

^^des  noft  traxit  agros,  coniitatus  euutes 


merjüjit. 
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Est  lepor^  et  lotus  permisBi  fluniine  candor, 
Et  pia  simplicitaS;  et  veraicolore  decora 
Historie  tunicE;  sublimique  usa  cothumo 
Quseque  levi  risum  venatur  fabula  socco. 
Ergo  ubi  sub  patula  consedimas  arbore  fessi 
Ad  ri\aim  trepidautis  aquse,  quam  dulce  loquenti. 
Nectar  ab  ore  bibi!  qu«  nou  narrare  solebas 
Insignes  vitain  fructiis  habitura  per  omnem! 
Quicquid  eiiiin  se  forte  dabat  sermone  serendum 
lade  sub  immensum  variaruin  copia  rerum 
Te  tulit  oceanum  pulccrrima  quasque  receusenä. 
Omnia  iibrorum  quascumque  Volumina  possent 
yuppeditare,  suo  referebas  ordiue  dexter, 
Meque  diem  fallens  sie  in  me  tecta  redaxti 
Pectore  divitiis  plenum  quas  nullus  Eois 
lustitor  undosum  tentans  mare  portat  ab  Indis. 
Quid  tua  tot  benefacta  loquar^  mentemqae  pate 
Me  schola  jani  dudum  vacuas  misisset  ad  umbn 
Pulvcris  enectum  squalore^  et  mole  Inborura. 
Subdere  tu  stimulos  animo^  tu  laude  freqnenti 
Omare  immeritum^  tu  conciliare  favorem, 
Tu  Pyladen  fecisse  tuum^  tu  semper  amici» 
Commendare  tuis,  donec  pa^dorc  solutnm 
Vidisti  puerorura;  inque  hac  me  luce  locatum. 
Adde  quod  integrum  mensa  me  juveris  annum 
Atque  domo,  quod   te  mea  non  offenderit  unqui 
Kusticitas  moresque  fori.     Quid  multa?  carinae 
Tu  blandus  nostne  Zephjrus  fidusque  fuisti^ 
Nun  quam  sperassem  sine  te  producere  vitam. 
Tunc  ad  versa  mihi  demum  fore  numina  dixi, 
Si  me  dcsereres  obiens;  tamen  eoce  relinquor. 
Tu  spaciosa  poli  dudum  teris  atria  felix,  - 
Dives  honoratuB,  solers  te  Grotius  aulis 
Gruterusque  suis,  nee  non  Bernoggems  ardeus 
Invitanty  doctisque  avidum  sermonibuB  explent 
Parte  alia  Orlandus  tua  laus,  dum  vita  manebat 
Musica,  et  Eccardus  suavis,  tum  neecius  olli 
Cederc  Stobaeus  vocum  tibi  cantibos  aures 
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!ulcent  harmoniGis;  magui  chorus  ABtheris  illis 
^ccmit  exultans^  summi  domus  ampla  tonantis 
^ota  tremit,  vasto  respondent  sidera  plausa. 
2VIe  procul  exal  io  premit  aspera  terra,  tuiqae 
S^  desiderio  lacrymarum  conficit  imbre. 
Te   tarnen  interea  pergam  lugere,  Roberte, 
£cce  tibi  hoc  geinita,  et  tunso  ter  corde  parento. 
(^u&ni  mihi  fata  diu  tribuent  tellure  morari, 
I~f^Bc  ego  dona  feram.    Tumulura  mihi  ponet  inanem 
^^«fc«    pietasque,  tuos  hic  msesta  voce  ciebo 
^ollicitus  manes,  et  carmine  nomina  dicain. 

317. 

Gott  geht  nicht  auff  nnsern  wegen, 
Seiner  ist  nicht  unser  rath. 
Wie  der  himmcl  ist  entlegen 
Von  der  finstern  erden  stat, 
Also  hoch  auch  föhrt  sein  sinn 
Über  unsern  vorsatz  hin. 

Hätt'  es,  braut,  bej  dir  gestanden, 
X>u  bestündest  warlich  nicht 
AViederumb  in  liebes-banden, 
X)enn  du  woltest  treu  und  pflicht 
^nserm  wehrten  Koberthin 
l^fach  dem  tod'  auch  nicht  entziehn. 

Dritthalb  jähre  sind  vergangen. 
Seit  durchaus  dich  keine  gunst, 
Keine  liebe  können  fangen, 
Ohn  allein  des  höchsten  brunst. 
Welchem  du  mit  aller  macht 
Hast  gedienet  tag  und  nacht. 

Niemand  hat  bißher  vernommen 
Dich  zu  einer  freude  gehn, 

.^*      *     Rbed.  2,  68.     Auf  Jacob  Bohlen  und  Ursula  Vogtinn,  Robert  Ro 
**^    ^itwe,  hochxeit  1650,  10  Weinmonat. 
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Wenn  ich  nnr  bin  zu  dir  kommen; 
Sah'  ich  dich  betrübet  stehn, 
Es  vertrieben  dir  die  zeit 
Andacht;  stiir  nnd  einsamkeit. 

Bräutgam,  Gott  hat  angesehen. 
Wie  du  dich  bißher  gekränckt; 
Hat  auflf  dein  gebebt  und  flehen 
Ihr  den  harten  sinn  gelenckt; 
Daß  sie  sich  mit  hertz  und  band 
Endlich  noch  zu  dir  gewand. 

Diese  schöne  zucht-geberden, 
Dieser  theuren  Unschuld  muth; 
Der  verstand  sol  dein  nun  werden, 
Sieh;  was  Gottes  rath  nicht  thut: 
Roberthinen  glück  und  zier 
Wird  nach  seinem  tode  dir. 

Die  der  Löbuicht  hält  erkohren. 
Der  sich  warlich  sehr  erfreut, 
Daß  er  sie  nicht  hat  verlohren; 
Hätt'  ein  ander  sie  gefreyt; 
Die  den  rühm  der  keuschheit  trägt, 
Wird  dir  jetzund  beygelegt. 

O;  mit  was  erfreuten  sinnen 
Wirst  du  an  dein  ampt  nun  gehu; 
Wirst  viel  seelen  Gott  gewinnen 
Und  fUr  seiner  heerde  stehu; 
Aller  treu  und  Unschuld  voll; 
Als  ein  seelen-wächter  sol. 

Sol  ich  grosse  wünsch'  hie  fassen? 
Zwar  es  wäre  meine  pflicht, 
Gott  wird  euch  vorhin  nicht  lassen, 
Solcher  hejrath  fehlt  es  nicht; 
Die  braut  bringt  durch  jeden  trit, 
ßräutgam;  tausent  segen  mit. 
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18. 


Dämon,  wo  hinfort  dich  PrenBaen, 
Und  Torauß  des  Pregd«  randt, 
Weg  lesst  in  dein  Vaterland, 
Wil  ich  nicht  Chaamindo  heissen; 
Was  dich  hie  gefangen  helt, 
Ist  dir  mehr  denn  aHe  weit, 

Seit  daß  du  in  Philoeectten 
So  verliebt  gewesen  bist, 
Seit  daß  sie  dir  gtbistig  ist, 
Liegt  dein  hertz  gleich  an  der  ketten, 
An  der  ketten  liegt  dein  hertz, 
Die  auch  weich  macht  staal  und  ertz. 

Leute,  die  in  eisen  Hegen 
Auß  verdampter  tyranney, 
Werden  oftt  noch  loß  und  frey, 
Vögel  hoffen  zu  entfli^en; 
Die  in  liebes-banden  stehn, 
Wünschen  nicht  eins  zn  entgehn. 

^timm  nur  deine   Seiten  wieder. 
Du  bist  hier  und  bleibst  auch  schon, 
Und  verschaffe,  daß  dein  thon 
Hag  beseelen  unsre  lieder, 
Die  ohn  dich,  o  Phebus  kind. 
Warlich  sonder  seele  sind. 

Ach,  mit  was  für  schönen  dingen, 
Was  für  lust  und  fröligkeit, 
Hoffen  wir  die  liebe-zeit 
(Das  es  Gott  wil)  zuzubringen. 
Wann  vorauß  der  frost  erliegt 
Und  der  lentz  die  herrschafft  kriegt, 

^*>«d.   2,  1.  =  Alb.  4,    20      Auf  ntniicb  Alberten  und  Elisabeth 
^^lizeit,  1638.    Vorher  „ Danion '^  ron  Georg  MvIiuk:     Dämon  war 
•^    Ijceilet. 
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Wann  wir  auff  begrünter  heyden, 
Hingestreckt  ins  fenchte  graß 
Bey  den  bächcn,  die  wie  glaß 
Vor  sich  rauschen,  sollen  weiden, 
Wann  die  lerch  und  nachtigal 
An  wird  stimmen  berg  und  thaL 

Celadon,  vor  welches  singen 
Meine  geige  sich  entfärbt, 
Der  sein  spiel  von  dem  ererbt. 
So  den  Acheron  kan  zwingen. 
Geht  mit  seiner  knnst  Toran, 
Dann  sing*  ich,  so  gut  ich  kan. 

Mein  Berrintho  wird  mir  sagen, 
Wo  mir  etwa  fleiß  gebricht, 
Und  durch  gutten  Unterricht 
Eine  gute  röht'  abjagen, 
Mein  Berrintho,  der  mich  trieb, 
Daß  ich  dieses  lied  auch  schrieb. 

Also  wollen  wir  geniessen 
Unsers  leben»,  weil  es  wehrt. 
Und  ob  schon  der  geist  entfehrt,      * 
Augen  und  gehör  «ch  schliessen. 
Werden  wir  doch,  wie  ich  mein', 
Umb  ein  gut  theil  übrig  sein. 

Unsrer  fireundschafiFt,  unsrer  selten 
Wird,  ob  Gott  wil,  noch  gedacht, 
Solte  man  uns  zu  der  nacht 
Auch  umb  morgen  schon  begleiten^ 
Und  der  edlen  tichter  geist 
Lebt  im  tod  erst  allermeist 

Dämon  auff  und  laß  uns  leben. 
Laß  uns  auff  den  koht  der  weit, 
Der  von  uns  ein  urtheil  feilt 
So  nicht  taug,  nicht  so  viel  geben; 
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iein  und  recht  gethan 
Bricht  duroh  allen  neid  die  bahn. 

I3ieß  nur  wil  ich  einig  bitten, 
Daß  mir  kttnfltig  frey  mag  stehn; 
Bey  dir  auß  und  ein  zu  gehn 
Nach  der  alten  freundschafft  sitten. 
A.efa,  wie  wol  ist  meinem  sinU; 
H^enn  ich,  Dämon ,  umb  dich  bin. 

^ndre  mögen  von  dir  halten; 
V'oii  dir  reden  dieß  und  das, 
^^h  begehre  durch  das  glaß, 

^^   ich  trincke,  zu  erkalten. 

VIT"  •  • 

^^  o   mein  hertz  mit  trug  und  list 

^S^u  dich  verfälschet  ist. 

319. 
'        ^S«,    welche  bey  ableiben  des    weitberfihmten 

*   ""^^^       mannes   herren  Heinrich  Alberten  etc.  meines 
^^ir  treusten  freundes  aus  hertzlicher  wehmut  ge- 
^^^^^    ic>h  Simon  Dach  1651;  10  Weinmonat. 

^^  ich;  o  bruder;  hab'  empfunden 

u    ^^^''^^  *"^^  ^^^^  deinen  tod, 
-^^      ^^;  mit  dem  ich  mich  verbunden 
^    ^  Jugend  auff  in  lieb  und  noht! 

.     ^^  hab'  ich  mir  von  meinem  leben 
*^  ®  ^^chnung  jederzeit  gemacht, 
*^    "Wiird*  es  längst  vor  dir  auffgeben, 
^  ^^    leV  ich,  du  wirst  hingebracht. 

^as  muß  ich  über  ohnmacht  klagen, 
^*^   lässt  der  durst  mir  selten  rhu? 
V\^  freunde  werden  hingetragen, 
Ich  leb'  halb  tod  noch  immer  zu. 
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Blum,  Stbon,  Roberthin  sampt  andern, 
Wo  sind  sie?     Wer  kennt  ihren  pfad? 
Sie  haben  dahin  müssen  wandern, 
Wo  stille  stets  die  herrschaflFk  hat. 

Du  warst  mir  flbrig  noch  von  allen, 
Mein  hertz  war  noch  auff  dich  gestellt 
Und  nun  bist  du  auch  umbgefallen. 
Was  leb'  ich  länger  in  der  weit? 

Die  freundschaflft  muß  uns  unterhalten, 
Der  mensch  ist  ein  gesellisch  thier, 
Wenn  die  beginnet  zu  erkalten. 
Was  nützt  uns  lange  sejn  allhier? 

Kein  glück  taug  glantz  ohn  sie  zu  haben, 
Ohn  sie  hat  hoheit  keinen  pracht, 
Sie  würtzt  und  kröhnt  uns  alle  gaben, 
Die  aonn  ohn  sie  ist  finstre  nacht. 

Sei  ich  mir  andre  freund'  erwehlen? 
Dieß  wäre  nun  fär  mich  zu  spät. 
So  möcht*  es  mir  auch  warlich  fehlen, 
Sie  sind  zu  dünn  anjetzt  gesät. 

Wer  würde  so  zu  meinen  sinnen 
Sich  reumen,  bruder,  als  zwar  du? 
Du  kantest  mich,  ich  dich  von  innen. 
Was  meine  war,  war  deine  rhn. 

Ich  hätte  thüm'  auff  dich  gebanet, 
So  fest  war  deiner  liebe  gnmd. 
Was  deinem  hertzen  ward  vertrauet, 
Stieg  nie  herauff  dir  in  den  mund. 

Was  sol  ich  femer  worte  madwo 
Von  deiner  werthen  frömmigkeit, 
Von  sanffhnuth,  still'  und  andern  sacken? 
Du  warst  ein  wildprät  unarer  zeit. 
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K^B  kind  weiß  über  dich  so  klagen, 
Was  man  dir  immer  zngefügt, 
Hast   da  bescheiden  stets  ertragen 
Und   blos  dich  mit  gedult  begnügt. 

Kein  arbeit  war  dir  je  zuwieder, 
tyie    dich  nicht  wenig  umbgebracht; 
Zxx    stellen  dem  nnd  jenem  lieder 
ßiat    du  gesessen  manche  nacht, 

XJnd  solches  gern  und  unverdrossen; 
dich  wildfrembden  angewand, 
^^^Ä  aber  du  davor  genossen, 
^®^    Gott,  und  dir  und  mir  bekant. 

^ün  wird  man  allererst  dich  missen, 
ich  gern,  es  kömpt  vielleicht  die  zeit, 
^   leben  wieder  wollen  wissen, 
^bsonst,  du  liegest  al^emejt. 

-Der  thum  hat  schon  nach  dir  verlangen, 
^f  ^fgel  ist  von  unmuth  schwer, 
*''d    sie  mit  solchen  liedern  prangen, 
^^    ^u  ihr  abstirbst,  wie  bißher? 

»V.     ^    hast  gelehrt  uns  Preuasen  singra, 
p      ^^cjhweigte  Midas  sein  geschrey, 
*^g  nnd  thal  muß  noch  erklingen 
deiner  süssen  melodey. 

jy       ^   legtest  offt  dem  schnellen  Pregel 
Q«      ^b  stimm  und  seiten  seinen  laufF, 
jg^    ^%  ohngefehr  vorbey  ein  segel, 
^^eltst  es  du,  ein  Orpheus,  auff. 

jj*  ^^5e  klagt  hie  Echo  deinetwegen, 
gj      '^^'^eil  dein  spiel werck  schweiget,  ruffit 
^ns  so  hell  nicht  mehr  entgegen, 
t^raoret,  und  mit  ihr  die  lufft. 
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Pan  läSBt  für  unmuth  sich  nicht  hören, 
Die  Nymphen  klagen  gleich  wie  er, 
Er  weiß  nun  nichts  von  seinen  röhren, 
Die  sind  zerbrochen  aus  beschwer. 

Wie  wird  es  stehen  umb  die  deinen, 
Was  noht  wird  da  seyn  überall? 
Wie  wird  herr  Schütz  so  hertzlich  weinen. 
Wird  er  erfahren  deinen  fall. 

So  weit  dein  nahm  dich  hat  getragen, 
Der  Oder,  £lb  und  Scheide  Strand 
Wird  hertzlich  deinen  tod  beklagen. 
Und  deines  fleisses  treue  hand. 

So  offt  man  wird  die  lieder  hören. 
Die  deine  kunst  uns  hat  geschenckt, 
So  ofFt  wird  auch  dein  lob  sich  mehren. 
Das  nie  kan  werden  eingeseuckt. 

So  lang  der  schnelle  Pregel  rauschet 
Und  träncket  den  gelehrten  thum. 
Und  reiche  wahren  hie  vertauschet. 
So  lang  besteht  dein  werther  rühm. 

Ich  aber  muß  olin  dich  nun  wallen. 
Was  nützen  nun  die  lieder  mir? 
Kein  verß  mag  mir  ohn  dich  gefallen. 
Du  raffest  meinen  geist  von  hier. 

Die  aderu  werden  mir  gants  eisen, 
Kein  brunn  ist,  der  mich  träncken  kan, 
Mein'  arbeit  zog  durch  deine  weisen 
In  warheit  neue  kleider  an. 

Wer  wird  mich  femer  also  zieren, 
Wer  bringt  mich  ferner  in  die  weit? 
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Mein  mhm  wird  endlich  sich  verlieren^ 
Weil  niemand  ihn  mehr  unterhält. 

Was  ich  biß  hieher  müssen  schreiben^ 
Bekleibe,  wo  es  kan;  wo  nicht; 
So  sterb'  es,  hiebey  wird  es  bleiben. 
Weil  muht  und  geist  mir  mehr  gebricht. 

Doch  hab'  ich  dir  noch  was  zu  ehren, 
Offt  giebt  die  treu  noch  etwas  ein, 
Ich  schreib'  es,  deinen  rühm  zu  mehren, 
Seit'  auch  mein  blut  die  tinte  seyn. 


320. 

Sonnet. 

Nun  ist  von  Harlera  auch  in  eure  zahl  zu  bringen. 
Die   ihr  die  singens-kunst  der  wilden  barbarey 
Entreisset,  und  versteht,  was  an  Stobaeo  sey, 

Wenn  ihr  manch  schönes  lied  von  ihm  wisst  zu  eTzwingen. 

O,  fahret  fort,  und  lasst  den  theuren  manu  noch  singen! 
So   lang,  als  er  uns  lebt,  wird  Midas'  wald-geschrey, 
(K»  ist  die  Wahrheit  ja,  drum  red  ich  auch  so  frey) 

Fttr  unserm  Phöbus,  ihm,  zu  Königsberg  nicht  klingen. 

Gott  tröst  uns  nach  der  zeit.     Eccardcu  reuet  nicht 
Der  müh',  Orlandus  selbst.  De  Wert  und  Sweelinck  spricht, 
Stobaeus  möchte  Deutsch-  und  Welschland  setzen  lehren. 

Was  lieb-  und  künstlichers  ist,  als  was  er  gemacht, 
Wenn  er  der  stimmen  zwist  in  eintracht  hat  gebracht? 
Uns  dUncket,  daß  wir  selbst  der  engel  lieder  hören. 

* 

320  Küiiigüb.  univ.-bibl.  Pa  127.  4»  1  (52).  III  (52).  Hinter:  der 
MrAelitiBchco  kircben  danklicdi  Lorenz  von  Harlem  mit  fiinff  stimmen  ge- 
teilt Ton  Johanne  Stobno,  Danzig  1639.  Beim  Tenor  nnd  Discant.  Mit 
aMbrfkcben  Abweicbungen  abscbriftlich  Bock,  10. 

D»eh  48 
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321. 

Liebster  Ohm,  was  schreib  ich  schiei*^ 

Sag  es  mir, 
Deinem  hochzeit-fest  zu  ehren? 
Sol  ich  deiner  liebe  gunst 

Durch  die  knnst 
Heller  seiten  lassen  hören? 

Singen,  wie  du  endlich  noch 

An  das  joch 
Süsser  heyraht  auch  bist  kommen, 
Wie  dich  meiner  liebe  bandt, 

Diesen  standt 
Zu  ergreiffen,  eingenommen? 

Zwar  ich  kau  versichert  seyn. 

Daß  du  fein 
Dich  zu  friede  werdest  geben^ 
Baß  mit  Gott  und  deinem  sinn', 

Als  vorhin, 
Friedlich  und  vergnüget  leben. 

Kan  auch  ein  beredter  nmndt 

Auff  den  gruudt 

Alle  heyrahts-früchte  preisen? 

Wer  mir  dießfalls  wiederspricht, 

Kömpt  mir  nicht 

In  die  schöne  zahl  der  weisen. 

Du  wirst  nicht,  wie  ich  auch  pfliig, 

Jeden  tag 
Mehr  an  frembde  tische  gehen, 
Nicht,  so  laug  der  haußwirth  wil 

Jetzund  still 
Sitzen  bleiben,  dann  anifstehen. 

« 

321    Bbed.  2,  1867.     Auf  Johann eii  Vnglera  nnd  RiirUr«  lf«i 
hochseit,  1642,  20  Jenner. 
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Kanst  nun  essen  unbekräuckt; 

Was  Gott  schenckt, 
Und  auch  trinckeu  nach  belieben^ 
Trägst  ftlr  keinen  stunden  scheU; 

Schläifest  frey 
lu   den  tag  auch  biß  nach  sieben. 

Sind  wir  unterdessen  gleich 

Nicht  so  reich; 
^aß  wir  stets  viel  tauseut  heben, 
1*^7,  80  giebt  Gott  täglich  brodt; 

Heisset  noht 
Von  UDS  fern  seyn,  daß  wir  leben. 

Niemand  stirbt  nicht;  daß  er  geldt 

Filtzig  hält 

Tieff  und  höllen-ab  vergraben, 

»Sondern  daß  er  umb  und  an 

Das  nur  kan. 

So  un^  täglich  sat  macht,  haben. 

Dieß  und  mehr  noch  soltt'  ich  wol 

Freudenvoll 
I>ir,  mein  Ohm,  zu  ehren  schlagen, 
Aber  nnsre  traiier-zeit 

Zwingt  mich  heut 
Aller  freudc  zu  entsagen. 

Gestern  ward  mit  klag'  und  pein 

Das  gebein 
\dain  Oeders  eingesencket, 
\ch  j  des  mannes  todt  hat  mich, 

Gleich  wie  dich, 
^benniässig  gantz  durclikrünoket. 

Aeh !     Wer  hat  au  ihm  doch  nicht 

FreundschafTt,  pflicht, 
fren   and  redlichkeit  geehrt? 
>roiDb  er  auch  nicht  in  die  weit, 

Die  nur  hält 
\mmS  politisch  seyn,  gehöret. 

49* 
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Jetzt  nun  solf  ich  Seiten  klangk 

Und  gesang, 
Wie  ich  pflege,  lassen  walten? 
Soltte,  der  mir  stets  mit  raht, 

Offt  durch  that 
Beykam;  so  vergessen  halten? 

Nein!     Der  höchste  lass'  euch  zwey 

Allerley 
Glück  und  scgen  überschütten; 
Werdet  fruchtbar,  grünt  und  blüht. 

Biß  ihr  flieht 
Lebens-sat  aus  dieser  hütten! 

Mir  sol  dieser  liebe  mann, 

Wie  er  kan, 
Immerfort  zu  hertzen  gehen, 
Klag'  und  seufl'tzen,  sein  gebühr, 

Sol  bey  mir 
Ewiglich  ihm  nicht  entstehen. 

322. 

Man  wolte  dich  begraben, 
Mein  ohm,  und  soltest  nicht 
Von  mir  ein  denckmal  haben 
Der  brüderlichen  pflicht? 
Fällt  unsre  lieb  aucli  nieder 
Gleich  unter  einen  stein. 
Und  sol,  wie  deine  glieder 
Mit  eingescharret  seyn? 

Natura  würd'  es  hassen, 
Durch  die  wir  uns  geliebt, 
Und  Phöbus  mich  verlassen, 
Der  mir  die  Seiten  g^ebt, 

• 

322  Rhcd.  5,  232.     Auf  JuIiadd  Voglers  tod,  1C62  12/ 
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Die  mich  erhalten  werden^ 
Wenn  ich  schon  längst  verreckt 
Xlnd  mit  der  schwnrtzen   erden 
]3in  ewig  zugedeckt. 

Sey  sicher,  wenn  die  alle, 
&So  mir  zuwieder  sind 
-Alis  eiter-voller  jalle, 
SSind  zehnmal  rauch  und  wind, 
^o  wird  man  uns  noch  zeigen 
IBelebt  und  jung  und  frey, 
3Iich  wegen  meiner  geigen, 
Dich  wegen  deiner  treu. 

Ich  weiß  umb  dein  gemüte, 
Drnmb  liebet'  ich  dich  sehr, 
Ks  ilUgt'  uns  das  geblüte. 
Der  sinnen  eintracht  mehr; 
Wo  sind  die  süßen  stunden. 
Wo  manclier  wege  fahrt, 
Die  uns  genau  verbunden 
Nach  brüderlicher  art? 

Wie  wir  verknüpifet  wahren. 
So  war  auch  unser  stand. 
Es  hat  in  gleichen  jähren 
Die  schul  uns  beyd*  erkant, 
AVir  freyten  auch  zusammen, 
Pohlihnchen  die  ward  mein, 
Stracks  nam  in  keuschen  flammen 
Dich  aucli  die  Mackinn  ein. 

FUniT  kinder  hab*  ich  leben, 
Du  sahst  derselben  vier, 
Gott  wird  dem  fünfFten  geben 
Auch  bald  der  sonnen  zier, 
Doch  wann  es  wird  geschehen. 
Daß  es  das  schöne  liecht 


Des  t^es  gleich  kan  Bebai, 
Ea  aieht  den  vater  nicht 

Auch  pfiffst  du  stets  zu  klugen, 
Gesund  acyii  wolle  sich 
Nie  recht  mit  dir  vertragen: 
Dieß  ehen  klug  auch  ich. 
Uierauß  pflag  ich  zu  schließen, 
Ich  wUrd'  erst  sterben;  nein, 
Die  Ordnung  wird  zerrißen, 
Ich  lebe,  du  gehst  ein. 

Was  sol  ich  nun  beginnen, 
Wem  geh  ich  ferner  an 
Mit  so  vertrauten  sinnen, 
Als  wie  ich  dir  gethaoV 
Bej  also  bösen  zeiten, 
Als  man  sie  je  erkont. 
Da  mir  von  allen  seite» 
Die  frennde  sind  entwandt? 

Zwar  dir  ist  wol  gerahten, 
Jetzt  siebest  du  den  Gott 
Vou  großen  wnnderthaten. 
Den  berreii  Zebaoth, 
Den  du  im  sinn  und  mundo 
Gefilhrt  hast  immerdar, 
Der  in  der  todes-atnnde 
Dein  fclß  und  beyntandt  war. 

Der  lohnt  mit  ewign  gnaden 
Dir  ftir  die  große  tren, 
Die  ottYmals  nicht  ohn  schaden 
Sprang  allen  leuten  bey. 
Dein  nnschuld- reiches  leben, 
Dein  emat  im  Cliristcuthuiii 
Wird  jetzund  reiclilich  beben 
Der  ehren  schönen  rühm, 
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Wo  aber  sol  ich  finden 
Ein  solches  treues  hertz, 
Dem  ich  mich  mag  verbinden 
Auf  ernst-seyn  oder  schertz? 
Beginnt  mein  glück  zu  wtitten^ 
Das  ihm  nicht  seltzain  ist. 
Vor  wem  sol  ich  ausschütten. 
Was  mich  im  hertzen  frißt? 

Es  stärekt  mich  aber  wieder. 
Daß  ich  dir  folgen  sol, 
Dieß  melden  meine  glieder. 
»Schlaff  du  indessen  wol, 
Die  Sicherheit  umbschliesse 
^lit  stille  dein  gebein, 
Und  deine  grabstat  milße 
Durchaus  geheiligt  seyn. 

323. 

Schreib  ich  denn  in  diesen  tagen 
Nur  von  lauter  angst  und  noht. 
Und  muß  ich  auch  deinen  todt, 
Vater,  eben  jetzt  beklagen, 
Dem  ich  hochbekränckten  sinn 
Sonst  fiir  andern  schuldig  bin? 

Wolte  Gott,  du  möchtest  leben, 
Wie  wir  unsern  wünsch  gemacht, 
Oder  bettest  gutte  nacht 
Uns  zur  andern  zeit  gegeben, 
Daß  ich  beydes,  hertz  und  handt 
Hett  allein  auff  dich  gewandt. 


323  Kbcd,  4,  781.  Klag-licd  buy  liuchbctrunrlicheiii  nbleibcn  des  hoch- 
riilimten  niiisici  hr.  Johniin  Stoba^i,  uieiiirs  gewesenen  lieben  und  werthen 
lUodefPi    1646,  14  llcrbRttnon, 
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Ach,  was  ftol  ich  jetzund  singen? 
Wcrd'  ich  auch  für  deinen  preiß. 
Dem  ich  nichts  fast  gleiches  weiß, 
Thränen  wissen  zu  erzwingen? 
Unser  aller  angst  und  pein 
Wird  doch  hie  zu  wenig  seyn. 

Unrecht  rührt  man  jetzund  geigen, 
Unrecht  flöhten  und  gesangk, 
Aller  stimm^  und  Seiten  klangk 
äampt  den  orgeln  sol  jetzt  schweigen 
Der  uns  singen  hat  gelehrt, 
Wird  anjetzt  nicht  mehr  gehört. 

Wer  im  land  ihn  hat  geliebet, 
Ihn  und  was  er  je  gesetzt, 
Und  sich  damit  gern  ergetzt, 
Gehe  neben  mir  betrübet, 
Gottesfurcht  und  hcih'ghcit 
Sevn  mit  aschen  tiberstreut. 

Was  giebt  kirchen  sonst  geprängc. 
Weder  Gottes  reines  wort, 
Dann  auch,  daß  raun  fort  und  fort 
Sie  bereichert  durch  gesänge, 
Die  von  künstlern  sind  gemacht 
Nur  zu  gottes  nahmens-pracht  V 

Nim,  dergleichen  schöne  licder 
Singst  du,  hochbegabter  Prcuß, 
Auch  nur  durch  Stobeus  fleiß 
In  den  kirchen  hin  und  wieder, 
Reichlich,  daß  kein  ort  der  weit 
Dir  hierinnen  gleich  sich  h<'ilt. 

Laßet  knaben  und  Jungfrauen, 
Als  der  Unschuld  liebe  schaar, 
Ganz  umbringen  seine  bahr. 
Laßt  sie  umb  nach  blumen  schauen, 
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Und  umb  seinen  sarg  her  ziehn 
Lorbeer-streuch'  und  rosmarihn. 

Was  die  zneht  pflegt  zu  verletzen 
Und  die  Unschuld  ärgern  kan^ 
Das  hat  dieser  wehrte  mann 
Keinesweges  wollen  setzen; 
Sein  werck  singt  vor  Gottes  ohr 
Auch  der  keuschen  engel  chor. 

Seelig  hab  ich  mich  zu  preisen, 
Mich  und  mein  geringes  spiel^ 
Daß  er  meiner  lieder  viel 
Hat  beseelt  mit  seinen  weisen^ 
Wfelches  mir  die  ehre  bringt, 
Daß  mich  gantzes  Preußen  singt. 

Hett  ich  armer  docli  gewachet, 
Wie  ich  mir  dann  vorgesetzt, 
Daß  er  mir  zu  guter  letzt 
Mein  begräbnis-Iiedt  gemachet! 
Nein,  der  todt  harrt  hieraufF  nicht, 
Eilt  mit  ihm  aus  diesem  liccht. 

Die  wir  nah'  ihm  angehören 
Und  uns  manche  liebe  zeit 
Seiner  gegenwart  erfreut. 
Laßt  uns  sein  begrJibnis  ehren, 
Bringt  ein  jeder  etwas  mit, 
Mein  veimögen  ist  ein  liedt, 

Und  ftlr  allen  weh  und  zehren; 

Scheint  umb  ihn  den  kindern  gleich. 

Die  bey  ihrer  eitern  leich 
••  • 

Angst-  und  schmertzlich  sieh  gebährcn, 
Ihm  wird  doch,  nach  meinem  wahn, 
Viel  zu  wenig  angethan. 

Währ  ich  nur  so  reich  von  schätzen, 
Meine  guter  griefl^  ich  an, 
Wolte  diesem  lieben  mann 
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Ein  gewünschtes  denckmahl  setzen, 

Dessen  zeug  dann  sollte  seyn 

Wo  nieht  ertz,  doch  niarmor-stein. 

Gar  zu  oberst  solle  müssen 
]\Iir  sein  bildniß  seyn  erhöht, 
Wie  es  etwa  Polyclet 
Alöcht  am  allerbesten  gießen, 
Aber  umb  den  mittein  ort 
Holten  stehen  diese  wort: 

Halt,  o  gast!  Stobajus  glieder 
Hind  in  dieser  grufFt  verhüllt. 
Welcher  Preußen  hat  erfüllt 
Durch  sehr  kunstreich-heilge  lieder, 
Welt  und  seines  ruhmes  klangk 
Kriegen  einen  untergjingk. 

Unterdessen  wil  ich  bauen 
Ihm  ein  denckmahl  in  mein  hertz, 
In  dasselbe  soll  der  schmertz 
Hein  gedächtnis  tiefF  hin  hauen; 
AVeil  ein  geist  sich  regt  allhier, 
Ijebt  StobaMis  auch  in  mir. 

324. 

Wer  wird  in  der  engel  chor, 
Gott,  dich  ewig  singen? 
Der  für  allen  dingen 
Hie  dich  singt  und  hebt^  empor, 
Der  mit  süßen  weisen 
Deinen  nahmen  macht  bekant, 
Und  die  kirchen  durch  das  landt 
Lehrt  dich  künstlich  preisen. 


324    Ubed.    4,    785.     Schuldiges   danck-    und  dcnck-malil ,   wolelic« 
•lolianni  ätobftio  mit  funfT  stimmen  anßgefertigct  Ton  Qeorgio  Colbio,     16 
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^avid  heisst  die  fe^t'  im  jähr' 
eDtlich  begehen, 
die  Bänger  stehen 
zu  dienste  bevm  altar; 
ucht  anzurichten  « 

lieh  schön  dein  hciligthiim, 
»  last  ist,  deinem  rhnm 
^it  lieder  tiebten. 

1  thust  seine  thorbeit  aus, 
8t  Isniels  krohne 
^  ihm  zu  lohne 

bestetigst  ihm  sein  hauß. 
'-,  in  jenem  leben 
ein  wesen,  durch  den  klaugk 
^r  harftVn  ewig  danck 
ein  nahmen  geben. 

eiß  die  weit  nicht,  wie  gebührt, 
on  mann  zu  schätzen, 
Jxirch  künstlich  setzen 
^it  tausent  liedern  ziert, 
'Qin  liecht  wird  hellen 
irecht  in  der  todcs-nacht, 
setzt  ewig  ihn  zum  pracht 
ri lischer  capellen. 

325. 

Also  weichen 
Und  verbleichen 
^  gutten  freunde  mir, 
3)iese  wandern 
^ach  den  andern 
verlaßen  mich  alhier; 
t  herr  Blum  eilt  ihnen  nach 
Bin  liebes  grab-gemach. 

^05.     Traurigkeit,  welche  bei  ahleiben  Iir.  (Jcorg  Hliinifn, 
^vclirten  freufidea,  18, '^9  Aprü   104b  einpfufidtn  de, 


764 

Such'  ich  neue. 
Die  in  treue 
Mir  verpflichtet  köutten  aeju, 
Eh  ich  finde, 
.  Sie  ergfründe, 
Zehnmahl  geh'  ich  drüber  ein. 
Freund*  und  alte  müntze  sind 
Sachen,  die  man  selten  fiadt. 

Nein,  ich  werde 

In  die  erde 
Auch  nach  wenig  zeit  gethau. 

Die  geschaffte 

Meiner  kräflTte 
Sagen  es  mir  stündlich  an: 
Liebste  schatten,  freuet  euch. 
Ich  komm*  auch  in  euer  reich ! 

Die  im  leben 

Mich  umbgeben. 
Sind  im  tod  auch  ungetrant. 

Alle  Seelen 

In  den  holen 
Sollen  rühmen  unser  bandt: 
l'nterdessen  macht  mir  dort 
Raum  an  einem  gntten  ort. 

Was  von  Sachen 

Könnte  maclieu. 
Daß  man  gern  lang  leben  woltt'V 

Jede  kammer 

Heget  Jammer, 
Güldner  trug  und  trieglich  goldt, 
Unmut h,  angst,  betrübter  fall 
Herrschen  hie  nur  überall. 

Welcher  siebet, 
Was  geschiehet, 
Alles  schrecken,  alle  Doht| 
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Und  nicht  schmertzen 

Fühlt  im  hertzen, 
Ist  vor  seinem  tode  todt. 
O,  der  that;  die  ich  gesehn 
Gestern  unverhofft  geschclin! 

Kommt  von  sinnen 

Kunst-göttinnen, 
Schlagt  die  brüst  ohn  untterlaß; 

Euer  orden 

Hegt  nun  morden, 
Ist  von  blut  für  tinten  naß; 
Sathan  hat  gewonnen  spiel, 
Übt  jetzt  mang  euch,  was  er  wil. 

Gleich  wie  ein  reiß,  vom  bäum  gebrochen, 
Ein  lamm,  das  frisch  ist  abgestochen 
Und  noch  in  seinem  blute  liegt. 
So  war  der  junge  mensch  zu  schauen, 
Sein  haupt  und  bmst  war  blut  und  grauen, 
Sein'  äugen  durch  die  nacht  besiegt. 

Es  hat  der  reiche  ström,  die  Mümmel, 
Ihn  wol  zu  balgen  und  getümmel 
Nicht  her  nach  Königsberg  geschickt; 
Er  sollt'  hie  zucht  und  weißhcit  fassen. 
Und  muß  sein  junges  leben  hissen; 
Ein  stein  ist,  wer  hierüber  nicht  erschrickt. 

Dieß  alles  und  dergleichen. 
Davor  man  möcht  erbleichen, 
Kränckt  euch,  ihr  schatten,  nicht, 
Ihr  schwebt  in  fried  und  wonne, 
Scheint  euch  nicht  unsre  sonne, 
So  kennt  ihr  ander  Hecht. 

Ihr  liebt  die  alten  flammen. 
Die  euch  allhie  zusammen 
In  freundschafft  kuntten  ziehn, 
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Und  siuget  Gott  zu  ehren; 
Vor  alleu  sind  zu  hören 
Stobens,  Roberthin. 

Audi  Blum  iDt  nicht  der  letzte, 
Der  hie  uns  offt  ergetzte 
Durch  seiner  stimmen  klangk. 
Der  Schloßplatz  must'  erschellen, 
Wenn  er  in  der  capellen 
So  hell  und  lieblich  sangk. 

Er  liat  nun  alles  wieder, 
Kein  schlag  lähmt  ihm  die  glieder. 
Ihn  reuet  uicht  der  noht, 
Die  durch  der  kraiickheit  kette 
Zwei  jähr  ihn  auff  dem  bette 
Gehalten  wie  für  todt. 

Wol  ilini,  wul  allen  denen, 
Die  sich  nach  Christo  sehnen 
Aus  dieser  quäl  und  pein; 
Wol  mir  auch,  wenn  ich  werde 
Bald  asche,  staub  und  erde 
Dorthin  versarolet  sevn. 

326. 
Uirtea-Iiedekea. 

Wir  gehen  gern  zu  gast^ 
Auch  außerhalb  der  fast 
Tns  ehrlich  zu  ergetzen. 
Wer  ladet  uns  doch  ein, 
Daß  wir  durch  bier  und  weiu 
Die  dürren  sinne  netzen? 


326  GOtUngen.  Mas.  506.  Auf  Johann  FaoljoelM  ond  Um 
Matthias  Heoschkel«  wiiImu,  hochacit.  1649,  9  lIoraaBg.  Aa 
einca  lioUe:.  von  Eccard  fiinr»unimig  eonponiert  r^m  llciv.  A 
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0  Jauchloff;  das  thust  du; 
Wir  sprechen  dir  auch  za^ 
Wir  treues  volck  der  hirten, 
Wir  gehn  gesauipt  mit  dir 
Zu  deiner  hochzeit  zier 
Und  laßen  uns  bewirten. 

Du  aber  giebst  den  sinn 
Der  heyraht  gleich wol  hin? 
Wol  dir,  wol  auch  uns  allen! 
Denn  weil  auch  dich  zuletzt 
Der  liebe  werck  ergetzt. 
Was  kan  uns  baß  gefallen? 

Ichy  Dainon,  Celadon 
Erfreuen  längst  uns  schon 
Am  süßen  vatcr-nahmen. 
Du  fragtest  nicht»  darnach, 
Dir  war  es  schlechte  sach, 
Sich  sehn  in  seinem  samcn. 

Jetzt  hat  dich  Amor  auch 
Zu  seinem  dienst  und  brauch, 
Geh  nun,  und"  fleuch  zu  lieben! 
Hring,  Venus,  ein  den  streit, 
Den  er  so  lauge  zeit 
( i  ewuHst  hat  auffzuschieben. 

Ihr  götter,  waini  ihr  wißt. 
Daß  Jauchloil'  würdig  ist, 
Zum  beistand  euch  zu  haben, 
So  seyd  uns  isugeselit, 
Kröhnt  häuffig  dieses  feld 
Und  ihn  mit  euren  gaben! 

Wir,  JanchlofF,  sind  bemüht, 
Zu  singen  jetzt  dein  lied 
Auff  jenen  zwölflf  trompeten ; 
Kehlt  uns  der  athem  dann, 
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So  hör  €9  gleichwol  m 
Auff  unsern  birten-flöten. 

327. 

IJud  dieser  mann  entgeht  mir  moch, 
Auch  der  freund  bt  Terlohren, 
Mit  dem  ich  jong  nach  liebes-braoch 
Mich  brüderlich  verschworen! 

Wie  lefrt  ihr,  leate,  hin  ond  her 
So  unverhodTc  eoch  nieder? 
Ihr  wißt,  wer  sieh  dem  todten-meer 
Vertrauet,  kommt  nicht  wieder. 

Meleichi  ist  euch  rid  besser  dort. 
Ab  audf  der  schnöden  erden, 
Diß  spricht  die  ächritft,  ibr  wares  wort 
Kan  nicht  gelt^ugnet  werden. 

\\\>I  euch,  ihr  wißt,  woran  ibr  seyd, 
SejJ  selig:  Jurchgedmngen. 
Schwebt  in  der  güldnen  ewigkeit 
Fad  siugt  mit  engel-xungen. 

Ihr  Ia6l  euch  beilig  das  gebein 
Die  stillen  gräber  decken. 
Fiel  auch  der  himmel  zehnmabl  i^in. 
Es  wird  euch  nicht  enchreckeo. 


Wir  aber  uoseen  oacb  wie  tot 
Au  dieser  erde  kleben« 
Tnd  wollen  gern  dtti  berti  empor» 
I>ihiQ.  wo  ibr  sejd,  beben. 

Die  last  de»  letbes  st  n  scbwer 
Und  halt  den  geut'  ge&Bgcii, 
Sie  lahmt  die  digei  ihm,  ^yß  er 
Bleibe  an  der  erden 


^7  UlmL  4.   4Si.     Urczcu-r    «hc«»4&9Ht 
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Wie  am  gevögel  wird  gespiirt, 
Das  klebt  mit  dem  gefieder, 
Wenn  e«  der  Stangen  leim  berührt 
Und  flattert  hin  und  wieder. 

Der  gibt  sich  gantz  dem  ehrgeitz  hin^ 
Der  läßt  den  zorn  sich  blenden. 
Das  geld  der,  der  den  eigen-sinn, 
Der  andre  lust  sich  schänden. 

Wenn  bricht  sie  an,  die  schöne  zeit, 
Die  von  den  eiteln  sachen 
Und  dieser  strengen  dienstbarkeit 
Uns  ewig  frey  sol  machen. 

Wo,  bruder,  du  anjetzund  bist, 
Da  kein  betrug  der  erden 
Und  keiner  schnöden  Sünden  list 
Kau  deiner  mächtig  werden. 

Du  schwebest  in  der  stoltzen  rhu 
Und  siehst  herab  von  oben. 
Wie  glück  und  thorheit  immerzu 
Erbärmlich  mit  uns  toben, 

Was  uns  bekriegt  vor  angst  und  weh. 
Als  die  am  ufer  stehen 
Und  sehn,  wie  auff  ergrimmter  see 
Ein  schiff  muß  untergehen. 

Du  hieltst  dich  in  der  Jugend  hart. 
Warst  embsig  aller  maßen. 
Hast  keiner  arbeit  je  gespart, 
Die  rechte  wol  zu  faßen. 

Darnach  hast  du  getreu  geführt 
Bedrückter  leute  sachen. 
Man  hat  dich,  hör'  ich,  nicht  gespürt, 
Grad,  was  krum  ist,  zu  machen. 

49 
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Für  dieses  kriegst  du  jetzt  den  lohn 
Im  reiche  der  gerechten^ 
Da  tragest  du  der  unschnid  krohn. 
Die  treu  und  glimpff  dir  flechten. 

Hiernieden  wird  die  kurtze  zeit 
Gott  auch  der  deinen  pflegen. 
Und  sich  auff  dieses  große  leid 
Mit  trost  bey  ihnen  regen. 

Wol  dem,  der  hie  es  so  vollbringt! 
Wir  wallen  über  hauffen, 
Wer  selig  in  den  himmel  dringt, 
Der  hat  recht  wol  gelauffen. 

328. 

Ein  denckmalil  dir  zu  schreiben, 
Herr  Kröhl,  ist  meine  pflicht. 
Ich  muß  es  lassen  bleiben. 
Die  kranckheit  lässt  mich  nicht; 
Bey  dieser  hitze  singen 
Und  seiner  mächtig  seyn, 
Ist  tag  aus  nacht  erzwingen 
Und  wasser  aus  dem  stein. 

Chimären,  ungeheuer, 
Augien  stall  und  wüst 
Und,  Sterope,  dein  feuer 
Wohnt  itzt  auiF  meiner  brüst. 
Für  hitze  meiner  lungen 
Ist  gar  kein  Speichel  schier 
Auff  meiner  schwachen  zungen. 
Und  alles  glUt  bey  mir. 

Kein  hirsch  kömpt  so  geronnen 

Und  loscht  den  schlangen-stich 

» 

88S  Rhed.  8,  1261.     Letztes  ehren-gediehtniat  hn.  Zacharitf  II 
1655,  7/S  Cbriftmonat. 


771 

^Ht    einem  knhien  bronnen^ 
^och  Tantal  sehnet  sich 
fSo  ängstig  nach  den  quellen^ 
Als  ich^  ob  eine  kunst 
^lir  endlich  möchte  fallen 
Den  grossen  durst;  umbsonst. 

Der  artzt  ist  selbst  dawider^ 
Setz'  ich  die  feder  an, 
Spricht:  dieses  schwächt  die  glieder, 
Laß  schreiben,  wer  da  kan. 
Lass'  ich  es  nach?     Mit  nichten, 
Die  liebe  treibt  mein  spiel, 
Ich  muß  dir  etwas  tichtcn. 
Es  klinge,  wie  es  wil. 

Doch  wie  sol  das  nicht  klingen, 
Waö  wahre  treu  erdacht, 
Und  freundschafft  lehret  singen? 
Kein  schöner  music-pracht 
Kan  also  Gott  gewinnen. 
Und  wenn  ohn  falschen  neid 
Ein  band  von  treuen  sinnen 
Macht  ein'  einhelligheit. 

Offt  sind  wir  zu  dir  konmien. 
Der  selig'  Albert,  ich. 
Dein  gart  hat  auffgenommen 
Uns  bcyde  brüderlich. 
Wie  liessest  du  da  blicken 
(Wo  ist  die  süsse  ruh?) 
In  tausent  liebes-stücken 
Dich  und  dein  hertz  dazu! 

Indem  da  auff  uns  hielten 
Liifft,  bäume,  vögelein, 
Und  wir  zusammen  spielten. 
So  sangest  du  darein: 


49* 
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Da  ward  kein  wort  verlohren, 
So  üppighoit  gesucht, 
Da  hat  man  nicht  geschworen, 
Da  hat  man  nielit  geflucht. 

Es  ward  da  nicht  gefehlet, 
Kein  mensch  ward  da  zerlegt 
Und  hinterrücks  beredet, 
Wie  zu  geschehen  pflegt; 
Das  gras,  des  höchsten  gute, 
Der  erden  reicher  leib, 
Die  bäum'  und  ihre  blute 
War  unser  Zeitvertreib. 

Nun  ist  dies  band  zerstUcket; 
Erst  Albert,  unser  sinn, 
Ist  lang  hinweg  gerilcket. 
Jetzt  fahrest  du  auch  hin. 
Ich  rühre  noch  die  glieder, 
Doch  fehlt  es  nur  ein  haar. 
So  lieg'  ich  auch  danieder 
Und  ziere  meine  baar. 

Wie  aber  ist  es  kommen. 
Daß  du  durch  diesen  fall 
Uns  bist  hinweg  genommen? 
Mein  sinn  forscht  überall. 
That  es  dein  böses  leben? 
Kein  kind  kan  frömmer  seyn; 
Warst  du  dem  sofF  ergeben 
Und  andern  lästern?     Nein. 

Wenn  hat  man  nicht  gesehea 
Dich  in  der  frommen  raht 
Gott  umb  erbarmung  flehen 
In  unsrer  missethat? 
O,  wohnte  bey  uns  allen 
Nur  deine  frömmigheit, 
Er  hätt'  uns  nicht  befallen, 
Der  Jammer  dieser  zeit, 
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Dieß  graasam  imgcwitter, 
Tür  welches  letzten  nolit 
Ich  wie  ein  laiib  erzitter' 
riiJ  bleibe  nur  nicht  tod. 
Ks  sind  der  Satzung  bände. 
Die  inachen  es  mit  dir, 
Du  lieber  freund,  ein  ende 
Und  holen  dich  von  hier 

In  deine  stille  kainmer, 
In  deine  stoltze  ruh. 
Du  hast  für  allen  jammer 
Da  aug  und  ohren  zu, 
Was  etwa  heut  und  morgen 
Uns  hie  begegnen  sol. 
Da  lässt  du  uns  für  sorgen, 
Du  aber  schläffest  wol. 

Und  Inist  du  nicht  empfunden, 
Was  lust  die  eh  gewehrt, 
*So  waren  auch  nicht  wunden, 
Die  deinen  tod  beschwert. 
Kein  schlechtes  ist's,  verscheiden 
Xlnd  weib  und  kind  allein, 
AVer  weiß,  zu  welchem  leiden 
3 He  lassen  übrig  seyn. 

Leb  wol  in  solchen  wonnen. 
In  solchem  hellen  praclit. 
Für  dem  der  glantz  der  sonnen 
Ist  eine  finstre  nacht! 
Dein  grab  müss'  ewig  grünen. 
Die  Nyinfen  müssen  dir 
Asch'  und  gebein  bedienen 
Mit  allzeit-stiller  zier. 

Ich  wäre  schier  gewesen, 
Mein  durst  nimmt  aber  ruh. 
Ich  scheine  zu  genesen, 
Gott  weiß  allein,  wozu; 


i 
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Ihm  hab'  ich  danck  zu  sagen^ 
Er  längert  mir  den  lauff^ 
Doch  kömpt  zu  grossem   plagen 
Ihm  mancher  wieder  auif. 

329. 
Sonett. 

Was  suchen  wir  euch  doch,  hcrr  Rodemann,  zu  binden? 
Herr  Adersbachen,  der  ein  starkes  wohlfarts-band 
Hat  um  uns  her  gelegt,  reisst  Clotho  strenge  hand 

Den  lebensfaden  ab.     Gott  lässt  davor  ihn  winden 

■ 

Ein  band  der  ewigkeit  des  lebens,  das  nicht  schwinden;  1 
Noch  abgang  nehmen  soll,  versetzt  ihn  in  ein  land,  | 
Das  ruh  und  freude  bindt.     Wir  stehn  von  uns  getranntj 

Und  können  unsrer  selbst  noch  nicht  ergäntzung  iindeu. 

Nehmt  aber  gleichwolil  liin  ein  band  ohn  allen  schein: 
Schwartz  zeigt  betrübte,  schwartz  niUsst  ihr  gebunden  ^evu, 
Ein  bcssers  ziemt  euch  nicht  vor  diesmal  zu  besrehreii. 


Ach,  nehmt  es  hin!     Lebt  wohl!     Erkennet  unsrc  pflicht, 
Doch  mangelt 
Was  führ 


t  es  hin!     Lebt  wohl!     Erkennet  unsrc  pfliclit,   , 
elt  es  ihm  auch  an  schöner  zierrath  nicht.  1 

rt  esV     Perlen.    Was?     Ja,  perlen  unsrer  zährei 


330. 

Komm  her,  du  ehrlicher  herr  Kohlhanß,  laß  dich  bindtn! 
Du  kennst  der  freundschaft  art,  nimm  dieses  schlechte  bad 
Vorli^b  und  knUpff  es  fest  umb  deine  wehrte  hand 

Und  wiß,  daß  lieb  und  treu  es  dir  zu  ehren  winden. 

Wirst  du  dich  aber  auch  zu  lösen  mittel  finden? 
Mit  nichten!     Diese  schnür  geht  über  Diamant, 
Sie  ist  der  redligkeit  unzweifelhaftes  pfandt, 

Die  gegen  dich  bey  uns,    ob  (iott  will,    nicht  sol  schwiiidci 


« 


329   Bock    31,    abschriftlicb.     An  Caspar  Kodcraann    sum  nanicnstag 
•30  Rhed.  Ms.  36.     Anbiodunga-gcdiclit  an  hcrrn  Kohlban6. 
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mittekt  ist  uns  gnng;  wenn  du,  du  fromme  haut, 
eil  bej  uns  fröhlich  machst  und  pflägest  deiner  laut, 
ill  dieselbe  nur  noch  endlich  ist  bezogen 

in  soll  dein  schönes  fest  geehrt  seyn  durch  den  wein, 
f  leb  ich,  werd  allhie  wol  nicht  der  letzte  seyn, 
eist ,  ich  bin  nicht  stoltz  mit  meinem  fiddelbogen. 

331 

Und  so  bistu,  bruder  mein, 
Gleichwol  noch  des  sinnes  worden, 
Wilt  nicht  hinger  einsam  seyn. 
Und  ergreiflfst  den  heyraht-orden, 
Fängst,  ein  neuer  junger  mann, 
Kecht  dis  liebe  neu-jahr  an? 

Wie  mich  drückt,  so  thustu  wol. 
Weil  es  doch  drauff  an  muß  kommen. 
Daß  man  von  uns  sagen  sol. 
Der  hat  die,  die  den  genommen, 
Und  die  läng  es  nicht  erträgt. 
Daß  man  sich  der  frey  entschlägt. 

Ich  weiß  einen,  der  sich  nicht 
Zu  verändern  hat  entschlossen, 
Aber,  liebe,  deine  pflicht 
Thut  mit  ihren  dienstgenossen 
Wie  das  glück  dem  würiFelspiel, 
Hat  uns,  wie  sie  haben  wil. 

Du,  o  hertz-gebieterin, 
Kanst  uns  ändern  die  gedancken, 
Daß  wnr  von  gefastem  sinn 
Als  die  wetter-hane  wancken, 

* 

1    K5iiigiib.  nnir.-bibl.   13767  (181).     Auf  Job.  Georg  Agrieols  und 
CrausiB,   Gregor  Peschels  wittwen,    hochxeit,   1640,  2.  Jan.     Hinter 
MWtimme   des    von   Robertin    gedichteten    und    von    Stobiui    compo- 
,DaA  Gott  mit  seinen  gnaden". 
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Sagen:  seht,  was  liebe  macht, 
I,  das  hett'  ich  nie  gedacht. 

Gott  der  höchste  wolle  dich 
Und  dein  liebstes  hertz  gesegnen, 
Er  laß  anff  euch  mildiglich 
Lauter  gnaden-bäche  regnen 
Und  was  seine  reiche  handt 
Gutes  weiß  für  diesen  standt. 

Mich  soll  aber  immerdar 
Noch  die  feste  hofFnung  speisen, 
Ob  das  glück  sich  dieses  jähr 
Mir  auch  gültig  möcht*  erweisen, 
Und  gesagt  würd  ttberein: 
Simon  Dach  soll  bräutgnm  seyn. 

332. 
Bei  der  gebart  seines  sohnes  Christoph  Dach. 

Du  bist  ja  hier,  mein  söhn,  des  höchsten  gab  und  se: 
Die  mutter,  der  du  vor  warst  eine  schwehre  last. 
Hat  ihrer  treue  pfand,  dich  licrtzlich  nun  nmfasst 

Und  ist  allein  bemüht,  dich  an  die  brüst  zu  legen. 

Wird  aber  dein  die  weit,  das  elend,  auch  so  pflegen 
Mit  nichten!  du  bist  hier  ein  pilgrim  und  ein  gast. 
Das  beste,  das  du  hier  stets  zu  gewarten  hast, 

Ist  arbeit,  müh  und  noth,  ist  hagel,  blitz  und  regen. 

Frag  deinen  vater,  mich,  was  dieses  leben  sej, 
Ich  sage  waukelmuth  und  reiche  bettelej. 
Der  frejheit  dienst,   ein   hauß  der  siechheit   und  der 

Nur  der,  so  stets  hinauf  in  seine  heymath  schaut, 
Nach  Gott,  imd  sich  in  ihm  sein  wahres  erbtbeil 
Wird  hier  in  unlust  lust,  und  ruh  in  unnih  findeu. 

333  Bück  34,  abschriniich.     (1642,  13  Aag.) 
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333. 
HofliKfit-lied. 

Wenn  ich  in  dem  wiesen-sclmce 

All  dos  Pregel»  rande  geh', 

i'-inen  gutten  reim  zu  fassen, 
T-^Tiid  eleu  nördlich-  kalten  ost, 
J<3tzt  den  stadt^  und  landes-trost, 
-^^iemlich  mich  durchwehen  hissen, 

Steckt  denn  spät  des  hinimels  hauß 

^^«in  bewölcktes  nacht-licht  aus, 

-l  -^as  mich  heim  zu  gehen  zwinget, 

^A\t  bejrreifft  die  lieb  und  zier, 
-r_>ie  durcli  meine  kinder  mir, 
"V\enn  ich  komm,  entgegen  springet? 

Dieses  krahlt  nach  aller  lust 
-^n  der  mütterlichen  brüst, 
-Ijicses  reittet  auff  dem  stecken, 
^Jenes  tantzt  und  jauch tzt  mir  zu. 
Steinern  ist,  dem  dies  nicht  rliue 
^)dcr  freude  kann  erwecken. 

Sonst  ist,  der  an  kinder  stat 

Seine  lust  am  weihe  hat, 

J>as  sein  hertz  ihm  eingenommen; 
Was  hjit  euch  ergetzt  bisher, 
Preund,  wenn  ihr  von  unlust  schwer 
Auß  der  Cantzeley  seyd  kommen? 

Zwar  nach  grosser  arbeit  last 
Kan  man  anderweit  auch  rast. 
Nicht  nur  blohs  in  heyrath  finden; 
laudier,  freunde,  spiel  und  wein 
-  Können  auch  wol  mittel  seyn. 
Wodurch  gram  und  unmuth  schwinden. 

* 

'^^''■^d.  2,  9.     Auf  Georg  Andrcsscn  und  Maria  Salbertinnen  hoch- 
**  Vj«lir»moii.   1647. 
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Und  CatuU  ist  einig  froh 
Über  seinen  Sirmio, 
Wenn  er  es  in  wolfahrt  schauen 
Und  ohn  sorg  Iiie  schlaffen  kan, 
Aüff  den  weg,  den  er  gethan 
Fem  in  die  Bithvner  anen. 

Aber  nichts,  auch  was  es  scy, 
Kömpt  gewünschter  heyrath  bej: 
Sie  kau  uns  der  müh  gelosen, 
Ist  ein  bild  der  ewigheit; 
Hegt  sie  dornen  jederzeit, 
Ey,  sie  trägt  auch  schöne  roscn. 

Die  nimpt  nun  durch  keusche  bruiist 
Euch  auch,  freund,  in  ihre  guust, 
Wil  euch  endlich  rhue  verschaffen, 
Legt  euch  in  gewünschter  treu 
Einen  bettgenossen  bey. 
Daß  ihr  nicht  aliein  solt  schlaffen. 

Ist  es  etwas  spät  geschehn, 
Also  hat  es  Gott  versehn. 
Der  die  hertzen  pflegt  zu  paaren. 
Greifft  euch  desto  besser  an, 
Daß  man  kürtzlich  sehen  kau, 
Hungern  sey  nicht  brodt  besparen. 

Keddo  tuos  tibi  Christophorum ,  Dens,  atque  Johanne 
Quos  genui  sterilem  te  prohibente  toruin. 

Keddo  sed  innocui  purgatos  sanguine  Christi, 
Et  precibus  tum  spe  rite  fideque  sacros. 

Keddo  lubens,  stulte,  qnse  sunt  tua,  nostra  putamus, 

Keddendi  quivis  omnia  lege  tenet. 

• 

334  Kunigsb.  »tAiltbibl.  fol.  Mcmorin  daicissimis  suis  iiliit  1*1 
phoro  et  Johann! ,  qnornm  ille  natna  MDCXLII.  Id.  Atig.  oliüt  MDC! 
Calcud.  Juliia.  Hie  natas  MÜCL.  X.  Calend.  Jun.  obiit  MDC 
IdiiH  fikpteinbrea,  qou  Unn  dolorii  (|uam  futano  spei  plcniis  pi«uit  I 
Uachias  1651, 
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Ilor^  quse  tua  sunt  et  mea  munerc  Christi^ 
LFdds  hie  ut  mens  est  nil  neqiiit  esse  meuin. 
^f  tibi  quos  reddo,  cessant  mca  pigiiora  dici^ 
los  mihi  depositi  jure  tiiere  polo. 
vag'a  terribilem  cum  duceiit  astra  ruiiiam, 
irdebuntque  truci  terra  fretuinque  rogo; 

etiam  mihi,  sed  magno  cum  foenore,  rcddes, 
Inraque  tunc  multo,  qum  tibi  credo,  feram. 

spe  nee  lachrymis  fluo,  nee  suspiria  dueo, 
.t  vix  a  gobolis  funcre  risus  abest. 

I  magiS;  atquc  mihi,  tibi  sunt  hsec  eoreula  curaB, 
atorum  foret  hac  sorte  dolore  furor! 

335. 
-re>ine,  an  einen  hoehweisen  ralit  der  löblichen  stadt 

loff   Königsbergk,    als    derselbtc    aus    rühmlicher    guiist 
die    gelarten    mir    ihrer  an  Pregel-strom  im  Thum  ge- 

II  Wohnung  eine  hochgünstig  eingerenmet,  1G44  6  Mai. 

Gott  woll  es  ewig  lohnen 
Des  Kneiphoffs  weisem  raht, 
Der  mir  allhie  zu  wohnen 
Geneigt  erleubet  hat, 
Wo  nach  des  Thumes  brücken 
Der  Pregel  see-wärts  fahrt 
Und  seinen  krummen  rücken 
Stracks  nach  der  rechten  kehrt. 

• 

Gott,  dem  es  un verborgen. 
Was  mir  zu  tag  und  nacht 
Die  trüben  wohnungs  sorgen 
Für  kümmernis  gemacht! 
Die  seh  neck  und  schildfrosch  bringen 
Ihr'  hütten  mit  zur  weit, 
Der  mensch  muß  mühsam  rinjcen 
Eh'  er  ein  hauß  erhält. 

»  Khed.  6,  157, 
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Nicht  alle  könneu  erben, 
Nicht  alle  80  geschwind 
Dieß  eigen tliiimb  erwerben, 
AVie  fleißsig  sie  auch  sind; 
Mein  hcyraht-gut  kan  geben 
Gewünselite  lieb  nnd  pflicht 
Und  alle  rhne  im  leben, 
Kin  eigen  hauß  nnr  nicht. 

Nach  eignem  gründe  ti'achten 
Ist  nicht  poeten  brauch, 
Wo  dieser»  war  zu  achten, 
Wo  bin  ich  einer  auch; 
Doch  darum b  aufF  der  gassen 
Den  himniel  sich  allein 
Erbärndich  decken  lassen, 
»Scheint  menschlich  nicht  zu  sevn. 

Wo  in  ein  faß  auch  kriechen 
Gellt  dieses  orts  nicht  an, 
Vor  hat  es  bey  den  Griechen 
Diogenes  gcthan. 
Und  könt  ich  so  gleich  leben, 
Die  weit,  die  hoch  gesinnt. 
Großmüh tig  überstrebeu, 
Wo  lass'  ich  weib  und  kind? 

Auff  hohen  zins  wo  bleiben 
Trägt  mein  verdienst  nicht  aus. 
Wer  lässt  sich  auch  gern  treiben 
Offt  in  ein  ander  hauß? 
So  gehts,  an  frembdcra  strande 
Erhalt  ich  lob  und  rühm. 
Und  hie  im  vatterlande 
Hab'  ich  kein  eigenthum. 

llomerus  lag  begraben 
Und  Colophon  wolt'  ihn 
Auch  so  zum  bürger  haben, 
Zum  bürger  8alamihn, 
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DicT)  sucht  auch  Sinvnia  chen. 
liio  ist  (He  kui)!^tluft  kalt, 
Ilie  ist  in  meinem  leben 
Für  mich  kein  anffenthalt. 

Ich  weiß,  ich  bin  be^  weiten 
Ilomenis  gleichen  nicht, 
Ob  (larumb  meiner  selten 
Auch  alles  lob  gebricht  V 
Für  Marens  feld- trompeten 
Schwieg  Flaccus  leyer  «tili, 
Uml  ist  (loch  bey  poeten 
Noch  ein  beriihintcs  spiell. 

Ich  wil  mich  nicht  vermassen, 
Doch  hat  des  höchsten  hamlt 
Auch  meiner  nicht  vergessen: 
Erholt  sich  nur  mein  stamlt, 
Kan  ich  nicht  Maro  heissen, 
IMiümt  mich  nicht  alle  weit, 
So  sing  ich  doch  ,  was  Preusscn 
Zum  minsten  wolgefellt. 

Auch  was  ich  schon  geschrieben, 
J^ernt  kirch,  hauß,  land  und  stadt, 
I'nd  alles,  was  belieben 
\\\  kunst  und  andacht  hat: 
Ich  weiß  mit  guttcm  gründe, 
Mein  schlechtes  reimelein 
Werd  in  der  letzten  stunde 
Noch  manchen  tröstlich  sevn. 

Sol  mich  nun  solcher  massen 
Bev  diesem  treuen  sinn 
Mein  vatcrland  verlassen. 
Dem  ich  zu  diensten  bin? 
Ich  kan  versichert  leben 
Daß,  was  mit  lieber  handt 
Mir  dießfals  wird  gegeben. 
Nicht  schlimm  sey  angewandt. 
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Man  legt  bey  eitelkeiteu 
Oft't  dieß  und  jenes  an, 
Das  bey  gelelirten  leuten 
Weit  baß  verfangen  kan; 
Kein  mensch  ist  so  sein  eigen. 
Nur  ilnn  und  keinem  reieli, 
Uns  lieb  und  gunst  erzeigen 
Kriegt  nutz  und  rhum  zugleicli. 

Ich  werd,  hochweise  herren, 
Die  ihr  der  gutthat  thür 
Mir  wisset  auffzusperren, 
Ich  werd'  euch,  glaubet  mir, 
Für  diese  gunst  erweisen 
Des  hertzens  tieffen  danck, 
Werd  eure  gutthat  preisen 
Jetzt  und  mein  lebenlang. 

Was  ich  mit  meinen  reimen 
Nicht  gnug  erheben  kan, 
^lir  niemals  lassen  träumen. 
Das  habt  ihr  mir  gethan. 
Ich  hab  an  eure  gute 
Zwar  ofTt  und  viel  gedacht. 
Jedoch  von  dem  gemüte 
Mir  hofTiiung  nie  gemacht. 

Ihr  wolt  nicht  nur  Verheugen, 
Daß  niemand,  wer  er  sey. 
Mich  nach  der  zeit  sol  drengen, 
Ihr  habt  mich  auch  dabey 
An  solchen  ort  gesetzet 
Der,  was  in  dieser  st^idt 
Mich  inniglich  ergetzet, 
Vollauff  zu  reichen  hat 

llie  fleusst  der  liiide  Pregel, 
Dort  seh  ich  wiesen  stehn, 
Die  schnelle  flucht  der'segel 
Muß  hier  fUrüber  gehn. 
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Umbher  biß  nach  der  heydcn 
Hat  mein  gesicht  genies, 
Stracks  hinter  diesen  weiden 
Liegt  euer  gut  Schönfließ. 

Rahts-Hoff  ist  mir  zugegen, 
Das  eure  lust  enthelt. 
Zur  lincken  ist  gelegen 
Das  kirchdorfF  Seigenfeld, 
Und  Anreiden'zur  rechten; 
Von  raehrerm  schweig  ich  still, 
Das  sich  in  reime  flechten 
Nicht  füglich  lassen  wil. 

So!  mich  die  lufTt  begnügen? 
Hie  ist  sie  frisch  und  rein. 
Sucht  ich  auch  Hecht  zu  kriegen? 
Hie  wohnt  der  sonnen-schein. 
Wil  ich  nach  rhue  auch  stehen? 
Die  stille  herhergt  hier. 
Ein  wenig  mich  ergehen? 
Das  thor  ist  vor  der  thür. 

Hie  werd  ich  erst  recht  tichten, 
Der  Pregel-strom  wird  frey 
Mich  lehren,  und  selbs  richten, 
Was  gut  und  nicht  gut  sey. 
Und  Echo  wird  erklingen 
Fern  durch  die  freye  lufTt, 
Die  lieblich,  was  wir  singen. 
Uns  hier  entgegen  rufft. 

Es  mag  sich  prächtig  zieren, 
Was  irgends  weiß  und  kan, 
Sucht  häuser  uufTzufÜhren 
Und  bauet  himmel  an. 
Ich  werd  euch  gar  nicht  neiden. 
Nun  ich  nur  freyheit-voll 
Allhie  ohn  alles  leiden 
Mein  leben  enden  soll. 
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Hie  wird  mein  sitz  sich  gründen, 
Hie  bleib  ich  fort  und  fort, 
Hie  bin  ich  nur  zu  finden; 
Kömpt  wer  aus  frembden  ort 
Und  liat  nach  mir  zu  fragen, 
Der  spreche  hier  mir  zu, 
Von  liier  sol  man  mich  tragen 
Zu  meiner  langen  rhue. 

Ich  hctt',  ihr  Kneiphoffs  väter, 
Des  gröbsten  lasters  schuld, 
Und  wer'  ein  übelthäter, 
Im  fall  ich  diese  huld 
Nicht  suchte  zu  erkennen, 
Im  fall  mein  hertz  dabey 
Nicht  immer  sollte  brennen 
Für  danckbarlichcr  treu. 

Was  weiß  ich  euch  zu  bringen, 
Ohn  blohli  des  danckes  ehr? 
0,  könt'  ich  doch  erzwingen 
Von  mir  noch  etwas  mehr, 
Als  inniglich  ermässcn 
Die  grosse  gutthat!     Nein, 
Der  höchste  wolte  dessen 
Selbs  ein  vergelter  seyn. 

Der  wird  euch  nimmer  lassen, 
Euch  und  was  euer  ist 
In  seine  gnade  fassen 
Zuwieder  aller  list. 
Er  wird  euch  beuedeyen. 
Euch  stets  erfreuten  muth 
Und  klugen  raht  verleihen 
In  allem,  was  ihr  thut. 

Der  Stadt  wird  nicht  entgehen, 
Was  ihr  aufF  mich  gewandt, 
Sic  wird  im  segen  stehen, 
Erfahren  bessern  standt. 
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ie  schwere  zeit  wird  schwinden, 
ie  wehrte  bürgerschafft 
ol  unter  euch  empfinden 
er  nahrung  neue  kraflft. 

Gott  laß  euch  euren  nahmen 
C  'mi  unverwe?ckter  bltiet 
^JJnd  segn'  euch  euren  samen 
C:a3s  huroertfache  glic*  ! 

Ir  woll  'hm  härter  geben 

'heiU  Y'e  -n  di    er  zeit, 
dHud  theils  nach  d*of  em  leben 
EDaa  hauß  der  ewigheit! 

336. 

^9iin  Sehimmelpfenni^,  rahtsverwandten  im  Kneip- 

p     wegen  e-^es  offc-.''J:en  silbernen  kännchen. 

Körnen  p'  o  schlechte  trüume 
Je'^und  go)d  und  Gilber  Lcyn? 
8c*iickt  ihr  ro«r  ar^  wenij  reyme 
Solche  schöre  gaben  ein^ 
Sind  die  zeichen  rv'*  i»»cbt  hold. 
Nichts,  was  machen  hie  m'r  gold? 

Welchen  tolte  n»cht  geT\'uncn 
So  ein  schöiies  li^be-piVod! 
Ich  beslarb  in  u'e'nen  s«pt}'»I; 
Als  ich  seinen  gl.  ntz  crkant, 
Mein  Polinchen  war  wie  blut 
Für  der  keuschen  röhte  glnt. 

Venus  möchte  sich  nicht  schämen, 
Ihren  süssen  himmels-we'n 
Aus  dem  küi  icbcn   cuizunchmen; 
Wem  d'C  Götter  lustig  seyn, 

»d.  Ms.  26.     Das  kftnnclien  scliclnt  ein  patlicngeschenk  gewesen 
ir«cheib1ich  fflr  den  1C50,  24  Mai  geborenen  Johann  Dach. 

50 
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Kommen  besser  kannen  iiicht, 
Jupiter,  dir  zu  gesiebt. 

Hab  ich  gleicb  fünff  kinder  springen, 
Dennoch  sol  es  lu^t  und  muth 
Meinem  liebsten  hertzen  bringen, 
Diesem  kännchen  nur  zu  gut, 
Solte  sie  seyn,  wie  vorhin, 
Noch  einmahl  sechswöcherin. 

Dieses  kräncket  mich  für  allen, 
Daß  ich  also  mehr  und  mehr 
Fort  in  eure  schuld  muß  fallen. 
Neulich  strebt'  ich  innig  sehr 
Etwas  loß  von  ihr  zu  seyn, 
Und  komm  tieffer  jetzt  hinein. 

337 

An  hn.  ober-marsehallen  Ahasv.  von  Brandt,  daß  s 

•        erfolgen  möge. 

Herr,  ich  bin  kein  hofeman. 
Welcher  unverschämt  seyn  kan, 
Sonst  würd  ich  wol  selber  kommen; 
Dieser  reim,  seht,  schämt  sich  nicht. 
Gönnt  ihm  euer  angesicht. 
Lasset  ihn  sejn  aufgenommen. 

Habet  seiner  kein  beschwer. 
Aber  was  ist  sein  begehr 
Und  was  wird  ihm  anbefohlen, 
Bringt  er  etwa  zu  euch  ein 
Einig  hundert  thaler?     Nein, 
Herr,  verzeiht,  er  wil  sie  hohlen. 

837  Rlied.  Mb.  48.     Nach  Bock  28,  am  24  April  1652  ab< 
verlangten  hundert  thalcr  worden  am  folgenden  tage  aasbeialil 
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Ostern  sind  schon  längst  vorbej; 
A^isst,  daß  ich  ganz  krafTtloß  sey 
or  dem  hunger  nach  dem  gelde. 
rhut^  hochedler  herr;  mir  kund; 
ind  sie  da  fUr  meinen  mund; 
Jder  noch  im  weiten  felde? 

O,  ein  wildpret;  das  erst  schmeckt, 
ätt  es  sich  gleich  auch  versteckt 
Tieff  in  wild  verwachsen  hecken, 
ch  verfolgt  es,  wie  ich  kan, 
riegt  ich  es,  wie  werd  ich  dann 
I^eine  finger  darnach  lecken! 

Herr,  seyd  mein  befürdrer  hier, 
HlelfTt  mir  jagen  dieses  thier, 
•Springt  mir  bey  mit  schnellen  winden, 
^eil  kein  raht  ist  also  bald, 
^s  verlaufTt  sich  in  dem  wald, 
^Vo  und  wenn  werd  ich  es  finden? 

338 

X)u  schickst  mir,  herr,  ein  tliönchen  hier, 
^^fe  nehm'  es  au  für  eine  thonne; 
'^^*ß  macht  der  schöne  landtrunck  mir 
'^     meinem  hertzen  nicht  für  wonne! 

-*^er  heisse  heumond  ist  nicht  fern, 
'^   reifen  schon,  die  lieben  saaten, 


V^i 


^    werden  an  dem  hundes-stcrn 


'^    SO  erbärmlich  müssen  brahten! 

^?"ol  dem,  der  raht  weiß  in  der  zeit> 
^^^    darff  darnach  nicht  sorglich  laufTen 
^^^^   durch  das  saure  bier  nicht  leid, 
^**<lruß  und  unmuht  in  sich  sauften. 

'^"'^-  Ms.  27.  Nach  einer  absolnirt  im  s^aatsarcliiv  zu  Koiil^d- 
*^"  I^rov.-bL  XII,  33.  (1851.)  An  iliic  hiTilichk.  hciru  Haus 
^    '^citan,  üoD  20  Juui   K.53. 
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Hie  dient  ein  frischer  keller  fUr, 
Und  mildiglich  in  den  gesencket 
Ein  solches  außerlesen  bier^ 
Alß  du  mir,  edler  herr,  geschencket. 

Mein  armer  keller  kühlt  nicht  gnug. 
Er  heisst  mich  schlechte  hoffnung  fassen; 
Ich  werde,  dünckt  mich,  bin  ich  klug, 
Der  thonnen  bald  zur  ader  lassen. 

Heran,  ihr  freunde,  die  ich  weiß, 
Heran  und  leiht  mir  eure  zungen, 
Macht  eure  kehlen  durstig  heiß, 
Die  thonne  wil  nun  sejn  verschlungen. 

Die  kunst  der  Seiten  fügt  darein; 
Was  obst  ist  an  den  griinen  zweigen, 
Das  ist  beym  kühlen  hier  und  wein 
Ein  anmuhtreicher  strich  der  geigen. 

Doch  daß  der  erste  trunck  daran ß 
Den  herren  obermarschall  führe, 
Der  andre  das  Tettawen-hauß 
Durch  tausentfachen  wünsch  berülire! 

Leb,  edler  herr,  zu  grossem  danck! 
Es  müssen  dieser  gutthat  wegen 
Sich  tausentfacher  himmels-tranck 
In  deineil  frischen  keller  legen! 

339. 

An  hn.  von  Oppen,  obrist-lient,  nmb  ein  fahrwe 

hause  zu  fahren. 

Hier  sehn  ich  mich  nach  pferden, 
Was  geh  ich  immer  an. 
Daß,  eh  es  nacht  wil  werden, 
Ich  heim  gelangen  kan? 

339  Rh0d.  Ms.  5^.    Zar  peslseit  auf  der  h«ittikobr,  naeli  I 
1  NoTembcr  1668.  '   '"»'•  "*    "^ 
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Ist  niemand  hie  zugegen, 
Dem  dies  zu  hertzen  fahrt 
Und  mich  auf  zwejen  wagen 
Nach  Königsberg  gewehrt? 

Wird  mich  von  Oppen  hassen, 
Des  wahren  adels  rühm, 
Der  kunst  in  gunst  zu  fassen 
Hält  für  sein  eigenthum? 
Laß  dies  anjetzt,  herr,  schauen 
Und  hilfF  mir  eilends  fort. 
Führ  du,  .0  pracht  der  frauen, 
Bey  ihm  für  mich  das  wort. 

Ich  komm  aus  reinen  enden, 
Erschrecket  nicht  für  mir, 
Des  wil  ich  euch  verpfänden 
GlimpiF,  ehr  und  alle  zier. 
Ich  wil  nicht  für  euch  kommen, 
Last  meine  bitte  nur 
Nicht  seyn  unangenommen 
Und  helfft  mir  mit  der  fuhr. 

Ihr  könnt  ja  nicht  entbehren 
Der  angesteckten  Stadt, 
Sie  muß  euch  offt  gewehrcn 
Was  Waldau  gar  nicht  hat. 
Ihr  müsset  euch  nicht  scheuen. 
Gibt  auch  der  artzt  was  ein. 
Wer  weiß,  ob  die  artzneyen 
Ganz  unverdächtig  seyn. 

Sonst  habt  ihr  mir  erwiesen 
Der  gutthat  also  viel. 
Daß  ich  sie  ungepriesen 
Nicht  lassen  kan  noch  wil. 
So  helfft  mir  jetzt  auch  stillen 
Die  ursach  dieser  pein. 
Und  wo  nicht  meinetwillen. 
Doch  meiner  reini  allein. 
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Ai  hfrni  TM^rhliftei.  kasptvrtn  »r  Tilsit.  w< 

srescheLekteii  riuJs. 

PreiG  des  adels,  licht  der  ScLlieWn, 
Herr,  den  meine  kQnste  lieben, 
Als  der  reichlicJi  sie  begabt, 
I*er  iir.d  jener  wil  ich  heissen. 
Wo  ioh  diesen  herbst  in  Preussen 
Solchen  freund,  als  dich,  gehabt. 

Welchen  wnst  ich  unter  allen 
Urab  ein  rind^tück  anzufallen? 
A bormahl  kam  ich  zu  dir. 
Liessest  du  nach  manches  sitten 
Dich  nicht  linden ,  mich  lang  bitten  ? 
Nein,  du  schicktest  eines  mir, 
Eines,  daß  ich  seinen  klauen, 
Seinen  hi'imeru  konte  trauen. 

O,  wie  greulich  ging  es  au! 
Denn  es  ließ  sich  keinen  fassen, 
Tobt  und  brüllte  solcher  niassen, 
DaG  ich  es  nicht  sagen  kau. 

Man  hat  bey  den  hinterfüssen 
¥jS  mit  müh  empor  ziehn  müssen, 
Ihm  gegeben  manchen  schlag, 
Biß  das  blut  herausgesprungen. 
Daß  der  schlachter  selbst  erschrack. 

Aber  fett  und  auserlesen 
Ist  danach  sein  fleisch  gewesen. 
Weil  ich,  herr,  dir  dancken  sol, 
Weil  ich  werde  sein  geniessen. 
Heb  ich  an  bey  jedem  bissen: 
Unscrm  hauptmann  geh  es  wol! 

840  Bhod.  M»,  47. 
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341. 

t  hcrrn  von  Sehlieben,  hanptmann  znr  Tilsit,  vor  einen 

geäclienckten  ochsen. 

Herr^  das  überschickte  thier 
Hab  ich  schon  erwürgt  alhier 
Uud  es  gut  befuiideii. 
So  viel  tropfen  blut  es  hegt, 
So  viel  sey  dir  zugelegt 
Hiefbr  guter  stunden. 

Aber  das  gehörnte  wort, 
Was  kommt  es  mir  stets  an  bort 
Und  was  hör  ich  sagen? 
Ilörner  stehen  mir  nicht  an, 
Laß  sie  lieben,  wer  sie  kan. 
Und  wer  wil,  sie  tragen. 

Ist  vorher  mein  kopflF  denn  lehr. 
Nicht  vorhin  von  reymeu  schwer, 
Daß  ich  möcht  erliegen? 
Verse  machen  oft't  mich  doli 
Und  so  grillisch,  daß  ich  woll 
Älöchte  hömer  kriegen. 

Sonst  enthörn  ich  mannigmahl 
Der  Bachanten  grosse  zahl 
Nicht  wie  jeiler  eben, 
Der  vom  söhn  die  hörncr  bracht 
Und  dem  vater  sie  die  nacht 
Nimmer  pflag  zu  geben. 

Geb  ich  aber  endlich  auch 
Wieder  willen,  muht  und  brauch 


4i 

^lied.  Ms.  45.     Nach  Bock  20  war  der   oclisc  von    einem   sclirci- 
^    ^itet,  welche  eine  anspiciung  wegen  der  liörncr  enthielt.     Dies  di^ 
darauf.     Gedruckt  in  Erleut.  Prcusscn,  I,  644. 
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Einen  liorn-genossen? 
Wol;  tragt  aber  meiner  scheu. 
Warumb  das?     Mein  hörn  hat  heu 
Und  kan  hcfftig  stossen. 

Niemand;  raht  ich,  reitzc  mich^ 
Man  mach  an  die  käfer  sich 
Kh ,  als  an  pocten, 
Weh  dem  über  alle  maaß, 
Den  ich  auf  die  hörner  faß. 
Er  hat  trost  von  nöhten. 

Und  was  sotten  ingemein 
Hörner  einem  schimpfflich  seyn? 
Bach  US;  recht  zu  sagen. 
Der  bis  durch  den  Ganges  drang, 
Als  er  Indien  bezwang, 
Hat  sie  selbst  getragen. 

Was?     Philippus  grosser  söhn 
Hielte  sie  erst  vor  den  lohn 
Seiner  strengen  thaten, 
Ließ  sich  Jovis  Ammous  kind 
Nennen  von  dem  hofgesind 
Und  von  den  Soldaten. 

Mehr,  die  juncker-höff  allhier 
Wollen  gern  das  schwartzc  hier 
Nur  aus  hörncr  leeren; 
Ob  nun  mancher  auch  dabej 
Ein  gehörntes  thierchen  ittf^ 
Kan  ich  nicht  bewehren. 

Lach;  herr  hauptmann,  nicht  zu  viel! 
Hörner  sind  kein  kinderspiel. 
Wer  sie  nicht  kan  meiden. 
Nuu;  was  hat  der  arme  schuld? 
Sein  verbrechen  ist  gedult, 
Hierumb  muß  er  leiden. 

Eines  ist  nach  meinem  sinn 
Noch  sein  vortheil  und  gewinn, 
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Daß  er  sich  kan  frenen, 
Daß  ohn  seine  müh  und  krafTt 
Er  zu  mancher  schwägerschaiTt 
fliedurch  kan  gedejeu. 

Ich  vergesse  mich  bejnah, 
Hom  mir  hie  und  hörn  mir  da, 
Zahlt  dies  meine  schulden? 
Herr,  soll  mir  es  besser  sejn 
«Schick  auf  dein  befehl  mir  ein 
^ie  vierhundert  gülden. 

342. 
n  Johann  Schimmelpfennigen  nmb  einen  geringen 

suschub  an  holtz. 

Was  erhebt  die  holtzwies'  sich 
[it  so  reichem  vorrath?     Ich 
^^Muß  daneben  frieren. 

^a  für  angen  prahlt  sie  mir, 
iu  was  end?     Ich  muß  von  ihr 
^eine  klufffc  berühren. 


^^  ^V 


Geiget  man  mir  köstlich  vor 
'XJnd  verstopffet  mir  das  ohr, 
^^eicht  man  mir  pastejten 
^nd  lässt  mir  das  maul  nicht  frey, 
SSagt  mir,  9m  nicht  dieses  sey 
lEinen  weidlich  reiten? 

Hie  lest  Behrings  holtz  sich  sehn, 
Nechst  dabej  hat  seines  Dehn, 
Homing  und  dergleichen, 
Knoblochs  stät  bt,  dünckt  mich,  leer. 
Sonst,  ich  trau  es  ihm,  werd  er 
Mir  ein  achtel  reichen. 

^d.  Ms.  28.     Bock  24. 
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Kompt  herrn  Scliimmelfennigs  nicht 
Irgend  wo  mir  zu  gesicht? 
Er  wird  mir  verzeihen, 
Daß  ich  von  ihm  in  der  uoth^ 
Sonst  sind  alle  mittel  todt^ 
Werd  ein  achtel  leihen. 

Herr,  des  wehrten  Kneiphoifs  zier, 
AufF,  erzeigt  die  freundschaift  mir; 
Bhi  ich  unbescheiden, 
Sehet,  ich  bitt,  es  nicht  an, 
Eures  holtzes  wegen  kan 
Ich  nicht  kälte  leiden. 

343. 
Ad.  Joh.  Schimmelpfenningnni  lignis  me  donantem. 

Ligua  niilii  donas,  Schimmelfenninge,  sed  auro 
Non  (ita  dura  ferunt  tempora!)  grata  minus. 

Tanti  ad  to  redeat  pretiosum  ponderis  aurum, 
Optima  quanti  abs  te  nunc  ego  ligna  fero. 

Ferrca  conquerimur  nos  vivere  secula,  ferro, 
Qui  secum  reputat,  deteriora  videt. 

Ilara  movent  tantas  passim  quia  ligna  querelas, 

Ferrea  sint?     Sunt  ne  lignea  secla  quidem. 

344. 
Sonnet. 

Die  pferde  stehen  schon  der  polnischen  calessen 
Vom  kutscher  vorgespannt;  o  Rinau,  gute  nacht! 
Wir  sitzen  auf,  und  du,  des  frauen-zimmors  pracht. 

Du  hcrtz  und  pflegerinn  des  krancken  herron  Hessen, 

Wir  dancken  dir  und  ihm  vor  guten  tranck  und  essen 

Und  alle  freundlichkeit.     Ob  unsre  pflicht  schon  macht, 

* 

343  Acta  Bornss.  1 ,  007.  Stadtbiliothok  bu  Köni^bcrg ,  o.  dat 
Danksagang  fi'ir  das  im  vorb  ergeh  enden  erbetene  nnd  empfangene  holts. 
344  Bock  14.  abschriftlich.  Nach  einem  aufenthalta  bei  der  faniilie  lieat 
in   Rinau, 
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Daß  wir  auf  Königsberg  jetzt  müssen  scyn  bedacht, 
So  wollen  wir  hinfort  doch  eurer  nicht  vergessen. 

Indem  jetzt  hin  und  her  die  liebe  vorjahrs-zeit 
3Iit  tausentfacher  lust  beginnt  hervorzubrechen, 
Wie  wald  und  feld  sich  regt,  Siluang  au  den  bachen 

Von  seiner  Phyllis  singt,  und  alles  sich  erfreut, 
Gedeocken  wir,  Gott  geb  in  guter  frölichkeit 

Uns  bessern  standt,  als  jetzt,  euch  kUrtzlich  zuzusprechen. 

345. 
Sonett. 

Wie?    Bin  ich  oder  nicht,  das  was  sie  von  mir  sagen, 
Des  grossen  chur-fürstcn  von  Brandenburg  poet? 
Mich  wundert,  daß  mir  noch  ein  reim  von  statten  geht 

Für  kummer,  so  den  sinn  zu  boden  mir  geschlagen. 

Weiß  niemand  meine  noth  dem  ftirsten   vorzutragen. 

Auf  dem  nächst  Gott  allein  mein  trost  und  hofnung  steht? 
Du  zunge  Brandenburgs,  den  stamm  und  kunst  erhöht. 

Wohin  zwar  ich  mich  nur  zu  schauen  nicht  kau  wageu. 

Du  wirst,  o  Götz,  es  thun!     Bezeug  dem  beiden  frey, 
Wie  nun  das  elend  fast  mein  meister  worden  sey 
Und  schier  mich  durchgebracht.     Was  werd  ich  dir  erweisen 

Für  solche  gutthat,  herr?    Du  kriegst  von  mir  den  danck, 
Du,  unser  Cicero,  daß  ich  mein  lebenlang 
Dich  meiner  künste  licht  und  Zuflucht  werde  preisen. 


I 

t 


346. 
Sonett. 

Ein  jedes  hat  sein  maaß,  die  zeit  muß  alles  enden. 

Wir  haben  lange  gnug  in  freuden  zugebracht. 

Herr  Letwitz,  und  auch  du,  Glauthinen,  gute  nacht, 

Man  muß  sich  endlich  nun  nach  hause  wieder  wenden. 

* 

345  Bock  26,  abschriftlich.  An  den  canzlcr  Sigismund  von  Götz;  in  folge 
dieser  bitte  erhielt  Dach  eine  gehaltsziilage  von  100  tbaler.  346  3ock  H| 
•bschriftlicb.     An  ChriHtoph  von  der  Letwit»  in  Glauthinen. 
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Habt  für  die  guttbat  danck^  die  ihr  mit  liebes-händ 
Uns  reichlich  eingeschenkt;  der  treu  und  freundschat 
Kömmt,   weil   ein   geist  uns  rührt,  uns  niemals  aus  d 

Indeßen  wollen  wir  auch  nn?er  hertz  verpfönden. 

Ihr  holen,  und  du  bach,  und  was  uns  sonst  ergetzt 
Hier,  wo  ich  manches  lied  in  freiheit  aufgesetzt, 
Lebt  wohl!  der  Pregel-strom  heißt  uns  zurücke  kc 

Ihr  bücher,  sejd  gegrüsst!  Was  wir  bisher  gethan, 
Ist  eitelkeit,  nehmt  uns  in  alte  freundschaft  an; 
Wem  ihr  gewogen  sevd,  der  ist  wohl  angenommen. 

347. 
An  die  kerren  ober-rihte,  daß  seine  besoldang  erfolgei! 

Ihr  seulen  dieser  lande. 
Zwar  hoch  und  groß  vom  stände. 
Doch  vom  verstände  mehr. 
Des  ßirsten  höchste  rähte. 
Wenn  meine  kraiTt  es  thäte, 
Ich  suchte  selbst  gehör. 

Nun  muß  ich  durch  die  meinen. 
Das  ist,  durch  reim',  erscheinen. 
Beschämt  die  ärmsten  nicht. 
Sind  sie  von  schlechtem  wesen, 
So  sind  sie  auserlesen 
An  demuht,  treu  und  pflicht. 

Und  fragt  ihr,  was  sie  wollen? 
Wenn  sie  es  sagen  sollen, 
iSo  ist  die  antwort:  geld! 
Geld,  dem  in  diesem  leben 
Der  Vorzug  wird  gegeben 
Für  allem  in  der  weit. 

Helfft  mir  in  meinen  schulden! 
Von  den  vierhundert  golden 

»47  Bhed.  Ml.  ÖO. 
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Sleibt  wenig  mein  gewinn, 
Das  meist  ist  schon  im  sommer 
Gewandt  anf  meinen  knmmer, 
Zürn  Bergen  nimmt  sie  hin. 

HeUFfc  mir  aus  diesen  ndthen, 
Ihr  thnt  es  dem  poeten, 
Der  itznnd  und  darnach 
Anf  seiner  reyme  wagen 
IVird  euren  nahmen  tragen 
Bis  an  des  himmel»  dach. 

348. 
1^^-  Jordan,  kanunersebreiber,  wegen  der  besoldung. 


err  Jordan,  bin  ich  anders  dir 
^*^  Jugend  auf  bekant  gewesen, 
^ct^J  hast  du  irgend  was  von  mir, 
^■^  lobens  wehrt  mag  seyn,  gelesen, 
^^  meinest,  daß  ich  würdig  sey, 
^^^^  man  erweise  lieb'  und  treu, 
^        laß  mich  dessen  jetzt  gemessen; 
^"^J,  was  du  mir  gethan  vorhin, 
^^Ü,  weil  ich  hier  im  leben  bin, 
^^^^    nicht  werd  aus  dem  hertzen  schliessen. 


i 


rott  segne  hiervor  stets  dein  hauß, 

N^       wisse  nichts  von  noth  und  schänden; 
^-^  J  hilflF  auch  jetzt  inir  armen  aus, 
^=>  mittel  droben  sind  vorhanden. 
*^  weiß  gewiß,  es  werde  mein 
^^^  dir  auch  nicht  vergessen  seyn, 
'^   ist  an  geldern  nur  gelegen, 
^^r  mangel,  leider,  ist  zu  groß, 
^^>Ä8t  schaffest  du  mir  raht,  auch  bloß 
^*^B  frommen  Adam  Oders  wegen. 


^  ^ed.  Ms.  37. 


•  ■  ff  I 

■  1    •  J ,  I :  .      ^     I    .      I :      In    ■  I   I    ' _  1 1  I  i  1 1      t .  1 
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Wie  ist  doch  alles  umbgewandt ! 
Mir  wird  erzehlt  von  alten  leuten. 
Wie  reich  das  schöne  Preussen-Iand 
Gewesen  sey  zu  jenen  zeiten, 
Wie  viel  Jörg  Friedrich  weggefiihrt; 
So  ist  kein  niangel  doch  gespürt, 
Das  geld  ist  ungezehlt  gewogen, 
Man  hat  gezürnt,  wenn  wer  den  sold 
Nicht  zeitig  gnug  hat  abgehohlt, 
Und  niemand  ist  doch  ausgesogen. 

Jetzt  stehen  so  viel  erbe  leer 
Man  höret  weh-klag  aller  enden. 
Doch  kommen  keine  gelder  her. 
Der  allerhöchste  woU  es  wenden. 
Ich  trag  auch  die  gemeine  schuld 
Des  landes  billig  mit  gedult 
Und  seufFtze,  wenn  ich  muß  ermessen, 
Daß  aller  seegen  hie  gebricht; 
Inmittelst  aber  kan  ich  nicht 
Mein  eigne  händ  und  fliße  fressen. 

Ich  winde  mich  auch,  wie  ich  kan 
Und  laufFe  täglich  hin  und  wieder, 
Ich  halte,  wie  mir  müglich,  an 
Durch  allen  fleiß  und  schreibe  liedcr, 
Umbsonst;  ich  sehe  nur,  mein  spiel, 
Poeten  mUntze,  gilt  nicht  viel. 
Es  wil  sich  nirgends  mit  mir  {laschen, 
Man  liebt  mich  nach  dem  ansehu  wol, 
Wenn  geld  gezahlet  werden  sei, 
So  sitzt  der  hund  uns  auf  der  taschen. 

Nach  allem  scheine  lest  es  sich 
Mit  mir  fein  an  zu  noth  und  Jammer, 
Der  boden  weiß  kein  körn  flir  mich, 
Für  mich  weiß  keinen  scherfF  die  camm 
So  schick  dich  nur,  mein  guter  Dach, 
Zum  hungerleiden  allgemach, 
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Xch  wil  mich  mit  den  meinen  letzen, 
Ea    ist  ein  jähr  umb  diese  zeit, 
X>a£  ich  durch  harten  zwang  bereit 
JS^oin'  armuth  anfing  zu  versetzen. 

liaß  PreuBBenland  es  nur  geschehn, 
^£  ich  nur  nicht  muß  hunger  sterben, 
Sa    ist  nicht  groß  umb  mich  versehn, 
F*tir  mein  theil  kan  ich  leicht  verderben. 
^^V^enn  mich  der  gram  verzehret  hat. 
So    weiß  noch  Gott  den  meinen  raht, 
A.i:i.ch  fromme  leate  werden  leben. 
^elm  heut  mich  auch  der  todt  von  hier, 
Rocht,  Unschuld,  redligkeit  wtird  mir, 
loh  weiß,  ein  schönes  zeugnüs  geben. 

I^aß  alles  fibem  hauffen  gehn, 
Ich  werde  wol,  ob  Gott  wil,  bleiben, 
^^h  kan  doch  nimmer  gantz  entstehn, 
Wird  nur  ein  lied  von  mir  bekleiben, 
^lein  nähme  wird  nicht  abgethan, 
*>  eil  Preussen  Gott  erheben  kan. 
Bringt  aber  dies  mich  recht  zur  erden, 
^etzt  biUig  dieses  mich  in  noth, 
^ol   hierumb  mir  nicht  auch  mein  brodt 
So   bald,  als  andern  ihres  werden? 

Ich  trag  auf  keinen  neid,  allein 
Auch  ich  wil  ungern  dürfftig  alten, 
^  stoltz  wird,  hoff  ich,  niemand  scyn, 
^''  dies  mir  wird  fUr  übel  halten. 

^^  Schlecht  auch  immer  ist  mein  sinn, 
^eiß  ich  dennoch,  wer  ich  bin. 
^*^  biirgermeister  wird  erkohren, 
y^  tedner  übt  sich  tag  und  nacht 
^  fassen  schöner  Wörter  pracbt, 

^^ten  werden  nur  gebühren. 

Qerr  Jordan,  hilff  mir,  wie  du  kaust; 
"^  suche  geitzig  nicht  zu  füllen 
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Mit  groBsen  gütern  meinen  wanst, 
Wenn  ich  nur  meine  noth  kan  stillen. 
Achthundert  gnlden  sind  es  nu, 
Das  dritte  jähr  kommt  auch  herzu ; 
Sag  alles  dies  den  ambts- verwandten, 
Die  summ  häuSl  sich  je  mehr  und  mehr, 
Mir  grauet  aus  der  maßen  sehr 
FUr  den  verjähreten  restanten. 

349. 

All  kB.  Jobann  Reimann^  baubtmaHn  sn  Rangnit; 

gnaden-geld. 

Werd  ich,  herr,  dir  auch  entfallen 
Bey  der  ausgab  auf  Martin? 
Laß  mein  gnaden-geld  mich  zi^hn^ 
Ich  bedarff  es  ja  fbr  allen; 
Trau  es  mir,  ich  leide  noth. 
Und  genieße  kaum  noch  brodt. 
Soll  ich  von  den  schulden  sagen, 
Die  durch  centnerschwere  last 
Mir  nicht  gönnen  ruh  noch  rast 
Und  mich  nacht-  und  taglich  nag^. 
O,  ein  kreutz,  das  hoch  betrübt, 
Den,  der  ehr  und  tugend  liebt. 

Obst  und  laub  ist  von  den  bänmen, 
Sturm  und  kälte  treten  an, 
Und  der  hirt  eilt,  wie  er  kan, 
Wald,  gepüsch  und  feld  zu  räumen. 
Ich  auch  gehe  für  das  thor 
Nicht  so  offt  mehr,  als  zuvor; 
Küch  und  heerd  ist  zu  versoi^gen, 
Holtz  und  unterhalt  gebricht, 
Denn  von  renten  leb  ich  nicht, 
Sol  ich  aber  weiter  borgen? 

549  Rhed.  Mi.  41.     ,.    .  ,   • :.,,,,  WJ 
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Beßer  laaff  ich  in  der  leit^ 
Und  das  thor  ist  mir  nicht  weit. 

Hilff  mir,  herr,  ans  diesen  nöthen, 

Und  versichre  dich  dabey, 

-Daß  es  helden  rühmlich  sey 
G^Qiiat  erweisen  uns  poeten; 
^enn  der  nachweit  zeig  ich  an 
'^Iles,  was  dn  mir  gethan. 

350. 
■*  Jonas  Casimir  xu   Eylenburg  gemahlin;    umb  das 

depntat-kom  sn  erhalten. 

Etanpt-fraU;  die  der  Insterfluß 
Uoterthänig  ehren  muß, 
*^i^  geschlecht  und  glück  erhöhet 
t'nd  bey  welcher  jederzeit 
Aller  zucht  YollkommeDheit 
^^    dem  lichten  brande  stehet, 

XDaß  mein  kom  sich  jemahls  fandt, 
""^^le,  danck  ich  deiner  band: 
'^^«^^e  last  ist  jetzt  dahinten 
^^l^on  vor  einer  jahres-frist, 

^^  in  meiner  schachte!  ist, 

'^^r  in  papier  und  tinten. 

X>ie  bekam  ich  hie,  o  zier 
^''^l^r  tngend,  auch  von  dir; 
^3^  mir  hierumb  höchst  gebehten, 
^  ^^^au  auf  unsrer  künste  lohn, 

^^d  wie  armuth,  schmach  und  höhn 

^^8  erbifcrmlich  untertreten. 


%Tetzt  versorgt  sich  weit  und  breit 
^^es  auf  die  winterzeit. 
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Dieses  sieht  ein  jeder  morgen. 
Dieser  saltzet  schöpsen  ein. 
Der  kaufft  ochsen,  jener  schwein'. 
Ich  nur  kan  mich  nicht  versorgen. 

Darbt  denn  nachmahls  meine  band, 
Welche  gantzes  Prenssen-land 
Nicht  in  schlechten  rühm  kan  setzen; 
Der  so  manchem  adel  sing^. 
Wird  von  armnth  der  umbringt, 
Mnß  ihn  gram  und  noth  besetzen? 

Hilff  mir  nur  auch  dieses  mahl| 
Ich  verwette,  dein  gemahl, 
Ist  mit  allem  wol  zufrieden. 
Reichst  du  mir  dies  Stückchen  brodt, 
Wird  alsdann  von  mir  die  noth 
Eine  Zeitlang  seyn  geschieden. 

351. 

Bitt-reymen  umb  ein  stipendiam  ffir  seinen  sobica 

herren  reg^ments-räthe. 

Wie  die  jungen  vögelein. 
Wenn  sie  noch  ohn  federn  sejn 
Und  die  alten  sehen  fliegen, 
Ihnen  lust  zu  folgen  kri^en, 

Also  hebt  mein  söhn,  der  thor, 
Auch  sich,  noch  nicht  flüg,  empor, 
Sieht  er  mich  die  sinnen-flUg^l 
Schwingen  über  berg  und  hüg^l. 

Lieber,  sprach  ich,  bleib  sorück; 
Biß  dir  fugen  zeit  und  glück, 
Denck  an  Icars  niederlage, 
Setz  mich  nicht  in  seine  klage. 

« 

tbl  Rhed.  Ms.  S5. 
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Ihr,  des  groflsen  fUrsten  raht, 
^o  dies  land  za  Tätern  hat, 
*^SHt  mein  armes  kind  nicht  liegen, 
elfft,  daß  es  mag  federn  kriegen. 

Last  auch  ihm  seyn  zugewandt 
isers  fUrsten  reiche  hand, 
e    er  gnädig  beut  der  jugend, 
eiche  strebt  nach  kunst  und  tugend. 

^f  ancher  flöge  wolcken-ein, 
'c^ht  es  ohn  die  armuth  sein, 
^    uns  schwer  hangt  an  den  fUßen, 
G  wir  stracks  herunter  müssen. 

Cl^ieses  wißt  ihr  guug  ohn  mich, 
^c^ht,  daß  auch  mein  söhn,  wie  ich, 
i^tet  ihm  nur  Gott  das  leben, 
•xickbahrlich  euch  mög  erheben. 

C2lott,  der  chur-fürst,  nachmals  ihr, 
^ß  bleibt  seiner  seiten  zier, 

wird  bessers  nichts  gewehren, 
^^  ihr  bessers  nichts  begehren. 

352. 
^ntze  naeht  f&r  engbrfistigkeit  nicht  geschlafen. 

Die  nacht,  die  unsre  sorgen 
Ourch  süssen  schlaff  bezwingt, 
^ufil  schon  dem  lichten  morgen, 
Oer  sachtlich  zu  uns  dringt. 
t>er  Sternen  glantz  muß  weichen 
(Jnd  macht  dem  tage  bahn; 
Ich  habe  noch  für  keuchen 
tCein  ange  zugethan. 


I.  34.  =z  Bock  48. 

51 


804 

Als  alles  ist  entschlaffen, 
Kutsch  ich  mich  gleichfals  ein, 
Weiß  aber  nichts  zu  schaffen, 
Zn  ängstig  ist  die  pein; 
Und  darauf  schlag  ich  feiier 
Und  lese  mit  verdruß, 
Weil  ich  mein  ungeheuer 
Nur  so  betrügen  muß. 

Die  glocken  hör'  ich  schlagen 
Zwölff,  eines,  zwey,  droy,  vier. 
Ich  muß  mich  immer  plagen. 
Kein  schlaff-wunsch  hilffet  mir; 
Mein  haupt  sinckt  offt  danieder. 
Die  äugen  mach  ich  zn, 
Krieg  ohnmacht  in  die  glieder, 
Nicht  aber  etwas  ruh. 

Ist  das  nicht  grosser  Jammer? 
Ein  jedes  hüllt  sich  ein 
Und  schiäfft  in  seiner  kammer, 
Auch  selbst  der  mondcn-schein; 
Kein  windchen  ist  fürhanden, 
Der  Pregel  ruht  begnügt. 
Auch  schiäfft  in  seinen  banden 
Der,  so  gefangen  liegt.' 

Nur  ich  sitz  über  ende 
Und  nehme  mit  beschwer 
Mein  haupt  in  beyde  bände 
Und  winsle  so  daher. 
Solt  jemand  jetzt  mich  schauen, 
Er  hctt  ob  meiner  quahl 
Mitleiden  oder  grauen, 
Auch  war  er  harter  stahl. 

Erbarmt  euch  meiner  schmertzen, 
Ihr  ärtzte,  kommt  zu  hauff. 
Nehmt  meine  noth  zu  hertzen, 
Schlagt  eure  bücher  auf. 


805 

Web  eaer  raht  wird  bringen, 
Auch  war  es  gassen-koht. 
Ich  wil  ihn  in  mich  schlingen, 
So  groß  ist  meine  noth. 

Ach,  daß  ich  nur  verdrossen 
Mach  eure  Wissenschaft! 
Ich  hab  umbsonst  genossen 
So  manchen  tranck  und  safft, 
]S4ein  leid  ist  nicht  zu  heben, 
£ls  kriegt  den  sieges-preiß, 
Ich  muß  verlohren  geben, 
TJmbsonst  ist  kunst  und  fleiß. 

Mein  fieber  ist  verschwunden, 
Ddich  hungert  allgemach, 
Ich  gebe  den  gesunden 
I^ast  nirgends  etwas  nach, 
^ein  durst  hat  sich  geleget, 
^ar  daß  der  zähe  wüst 
X>ie  athem-kürtz  erreget 
Xn  meiner  engen  brüst. 

Mein  ampt  muß  gantz  erHegen, 
Vielleicht  lest  manches  maul 
Von  mir  ein  urtheil  fliegen, 
Ich  sey  so  arbeit-faul. 
<jott  lasse  mich  genesen, 
So  soll  es  kundbahr  sejn. 
Was  hie  die  schuld  gewesen, 
Die  kranckheit  oder  wein. 

353. 
^^ediebt  bey  seiner  schmertzlichen  kranckheit. 

^8  denn  nicht  gnug,  gern  einmahl  sterben  wollen  ? 
Verhengnus,  Gott,  was  haltet  ihr  mich  auff? 
^Umnus  ist  bey  mir,  vollendet  ist  mein  lauff, 
^e  durchfahrt  euch  denn  tausendroahl  verzollen? 

^•d.  Ml.  40. 
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Was  kränckt  es^  fertig  sejn  und  sich  Terweilen  sollen! 

Ist  sterben  mein  gewinn,  o  mir  ein  schwerer  kaufi; 

Mich  tödten  so  viel  jähr  mid  kranckheiten  zu  hauff. 
Ich  lebe  noch,  und  bin  wohl  zehnmahl  todt  erBchoUen. 

Weib,  kinder,    macht  es  ihr,  verlängert  ihr  mein  licht? 
Seht  meinen  jammer  an,  ist  dieses  liebes-pflicht. 

Zu  schlechtem  vortheil  euch  mein  vortheil  mir  nicht  göni 

Ach,  kräncket  mich  nicht  mehr  durch  euer  angesicht! 
Die  allerletzte  pcin  ist,  glaub  ich,  ärger  nicht, 

Als  leben  müssen,  sterben  wollen,  und  nicht  können. 


354. 
An  Jobann  LSselinm  nmb  einen  kfihl-trnnck  in  der  gr 

hitze. 

Du  bist,  herr  Lösel,  umbgewandt, 
Kein  lied  wird  mehr  von  dir  geschrieben ; 
Wer  zähmt  dir  die  gelehrte  band, 
Wo  ist  dein  grosser  fleiß  geblieben? 

Es  hatten  deinetwegen  schon, 
Die  Musen  lieb  und  freud  empfunden 
Und  eine  grüne  lorbeer-crohn 
Umb  dein  berühmtes  haupt  gewunden. 

• 

Nun  endern  sie  den  guten  sinn, 
Nachdem  dein  vorsatz  muß  erkalten, 
Die  kunst  bey  ihnen  fallt  dahin. 
Der  krantz  wird  andern  vorbehalten. 

Du  fragest  auch  danach  nicht  viel 
Und  gehest  umb  mit  bessern  Sachen; 
Was  kan  ein  armes  lauten-spiel 
Doch  gegen  die  artzney-kunst  machen? 

354  Rhed.  Mn.  28. 
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So  viel  gesundheit  besser  ist 
^  krankbeit,  leben  als  verbleicben^ 
^  wird  ein  artzt  weit  mehr  erkiest, 
^  Opils,  ich  und  meines  gleichen. 

Daher  ein  Sennert  nnd  Galen 
^t  grosse  gttter  kan  erwerben, 
^  ein  poet  mnß  betteln  gehn 
^Qd  nur  fbr  hungers  noth  nicht  sterben.  ' 

^rnmb  ich  dich  gar  nicht  schelten  kan, 
^    da  ans  andre  lessest  singen, 
^^^    nimmst  dich  klüglich  dessen  an, 
^^    in  die  küche  was  kan  bringen. 

j     ^^oUan!  thu  fleissig,  was  du  thust, 
j>.  ^     «her  muß  nur  mich  beklagen, 
g.  ^'^    du  nach  umbgekehrter  lust 

'^      meiner  noth  wirst  wenig  fragen. 


u  weißt,  daß  ich  dich  neulich  bäht, 
thum-thor  stiessen  wir  zusammen, 
P     ^  ,  bruder,  sprach  ich,  schaff  mir  raht 
linder  meiner  Eungen  flammen. 


^ie  antwort  war:  hab  guten  muht, 
^     Icurtzem  wil  ich  «u  dir  kommen ; 
8  ist  vergessen,  da  die  glut 
^ssen  überhand  genommen. 

^^Uhimaera  wütet  bey  der  nacht 
^^:5ht  also  sehr  mit  wildem  feuer, 
ch  Lipara  hat  minder  macht 
brennen,  als  mein  ungeheuer. 


Der  Hackeisberg  wird  durch  mein  weh, 
Ätna  durch  mein  leid  bezwungen, 
^^^ragmon,  Brontes,  Sterope, 
*jVich  trag  ich  all'  auf  meiner  zungen, 
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Hilff;  bruder,  mir  in  dieser  pein. 
Im  fall  sie  anders  noch  zu  heben, 
Gib  heut  mir  einen  kühl-trunk  ein. 
Denn  morgen  möcht  ich  nicht  mehr  leben, 

Gestehst  du  billig,  daß  mein  mund, 
Mich  durch  sein  feuer  umh  soll  bringen. 
Daß  meine  zung  ist  ungesund, 
Die  ewig  deinen  rühm  wird  singen. 

355. 

Ich  hätte  zwar  der  taugen  rand 
Noch  gern  einmal  gegrüsset, 
Gern  dich,  mein  liebes  Vaterland, 
Zu  guter  letzt  gekUsset, 

Eh  mich  der  tod  hätt  auffgelockt. 
Der  mich  verfolgt  ohn  ende, 
Und  stets  nach  mir  hält  ausgestreckt 
Die  abgefleischten  bände. 

Ich  hätt'  anff  den  fall  nicht  allein 
Mich  auffgemacht,  die  schöne. 
Mein  liebstes  hertz  würd  umb  mich  seyn 
Sampt  einem  meiner  söhne. 

Wornach  die  meinen  mich  gefragt, 
Was  längst  die  zeit  verlohren, 
Da  hätt  ich  von  bescheid  gesagt: 
Dieß  haus  hat  mich  gebohren. 

Seht,  diesen  weg  bin  offmals  ich 
Das  schloß  hinauff  gegangen, 
Woselbst  mein  frommer  vater  mich 
Mit  aller  lieb  empfangen, 

355  Khed.  2,   1057.      Ucrtslichcr  und  vieloiclit  letxter  leg« 
bej   gclegenheit   der  liebreichen   heyrath    brn.  Johann  Chriitoff 
mit  Jungfr.  Anna,  hm.  Matthiei  Cörbers  1655,  Ift  Nei^abran.  et 
liehen  lUdt  Müinmcl,  seinem  geliebten  vaterluide,  hinterliMB  8i 
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ich  anff  dem  wall  umbher  geführt; 
,  (sprach  er)  schaa  doch,  lieber, 
d  vormals  keine  see  gespürt, 
sandberg  ging  darüber. 

itzt  kanst  du  sie  und  segel  sehn 
iiren  wellen  fahren, 
\  ist  hej  meiner  zeit  geschehn, 
inner  drejsig  jähren, 

nd  so  ist  aller  ding  ein  ziel. 
'  (hätt'  ich  mehr  gesprochen) 
d  jährlich  umb  das  faßnacht-spiel 
tten  und  gestochen. 

iel  gärten  sind  zu  jener  zeit 

düncket  mich,  gewesen, 
i  hat  dieß  alles  für  den  streit 

nun  zum  wall  erlesen. 

ie  dort  auch,  wo  die  pfarr-gebäu 
schule  damals  stunden, 
,  seht  ihr,  wird  nur  wüsteney 
erde  da  gefunden. 

e  meinen  wohnten  letzlich  dort, 
hat  es  sich  verkehret! 
feuer,  seh'  ich,  hat  den  ort 
auff  den  grund  verzehret. 

as  kurtzweil  brachte  der  ort  mir 
meines  gleichen  knaben! 
mich  gebohren  hat,  liegt  hier, 
1  vater  dort  begraben. 

ieß  und  dergleichen  würde  seju 
dbst  mein  zcit-vertreiben ; 
,  mein  verhängniß  saget:  nein! 
muß  es  lassen  bleiben. 


Was  ladet  ihr  doch,  herr  Pretor, 
Mich  ein  zu  eurer  freude? 
Die  kräfiV  hiezu  hattf  ich  zuvor, 
Die  ich  nun  ewig  meide. 

Habt  danck,  empfindet  gnttg  und  ruh 
Au  dieser  schönen  liebe, 
Kein  leid  komm'  ihren  freuden  »u 
Und  mach'  ihr  wetter  trübe. 

Erfahrt  umb  jede  jahres-zeit, 
Daß  sie  sich  fleissig  baue 
Und  nobenst  guter  fruchtbarkeit 
Auch  grosse  guter  schaue. 

Ich  stelle  nunmehr  lust  und  weit 
Fem  ausser  meinem  hertzen, 
Sobald  es  meinem  Gott  gefallt, 
Daß  ich  ihm  folg  ohn  schmertzen. 

Ich  bin  auff  andre  lust  bedacht, 
Die  Gott  mir  dort  wird  geben; 
Du  wehrte  Mümmel,  gute  nacht, 
Du  müssest  glückhaiFt  leben. 

Kein  unmuth,  kein  Verlust,  kein  leid 
Geb'  ursach  dir  zu  trauren, 
Empfinde  freud  uud  gute  zeit 
Stets  inner  deiner  mauren. 

Gehabt  euch  wol,  ihr  berg^  und  thal. 
Stein,  brunuen,  püsch  uud  auen. 
Wo  ich  geschertzt  so  manches  mal; 
Ich  werd'  euch  nicht  mehr  schauen. 

Wie  auch  ihr  freund',  herr  Bodemann, 
Herr  Friedrichsen  imgleichcn. 
Lebt  wol,  kein  unglück  komm  euch  aoi 
Kein  leid  müss'  euch  bestreichen! 
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impt  euch  zu  ohreu  olingefehr, 
lej  nun  hingenommen^ 
last  aus  eurem  hertzen  her 
einen  seufftzer  kommen. 

as  wichtigers  begehr^  ich  nicht, 

wehrt  ist  zu  geringe, 
v^äre,  daß  ich  die  geticht 

her  in  Preussen  bringe, 

1  erst  den  deutschen  Helicon 
^  Königsberg  versetzet; 
leasen  danck  ist  oder  lohn, 
^ird  es  gleich  geschätzet; 

>üg,  wo  mein  reim  das  glück  nur  hat 
wird  nach  mir  gelesen, 
dennoch  meine  vater-stad 
dttmmel  ist  gewesen. 

356. 

Glück  zu,  ihr  grünen  bäume, 
hr  hauß  der  Sicherheit, 
br  vorraht  guter  rejme, 
chatz  aller  fröligkeit, 
ahrt  fort,  lasst  eure  licder 
lir  bringen  lust  und  ruh, 
^h  setze  mich  hie  nieder 
Tnd  hör  euch  fleissig  zu. 

Du  sanfter  west-wind,  pfeiffe 
Tnd  halte  recht  den  schlag, 
>aß  alles  seine  läuffe 
iebürlich  machen  mag! 
)a8  laub  ist  gäng  und  rege, 
)ie  lufTt  ist  sanft  und  still, 
^ein  vogel  ist,  der  träge 
Sich  jetzt  erweisen  wil. 

ly  32.     Auf  Adenibacbs  giirt«n. 
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Indem  der  Mcj  behende 
Jetzt  von  uns  abschied  nimbt,  ^ 

Wie  allem  thun  sein  ende 
Zu  haben  ist  bestimmt, 
Wil  ich  auff  meiner  geigen 
Imgleichen  lustig  sejn, 
Sitz'  unter  euren  zweigen 
Und  stimme  mit  euch  ein. 

Wolt  ihr  darumb  mich  neiden  ? 
Er  selbst,  herr  Adersbach, 
Mag  es  sehr  gerne  leiden, 
Daß  ich  mich  frölich  mach' 
Hie,  wo  er  an  dem  Pregel 
Sein  lust-hauß  siehct  stelm. 
Und  wo  der  Küssen  segel 
Vorüber  müssen  gehn. 

Ich  lass'  euch,  bäume,  ragen. 
So  hoch  ihr  immer  könnt. 
Und  edle  zweige  tragen, 
Wofern  ihr  mir  vergönnt, 
Daß  ich  nur  mag  daneben 
Auch  herren  Adersbach 
Hoch  über  euch  erheben 
Bis  an  der  Sternen  Dach. 

357. 
Hoclizeit-scliertz. 

Ej,  noch  eins,  ihr  hejraht  selten! 
Vor  den  lieben  neujahra-zeiten 
Singet  ihr  mir  doch  nicht  mehr. 
Fort!  Ihr  thut  nichts  ungebehten. 
Was  in  diesen  drejen  Städten 
Tugend  liebt,  gibt  euch  gehör. 

«- 

857  Rhed.    2,    865.      Auf  Reinhold   Nauwercken    nnd    Barbarc 
pahlin  hocbseit,  1643,  28  Wintermonat 
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^renasen  wird  nicht  von  euch  schweigen 

ner  wol-bespielten  geigen 

.rtet  keine  grabes-nofat, 

;t'  ich  mich  gleich  heute  nieder; 

-  poeten  weisen  lieder 

ssen  durch  weit,  seit  und  todt. 

ch  bin  da  hinauff  gestiegen, 
>  kein  neid  mir  nach  kan  fli^en, 
d  verlach'  es  allermeist, 
;nn  sich  mißgunst  lasset  blicken, 
<d  wo  hinter  meinem  rücken 
vergifftes  maul  zerreisst. 

Braut  und  bräutgam,  seyd  gewogen! 
ch  zu  ehren  spielt  mein  bogen 
Bt  ohn  zuthun  meiner  handt 
ß  ist  nie  mein  reim  geflossen, 
rch  und  durch  werd  ich  blossen, 
^cb  Pamassus  reichen  strandt. 

^ernt  mich  von  den  Midas-kindem, 

den  lauff  der  tugend  hindern, 
^t  auch  die  weit  von  mir  seyn, 
cler  hejraht  gantz  entsagen, 
^  Yolck  kan  ich  nicht  vertragen, 
»^  nichts  mit  ihm  gemein. 

Vas  von  Jungfern  und  gesellen 
K.   nicht  will  entgegen  stellen 

vergUDten  Venus  zucht 
t.  in  Amors  strengen  schulen 
S'estrafft  und  keusch  zu  buhlen 
-«nicht  und  Übung  sucht, 

^ompt!    Fasst,  fertig  euch  zu  wenden, 
^t  gepaart,  euch  bej  den  bänden, 
^ckt  voraus  auff  mein  geheiß. 
^ut  und  bräutgam  müsst  ihr  bitten, 
C  sie  trotten  in  die  mitten, 
•^hmals  schliesset  einen  kreißt 
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Also!     Halt  es  deinen  gasten. 
Liebster  bräutgam,  ja  zum  besten, 
Küss  die  wangen  deiner  braut! 
Küss,  es  steht  in  deinen  mächten! 
Tanzt  ihr  andern  nach  der  rechten, 
Tantzt,  und  singet  überlaut: 

So,  ergetz  dich  bester  massen, 
Küss,  ein  ander  muß  es  lassen. 
Doch  kömpt  aller  glück  heran; 
Niemand  mag  so  elend  leben, 
Dem  sein  theil  nicht  wird  gegeben, 
Daß  er  künfftig  küssen  kan. 

Bräutlein,  küss  den  bräutgam  wieder, 
Fort,  nicht  schlag  die  äugen  nieder! 
Niemand  sieht  es,  mitler  zeit 
Wollen  wir  ein  malchen  trincken. 
Recht  so!     Ihr  tantzt  nach  der  linckeo 
Und  singt  femer  allerseit: 

Eins  umbs  ander,  nichts  vergebens! 
Zwar  dem  leben  deines  lebens 
Ist  von  dir  jetzt  dieß  geschehn. 
Doch  wenn  ist  dir  der  mnth  kommen. 
Daß  du  thust,  du  bild  der  frommen. 
Was  man  nie  von  dir  gesehn? 

Harr,  die  mutter  sol  es  wissen! 
Hat  sie  dich  gelehret  küssen, 
Sie,  der  spieg^l  aller  zucht? 
Ach,  du  bist  versetzet  worden 
In  den  kühnen  liebes-orden, 
Dieser  kuß  ist  dessen  frucht. 

Bräutgam,  nun  wil  dir  gebühren 
Mit  der  braut  den  tantz  zu  führen^ 
Nur  weich  aus  dem  krejse  nicht! 
Wir  indessen  wollen  stehen 
Und  die  stimmen  dir  erhöhen. 
Die  in  freuden  also  spricht: 
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^mor  BchaSl  dir  tausent  BchmertzeD, 
pfn  und  tantst  in  deinem  hertxen, 
Q  giebt  deine  liebste  dir 
die  rechte  band  zu  fassen, 
d  da  Boltest  onterlassen 
en  tantz  zu  thun  mit  ihr? 

CantZ;  das  wild  in  dicken  wäldem, 

srd  und  birten  auff  den  feldem 

atzen  umb  die  sommer-zeit; 

ch  das  scbnppen-heer  der  fische, 

B  gevögel  im  gepUsche 

2rden  durch  den  tantz  erfreut. 

lantzen  nicht  die  sonnen-pferde 
eichfals  täglich  umb  die  erde, 
^^htlicb  mond  und  stemelein? 
9  man  sagt,  diß  grosse  gantze 
erd'  herumb  geweltzt  im  tantze, 
i*umb  tantzet  ihr  auch  fein. 

),  es  wollen  alle  Sachen, 

du  sinnen  wirst  und  machen, 
^tig  und  im  tantze  gehn! 
^^vird  Unfall,  angst  und  leiden 
^    von  deinem  hause  scheiden, 
'^  wird  gewünschet  stehn. 

tatlein,  nun  fiüir  du  den  rejen, 
^ten  möchtet  ihr  euch  zwejen; 
P^,  wir  stehn  und  singen  dir: 
^%Zy  und  laß  dich  frölich  schauen, 
»    zwar  jetzt  noch  der  Jungfrauen, 
^T  bald  der  frauen  zier. 

^lihren  muß  kein  frauen-zimmer, 
^li  führ  jetzt  und  nachmals  nimmer, 
^xion-bildern  stehet  zu 
t^  bescheiden  führen  lassen, 
^ner  herrschafft  sich  anmassen, 
^st  verkehrt  sich  glück  und  rhue. 
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Schau,  der  monde  gibt  gewonnen 
Und  weicht  gern  der  grossen  sonnen, 
Gold  geht  über  Silbers  schein, 
Hasel-Strauch  gibt  nach  der  eichen, 
Frauen  müssen  männern  weichen 
Sol  es  anders  richtig  seyn. 

Aber  gnug;  du  wehrter  hauffen, 
Lasst  uns  nun  zusammen  lauffen. 
Jeder  halte,  die  er  hat. 
Keine  noht  mOss*  euch  beleiden, 
Tantzet  euch  in  fried  und  freuden 
Auch  die  nacht  durch  müd  und  sat. 

Sucht  der  bräutgam  abzustehen 
Und  ist  schläfirig,  lasst  ihn  gehen  1 
Bräutchen  bleib,  du  kanst  nicht  hie 
Die  g^spielen  schon  verlassen, 
Bleib  die  nacht  noch;  solcher  massen 
Kömpstu  nicht  mehr  unter  sie. 

358. 

Wes  stimme  hör  ich  klingen? 
O  sUssigkeitI     Wer  kan 
So  schön  und  lieblich  singen, 
Als  Orpheus  nie  gethan? 
Lebt  unsere  Sappho  wieder? 
Thalia,  oder  sind 
Es  etwan  solche  lieder. 
Die  deine  kunst  beginnt? 

Verkriecht  euch,  meine  su^ 
Dein  werck,  o  nachtigall, 
Erreicht  noch  nicht  bey  weif 
Den  angenehmen  schaU. 

* 

858   Bock    16,   abschriftlich.      An  Anna  f 
nem  aufontbalte  sa  Glauthiiien  im  Mai   1646 
rlied  ist  nDsweifelbaft:  Es  ficng  ein  scliifer 


817 

Kan  ich  recht  artheil  fallen, 
■So  dringet  ungefehr 
^118  himmlischer  capellen 
XDies  schöne  stimmchen  her. 

Bist  dn  es,  Enphrosine? 
XDein  mmid,  du  edle  zier, 
Ist  eine  zarte  biene, 
XUnd  ziehet  ans  nach  dir, 
"VV'eiß  unsem  sinn  za  zähmen. 
"Wen  deine  sttssigkeit 

kan  gefangen  nehmen, 
^er  ist  ein  treages  scheidt. 

Heb,  schönste,  an  za  thönen, 
"^Vo  um  den  meeres-strand, 
lEa  werden  die  Syrenen 
TSestürtzt  in  sich  entbrannt, 

IDer  winde  stürm  und  sausen 

Oeht  dir  gehorsam  ein, 

Pepton  wird  nicht  mehr  brausen, 

^nd  dein  gefangner  seyn. 

Was  soll  ich  davon  sagen, 
IDaß  du  mein  schäfer-lied 
Aus  freyen  Wohlbehagen 
Zu  singen  bist  bemüht? 
Glückseelig  ist  die  stunde. 
Da  ich  dies  lied  gestellt. 
Das  sich  bej  dir  im  munde 
Und  im  gedächtnüß  hält. 

Nichts  will  ich  mehr  erwehlen. 

Nun  mein  gedieht  zuletzt 

Auch  deiner  edlen  kehlen 

Nicht  unwerth  wird  geschätzt. 

Sing,  preyß  der  edlen  jugend. 

Nichts  sUssers  hör  ich  nie, 

Doch  machet  deine  tugend 

Noch  schöurc  harmonie. 

52 
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359. 

Fahr  fort^  o  klinstler,  als  du  thust. 
Und  streich  die  geige,  deine  last, 
Lass  hören  alle  lieblichkeiten ; 
Mein  hertz  im  leibe  hüpft  und  singt. 
So  wie  dein  schneller  bogen  springt, 
Indem  er  blitzet  auiF  den  seiten. 

Jetzt  (iihrst  du  langsam  und  gelind, 
Gleich  wie  ein  schiff  mit  sanftem  wind 
Herauf  kömpt  in  dem  stillen  Pregel, 
Jetzt  fllhrest  du  geschwindern  zog, 
Jetzt  einen  adler-schnellen  flug, 
Gleichwie  ein  Ostwind- volles  segel. 

Du  hast  mein  hertz  in  deiner  macht, 
Ich  lache,  wird  von  dir  gelacht, 
Und  klage,  hebst  du  an  zu  klagen. 
Du  brauchst  nicht  wunderliche  zier. 
Ich  warlich  weiß  nicht,  was  ich  schier 
Sol  von  den  silssen  streichen  sagen. 

Das  holtz,  das  schafgedärm,  das  har, 
So  vor  der  kühnen  rosse  war, 
Kan  das  die  anmuht  von  sich  geben? 
S<ig,  ist  er  menschlich,  dein  gesang. 
Und  rührt  der  angenehme   klang 
Zu  uns  herab  aus  jenem  leben? 

Nun  lass  erschallen  berg  und  thal 
Durch  das  geschrcy  der  nachtigal, 
Sie  wird  sich,  bort  sie  dich,  verkriechen. 
Ich  laß'  Amphions  künste  seyn. 
Du  hättest  besser  holtz  und  stein 
Beseelt,  wenn  du  nur  angestrichen. 

Nicht  Orpheus,  du,  du  hättest  vor 

Ertheilt  den  felsen  sinn  und  ohr 

* 

359  Rhed.  3,  1213.  Auf  Annen  Bnrbaren  yon  Schliebengefa 
tod.     1C3,  8  Hörn,  big  7  Mai. 
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Und  dir  zu  folgen  sie  bewogen ; 
I^n  hättest  brunnen,  wild  und  wald 
l^nd  ströme  dnrcb  geschwiDden  halt 
Und  ODgesäumt  dir  nachgezogen. 

Sonst  prangt  mit  Noah  Engelland, 
-^ßt  Constantin  der  Seynen  rand, 
Vom  Schopen  hab'  ich  viel  vernommen; 
Sind  Bonamente,  Bertaly 
Mehr  Fockart,  Allegrand  allhie 
^'^  jemals  zu  gesiebte  kommen? 

Drumb  steir  ich  auch  mein  urtheil  ein. 

^^   aber  sie  noch  besser  seyn, 

*^^^    hoch  doch  wird  die  kunst  dann  steigen? 
/^or    diesem  trieb  ich  auch  dies  spil, 
L}^^    hör  ich  dich  und  schweige  still 

^d    werde  nie  für  dir  mehr  geigen. 

^C^och  spieltest  du  auch  noch  so  schön^ 
j^        "^irst  du  durch  dein  leid-gethön 
[^  ^^^    menschen  noht  nicht  gnug  beweinen; 
--  ^  ^^nck  ich  sie,  wird  spiel  und  schertz 

**    stracks  ein  eckel,  und  mein  hertz 
l^i  den  Seiten  wie  aus  steinen. 


'ie  schnöde  lust  der  weit  ist  dunst 

schwinget  so,  wie  deine  kunst, 
Lmst  du  die  band  nur  von  der  seiten ; 
'^Xi  ding  kan  in  die  länge  stehn, 
^       '^'alt  und  herrligkeit  vergehn 
^^«h  den  geschwinden  lauff  der  zeiten. 

1^     ^^ie  oflRt  ich  dieses  auch  beklagt, 
^^li  dennoch,  alsobald  es  tagt, 
steigt  mir  neue  noht  zu  obren  ; 
hör*  es  ofTt  mit  thränen  an, 
bat  ihr  kind,  die  iliren  mann, 
der  sein  liebstes  hertz  vcrlobren. 

52  » 
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Ick  «iirafae  voa  <in  tacbs»  macfat 
Sihfer  lile  nniiiie  cur  iiul  aacht. 
Keiii  ram-hrmn  wil  mir  menc  mehr  ciaeen: 
Die   iiierü  simi  cuc  alle  Leer. 
Die  liniie  werien  niir  zu  ^cawe^. 

Käin  diria  idc  mehr  in  niffl'nen   aaeea. 

«^ 

Dichr  •>  mümchen.  ifie  moii  «chaizt 
Schoa.  emnichdea.  jirngfem.  broot. 
Hab  ich  in  «ien  erscea  ageii 
Za  der  tanf  allhie  secragea : 
Wer  getraat  ihm  ■htnialff.   mir. 
Daß  ich  tieiner  hevrahc  zier 
Word'  erleben ,  wahr  zu  sagen  f 

Unser  keiner  weiij  beacheid 
Umb  den  aaßgang  meiner  zeit. 


Wa.-)  die  aatzong  mic  uns  mache: 
F'narer  noht  and  wohlfahrc  sache 
Und  waa  kQnätig  werde  jejn 
Birgt  des  hijchaien  weiäheit-^^hrt-in 
Tief  in  seinem  raht-gemache. 

Der  Chaldeer  rechnang  treogt^ 
Stirn  und  band  einsehen  lengt : 
I^ß  dich  keines  tand  rerfuhren, 
Fürwitz  wil  dds  nicht  gebühren, 
Efl  geh'  übel  oder  wol. 
Was  mit  uns  geschehen  sol, 
Sluß  allein  von  Gott  herrühren. 

Ilätt'  ich  alle  weit  gefragt, 
Niemand  hätte  mir  gesagt. 


3fi0    Rlied.  2,    1221.  Auf  ClirUtofT  .SrhnlUen   und   Aoaeii 
liiii  tocliler  liocliziit  (xii  Ileiligrnbeil)  1G53,  14  IleamoniL 
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Daß  ich  dieses  solt*  erleben, 
Ab  das  weh  nicht  war  zu  heben, 
Das  mir  in  die  Seiten  trat, 
Und  der  besten  ärtzte  rath 
Allbereit  mich  übergeben. 

Selbst  Apollos  Wissenschaft 
Wüste  weder  kraut  noch  krafft; 
Amor  hatte  dessen  schmertzen, 
Venus  warff  Yon  ihr  die  kertzen. 
Ich  gedachte:  wirst  du  nicht 
Fähig  seyn  der  lieb  und  pflicht 
Hejräthlich  yerknüpffter  hertzen? 

Warum  hab'  ich  mich  bemüht, 
Ein  gedieht,  ein  gutes  lied, 
Das  nach  diesem  möchte  bleiben. 
Nach  der  kunst  gesetz  zu  schreiben? 
Guldne  geige,  wo  bleibst  du? 
Werd'  ich  nicht,  o  meine  ruh. 
Mehr  die  zeit  mit  dir  vertreiben? 

Ja!  und  diß  hat  Gott  ge wollt , 
Sein  verhängnüß  ist  mir  hold; 
Schau,  itzt  komm'  ich  her  gefahren 
Nach  den  offt  bekräncktcn  jähren. 
Derer,  halt*  ich,  funffzehn  sind, 
Und,  was  mehr,  mit  weib  und  kind, 
Und  seh'  auch  dich,  Jungfrau,   paaren. 

Solt'  ich  denn  nicht  seyu  erfreut 
Über  solcher  guten  zeit, 
Nicht  den  bleichen  sorgen  wehren  ? 
Was  das  hertz  sucht  zu  verzehren, 
Aller  unmuht,  alles  weh 
Mag  sich  auiF  die  wilde  see 
Oder  in  die  wüsten  kehren. 

Sey  gegrüsst,  o  Heilgcnbeil, 
Meiner  tugend  gutes  theil, 


M»  »br  to^^*=\.^  süssen  J»^^' 
'^^*  '^'^    Jlb  a«cb  ««^  ^"" 

vJa.  gei^'^'^^f     ;cb  vermä*^' 
*^'  friscbet»  i^^""^  , , 

^'^'"''  Her  -a'  «^  ^    ' 

Weder  der  ,  ^o       ^^««ngco, 

^^^*'tbe^»^SC-*^>t 
^,„g»t  «eben  ^^^^  ^^,g  ^, 

Bringet  atte  W^t 
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Die  der  noth  uns  kan  entladen, 
Schcrtzt;  ihr  glatten  Oreadcn, 
Willigt  enrcn  Faunen  ein, 
Weil  die  Nymphen  frölich  neyn 
Und  sich  in  den  quellen  baden. 

Alles  sage  meiner  ruh 
In  dem  kühlen  gründe  zu, 
Lasst  das  bächlein  stärckcr  fliessen 
Und  mit  golde  sich  ergiessen, 
Und  das  laub  von  oben  her 
Für  der  sonnen-glut  beschwer 
Ein  gewölbe  lieblich  schliessen. 

Thut  mir  aller  massen  wol, 
Macht  mich  gnüg-  und  Icbcns-voll 
Auff  die  arbeit  und  die  plagen, 
Die  mich  Königsberg  heisst  tragen, 
Das,  sobald  der  tag  entspringt, 
Mir  auch  neue  sorgen  bringt 
AufF  der  sonne  licchtem  wagen. 

Weil  die  braut,  das  süsse  kind, 
Und  der  bräut'gam  eines  sind, 
Durch  den  priester  schon  verbunden, 
Weil  Cupido  tauscnt  wunden 
Ihrem  lieben  hertzen  macht, 
Hymen  und  Diono  lacht 
Ob  der  nacht  gewünschten  stunden. 

Schöne,  wol  bist  du  daran. 
Daß  so  ein  beliebter  mann 
Dich  bemüht  ist  heimzuführen, 
Den  wir  ungern  hie  verlieren. 
Der  gefcrnt  von  falscher  list 
Und  die  gute  selber  ist, 
Und  den  alle  nküste  zieren, 
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Lieb  ihn  hertzlich,  als  du  thust, 
Dieß  ist  deiner  eitern  lust, 
Dieses  wird  dir  segen  bringen, 
Fall  und  nobt  und  Unglück  zwingen 
Und  für  starke  inauren  scyn, 
Wil  die  mißgunst  zu  dir  ein 
Und  mit  deiner  wolfabrt  ringen. 

Du  auch,  bräutgam,  bringst  dein  bolit 
Aus  der  wüsten  wellen  noth 
An  den  port,  und  bist  geborgen  ; 
Preussen  weiß  dich  zu  versorgen, 
Hie  nun  ist  dein  Vaterland, 
Streckte  Schlesien  seine  band 
Gleich  nach  dir  heut  oder  morgen. 

Dafür  wirstu,  wie  ich  weiß, 
Uott  auch  opifern  danck  und  prciß. 
Seiner  heerde  treulich  pflegen, 
Nicht  umb  des  geuiesses  wegen, 
Noch  als  der  die  herrschaft  sucht 
Über  sie  mit  strenger  zucht 
Und  mit  gar  zu  harten  schlagen. 

Sondern  mit  gelindem  geist. 
Daß  du  ihr  ein  vorbild  seyst. 
Solches  wird  dich  nicht  gereuen, 
Schau,  Gott  meint  dicli  schon  mit  treuen, 
Deine  braut ,  die  schenckt  er  dir. 
Daß  dich  ihrer  anmuth  zier 
Sol  ohn  untcrlass  erfreuen. 

Lebt,  ihr  wehrten,  trotzt  den  neid 
Und  das  wetter  aller  zeit. 
Liebt  einander  umb  die  wette ; 
Gott  geusst  über  euer  bette 
Seinen  reichen  segen  aus 
Und  flihrt  her  umb  euer  haufi 
Kine  starcke  wolfahrt-kette. 
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361. 

Allen,  die  der  tbeure  kann 
Herr  Wolder,  hat  ausgegebeD, 
Sprach  ich  meiDe  seiten  an, 
Sollt  ich  dich  nicht  auch  erheben, 
Du,  der  tdchter  jüngste,  braut, 
Nun  herr  Sam  sich  dir  vertraut? 

Dieses  möcht  ich  nicht  bey  dir 
Müglich  zu  entschuldign  wissen. 
Was?  mein  geigenspiel  hat  zier 
Aller  lieb'  ertheilen  müssen 
Derer,  die  durch  Preussen-land 
Mir  nur  etwas  sind  verwandt. 

Weiß  nicht  hierumb  Heilgenbeil, 
Das  mich  offt  gehört  hat  geigen  ? 
Wermd,  von  grosser  anmuth  geil. 
Deckt  noch  jetzt  mit  grünen  zweigen. 
Was  für  lieb  ich  damak  sangk. 
Daß  gethäl  und  berg  erklangk. 

Auch  Gedilgen  wird  gestehn. 
Daß  ich  nimmer  still  gewesen; 
Wo  ich  da  nur  pflag  zu  gehn, 
Hab'  ich  etwas  mir  erlesen 
Auffzusetzen,  das  vielleicht 
Auch  wol  auff  die  nachweit  reicht. 

Ihr  gesträuche,  flüsse,  stein, 
Ihr,  der  see  gebohme  flehten, 
Thal,  gebirg,  ihr  gebt  mir  ein. 
Was  ich  würdigs  köntte  tichten, 
Himmel,  wiesen,  feld  und  wald 
Sind  d^  lieder  aufenthalt. 

« 

*^  ^^^  2,  1145.    Auf  Ji^ob  SabmeD  ond  Oorotheen  Wolderin  hoch- 
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Wdiciier  etwa»  «nggn  wil 
Hac  Jobev  nicke  weir  xxi  laalFeii, 
Pim  hülc  hdfk  mni  woücfcea  AÜl 
L'aii  ^ebt  wahren,  ibm  zu  kanffen. 
Die  er  inrcb.  gesnncm.  fleüS 
Allzeit  anaRibrmcrea  weifi. 

DusflOft  Torkanff  hat  aflcm, 
WelcKer  fahre  den.  nihm  der  aeiten: 
NLemazid  drin^^  mir  sich  ezxu 
yiemaxLi  sachz  mem  recht  zu  streiten, 
I>eiin  ich  auf  gereckter  bahn 
Keinem  vorfing  He  gethan 

Geh  ich  offk  srleicfa  tot  das  thor. 
Keiner  wird  mich  handeln  sehen^ 
Keinem  trett'  ich  irgen<i:§  vor. 
Keinem  hoiiem  wenT  ich  fiehec. 
DaG  sein  kom  und  w;iä  er  kit 
Mir  nor  narhfahr   in  die  Stade. 

Und  weim  ich  mit  meinem  sinn 
Erd  and  laSt  bin  dorchgefahren 
Und  nun  gnog  yersehen  bin, 
Uie  mit  anmath,  da  mit  wahren. 
Klaget  nichts,  daft  meine  hand 
Einem  dinge  was  entwand. 

Keine  blom'  hat  sich  beschwert 
Und  kein  grünes  laab,  daß  ihnen 
Sey  ihr  süsser  8a£Ft  verzehrt 
Von  dem  honig-volck  der  bienen. 
Tragen  sie  gleich  spat  und  fiiih, 
(rnagsam  emdten  mensch  und  vieh. 

Mehr ,  wo  bleibet  Waltterkeim, 
Zintten,  Ragnit,  die  imgleichen 
Batt  empfanden  meinen  rdm? 
Kurtz  be^  bejaht  und  bei  leicheq 
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spricht  mfto  mich  mnb  lieder  an, 
^ieich  als  einen  ackenmann. 

V^nd  du  solttest^  Dorotbe, 
-^'olit  von  mir  ein  denckmal  schauen 
^^ixker  anmuth-reichen  eh? 
^*^^    auf  meine  treu  zu  bauen. 
^^*'    ich  selten,  hand  und  sinn 

^ht  zusammen,  wehrtes  par, 
auch  in  des  höchsten  nahmen; 
n  werd'  ich  hie  gewar? 
t,  du  nimmst  dir  einen  Samen, 
^:mmb  wirst  du,  wie  ich  mein', 
'^'^s^t  reich  von  samen  sejn. 

dt  der  vatter  nicht  sein  hauß 
gewünschter  zucht  besetzet, 
tet  ihr  euch  gleichfals  aus, 

t  frucht,  die  euch  ergetzet; 
hst,  besamet  land  und  weit, 
dieß  mittel  nur  erhält. 

ein  gebrechen  seh'  ich  hier, 
der  bräutigam,  dein  leben, 
ret  aller  künste  zier, 
ihm  ehr  und  ansehn  geben, 
^  die  erz-schul  ihm  den  stand 
es  lehrers  zuerkant. 


ühm'  ich  seine  sitten  viel, 
^nes  vatters  haus  imgleichen, 

d  daß  jetzt  darinn  herr  Thiel 
^hr  noch  thut,  als  vatters  zeichen? 
^-ss'  ich  hier  der  Kemsen  haus 
^d  viel  andre  Sachen  aus? 

Auch  von  dir,  geehrte  braut, 
uss'  ich  anstehn  viel  zu  singen, 
"^fjnn  von  allen  wird  geschaut, 
ViTas  ich  wüste  beizubringen. 
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Summa ,  bie  ist  glück  und  ehr. 
Eines  fehlet,  herr  Wolder. 

Lebte  der,  so  hättest  du 
Allen  reichthum ,  alle  gaben. 
Denn  er  war  der  seinen  ruh. 
Die  sich  ihm  zu  dancken  haben. 
Als  die  er  bemühet  war, 
Zu  erweitem  immerdar. 

Zwar  der  kirchen  seul  und  schütz. 
Der  er  zugebüsst  sein  leben. 
Aber  auch  des  hauses  nutz. 
Das  von  ihm  kuntt'  alles  haben, 
Vorsorg,  auffsicht,  pfleg  und  raht 
Und  warumb  ein  jedes  bäht. 

Dieser  schätz  entgehet  dir. 
Gott  wird  seine  stell'  ersetzen, 
Wird  euch  scheucken  gnüg  und  zier 
Und  was  leute  kann  ergctzen, 
Die  in  lieb  und  leid  allein 
Fest  auff  ihn  gegründet  seyn. 

362. 

Bin  ich  dessen  auch  wol  wehrt, 
Daß  man  meinen  reim  begehrt 
Umb  der  Spreen  rand  zu  lesen  ? 
Ich  mag  wehrt  sejn,  oder  nicht, 
Gnug,  daß  jemals  mein  geticht 
Ist  so  angenehm  gewesen. 

Dieses  ist,  was  mir  gefallt. 
Weil  mein  reichthum  nicht  ist  geld 

362  Rhed.  2,  725.     Aaf  Michaol    Matthiassen    und   Etoii   Tt 
hann  (leorge  Rcinhartfi  tochter  (beide  in  Berlin)  hochzeit  t.  •• 
Christoff  Kange, 
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So  am  meisten  itzt  muß  strahlen^ 
Daß  ich  freunden^  welche  mir 
f^örderlich  sind  da  und  hier, 
Ss  mit  reimen  kan  bezahlen. 

Herr  Matthias ,  welchen  itzt 
JBine  schöne  lieb  erhitzt, 
^Kimmermehr  werd  ich  vergessen, 
"Was  des  Burckstorffs  reiche  band, 
^O;  daß  er  uns  längst  entwandt!) 
lltfir  an  gutthat  zugemessen. 

Damals  hiesse  dich  Berlin 
Her  zu  uns  in  Preussen  ziehn; 
Ich  bekam  von  ihm  ein  schreiben, 
Daß  durch  dich  mir  gutes  geld 
Solte  werden  zugestellt, 
Ich  vermocht  es  kaum  zu  glauben. 

Endlich  zahltest  du  mich  aus. 
0,  wie  frölich  war  mein  haus! 
Nirgends  kunt  ich  es  verschweigen, 
Burckstorff,  sang  ich  fort  und  fort, 
Burckstorff  ist  mein  wind  und  port! 
Burckstorff  hörte  man  mich  geigen. 

Nun,  er  schiäfft  die  lange  nacht. 
Und  sein  geist  ist  loßgemacht 
Von  den  banden  dieser  erden, 
Ist  in  sein  gestim  gekehrt, 
Höher,  als  wo  Titan  fahrt 
Mit  des  tages  schnellen  pferden. 

Und  ich  sterb  in  seiner  schuld. 
Edle  seelc,  nimm  gedult, 
Fleuch,  mich  undankbar  zu  schelten. 
Dein  vermögen  war  zu  groß. 
Ich  hergegcn  arm  und  bloß; 
Jetzt  wird  dir  es  Gott  vergelten. 
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Gleichwol  dieses  y  was  ich  weiß, 
Sey  gewandt  auif  seinen  preiß, 
Welcher  ewig  nicht  sol  sterben. 
Deinen  namen  breit  ich  aus, 
Daß  er  durch  der  erden  haus 
Stets  sol  neue  kraiFt  erwerben. 

Burckstorff ,  sing  ich ,  ist  bekandt, 
Er  und  seine  freye  band 
Und  sein  liebreiches  gemühte; 
Daß  so  mancher  in  der  weit 
Jetzt  noch  ehr  und  brodt  erhält, 
Solches  danckt  er  seiner  gute. 

Aber  du,  herr  bräutigam, 
Der  mir  auch  zu  statten  kam, 
Daß  ich  damals  ward  erfreuet, 
Aber  es  noch  nicht  erkandt 
Bis  auf  deinen  heyrahts-standt. 
Dieses  hat  mich  oift  gereuet. 

Itzund  bin  ich  hertzlich  froh. 
Daß  ich  deiner  keuschen  loh 
Ein  danckbares  lied  sol  stellen, 
Hätt  ich  nur  die  kräfft  dazu 
Und  für  meiner  kranckheit  ruh. 
Die  mit  ernst  mich  sucht  zu  fällen. 

War  ich,  der  ich  vormals  war. 
Trüge  noch  kein  graues  haar, 
Herr,  ich  wolte  zierlich  singen, 
Wolte  dich  und  deine  braut. 
So  dir  ehlich  wird  vertraut, 
Auf  die  späte  nachweit  bringen. 

Deine  still  und  frömmigkeit 
Und  die  vorsieht,  die  allzeit 
Micht  sampt  allen  hat  gefangen, 
Und  was  mehr  von  guter  kmist 
Dir  erwirbt  der  fürsten  guiist, 
Würd  in  meinen  liedern  prangen. 
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>hen  ehren  stand 
^er  sein  meiner  hand^ 
>It  ich  ihn  erheben, 
ten  zueht  und  zier 
und  anlaß  mir 
zu  schwingen  geben. 

3sfurcht  voraus, 
ihrer  eitern  haus, 
grosse  gaben, 
lie  ursach  sind, 
rsten  gnaden-wind 
em  glück  erhaben, 

Luch  der  mutter  zier, 
)en ,  die  sie  dir 
t  und  erzogen, 
,  diesen  pracht, 
ich  verliebt  gemacht 
)ß  von  ihr  gesogen, 

1  rühmen  als  ich  weiß; 
3  mir  den  preiß 

hierdurch  geben. 

mein  feder-kiel 
nwerth,  und  mein  spiel 
irckt  von  Spinneweben. 

halt  ich  euch  bekandt 
schlich;  ohn  die  band 
r  sonst  poeten. 
luch  der  sonnen  schein? 
^verfälschter  wein 
antzes  nicht  vonnöthen. 

;  ich  nur  dazu: 
are  gnüg  und  ruh 
e  seinem  sogen, 
b,  wie  ihr  begehrt, 
^  und  auf  den  heerd 
hlich  möge  legen. 


i 
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SECnSTE  ABTIIEILÜNG. 


[VERMISCHTE  GELEGENHEITSGEDICHTE. 
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363. 

Wie  ungleich  gebt  es  zu  auif  dieser  lebens-reise, 
Wie  seltzam  spielt  mit  uns  auif  sonder'  art  und  weise 
Des  falschen  glückes  rund^  des  angenehmen  fleiß 
Sich  Venus  sonderlich  wol  zu  gebrauchen  weiß. 

Wir  gehen  alle  zwar  zugleich  an  ihrem  wagen 
Und  sind  in  ihrem  dienst  nach  allem  wolbehagen, 

Dadurch  vermeinen  wir  zu  haben  ihre  gunst, 

Erweisen  allen  fleiß ,  ersparen  keine  kunst. 

Sie  aber  lest  doch  nur^  auff  welchen  sie  wil^  fallen 
Die  stralen  ihrer  gunst^  und  ehret  den  vor  allen^ 
Wem  sie  es  gönnt  allein,  sie  hebet  ihn  empor, 
Der  andern  ungerecht;  die  leben  nach  wie  vor 

Der  liebe  grausamkeit  zu  dienst  in  schweren  zügen 
Und  steter  herzens-angst,  davon  sein  grosses  gnügen 
Der  bräutgam  jetzt  empfind;  er  lebet  ganz  befreyt, 
Indem  er  schiäfft  und  wacht  in  steter  Sicherheit. 

Es  setzet  Venus  ihn  hoch  an  des  glückes  zinnen 
Und  lest  ihn  seine  lust  nach  eusserstcm  beginnen 
Recht  nehmen  flir  und  für,  indem  sie  ihnen  giebt 
Ein  freundlichs  frauenbild,  daran  er  sich  verliebt. 

Nnn  zwar  wir  gönnens  ihm,  und  wünschen  ihm  viel  segen. 
Daß  er  und  seine  braut  die  zeit  zubringen  mögen 
In  höchstgewünschter  tust,  wir  müssen  unser  leid 
Beklagen  nyr  allein,  daß  diese  süsse  freud 

Uns  kaum  von  fem  nicht  sieht,  wir  können  nicht  ersehen, 
Wie  es  werd'  einmahl  noch  mit  unser  lieb'  ergehen. 
Wir  schiffen  ohne  mecr,  wir  segeln  ohne  wind. 
Wir  sehen  keinen  port,  darauf  man  fussen  künnt', 

« 

363  Rhed.    2,  733.      Epithalainia   in   hon.   nnpt.   Christophori  Mchlichs 
•  nn  Catbarioa  Hakin,  Johannis   Gobcls   vidna,   1630,   19    Nov.   styl.  nov. 
Mit  fremJcii  gediohten,  darunter  einem  von  H.  Albort:  Delia,  die  pracht  der  folder. 
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Und  dennoch  lieben  wir,  gleich  wie  die  stoltze  wellen 
Im  tollen  meere  gehn,  geführt  alß  hin  zur  hellen, 
Die  doch  am  andern  theil  wie  grosse  hügel  sind 
Erhaben  durch  die  fluth  und  strengen  nordenwind 

Biß  von  der  sternen  sitz;  so  müssen  wir  auch  leben, 
Die  wir  der  liebe  sind  zu  pflicht  und  dienst  ergeben. 
Der  eine  schwebt  empor,  der  ander  leidet  peiii 
Und  muß  des  gliickes  rad  und  stete  kurtzweil  scyu. 

Da  kostets  manchen  wünsch,  da  kostets  manche  tränen, 
Eh'  uns  das  wird  gewehrt,  nach  deme  wir  uns  sehnen^ 
Wie  oifte  machen  uns  viel  tausend  seuiftzer  matt, 
An  stat  der  speis'  und  tranck  macht  uns  das  weinen  sat 

Bald  nemmen  wir  zur  band  die  schönen  schäffercjen, 
Ob  die  uns  möchten  noch  in  etwas  nur  erfreuen. 
Bald  auch  den  Amadis,  was  Naso  hat  gesagt 
Vom  buhlen,  solches  uns  vor  Plato  weit  vcrliagt. 

Wir  lassen  alles  stehn  und  dies  sejn  unser  tichten, 
Der  allerliebsten  uns  mit  diensten  zu  verpflichten, 
Auif  daß  es  höfflich  sey,  wir  brauchen  unibschweiifs  vie 
Eh  dann  man  von  der  lieb  etwas  gedcncken  wil. 

Wir  wägen  alle  wort  auflF  einer  wageschalen^ 
Besinnen  hin  und  her  zu  vielen  hundert  malen, 
Was  vorzubringen  sey,  die  dicnste  zu  voran 
Die  werden  abgeschickt,  das  werck  zu  fangen  an. 

Da  nimbt  man  weiter  dann  gclegenheit  zu  sagen, 
Biß  wegen  großer  lieb'  uns  endlich  wir  beklagen. 
Wie  sie  uns  habe  selbst  das  hertz  genommen  ein, 
Das  bey  uns  nichts  mehr  ist,  als  bitter-süsso  pein. 

Und  was  der  reden  mehr,  ein  weibsbild  zu  bethören. 

Wenn  wir  dann  nun  von  ihr  abschläglich  antwort  boren, 
Da  geht  das  klagen  an,  man  wil  des  lebens  ab 
Und  meint  die  beste  ruh  zu  finden  in  dem  gprab. 

Da  muß  Cupido  dann  und  Venus  auch  herhalten, 
Und  die  man  vor  geehrt,  die  werden  nach  gescholten, 
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Cupido  der  tyrann,  auch  sie,  die  zäuberinn^ 

Jch  bin  von  ihr  gebliindt;  bin  krauck  an  hertz  und  sinn. 

"  /niiß  die  liebst'  auch  dann  von  uns  verachtet  werden, 
Wir  schmähen,  die  zuvor  die  schönste  war  aufF  erden, 
WiewoFs  nicht  hertzlich  ist,  im  fall  der  bösen  lust, 
I^er  wütenden  begier  ein  anders  ist  bewust. 

^^^   nur  was  weiß  und  kan  im  tichten  oder  schreiben, 
^cr    thut  ihm  nur  die  zeit  hier  einig  mit  vertreiben, 
öaß  er  sich  sehr  beklagt  ob  dero  tyranney, 
Unib  derer  willen  er  in  noth  gerahten  sey. 

^  *^^^get  an  ihr  herz,  welchs  gleichet  stahl  und  steine, 
**   nie  kein  seufftzer  nicht,  wie  sehr  er  immer  weine, 
ße wegen  wil  noch  kan,  wirfft  seine  treu'  ihr  für 
Und  macht  vom  menschen  sie  zum  grimmen  thieger-thier. 

^   ^'ufft  die  götter  an,  die  räch'  an  ihr  zu  üben, 
®    <iie  geliebt  wii  sein,  und  doch  nicht  wieder  lieben, 
-*^^    saget,  wie  sie  gar  ihn  umb  sein  leben  bring', 
U*xd  wie  er  auch  nuraehr  fast  mit  dem  tode  ring'. 

^*^^t  vermeint  er  sie  noch  endlich  zu  bezwingen 
■^^    ihren  harten  sinn  zu  Heben  aufFzubringen, 
""^ie  ihren  stoltzen  sinn  gewendet  anderweit 
^nd  frembder  liebe  sich  ergeben  allbereit. 

^^  möchte  man  nun  auch  gleich  ihrer  gunst  geniessen, 
^^  selten  geht  es  zu,  daß  man  ein  gut  gewissen 
I^arob  behalten  solt',  es  ist  viel  mehr  gefehr', 
-Als  wenn  mau  niemals  nicht  von  ihr  geliebet  wer'. 

^>^    fall  dieselbe  lust,  was  bringt  sie  nicht  zu  wegen, 

^r  ehren,  schimpff  und  spott,  den  fluch  vor  guten  segen, 

l)ie  gar  zu  falsche  lust  was  bringt  sie  nicht  für  leid? 

Sie  ist  der  tugend  mord,  sie  ist  ein  raub  der  zeit. 

V'as  einem,  weil  er  jung,  die  lieb'  hat  geben  müssen, 
^518  muß  er,  wenn  er  alt  und  schwach,  offt  erstlich  büssen. 
Es  naschet  mancher  jetzt  soviel  ohu  allen  raht. 
Daß  er  biß  in  das  grab  gnug  zu  verdauen  hat. 


838 

Darumby  wie  wol  sind  die^  so  weit  von  solchen  dingen 
Zu  ihrem  joche  mag  die  keusche  liebe  bringen^ 
Sie  sind  ergeben  gar  der  höchsten  freundbgkeit^ 
Verwart  und  zugedeckt  vor  alles  gliickes  neidt 

Der  bräutgara  wird  nun  auch  hiervon  zu  sagen  wissen. 
Wenn  er  die  keusche  lust  mit  seiner  braut  wird  büsscn, 
Es  wird  ihm  numehr  auch  recht  erstlich  sein  bekandt, 
Was  liebe  sey  vor  noht^  die  ausser  diesem  stand. 

364. 
Sonnet. 

Daß  ihr  euch  vorgesetzt^  von  denen  euch  zu  scheiden, 
Ihr  uubekandter  zwar,  und  doch  sehr  hoher  freund. 
Die  Marti  tag  und  nacht  zu  dienst  ergeben  seind 

Und  ihren  leib  und  sinn  in  adamant  verkleiden, 

Hat  euch  (wie  mich  bediinckt)  der  liebe  keusches  leiden 
Gegeben  an  die  band,  so  daß  ihr,  Marti  feind. 
Euch  seinem  söhn  ergebt,  der  (wie  ihr  nie  vermeint) 

In  meinem  Vaterland'  euch  mit  den  süssen  frcuden 
Des  ehestands  begabt  und  (was  die  liebe  macht!) 
Ist  ursach,  daß  ihr  da  für  Gottes  heerde  wacht. 

Ich  solt'  aufF  eure  bitt'  jetzt  mich  bey  euch  einstellen. 
Wann  aber  ich  nicht  kan,  als  sol  sich  Phoebus  chor 
Sampt  allen  Gratien,  der  Amaltlieen  flor, 

Zu  euch  auif  meine  bitt'  an  meine  statt  gesellen. 

365. 
(irfibinne  versetst  eine  borg. 

War  ists,  euer  Jugend  zier, 
Schöne  Jungfrau,  kompt  mir  flir 
Wie  die  bürg,  so  mit  dem  wall 
Ist  versehen  überall. 

» 

364    Rhed.  2,  989.     Nupt.   Christophori  Pmtorii  et   Barbane,   Ifadl 
t^orbori  fili»,  (in  Wemul)   1631,  24  Febr.  365   Rhed.   2,  545  (562).  Uji 

o1"k  '"    I**"^'«"    nuptiale«    Jacobi   Kreu.chcrü    et  GertmdU.   Chrutofb 
Qmben  fihac,  6  Oct.  .tyl.  nov.   1631. 
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Doch  weil  nichts  so  starck  und  fest 
Ist  zu  keiner  zeit  gewest, 
Daß  es  nicht  durch  große  macht 
Zur  Verwüstung  wer  gebracht^ 
Wird  auch,  und  zwar  ohne  blitz, 
Ohne  donner  der  geschütz. 
Morgen  vor  dem  Sonnenschein 
Diese  bürg  erstiegen  seyn. 

366. 

Freund  des  himmels  und  des  allen, 
Was  dem  himmel  mag  gefallen, 
Hertzlich  sind  wir  zwar  betrübt, 
Daß  du  von  uns  weg  bist  kommen, 
Und  hast  eine  dir  genommen. 
Der  du,  und  die  dir  beliebt. 

Nicht  daß  wir  dich  selten  neiden, 
Daß  der  liebe  süsses  leiden 
Numehr  durch  ein  zartes  bildt. 
Welches  du  zu  diesen  dingen 
Dir  lesst  an  die  selten  bringen. 
Wird  vermehrt  und  bald  gestillt. 

Nein,  wir  wünschen  noch  von  hertzen. 
Daß  ihr  also  möget  schertzen. 
Daß  von  euch,  ihr  frisches  paar. 
Was  in  diesem  neuen  leben 
Ihr  euch  beyde  werdet  geben, 
Zeugen  mög  ein  jedes  jähr. 

Sondern  warum  wir  uns  kräncken 
Ist,  daß  wir  daran  gedencken. 
Wie  wir  nun  so  lange  zeit 
Immer  sind  gefunden  worden 
In  der  treuen  freundschafft  orden 
Und  in  rechter  trauligkeit. 

366    Bhed.    2,  1041.     Nopt.  Martini  Reggii  et  Anna;,  Matthaai  Waldecii 
^  1633,  7  Febr. 
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Wie  dafi  doch  der  menschen  sinnen 
Sich  so  können  lieb  gewinnen, 
Daß  sie  sind  wie  einverleibt. 
Sich  so  ganz  genau  umbfassen 
Und  nicht  gerne  sich  verlassen, 
Eeins  nicht  von  dem  andern  bleibt? 

Dieß  hat  Theseus  gezwungen, 
Daß  er  ungescheut  gedrungen 
Durch  der  finstern  höllen  pfort. 
Dies  hat  Dioraedt  gemachet, 
Daß  er  die  gefahr  verlachet 
Und  den  feind  bey  nacht  ermordt. 

Freundschaflft,  die  was  weiter  gehet 
Und  nur  nicht  in  werten  stehet. 
Wünscht  ein  stets  beysamroensein, 
Ist  lyharrlich  in  den  nöhten, 
Lesset  sich  viel  lieber  tödten, 
Als  sich  trennen  noth  und  pein. 

Dieses  ist,  worumb  wir  eben 
Wünschen  noch  mit  dir  zu  leben; 
Aber  weil  es  Gott  gefeilt, 
Der  dich  au£f  den  staub  der  schulen 
Anderweit  nechst  keuschem  buhlen 
Auch  zu  seinem  dienst  bestellt, 

Müssen  wir  hie  sein  vergnüget. 
Wie  der  höchst'  es  hat  gefüget, 
Wünschen  dir  und  deiner  braut 
Wahre  liebe,  heil  und  stärcke, 
Gottes  geist  auch  zu  dem  wercke, 
Das  er  selbst  dir  anvertraut. 

Wollen  aber  unterdessen 
Deiner  nimmer  nicht  vergessen. 
Von  dir  reden  alles  best*. 
Und  sind  auch  au£f  dein  begehren 
Kommen,  bej  dir  einzukehren 
Deine  liebe  hochzeit-gäst. 
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Parodia. 
367. 

Freud  ohn  einiges  entsetzeu 
Helt  jetzt  unser  vaterland, 
Mars  vergist  sein  achwert  zu  wetzen, 
Zeucht  von  bie  mit  mord  und  brand, 
Oott;  du  schutz-herr,  giebst  uns  ja 

^Friede  vor  das  wilde  kriegen, 

TJnser  könig  Wladisla 

Kan  durch  macht  und  gute  siegen. 

Vormals  hat)  ich  hören  fragen, 
Ob  man  sol  so  furchtsam  «ein 
Und  dem  freyen  ganz  entsagen; 
Fragt  man  jetzt  noch  also?  nein,       # 
Denn  nachdem  der  starcke  Oott 
Vor  dem  krieg*  uns  wil  behüten. 
Was  fragt  hejraht  nach  der  noht 
Und  der  krieges-gürgeln  wüten  ? 

Auch  die  ruh  (die  Gott  nie  wende) 
Fordert  ja  des  mannes  schütz. 
Er  des  weibes  hülff  und  bände. 
Seinem  haus  und  herdt  zu  nutz. 
Wol  nun  (das  Gott  noch  bescher') 
Euch,  die  ihr  zuvor  genommen 
Eine,  die  euch  jetzo  wer' 
An  die  seite  nimmer  kommen. 

Wehe  dem,  der  stets  alleine 
Und  noch  ferner  einsam  lebt; 
Feilet  er,  so  ist  ja  keine. 
Die  ihn  tröstet  und  au£fhebt; 

^67  Rhed.  2,  613.     Nuptiali  fe8tiTit  Alberti  Lincmanni  et    AnnsB,  Mi- 
^t«  QerikeD  filie,   1635,  29  Oct. 
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Auch  wenn  eins  zum  andern  kreucht, 
Umgeschrenckt  mit  hertz  und  armen 
Wermen  sie  sich,  wer  dies  fleucht, 
Wird  so  leichte  nicht  erwarmen. 

Kompt,  herr  bräutgam,  bei  zu  pflichten 
Meiner  meinung;  niemand  lacht, 
Niemand  wird  in  dem  euch  richten, 
Wessen  ihr  euch  habt  bedacht; 
Gott,  der  solchen  handel  führt, 
Wird  ihm  dies  dazu  verleihen. 
Daß  ein  jeder  küufftig  spürt. 
Wie  sein  niemand  sol  gereuen. 

Fahrt  nur  fort,  liebt  die  beständig, 
Die  wol  liebenswürdig  ist. 
Werdet  nicht  von  Gott  abwendig. 
Lebet,  wie  ihr  leben  müßt. 
Tragt  das  unglück,  wenn  es  Jbeist, 
Nur  mit  mühtigen  geberden. 
Was  die  eh'  an  Icidt  beschleust. 
Wird  zu  lauter  freud  euch  werden. 


368. 
Zwey  fried-  und  freuden-getichte  Gott,  onserm    g 

vater   zu   ehren    gemacht    wegen   deß   unverhofilt   verl 
friedens  in  unserm  lieben   vaterlande  Preussen  unter 
das  erste  kann  gesungen  werden  in  der  gewöhnlichen  i 
des  morgen-gesanges :  aus  meines  hertzeus  gründe,  saj 

lob  und  danck,  1635. 

Daß  Gott  noch  jetzt  den  leuten  . 
So  gnädig  könne  sevn. 
Gleich  wie  vor  alten  zeiten. 
Lehrt  dieser  gnaden-schein, 

■ 

868  Bhe4.  5,  878. 


843 

Der  uns  den  fried  jetzt  bringt, 
Und  machet,  daß  ein  ieder 
Xm  lande  freuden-Iieder 
3Iit  höchstem  janchtzen  singt. 

Ein  fest  wird  Gott  gehalten 

^or  seiner  gnaden  raht; 

Der  über  uns  muß  walten 

^n  seines  eiffers  statt; 

3)as  gantze  vaterlandt 
Ist  in  dem  raht  der  frommen 
Bievor  zusammen  kommen 
Und  rühmet  Gottes  handt. 

Man  weiß  von  nichts  zu  sagen, 
Als  daß  er  unser  schwerdt 
In  fried',  und  unsre  klagen 
In  einen  regen  kehrt; 
Man  rühmet  die  gedult. 
Die  unser  hat  verschonet, 
Und  uns  nicht  so  gelohnet, 
Wie  wir  es  wohl  verschuldt. 

Wir  meinten  auch  vor  dessen, 
Gott  würde  seiner  treu 
Und  gnade  gantz  vergessen. 
Und  fürchteten  dabey 
Gewissen  Untergang; 
Er  aber  hat  auß  gnaden 
Verhütet  allen  schaden, 
Deß  sagen  wir  ihm  danck. 

Wir  wollen  dieses  singen 
Und  tragen  durch  die  weit. 
Vom  morgen  soll  es  dringen 
Bis  in  das  nacht-getzelt. 
So  hoch  die  sonne  geht, 
Sey  auch  bey  unserm  samen. 
Zu  ehre  seinem  nahmen 
Dies  gnaden-werck  erhöht. 
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Ihr,  die  ihr  jetzo  schauet 
Eur  leid,  und  unser  glück, 
Seht,  daß  ihr  Gott  nur  trauet, 
Er  hemmet  streit  und  krieg 
Und  giebt  gewünschte  ruh. 
Wie  sehr  der  feindt  auch  wüte, 
Er  hat  bey  großer  gute 
Auch  große  macht  dazu. 

O  vater,  laß  uns  Preussen 
Durch  jetzigen  vertrag 
Auch  friedens-kinder  heissen 
Biß  auff  den  jüngsten  tag; 
Demp£f  allen  zanck  und  zwist. 
Und  laß  uns  ewig  schauen. 
Daß  du,  wie  wir  jetzt  trauen, 
Deß  friedens  hertzog  bist. 


369. 

Was  wir  nie  recht  durfftcn  hoflfen, 
Ist  nun  thätlich  ja  und  war, 
Wir  sind  ausser  der  gefahr, 
Denn  der  fricd'  ist  nun  getroffen. 
Der  das  wilde  krieges-schwerd 
Ewig  vor  uns  wird  verstecken. 
Der  des  landes  furcht  und  schreckei 
In  ein  freuden-fest  verkehrt. 

Gott,  es  ist  durch  dich  geschehe 
Du  verschaffst  uns  diese  ruh, 
An  uns  Preussen  lessest  du 
Jetzt  ein  gnaden-zeichen  sehen, 
Was  so  manches  huid  von  dir 
Mit  gebet'  und  nassen  wangen 
Noch  zur  zeit  nicht  kan  erlang 
Vater  das  besitzen  wir. 
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Was  ersiehst  du  an  uns  armen, 
Daß  du  uns  so  gnädig  bist? 
Ob  es  unsre  tugend  ist? 
Nein,  es  ist,  Herr,  dein  erbarmen! 
^Wer  kein  zeugnüß  haben  kan 
Deiner  unerschöp£ften  gtiete, 
Der  erlernet  dein  geraüete, 
Sieht  er  nur  uns  Preussen  an. 

Ach,  was  sollen  wir  erzwingen? 
^Was  hat  unser  lobgesang, 
"Welches  dir,  o  Gott,  zu  danck 
"Wol  und  täglich  möchte  klingen? 
Es  bekümmert  unsern  geist. 
Daß  wir  recht  dich  zu  erheben 
Hie  in  solcher  armut  leben. 
Die  uns  mund  und  zunge  schleusst. 

Doch  wird  dir  auch  unser  lallen, 
Wena  es  nur  von  herzen  geht 
Und  in  ernster  andacht  steht, 
Liebster  vater,  wolgefallen; 
£in  zerstiimmelter  gesang. 
Wenn  die  seel'  ihn  nur  gebieret 
TJnd  ihn  durch  die  wolcken  führet, 
Hat  vor  dir  den  besten  klang. 

Darumb  sollen  unsre  seiten 
Dieses  durch  die  gantze  weit, 
Wo  das  sonnen  liecht  hinfeilt. 
Rühmlich  wissen  außzubreiten, 
Ja,  es  sol  auch  kindes  kind 
Dieses  gnaden-werck  erfahren. 
Wo  nach  diesen  unsern  jähren 
Leute  zu  gewarten  sind. 

Oieb  nur,  daß.  aus  deinem  saale 
Auch  dein  himmels  kind,  das  recht 
Immer  ungebeugt  und  schlecht 
Unser  ganzes  land  bestrahle, 
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Sonst;  wo  bey  uns  menschen  schon 
Die  gerechtigkeit  verbleichet 
Und  in  ihr  gestim  entweicbet, 
Fehrt  der  friede  mit  davon. 

370. 

Hippocrene  liegt  gewiß 
Auch  jetzt  in  des  winters  banden^ 
Und  mein  klarer  Castalis 
Ist  mir  darch  den  frost  bestanden^ 
Daß  mein  singen  und  mein  spiel 
Gantz  mir  nicht  gerahten  wil. 

Meiner  leichten  adem  gang 
Ist  mit  strengem  schnee  verwehet. 
Daß  ihr,  Musen ,  solchen  zwang 
Jetzt  in  meinen  reimen  sehet. 
Und  ich  nicht  so  gut  und  wol 
Schreibe,  wie  ich  schreiben  sol. 

Sräutlein,  der  ich  schuldig  bin, 
Diß  dein  braut-fest  zu  besingen, 
Mercke,  wie  ich  meinen  sinn 
Jetzt  muß  in  die  reime  zwingen; 
Miß  es  mir  nicht  also  zu, 
Daß  ich  es  aus  trägheit  thu. 

Du,  Pobunden,  wolttest  mir 
So  viel  rbue  und  zeit  nicht  gönnen. 
Daß  ich  etwas  nur  bey  dir 
Hett*  in  reime  fassen  können, 
Pillkop  und  Karwaiten  mnd 
Wo  mir  alle  kunst  zerrinnt 

Für  der  grünen  bäume  pracht 
Und  den  schönen  sand-gebirgen 
Sieht  man,  wie  der  wölffe  Schlacht 
Nächtlich  sucht  das  vieh  za  würgen, 

370  Rhed.  2,  833.    Napt.  Andre»  Mylii  et  Brigittn,  Job 
dick  filin.  19  Jan.  1637. 
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Vost  und  Schnee  und  wilder  nort 
fcSind  jetzt  wirth'  an  diesem  ort. 

Miimmel,  sagt*  ich,  wird  es  sein, 
So  dich  noch  wird  singen  lassen, 
IVie  du  pflagest;  aber  nein, 
Hier  auch  weiß  ich  nichts  zu  fassen, 
Welches  euren  hochzeit-tag, 
Wie  gebühret,  ehren  mag. 

Drumb  begeht  nur  diese  zeit 
Ohne  meiner  harffen  seiten 
In  gewünschter  fröligkeit. 
Glück  und  sogen  wird  euch  leiten. 
Glück,  wodurch  die  haabe  blüht, 
S^en,  der  auff  kinder  sieht. 

371. 

Sonnet 

Per  himmel  wollt'  euch  uns  mit  dem  bedingen  zeigen, 
rPaß,  Böhminn,  wenn  die  weit  an  euch  ein  bildt  erkant, 
£in  edles  frauen-bildt,  euch  Gott  ohn  wiederstandt 

Macht  hehnzuholen  hetf .    Ihr  habt  nun  euer  eigen 

Dieß  einig  lassen  sein,  durch  demuth,  zucht  und  schweigen 
Durch  niemals  falschen  sinn  und  tugend  allerhandt 
Der  erden  kunt  zu  thun,  ihr  wehret  dieses  pfandt 

Der  frauen  höchstes  ziel,  das  wenig  sonst  ersteigen. 

3ott  nünpt,  was  sein  ist,  hin;  ob  er  denn  unrecht  thut, 
Das  euren  süßen  todt  der  freunde  trauer-muth 

So.  ungetröstet  klagt?  Und  mit  dem  lieben  kinde, 
3o  ihr  uns  hinterlaßt,  dem  zeugnüß  eurer  zucht, 
Erkennt  man  ja,  daß  Gott  sie  selbst  zu  trösten  sucht, 

Gott,  welcher  keinen  schlägt,  den  er  auch  nicht  verbinde. 

* 

871  Rhed.    3,   101.     Tbrenodi»   in    obit.  Ursal» »    Joh.   Behmii    fili», 
idmmo  Riccio  Tidno,  1638,  30  Julii. 
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372. 

Du  armes  wUrmlcin  hast  genug 
Nach  dehiem  alter  außgestaoden^ 
Eh'  als  dein  seelchen  seinen  flug 
Genommen  auß  des  leibes  banden. 
Daß  ja  ein  Christ  von  creutz  und  pein 
Ilie  nicht  mög  außgenoramen  seyn. 

Wie  aber  ist  dir  nun  zu  muth, 
Nachdem  du  alles  überwunden? 
Du  hast  der  freuden  wahres  gut 
Durch  einen  schönen  Wechsel  funden; 
Wer  hie  mit  thrSnen  samen  streut, 
Dem  wird  dort  frölich  abgemeyt. 

Der  frommen  lust  ohn  maß  und  ziel. 
Die  hie  kein  mensch  weiß  zu  erreichen, 
Ist  nun  dein  tockenwerck  und  spiel 
Mit  tausent  seclen  deines  gleichen. 
Was  ziert  dein  haar?  Ein  frischer  krantz, 
Was  deinen  leib?  Der  sonnen  glantz. 

Jetzt  kanstu  unterrichet  seyn 
In  eitel  unerforschten  dingen, 
Du  stimmest  mit  den  engein  ein. 
Die  umb  des  höchsten  thron  her  singen: 
Wie  heilig,  heilig,  heilig,  Gott, 
Bist  du  doch,  o  herr  Zebaothl 

Wie  nu,  ihr  eitern,  eure  pflicht 
Ist  Gott  hierinn  die  ehre  geben. 
Das  kind  darfF  eurer  thränen  nicht, 
Bedenckt  es  nur,  und  diß  daneben, 
Obs  recht  soy,  daß  man  klagt  und  heult. 
Wenn  man  sein  hertz  mit  Gott  getheilt. 

372  Rlied.  3,  549.  Anff  abflterbcn  h.  magistcr  Michael  Eiflera  eb 
töebterlein.  1688.  Vorher  ged.  Georg  Mylius:  wM  wird  eaeb  Moc  U 
frommeD. 
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373. 

r  Scharff  gesegnet  früe  das  leben  dieser  erden; 
He  daß  er  sich  so  jung  von  hinnen  hat  gemacht? 
r  hat  jung  abgekämpfft ,  jung  seinen  lauf?  vollbracht, 
darumb  mußf  er  auch  so  jung  gekröhnet  werden. 

374. 
^pnerin   dnreh  Versetzung  der  buchstaben :  in  perlen. 

Machet  euch  herzu  und  schauet 
Auff  den  schmuck  der  schönen  braut, 
Aber  so  nicht,  als  ihr  pflegt, 
Was  sie  für  geschmaide  trägt. 
Was  schamarg,  rock,  koller,  drat 
Für  geschick  und  mängel  hat. 
Solches  ist  nur  takel-werck 
Und  ein  Üppigkeit  gemerck, 
Nein,  es  sehe  wer  sie  kan 
Mit  verstandcs-augen  an, 
Ilab  auff  ihrer  tugend  pracht, 
Demuth,  zucht  und  unschuldt  acht; 
Ich  wil  wetten,  er  gesteht, 
Daß  sie  gantz  in  perlen  geht. 

375. 

Was  lieb  ist,  kränckt.     Ich  muß  gestehn, 

Der  freunde  todes-falle  gehn 

Uns  allen  tieff  zu  hertzcn; 

Das  seelenband,  die  feste  schnür. 

So  Gott  geknüpfft  und  die  natur, 

Zerreisset  nicht  ohn  schmertzeu. 

« 

373  Konigsb.  niiiv.-bibl.  pa.  127.  4"  I  (54).  Hintor  der  diacant- 
une   von;    begräbniss-lied   über    bingnng    Uieronymi    Scharffen,    wolcber 

26  November  verschieden.  Coinponiert  von  Johann  Stubäus.  Dantzig 
f.  874  Rhcd  2,  60)9.  Auf  Johann  Löseis  und  Catharina  Lcpnerin 
bseit,   1640,    13   Hornung ;   mit   einem   godichte    von    Th.     Pchambach. 

Berl.   1,  47.  Leichbestattung  H.  Balthasar  Ludwig  v.  Stecbow.  1640. 
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Wer  aber  bey  sich  überlegt, 
Was  Jammer  dieses  leben  hegt, 
Wird  nicht  so  ängstlich  weinen, 
Wird  wünschen,  daß  auch  er,  der  nc 
Befrcyt  durch  einen  süßen  todt. 
Nur  schlieflfe  bey  den  seinen. 

Was  leiden  wir  nicht  für  gefahr, 
Eh'  als  man  auif  die  todten-bahr 
Mit  unsemi  leichnam  eilet? 
Wenn  drengt  uns  nicht  das  leichte  g 
Das  jedem  sein  genantes  stück 
Des  Ungemachs  ertheilet? 

Ich  sag'  hie  nichts  von  fleisch  und 
Das  doch  uns  großen  schaden  thut; 
Wir  wallen  in  der  wüsten, 
Wo  Sathanas  sich  hat  versteckt 
Und  uns  mit  seiner  macht  erschreckt 
Wo  mord  und  grauen  nisten. 

Wie  manchen  hat  er  doch  gefallt 
Durch  seine  netze,  die  er  stellt! 
Er  liegt  in  seiner  holen, 
Hat  finster  uns  umb  sich  gethan, 
Verwachet  listig  alle  bahn 
Und  steht  nach  unsrer  seelen. 

Dem  jagt  er  nach  durch  tninckcnl 
Durch  Unzucht  dem,  und  dem  durch 
Den  muß  der  zorn  besiegen, 
Durch  hochmuht  kömpt  er  diesem  b( 
Und  diesem  wo  durch  heucheley. 
Durch  geitz  muß  der  erliegen. 

Nachdem  wir  also  sind  berückt. 
Wie  sonst  ein  vogel  sich  verstrickty 
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Gehn  irr'  in  seinen  banden, 
Erkennen  unser  elend  nicht, 
Hind  frembde  von  des  glaubens  licht, 
So  ist  der  todt  vorhanden. 

Wie  eine  spinne  sich  verbirgt 
TInd  unvorsehens  alles  würgt, 
^as  ihr  gewehb*  erhaschet, 
So  heißt  der  todt  es  auch  geschehn. 

Eh  als  man  sein  sich  kan  versehn. 

Hat  er  uns   überraschet. 

Ach  wer  getraut  ihm  alle  peiu. 
Mit  der  wir  stets  zu  fei  de  seyn, 
N^ur  kürzlich  anzuführen? 
AA^ir  bauen  hie  ein  jammer-hauß, 
TJnd  müssen  sämptlich  aus  und  aus 
^it  müh  und  noht  es  zieren. 

Der  giebt  dazu  der  sorgen  last, 
TJnd  der  hat  furcht,  der  höhn  gefasst 
Der  muß  Verfolgung  tragen, 
Der  kömpt  mit  armuht,  der  mit  quäl, 
Der  bringt  der  krauckheit  große  zahl. 
Ein  ander  andre  plagen. 

Wer  aber  sich  davon  gemacht 
Und  seelig  seinen  lau£f  vollbracht, 
Geht  einmal  recht  zu  bette. 
Deckt  sich  mit  frischer  erde  zu 
Und  rastet  da  in  stoltzer  rhue 
Mit  andern  urab  die  wette. 

Er  dencket  an  die  weit  nicht  mehr, 
Gönnt  weder  äugen  noch  gehör 
Des  lebens  eiteln  dingen. 
Schläft  ungeweckt,  und  solte  gleich 
Durch  mordt  und  brandt  der  erden  reich 
In  stücke  gantz  zerspringen. 

54  * 
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Ein  tausendt  jähr  und  noch  so  viel 
Ist  ihm  kaum  einer  stunden  ziel^ 
Bis  nun  die  weit  wird  fallen, 
(Jett  ankönipt  mit  dem  tagelohn, 
Und  der  posaunen  heller  thon 
Auch  gräber-durch  wird  schallen. 

Sein  geist  lebt  da,  wo  Abraham 
Ist  stets  zu  finden  unib  das  lamm, 
Hört  zu  den  musicanten, 
Lacht  aller  lust  in  dieser  weit, 
Forscht  umb  das  schöne  himmelsfeld 
Nach  seinen  anverwandten. 

Wer  nichts  nach  diesem  allen   fragt, 
Die  seinen  ungetröstet  klagt, 
Ist  in  der  weit  ersoffen, 
Ist  glaubenslos,  bekennet  frey, 
Nach  diesem  schnöden  leben  sey 
Kein  himmel  mehr  zu  hoffen. 

Gott,  der  du  aufgenommen  bist, 
Wo  unser  rechtes  erbtheil  ist, 
Laß  keiner  müh  uns  sparen, 
Recht  zu  erwegen  diese  zeit. 
Und  durch  so  vieles  hertzeleid 
Nur  bald  dir  nachzufahren. 

37G. 
Sonnet. 

Der  herbst  gibt  sich  schon  an  durch  kurtzen  tag  und 
Man  lieset  wein  und  obst,  das  kom  ist  abgenieyt, 
Die  braut  spricht  aber,  jetzt  sey  ihre  rosen-zeit, 

Ist  rosen-lüstern  mehr,  als  sie  zu  seyu  hat  pflegen. 

376   Khed.  2,    1121.     Auf  Daniel   Rosen  und   Anna    L5bbin  h 
1640,  3  h'eptember. 
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Wie  kläglich  thiit  sie  bloß  der  lieben  rosen  wegen? 
Nein,  gebt  »ic  ibr  doch  liin,  geht  aber  was  beyseit, 
Gebt  achtuDg,  wie  sie  sich  der  rosen  halber  freut, 

Und  seht,  sie  wil  sie  gar  auch  in  ihr  bette  legen. 

Was  macht  ihr,  Jungfrau  braut?  Ihr  fehlt  der  Sachen  gantz. 
Die  res'  ist  hier  nicht  zu,  sie  sol  in  euren  krantz. 
Wer  nicht  der  rosen  nutz  erkennt,  sol  sie  nicht  brechen, 

Doch  geht  es  uns  nicht  an,  ihr  habt  die  ros'  allein, 

Wisst  aber  gleichwol,  daß  bey  rosen  dornen  seyn; 

Gebraucht  euch  ihrer  wol,  und  hüttet  euch;  sie  stechen. 


377. 

Nachdem  wir  fort  und  fort  in  furcht  und  hoffnung  schweben, 
^Empfinden  noth  und  angst,  bejammern  dieses  leben 
Uud  müssen  brand  außstehn,  auch  hagel,  frost  und  wind. 
In  dieser  pilgrimschaift  ein  ball  und  kreisel  sind 
Des  glückes,  so  uns  treibt,  wie  wol  hat  Gott  geschicket 
Des  creutzes  schluß,  den  todt,  der  uns  von  hinnen  rücket 
Und  in  das  grab  verbirgt,  der  ans  dem  joch'  uns  spannt. 
Des  Wetters  unmuth  legt,  und  setzt  uns  an  das  land 
Der  wahren  ruh  uud  lust!  Drumb  sieht  man,  wie  mit  thränen 
Nach  diesem  ufer  sich  bedrückte  liertzen  sehnen, 
Recht  als  ein  wandrer  sonst  fast  alle  tritte  zehlt. 
Nichts  auff  das  wetter  giebt  und  ungesaumbt  sich  quält. 
Zu  kommen  in  die  stadt  und  da  sich  zu  erquicken. 
Wenn  sonderlich  ein  thurn  sich  schon  hat  lassen  blicken. 
Er  sieht  ihn  sehnlich  an,  hält  allen  richtsteig  wol. 
Und  misst  wol  lumdert  mal ,  wie  lang  er  gehen  sol. 
«    Wie  auch  ein  Wächter  steht  und  wartet  mit  verlangen. 
Ob  nicht  das  morgenroth  schier  komm  hervorgegangen ; 
Er  wendet  immerzu  die  äugen  in  den  ost 
Und  spricht:  nun  brich  doch  an,  brich  an,  mein  wünsch  und  trost, 

"377  Bhed.  3,  1659.     Über  dem  seligen  ableiben  der  fr.  A^nes  Möllerin, 
Georg   Weisscls  wittwcn,  1641,  24  MUrs, 
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ütt  Ve»««**  ;,.^  noc\^  ^f  ^    oVvi^  ^^»^    klarer  *^«^ ' 

^^      e«4V.cV  ^"'^ \e«et 
Bat  e.  e«^^^  ^.v^^^^ 


855 

Ist  (wie  ich  meine) 
Gleich  staar  und  steine. 

Sagt,  wer  hat  ihn  je  gesehen 
Wo  vor  einem  mägdchen  flehen/ 
Das  ihn  zu  lieben 
Hätt  angetrieben? 

Tieger  möchte  man  noch  zähmen 
Und  den  grimm  auch  bahren  nehmen, 
Ja,  löwen-rachen 
Sanfi^mühtig  machen. 

Diesen  überreden  wollen. 
Daß  er  hatte  tantzen  sollen, 
War,  was  aufi^  erden 
Nicht  kuntte  werden. 

Mag  was  sUissers  auch  entstehen, 
Als  im  reyen  frölich  gehen 
Und  eine  führen. 
Die  ihn  kan  zieren, ' 

Wenn  ein  tantz ,  der  nur  aus  Fohlen 
Kommen  ist,  wird  aufi^  vielen 
Recht  wol  gemachet, 
Daß  alles  lachet, 

Wenn  man  höret  die  schalmeyen. 
Die  man  braucht  im  ersten  reyen, 
Bald  auch  die  flöhten 
Sampt  den  cornehtcn. 

Wenn  der  stört  nun  prangt  für  allen, 
Daß  die  hertzen  müssen  wallen. 
Und  recht  zu  leben 
Erst  dann  anheben. 

Hie  wird  anlaß  her  genommen. 
An  das  liebste  hertz  zu  kommen. 
Wo  wohnen  grüsse, 
Wo  schertz'  und  küsse? 
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Wo  gespräche  von  der  liebe, 
Wo  da5  meiste,  30  ich  übe? 
Wo  häudedrückeu. 
Wo  sich  anblicken? 

Wo  gelohnt  mau  würtz  und   kräutzeV 
Hie  erst ,  da  man  heget  tantze. 
Hie  kehrt  das  leiden 
•Sich  gautz  in  frcnden. 

AUe.  die  von  fem  her  sehen, 
Wünschen :  hätten  wir  nur  zehen 
J;ihrchen  znrücke, 
Wir  arirer  stricke. 

Dieser  nur  war  nicht  zu  zwingen. 
War  an  keinen  tantz  zu  bringen. 
Nichts  kuntt*  ihn  fangen. 
Nicht  rohte  waiigen, 

Nicht  der  weissen  stimen  pflaster, 
Ja.  nicht  haud  aus  alabsister, 
Nicht  gold  der  hare. 
Nicht  andre  wahre, 

Nicht  der  zungen  milch  und  reben. 
Nicht  der  sitten  art  und  leben. 
Noch  was  für  Sachen 
Verhebt  sonst  machen. 

Diesen  soltt'  ich  mich  bemühen 
kudHch  an  mein  joch  zu  ziehen, 
Daß  er  anff  erden 
Soltt'  ehiich  werden? 

Nein !  zerbrich ,  mein  kind ,  die  pfeilc, 
Mach  dich  auf  die  flucht  und  eile, 
Hat  doch  kein  posaen 
Mich  so  verdrossen! 
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XDieß  sprach  ans  ergriiiiniteni  hertzcn 
^  ^1108 ,  und  schwang  ihre  kertzen^ 
Daß  sie  im  schwingen 
Auch  stracks  ausgiengen. 

^mom  must  es  auch  verdriessen, 
^5it  den  köcher-zeug  mit  fUssen, 
Der  muste  brechen 
Und  ihn  so  rächen. 

.^   -Amor ,  du  ergrimmst  vergebens, 
^  auch,  Göttinn  dieses  lebenS; 
Venus.     Im  hertzen 
Fühlt  er  schon  schmertzen. 


Seht,  die  artigheit  Elisen 
at  sich  stärcker  noch  erwiesen, 
Als  eure  waffen, 
Die  nichts  hie  schaffen. 


Ihrer  schwartzen  äugen  sonnen 
^Jaben  pfeil'  und  bnmst  gewonnen, 
Brunst,  die  ihn  schlaget 
Und  nieder  leget. 

Bräutlein,  du  kanst  triumphiren, 
I)ir  rauß  aller  preiß  gebühren. 
Der  Venus  söhne 
Setz  auff  die  krohn^! 

Ihr,  herr  seh  wager,  sucht  zusammen, 
Was  ihr  irgends  wisst  von  flammen, 
Ihr  habt  zu  sorgen 
Heut  oder  morgen. 

Ob  nicht  etwa  Venus  kertzeu; 
Vielehe  sie  verlescht  für  schmertzen, 
(Das  wir  nicht  glauben) 
Verloachen  bleiben, 
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379. 

Ich  mag  nicht  in  euch  dringen^ 
Ihr  selten^  meine  zier, 
Ihr  wolt  mit  gute  singen, 
Jetzt  aber  folget  mir. 
Ich  will  mich  lassen  hören 
Dem  breutgam  und  der  braut 
Zu  sonderlichen  ehren, 
Folgt,  klinget  rein  und  laut! 

Der  bräutgam  ist  ergeben 
Der  Musen  edlen  kunst. 
Hat  durch  das  hoffe-Ieben 
Erhalten  gnad  und  gunst. 
Da  sind  sein  eigen  worden 
Erfahrung  und  vcrstandt. 
Die  königln  auß  norden 
Bhümt  an  ihm  witz  und  handt. 

Die  braut  hat  ihre  Jugend 
Durch  unbewegten  Schluß 
Mit  Unschuld,  zucht  und  tugend 
Verbunden;  dessen   muß 
Bey  fräulein  Oatharinen, 
Der  pfaltz-gräffin  bej  Rhein, 
Der  sie  hat  wollen  dienen, 
Ein  gutes  zeu^iß  seyn. 

Die  einigheit  der  sitten. 
Der  sinnen  gleiche  tracht 
Hat  beyder  hertz  erstritten 
Und  in  die  glut  gebracht. 

379  Königttb.  aniv.-  bibl.  Pa.  825,  4«  (62).  Auf  Ludolp 
sccretftr  der  königin  wittwe  Yon  Bcbweden ,  und  Barbaren  ) 
ßopbien  pfaltsgrAfin  bei  l^hein  kiinimerdiODerin,  hocfaseit,  1643 
monat. 
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Eins  muß  das  andre  lieben, 
Es  wird  der  herrseliaiFt  kundt, 
Auch  von  ihr  unterschrieben, 
Das  ist  der  heyrath-bund. 

Der  himmel  wird  für  allen 
Ersneht  umb  wolergehn, 
Der  lässt  es  ihm  gefallen 
Und  wil  zu  diensten  stehn. 
Der  herbstzeit  wird  genommen 
Des  frostes  strenger  zwangk, 
Der  Pregelstrom  ist  kommen 
In  seinen  alten  gangk. 

Der  tag  bricht  an  von  ferne 
Durch  schönes  morgenroht, 
Die  nacht  ist  voller  steme, 
Die  lufft  weiß  keine  noht; 
Mich  soltt'  es  wunder  haben, 
Wann  dieses  grosse  beer 
Der  himmels-gunst  und  gaben 
Ein  böses  zeichen  wer. 

Ich  aber  wünsch  euch  beyden 
Im  übrigen  dazu 
Gantz  unbekränckte  freuden 
Sampt  aller  gnüg  und  rhue, 
Ich,  der  ich  angetrieben 
Durch  eurer  liebe  macht, 
Dieß  hochzeit-lied  geschrieben 
Heut  umb  die  mitternacht. 

380. 
Hochzeits-lied. 

Das  gewünschte  fruelings-Hcht 
Wird  uns  ja  einmahl  erfreuen. 
Daß  der  erden  angesicht 
Sich  sampt  unserm  mag  verneuen, 

Rhed.    2,   873.      Auf   Martin    Neumanns    und    Maria   raschkinnen 


^*t,  1644,  4  April. 
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Und  ein  wanner  somioii<i-hein 
Vds  vergönn'  entpeltzt  zu  seyu. 

Der  noch  kahlen  bäume  satlt 
Angstigt  fast  sich  in  den  zweigen^ 
Sehnt  sieh ,  mit  belebter  krafft 
Immer  gipfe!-an  zu  steigen, 
Ist  gantz  zur  geburt  geschickt. 
Wenn  ihn  wärme  nur  erquickt. 

Des  sehr  kalten  nordens  macht 
Liegt  den  bäumen  und  der  erden 
Grausam  vor  der  thür  und  wacht, 
Daß  nichts  kan  ge*>ffnet  werden  : 
Alles  bräche  stracks  hervor, 
Räumte  dieser  feind  das  thor. 

Sonne,  printz  und  maß  der  zeit. 
Du  gebicter  aller  stunden, 
Bild  der  güldnen  ewigheit, 
Laß  erfreulich  sevn  entbunden. 
Was  die  trübe  vorjahrs-kält' 
Hin  und  her  bestricket  hält. 

Wirff  die  angenehme  strahlen 
Durch  der  erden  weites  hauß. 
Laß  sie  thal  und  berge  mahlen, 
Schmück  feld,  wald  und  wiesen   aus, 
<.iib  durch  einen  warmen  ost 
Vieh  und  menschen  gnüg  und  trost. 

Zwar  man  hat  der  lerchen  thon 
Eine  glitte  zeit  vernommen. 
Und  der  treue  storch  ist  schon 
AuiT  sein  altes  nest  gekommen, 
IlaafT  und  Pregel  rinnen  klar. 
Nur  der  frost  wehrt  immerdar. 

Was  geht  dieß  den  bräutgam  an? 
Glück  und  zeit  giebt  ihm  gewonnen. 
Was  sein  hertz  vemeuen  kan, 
Ist  nicht  lufit,  nicht  glante  der  sonnen; 
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Seiner  liebsten  äugeleiu 

iSind  ihm  liiiTt  und  soanen-scliein. 

Dieser  kcuschcu  ciufalt  inuth, 
Dieses  lieben  frUlilings  gaben, 
Diese  neuheit;  dieses  gut 
Wil  Herr  Ncumanu  endlich  haben, 
Und  wird  gnugsam  seyn  erfreut, 
Wenn  er  so  sein  hertz  verneut. 

Gottesfurcht,  der  deinut  kunst. 
Treu  und  fleiß  in  allen  sachen. 
Und  so  hoher  leute  gunst 
Wollten  ihn  verneuert  machen. 
Die  ein  grosses  gnaden  pfandt 
Ihm  vom  fllrsten  zugewandt. 

Dieß  ist  aber  eigentlich 
Seines  lebcns  zweck  gewesen, 
Ilie  verneut  er  erstlich  sich, 
Iliedurch  kan  er  recht  genesen; 
Jetzt  bekennt  er  allen  frey. 
Daß  er  recht  ein  neu-mann  sev. 

• 

Lebt  in  unbesorgter  rhue ; 
Was  der  zeiten  Wechsel  macht. 
Was  der  liebe  frUling  thuc, 
Ob  er  wein'  und  ob  er  lache, 
N^euerung  ist,  was  ihn  krslnckt, 
Was  er  anhebt  und  gedenckt. 

Last  ihn,  wie  ihm  nur  bcwust. 
Sich  verneuen  und  verjüngen. 
Doch  daß  er  nach  aller  lust 
Jährlich  Ncumanns-frucht  mag  bringen, 
Und  nicht  zu  versprechen  neu, 
Aber  alt  zu  liefern  scy. 
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So  gäutzlich  ist  auf  nichts  allhie  zu  bauen, 
Kein  glück  übt  stete  treu. 

Ob  freude  sich  noch  eins  so  g^oß  lässt  scbauen, 
Daß  sie  vollkommen  sey: 
Wer  wil ,  mag  unib  sie  schweben^ 
Ich  trau  ihr  nimmermehr, 
Wil  bloß  mich  Gott  ergeben, 
Sie  treuget  g^r  zu  sehr. 

O  großer  Gott,  wie  hab  ich  übersehlagen 
Die  weit  so  ofTt  und  viel  ? 
Ich  nehme  fiir,  die  krön*  und  scepter  tragen, 
Und  forsch*  ohn  end  und  ziel. 
Ob  sie  nicht  sey  zu  finden 
Worautf  ich  fiissen  kan, 
Sie  und  ihr  pracht  muß  schwinden 
Wie  sonst  ein  bauersmann. 

Die  sonne  selbst,  die  f;ickel  dieser  erden. 
Scheint  täglich  außzugehn, 

Was  vormals  ward,  wird,  und  hernaeh  kan   werd 
Bleibt  nicht  die  länge  stehn. 
WoranfT  ich  noch  kan  kommen 
In  forschung,  Gott,  bist  du. 
Du  bist  das  gut  der  frommen 
Und  unsre  wahre  ruh. 

Ihr  mercket  wohl,  herr  Scharff ,  was  ich  will  sprc 
Wohin  ihr  euch  gewandt, 
Da  sähet  ihr  euch  nichts  an  lust  gebrechen. 
Weil  Gott  mit  reicher  band 

381  Berl.  1,  107.  Trost- reime  an  hrD.  SigUmaotl  Scluii 
fr.  Anna  Ton  Mtlllieiiii,  a.  ehcgaitin  bcauttetc,  1645,  5  Homao^ 
Ut  bei  Albert,  6,  7  völlig  amgearbcitet.  Es  entbftU  dort  nur  füi 
die  sweite  h.^lfie  der  dritten  Strophe  nnd  die  «weite  der  achtel 
aale  siaJ  vurt«iiso*it,  nr.  4-7  fehlen,  ebenso  9.  11^13,  md 
bildet  mit  einigen  ändernngm  die  acliie  atrophe. 


Das  alle«  euch  gewehret, 
Warum b  ein  meDsch  sich  frisst 
Uud   WAH  ein  hertz  begehret, 
Das  zu    vergnügen  ist. 

Der    liebstCD  nur  io  etwas  zu  gcdencken, 
Wo   ihr  mich  lassen  wollt, 
Hie   kunt'  euch  mehr  als  flirstCD-gUtcr  schencken, 

r  euch  alles  gold. 
Möcht'    euch  geschlecht  anlachen? 
Wer   gieng  ihr  hie  groß  vor? 
Dc3    besten  glQckes  Sachen? 
Die   hüben  sie  empor. 

De«   leibes  pracht?  wer  sah  an  ihr  wo)  tailel? 
Der   giildnen  tugend  zier, 
Der   un.tcbuld  lob,  der  menscheu  bester  adel? 
Das   witr  vorauß  bey  ihr, 
'aninih  sie  suGerteseu. 
8  aber  für  gewinn 
MC  each  lang  gewesen? 
Man   trügt  sie  BchoD  dahin. 

Ibr   weinet  recht.     Wen  das  nicht  wolt  crharincii, 
Der  war  ein  stock  und  bley. 

werdet  sie  hinfort  nicht  mehr  umarmen 
1  Itüchster  Heb'  und  treu', 
TAcb ,  was  ihr  vor  erkohrea, 
1  Kan  jetzt  nicht  tauglich  seyn, 
V  Derweil  ibr  habt  verlohren 
l-8ie,  eucrs  glUckes  schein. 

So  gehet  es  mit  dieeeu  oitela  sachcn, 
[  Diß  i.<4t  der  weit  gemerck. 
l  Wer  boret  je  sie  etwas  anders  machen, 
^Als  diß  ihr  altes  werck? 
I  wcsen  dieses  lebens 
Rndt  in  sich  keine  statt, 
Uo  ancht  darin  vergebens 
>3a>,  was  es  selbst  nicht  bat. 


^«4 


D'uninh  iiioautf.  j.err  .SüiurtF.  mit  eurem  hertzec 
W  »  »»nre  !i»*ii?*te  schweb c 

r>L  -««^aiir*ue{   uit^    He    lozuiii  enrer  ^chmertzen, 
F  ir    iein  «»r  -i'-vic  iefat 
W'>  nnare  '^eulftzer  «e;£ea 
Im  pauh*ta  and  zebeiic  ; 
Hier  litt  kein  tr<>i»c  xn  krieseiu 
WIt*  ^ehr  iar  4a«!ht  and  dehc. 

LjkHt  »isL  hiiuiiiiF  die  leeie  4teia  gedeven 
In  noch  and  cruiriekeit. 

frött  kan  nnd  wini  eaeb  »^uer  hertz  efiTea«^. 
Wie  .schwer  aaoh  wt  «He  zeiL 
Kam'  antf  qua  zn^iimngen 
Der  hellen  ganizes  reich. 
Wer  .-»ich  in  Gott  geachwongen, 
HäI  ."ichatz  nnd  ^ieg  zagl*>^ii!h. 

Da8  traat^te  kintl  wird  zwar  entrathen  miidsen 
Die  mütterliche  bn»t, 

Lsüdt  ^Ich  voD  ihr  noch  hertzen,  weder  kusäen 
In  unenchfipiFter  In^t, 
I^\cht,  wenn  es  hat  ge9«>gen, 
Sobald  es  künfftig  kan. 
An  mutter  atatt  betrogen. 
Weit  andre  freandlich  an. 

Nan  kan  ea  nicht  die  zncht  in  ihren  äugen. 
Der  edlen  aitten  zier, 

Den  tngend-ainn  aaß  ihren  briLsten  saugen, 
Kennt  nimmer  was  von  ihr, 
Lässt  andre  sich  bedeuten, 
Sobald  es  kan  gcschehn, 
Wie  doch  bei  lebens-zciten 
Die  mntter  außgesehn. 

Uott  aber  wird  schon  ihre  stell'  ersetzen 
Und  ihm  für  mutter  aejn. 
Ks  ist  hierinn  glückselig  noch  zu  schätzen, 
Diewüil  es  dieser  pcin 
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Hat  weder  leyd  noch  grämen^ 
Und  kan  der  sorgen  frey 
Es  nicht  zu  hertzen  nehmen, 
Wie  ihm  geschehen  sej. 

382. 

Fahr  fort,  mein  spiel,  zu  singen 
Des  armen  lebens  pein, 
Und  laß  den  thon  nun  dringen 
Auch  bis  zu  Churland  ein, 
Und  wilst  du  grahm  empfinden. 
Daß  du  nur  klagen  must. 
Weil  alle  Sachen  schwinden, 
Was  ist  der  wort-vcrlustV 

Was  werd  ich  endlich  machen? 
Ich  bin  gedancken-voll, 
Ob  weinen  oder  lachen 
Auff  dieses  elend  soll. 
Ich  zUm',  ich  schelt',  ich  wüte. 
Bald  bin  ich  sorgen-lohß. 
Bald  zaghaiFt  im  gemütc, 
Das  leid  ist  gar  zu  groß. 

Wir  machen  uns  zu  schaffen, 
Der  hat  sein  hertz  gewandt 
Viel  gut  an  sich  zu  raffen, 
Führt  über  see  und  landt; 
Der  strebt  nach  rhum  auff  erden, 
Und  der  nach  stoltzem  pracht. 
Der  sucht  gelehrt  zu  werden, 
Ist  embsig  tag  und  nacht. 

Der  liebt  den  krieg  für  allen 
Und  hat  an  feld-geschrcy 
Und  schlachten  nur  gefallen; 
Der  lebet  sorgcn-frcy 

^^   Götting.  bibl.  poct.  2aA.     Anf  Heinrich  von  SacVfin  tod,   1G46    den 
»1  ^^ 


•  1 
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''^    '      .er  .-  vergebene 
iy,e  gro&e  »^^  tban- 

GlU,  ^^^«':f  ^I  W  liebten, 
^''fc'ver'^««««'^^«^'- 

Oie  nie  p^aS        geaencltet, 
Dieweil  man^l^  g 

Sonst  ^J!*  f  iie  lange  nacU- 
„v,rBt  bocbedlen  »v» 
^"  ""      tust  und  rbuc, 
Der  c^^«'^"  7,aterlanacB-, 

Bin  pre«  *®  ,  mst  au  z«, 

A«  •^^'^'■'l  ''t  we«beit-»cbät.en, 

Docb  n^ebr  an 

D\e  l^«"^^Vttf setzen 
*«  "'"'1   aä  Tn^ie  weit, 
^„a  trieb  a.cb  in  ^^^^^^^ 

Der  bcyaer  recn       ^^^^^^^, 
^it  »trömen  g  ^^^^cn 

XJna  bast  aie  r        ^^^^^^^^^ 
Von  aannen  "^^  ^  ^^,t. 


Von  aannen  --^°.^^,^, 
0\m  reicbcn  «"«0»» 
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Und  stet»  bey  büchem  liegen 
Mai  nicht,  was  allezeit 
J>en  adel  kan  begnügen, 
fordert  auch  den  streit. 

u  hast,  wie  dir  befohlen, 
^Auch  diesfals  rühm  gesucht, 
IDrumb  nahm  dich  Mars  in  Pohlen 
ISrst  untter  seine  zucht. 

Wie  wol  du  hie  geritten, 
"Wie  frey  du  auff  die  schaar 
IDer  wilden  Moscowitten 
besetzt,  ist  oifenbahr, 
IDu  dich  auch  lassen  werben, 
^uch  käyserliche  macht. 
Und  lob,  das  nicht  wird  sterben. 
Von  ülempenau  gebracht. 

Denn  bist  du  zugezogen 
Dem  Schweden,  dessen  kunst 
Zu  kriegen  dich  bewogen; 
Auch  hie  erhieltst  du  gunst. 
Daß  rühm  und  ansehn  kahmen 
Durch  deinen  glimpif  und  raht, 
Wahrst  capitain  mit  nahmen 
Und  obrister  mit  that. 

Du  hattest  deinem  glücke 
Zu  folgen  mehr  begicr, 
Giengst  aber  stracks  zurücke. 
Die  eitern  rufften  dir; 
Den  muth,  den  nichts  bezwungen, 
Der  tapffer  durch  verdruß 
Und  allen  stürm  gedrungen. 
Bezwang  der  eitern  schluß. 

Du  kömpst  mit  freuden  wieder, 
Wirst  ihnen  untterthan, 
Legst  deine  waffcn  nieder 
Und  greiflft  die  wirthschafTt  an. 


5.')  * 
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Nun  dich  sol  ruh  umbgcben, 
Nun  du  solst  ohn  gefahr 
Erreichen  Nestors  leben, 
So  liegst  du  auff  der  bahr^ 

In  deiner  besten  blute. 
Als  manches  edles  bild 
Mit  hoflfhung  ihr  geinüte 
Von  deiner  gunst  gestillt. 
Wo  ist  dein  schweiß  hinkommen? 
Was  hat  dein  helden-sinn^ 
Die  streitbahr  haudt  fUr  frommen? 
Der  todt  ist  ihr  gewinn. 

Wie  wol  und  auserlesen 
Dein  leib  sich  vormals  trug, 
So  muß  er  jetzt  verwesen. 
Ein  kittel  ist  dir  gnug. 
Schön  ist  dein  krantz  zu  schauen. 
Und  weiß  doch  keinen  raht 
Für  dieses,  daß  man  grauen 
Für  deiner  leichen  hat. 

Hat  dich  nun  dessent  wegen 
Dein  vater  ausgesandt. 
Und  von  des  höchsten  segcn 
So  viel  auff  dich  gewandt? 
Du  soltest  ihm  erst  haben 
Die  äugen  zugedrückt. 
Und  er  muß  dich  begraben, 
Du  wirst  voran  geschickt, 

Fällst  nach  der  mutter  nieder. 
Wer  hette  dies  gedacht, 
Als  ihr  euch,  ihr  drey  brüder, 
Nach  Liebau  auffgemacht, 
Euch  freundlich  da  zu  sprechen? 
Der  todt  ist  mit  gewest, 
Der  nirgends  kan  gebrechen, 
Und  giebet  dir  den  rest. 
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Ist  dieß  nicht  zu  beweinen? 
IVie  kränckt  dein  vatcr  sich 
Sampt  allen  lieben  deinen^ 
Wie  sehr  beklagt  man  dich! 
Was  aber  haben  thränen 
Doch  diesfalls  für  gewinn. 
Und  die  sich  nach  dir  sehnen? 
Du  bist  und  bleibest,  hin. 

Dies  ist  die  flucht  der  dinge, 
Dies  ist  die  schnöde  weit, 
So  ich  fast  tägUch  singe; 
Was  irgends  lebet,  fallt. 
Wenn  seine  stund  ist  kommen. 
Ein  kind  ist  nicht  befreyt, 
AVir  werden  hingenommen 
Ohn  allen  unterscheidt. 

Prangt  jetzt  das  feld  mit  ährcn, 
Der  stock  mit  edlem  wein'. 
Es  wird  nicht  lang  hin  wehren. 
Daß  beydes  kahl  wird  seyn; 
Laß  jetzt  die  bäume  tragen 
Schön  obs,  die  wiesen  klee, 
Bald  in  den  winters-tagen 
Ist  alles  frost  und  schnee. 

Es  stirbt,  was  nur  beginnet, 
Dies  ist  und  bleibet  wahr. 
Der  wurm,  der  seide  spinnet, 
Lebt  nicht  ein  volles  jähr. 
Wir  müssen  sämptlich  eilen 
Auff  dem  gemeinen  zweck. 
Der  pflegt  sich  zu  verweilen. 
Der  macht  sich  zeitig  wegk. 

Und  wer  bt  alt  zu  nennen? 
Nicht  der  viel  jähre  zehlt. 
Der  Gott  und  sich  kan  kennen, 
Deß  alter  ist  erwehlt, 


I 
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Die  rec^r  ?rXd^^*=^ 

Sind,  ^^  "^u  y^^^re 
\jod  Gott  gefeU^S  ^,e«, 

V.rentv  «»'  bAut, 

XVar  ^^  ^^  f„  Gott  vorau», 

Und  **^^*^J^     ein  ba«&- 
Za  bauen  ^»»  ^.^^  ^^„gen, 

V^  VvedigtW 

^V.e  -ebrt  *"  ^^J^bw eigen, 

^^^  'C  wird  Gott  pre.«eu 
Vor  seiner  e«g^         ^^««eo, 

^■"'        Twarti^-*^'^^^' 

Für  weit  undj  ^^.^^, 
üen  standt  de  _^  ^^^.iedco, 
Sei  *eebg  •  4,c«t  und  P« 

ötebn  -^-^^^^^bgescbiedea 

ß«  -'^  *"tb  bey  ^  -^ 
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383. 
Klee-Mey  er-1  iedck  en . 

Ein  Meyer  geht  aus  meyen 
Bey  dieser  Vorjahrs- zeit, 
Der  in  den  artzencyen 
Weiß  gründlich  wol  bcscheid. 

Er  steiget  auf  und  nieder 
Berg,  thäler,  wiesen,  stein', 
Und  samlet  hin  und  wieder 
Viel  schöner  kräuter  ein. 

Doch  weiß  er  nichts  zu  finden, 
Wodurch  sein  hertzens-weh 
Ihm  endlich  köntte  schwinden, 
Ohn  durch  den  süssen  Klee! 

Hie  an  des  Pregels  bächen 
Wächst  dieses  schöne  kraut, 
Der  Meyer  kan  nicht  sprechen 
Ein  wort,  als  er  es  schaut. 

,  O ,  seufftzet  er  im  hertzen. 
Was  geh'  ich  armer  an? 
Ach  seht,  was  tausend  schmertzen 
Der  Klee  mir  machen  kan. 

O  Kleeblatt  aller  herden 
Und  meine  süssigkeit, 
O  möchtest  du  doch  werden 
Von  mir  bald  abgemeyt! 

Ich  bin  bemüht  gewesen 
Gar  fern  in  Osterreich 
Viel  blumen  aufzulesen. 
Nur  dir  war  keine  gleich. 

bcd.  2,    765.     Auf  Paul  Moyern   und    Dorothea  Kleen    boobzeit, 
«tertnonat. 
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Ich  nehme  selbs  bezeuget, 
Was  sich  an  pracht  und  zier 
Am  Pregel  hie  eräuget, 
Ich  lasse  nicht  von  dir. 

Mein'  officin  verlanget, 
O  Klee,  nach  dir  allein, 
Wenn  sie  mit  dir  nicht  pranget, 
Was  kümmert  mich  ihr  schein? 

Ihr  hirten  in  den  heyden, 
Ihr  schäliffer  hin  und  hehr. 
Sonst  mögt  ihr  sicher  weiden, 
Macht  hie  mir  kein   bescliwehr. 

Meint  eure  trifft  mit  treuen, 
Nur  daß  sie  's  nicht  versehn 
Und  mir  den  Klee  abmeyen. 
Es  ist  umb  mich  geschehn. 

Dein  wird  der  himmel  pflegen, 
O  Kleeblatt,  meine  rhue, 
Daß  weder  frost  noch  regen, 
Noch  stürm  dir  schaden  thuc. 

Mich  sol  nach  dir  verlangen 
In  treuer  lieb*  und  pflicht. 
Wenn  mich  die  nacht  umbfangcn 
Und  wenn  der  tag  anbricht. 

Dein  wünsch  ist  angenommen, 
Wol  dir,  o  Meyer,  wol! 
Die  liebe  stund  ist  kommen. 
So  dich  begnügen  sol. 

Dein  Klee  wil  dich  erfreuen. 
Du  seist,  wie  dir  bewust. 
Ihm  seine  zier  abmeyen 
Nach  aller  gnüg  und  lust. 
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Er  iBt  und  bleibt  dein  eigen 
Mey,  Meyer,  ihn  mit  macht, 
Die  jähre  werden  zeigen, 
Wie  viel  du  eingebracht. 

384. 

Was  der  und  jener  sagt. 
Es  ist  auff  Gott  gewagt. 
Wir  haben  uns  genommen! 
Versichre  dich,  mein  kind, 
Ohn  himmels  stifftung  sind 
Wir  nicht  zusammen  kommen. 

Kein'  eh'  hat  doch  gekunt 
Der  bösen  leute  mund 
Und  ihren  fürwitz  meiden. 
Nur  fest  auff  Gott  getraut. 
Wer  an  dem  wege  baut, 
Muß  aller  urtheil  leiden. 

Indem  die  arge  weit 
Nur  viel  auff  falschheit  hält. 
Was  bcssers  ist  zu  finden, 
Als  daß  zwey  hertzen  sich 
Gewünscht  und  inniglich 
Auff  glück  und  fall  verbinden? 

Giebt  Gott  den  dritten  mann. 
Wie  wol  sind  sie  daran, 
Ihr  thun  muß  nur  gelingen. 
Kein   abgunst  und  kein  leid, 
Ja,  keiner  höllen  neid 
Wird  solches  band  durchdringen. 

Wenn  trübsal  mich  verletzt 
Und  kranckheit  an  mich  setzt, 

384  Alb.  8,  20.      Auf  ChristoflT  Pohlon   and  Rosinen  Woykin  bocbzeit, 
»46,   17  September. 
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Ohn  creutz  wird  niemand  leben^ 
Wo  kehr  ich  dann  mich  hin, 
Und  wer  wird  meinen  flinn 
Der  traurigheit  entheben? 

Ob  jemand  mich  ersucht, 
Es  ist  wie  auf  der  flucht. 
Man  gehet  seiner  wegej 
Ein  jeder  Hebt  sein  haus, 
Der  ehgcnoß  hält  aus 
Mit  wahrer  pflicht  und  pflege. 

Wir  wollen  uns  in  treu 
Und  gottesfurcht  dabey. 
Mein  kind,  zusammen  halten. 
Was  gilt  es,  gnüg  und  rhu 
Und  fruchtbarkeit  dazu 
Wird  über  uns  noch  walten! 

Kömpt  aber  müh  und  pein, 
Wird  unser  sonnen-schein 
Ein  wetter  vieler  plagen ; 
Wie  Gott  es  schickt,  wol  her. 
Das  creutz  ist  nicht  so  schwehr 
Wenn  ihrer  zween  es  tragen. 

Mit  diesem  vorsatz,  aufi*! 
Weil  noch  der  jugend  lauff" 
Uns  freud'  und  freyheit  gönnet. 
Wog  unmuth,  gram  und  wüst! 
Ihr  gast',  empfindet  lust. 
Übt  kurtzweil,  wie  ihr  könnet! 

Wir  wollen  dieses  mal 
Den,  der  von  angst  und  quäl 
Verdrießlich  schwätzt,  nicht  hören, 
Tantz,  lieb'  und  spiel,  heran. 
Und  was  ergötzen  kan. 
Geschieht  es  doch  in  ehren ! 
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385. 

Ickstein-Brand ,  welcher  sich  zwischen  herrn  Achatins  von 
ind   und  J.  Catharinen  von  Kalckstein   erhoben   und  1G47^ 
17  Wintermon  soll  gelescht  werden. 

Prenssen  hegt  nnn  nicht  allein 

Demant-Stein'^ 
Unlängst  hat  zu  gntter  stunden 
£in  erhitzter  tugend-Brandt 

Wie  bekandt 
Eine  Ealkstein-ader  funden. 

Ihre  pflantz  ist  immerdar 

Kalckstein  zwar^ 
Ihm  nur  ist  sie  alabaster; 
Gebt  ihm  aber  rund  und  schlecht 

Hierinn  recht, 
Also  irren  ist  kein  laster. 

Hieraus,  spricht  er,  hätte  baß 

Phidias 
Selbs  Minerven  bild  gehauen, 
Venus  ist  nach  langem  fleiß 

Also  weiß 
Und  so  purpurroht  zu  schauen. 

Aber  nach  der  Sternen  Schluß 

Sol  und  muß 
Diese  Kalck-pflantz  in  das  teuer. 
Was  thut  Brandt?     Er  widerstrebt 

Und  erbebt 
Über  diesem  ungeheuer. 

Zwar  ich  geb',  o  himmel,  stat 
Deinem  raht, 

385  Rhed.  2,  61. 
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eilt  er:  doch  mit  dem  bescheide. 
Daß  Oir  mein   Brar*it  m^'  allein 

DienUeli  sevn. 
JTmi  ät  sonst  kein  leucr  kiue. 

Atm  vHtet  «eil»  nicht  so. 
Ak  die  loh. 
Welche  aehläet  aas  meinem  bertzec: 
IHe  ctiES  hatte  nicht  da»  jchloQ 


Brui'ii  es  sieich  t^jh  cuisect  kertzen 

Kalcksctrin-ötec  srd.  ich.  vei£%, 
Nkh?  so  heiß. 
Ljifsc  ke  =ie£=e  Kits    erst  tohks. 
Sie  w*ni  üir  sehn  xlle  kr;uft 

Vufl  «cb.  wonach«:  czR  zu  kühl-c 


_r»    -  -  -     *     »  - 

Sie  ui  seLien  i«ersu*ntf-4L2;iu.T*c. 
Er  -etr^  firr!:r  "^iii^t   -"»ü   r::ie 

1^1*  ^öLkct  iber  se  jrasiknrneE. 


S-^OÄ  nimm':  ▼•:  ier  wünie  Bnzi«iT 

t\i  jic  ir:äee  i.«:&t  aoiT^tceii, 
I>eser  Bnaif-  -r^i  lir  iÜ-hti 

l  3«£  Ttel  'a;«eac  It*ä  errv^cen 


Njcit   ier  iiu^ 
Er  muB  -erst  ;rilek:iiec  weniea- 
Brvon-    irA  '.•*>?c:iT.  bunt  mrc  .«r  ; 

!i  3iir  a3f  <nien! 
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386. 
Liebes-reime. 

3cr  da  in  versüsster  pcin 

c3  in  anmuhtvollen  schmertzen 

y  dcD  jetzt  vermählten  hertzcn  • 

K^t  befehlichshaber  sojm, 
■  or^  laß  von  allen  selten 
^t  und  kurtzweil  dich  begleiten. 

L'hue,  was  dich  die  freyheit  heisst; 
^   bej  diesen  theuren  flammen 
^    list  und  kunst  zusammen^ 

sclialckheit,  die  du  weist, 

hie  bejdes,  pfeiF  und  bogen, 
1   sejn,  und  komm  angezogen. 

eilten  triffst  du  an  ein  par, 

so  wehrt  ist  und  erhaben 
i^en  der  geburt  und  gaben, 
*«en  du  hie  wirst  gewar; 

ist  himmlisch  und  crwehlct, 

dir  dein  gesiebt  nicht  fehlet. 

^<J8  erwünschten  bräutgams  pracht 
^<5ht  an  zieraht,  krafft  und  jähren 

goldgemengten  haaren, 
^^Us,  deiner  schönen  tracht, 
^*i   du  mit  geschoß  und  pfcilen 
Vollem  winde  nach  willst  eilen. 

^«r  auch,  o  Castor,  dir, 
^H  du  an  Eurotas  Aussen 
^^  kilhue  lust  wilst  büssen. 
^   so  war  Hectors  zier, 
t3r  auff  Eetious  auen 
Andromachcn  ließ  trauen. 

2,   525.     Auf  Joh.   Sigismund   Kctticm   ron   Mongaw  und 
^^  zn  DöiiliofT,  bochzoit,  1G48,  23  Hornung. 
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Der  erwehlten  brant  gestalt 
Gleicht  Dianen  an  geprängc, 
An  der  Schönheit,  au  der  länge; 
Geht  sie  etwan  in  den  wald, 
Selbs  Apollo  wird  im  hetzen 
Sie  für  seine  Schwester  schätzen. 

So  war  Venus  von  gesiebt, 
Als  sie  ließ  an  Xanthus  buchen 
Ihr  der  Schönheit  urtheil  sprechen; 
Aber  Leden  tochter  nicht, 
Grieff  Europa  gleich  zum  degen 
Wieder  Asien  ihrentwegen. 

Siehst  du  hie  den  beistand  an, 
Alles  muß  von  golde  gleissen. 
Denn  der  beste  kern  aus  Preussen, 
Was  des  weges  halber  kan, 
Ist  bey  diesem  mahl  erschienen. 
Solche  hejraht  zu  bedienen. 

Was?     Der  grosse  Wladisla, 
Dessen  jähre  Gott  vermehre, 
Ist  durch  euer  licht  und  ehre, 
O  ihr  Dönhöf,  auch  mit  da. 
Wie  auch  sonst  sucht  durch  die  seinen 
Alancher  hold  hie  zu  erscheinen. 

So  geehrt  war  Aacs  söhn. 
Als  man  Thetis  zu  ihm  brachte 
Und  er  mit  ihr  hochzeit  machte 
In  dem  berge  Pelion, 
Da  der  göttcr  grosse  schaareu 
Ingesamt  versamlot  waren. 

Darumb,  Amor,  mach  dich  froh 
Und  leg  alle  seumnis  nieder, 
Schwing  die  fackeln  hin  und  wieder, 
Daß  sie  brennen  lichterloh; 
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meine  schlechteu  reime 
darüber  nicht  daheime. 

eun  du  nach  der  ersten  nacht 
Qit  deinen  süssen  gaben 
;8ara  wirst  erquicket  haben, 
alßdan  hab  meiner  acht, 
nach  deinem  süssen  wesen, 
\j  wil  ich  sein  gelesen. 

ß  von  deiner  huld  und  krafft, 
ie  meine  vers'  ergrieffen, 
s  auff  dieselben  trieffen; 
IT  süssen  anmuth  saflt 

mich  weit  für  andern  Sachen 
ß  ich  wol)  beliebet  machen. 

^  der  engel-schönen  braut, 
sie  aller  furcht  entsage, 
ist  eine  solche  plage, 
sich  heil  und  leben  traut; 
und  leben  ist  zu  finden, 
üch  hertzen  so  verbinden. 

tt  ist,  liebe,  selbs  mit  dir 
wil  allem  nachdruck  geben, 
darnach  sie  einig  streben, 
'erborgnc  lust  alhicr 
tig  durch  berühmte  helden 
sich  aller  weit  sol  melden 

387. 

Seiten,  greifFt  euch  wieder  an, 
sehn,  was  euer  mcister  k<an, 
limlich  nun  hat  still  geschwiegen 
3uch  fast  müssig  lassen  liegen, 

,  77.     Christliclu*    bo^rHbnia-reimc   hn.   ChristofT  Behmcn, 
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Seit  her  die  AlF  und  Inster  ihn 
Umb  ihren  rand  gesehen  ziehn^ 
Da,  wo  die  flucht  der  Angerappen 
Sich  von  dem  Pregel  lässt  betappen. 

Indessen  hat  der  sonnen  pracht 
Nur  neunmahl  uns  den  tag  gebracht 
Und  eben  so  viel  mahl  auff  erden 
Es  lassen  bej  uns  finster  werden. 

Doch  hat  der  tod  in  dieser  zeit 
So  wehrte  männer  abgemeyt, 
Die  ich  durch  eure  pflichte  ihr  selten, 
Nicht  können  an  ihr  grab  begleiten. 

Pouchenius,  der  Gottes  wort 
So  treulich  hat  gelehrt ,  ist  fort. 
Der  billich  erst  recht  sollen  alten, 
Hätt'  unser  wünsch  nur  können  walten. 

Nach  ihm  fahrt  auch  herr  Heusclikel  hiu; 
Der  recht  war  nach  der  frommheit  sin, 
Der  so  viel  freundschafft  mir  erwiesen. 
Stirbt,  und  von  mir  zwar  ungepriesen. 

Gewünschte  seelen,  welches  zeit 
Des  himmcls  jetzund  euch  enthält. 
Mit  was  für  auserwehlten  dingen 
Ihr  dort  die  weile  zu  mögt  bringen, 

Was  ihr  besitzt  für  theure  rhu. 
Maßt  dißfals  mir  die  schuld  nicht  zu; 
Ihr  seyd  mir  unverhofft  verblichen, 
Weil  ich  in  etwas  war  entwichen. 

Nehmt,  bitt*  ich,  nehmt  vonmirfÜrgut 
Der  treuen  seufftzer  heisse  glut. 
Die  strenge  bache  bittrer  zehren, 
Mehr  weiß  ich  auch  nicht  zu  gewehren, 
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Insonderbeit ,  weil  ener  preiß 

Mgt  über  aller  lieder  fleiß 

^  hat  jetzt  gäntzlicb  nicht  von  nöhten 

T  kehlen  sterblicher  poeten. 

Vielleicht  (wer  kennt  dea  himmels  rabt?) 
L  mein  gesang  nicht  haben  stat^ 
K^knüpfft  mit  uuverrQckten  liedem, 
n  hie  bey  diesen  zwejen  brüdem. 

ferr  doctor  Behm  war  es  zoletzt; 
n   ich  ein  leicb-lied  auffgesetzt, 
'    bruder  wird  nach  ihm  besangen 
^at  vermöge  meiner  zangen. 

i«,  so  gebnrt  nnd  aukunfft  bindt^ 
fast  zugleich  verblichen  sind, 
hertzen  dort  in  heiigen  flammen, 
pfTt  auch  mein  schlechtem  lied  zusammen. 

o  komm;  du  wehrter  greiß;  und  sej 

innhalt  meiner  melodej; 

bin  bemüht,  nach  deinem  leben 
K,  wie  mir  möglich,  zu  erheben, 

Viewol  du  lebst  im  Gottes  reich 
S.  bist  den  lieben  engein  gleich, 
Kl,  heilig,  ewig,  außerkohren, 
TDügt,  belebt  und  neu  gebohren. 

^ein  tod  hat  mehr  gewalt  an  dir, 
^Dnoch  bleibet  etwas  hier, 

wie  der  leichnam,  wird  begraben, 
^a.11  es  nicht  kan  tichter  haben. 

^in  name,  wird  er  nicht  befrevt, 
**t:  stracks  in  die  Vergessenheit, 
^   zeit  und  fall  reißt  alles  nieder 
der  poeten  weise  lieder. 

56 
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Du  warst  keiu  leib  olm  hertz  und  um. 
Der  höchste  gab  dir  glück  und  gut, 
Doch  auch  die  edle  knnst  daueben, 
Den  gutem  ihren  schein  zu  geben. 

Es  haben  deine  milde  band 
Die  deinen  damals  schou  erkant, 
Als  deiner  Jugend  fleiß  mit  segen 
Dich  mercklich  anhub  zu  belegen. 

Dein  alter  wuchs,  doch  auch  die  gui 
Zu  gutter  wissenschaAt  und  kunst. 
Die  süsse  musica  fiir  allen 
Ptlag  dir  im  hertzen  zu  gelalleu. 

Stobeus  hat  dich  offx  ergetzt 
Mit  dem.  was  seine  kunst  gesetzt. 
Da  hat  man  dich  gesehn  mit  singen 
So  manchen  lieben  tag  verbringen. 

Der.  dem  die  music  nicht  gefallt. 
Lebt  warlich  unwehrt   auff  der  weit. 
Natura  soheini  ihn  nicht  zu  kenneu 
Vnd  maß  ihn  nur  ihr  sdetlind  nennen. 

Er  i>t  und  bleibt  ein  Midas-<ihr: 
Was  nützt  er  in  der  oogel  chor, 
Da  erst  die  music  an  mlrd  gehen, 
Ihirch  die  wir  werden  Gott  erhöhen? 

Hast  du  nur  diesen  rfanm  allein. 
S.-:.«  alter  nichts  gejssiftei?     Nein, 
.V  irb*i  auch  der  gelehrten  jiig«xid 
N*vi  :;:g  zu  wistsen^i^iuiffi  and  ingend. 

Vi:  canem  raht  und  wcilbedacht 
H»^  ^c  ^In  ansiehnlichs  remuicfat 
l'^düT^'^'t  ^r  Oöxxeitdiesm  anff  erden 
l  ifi«:  MK^J    3a3i  recht  gvpflaatit  ^««  wod^^^'' 


Ulli, 


•t 
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macht  die  gütter  erst  recht  gut; 
toltz;  niclit  pracht;  nicht  übermuth; 
aß  sie  liegen  in  dein  kästen^ 
ineni;  der  sie  an  sol  tasten. 

hätte  Gott  an  mir  erkant; 
r  mir  reichthumb  zugewandt? 
r  mich  mir  allein  gedeyen, 
ch  nicht  reichlich  auszustreuen? 

ihreyet  hie  der  arme  mann, 
iil  und  Gottes  hauß  dich  an, 
3h er  deine  ströme  fliessen, 
lu  ihr  anders  recht  geniessen. 

dieser  mammon  macht ,  daß  wir 
ms  der  tod  gantz  nackt  von  hier, 
tsen  alles  doch  dahindeU; 
hre  gnüg  im  himmel  finden. 

dir,  du  edle  seele,  wol, 
ist  du  alles  rcichthums  voll, 
»vo  dich  in  den  ewign  h  litten 
ieb  und  leben  überschütten. 

same  wird  nach  langer  zeit 
eines  segens  seyn  erfreut, 
vas  du  ihm  hast  hinterlassen, 
jrott  vermehren  aller  massen. 

u,  wie  er  so  beängstigt  steht, 
t  nmb  deinen  sargk  hergeht, 
it  was  schmertzlichen  gcberdcn 
i  gebein  vertraut  der  erden. 

dir!  du  stirbest  lebens  satt, 
d  Gott  abgefordert  hat 
:uder,  eilst  auch  du  von  hinnen, 
lig,  froh,  mit  wünsch  und  sinnen. 

56* 
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Beschickst  dein  hauß,  verhütest  streit 
Mahnst  alles  an  zur  eiuigheit, 
Stirbst  \ selig  hierin  auch  nicht  minder) 
SautTt  in  den  anneu  deiner  kiuder. 

Leb  ewi:;  wol.  als  wie  du  thust! 
Wir  haben  hie  nicLi  rhu  noch  lust. 
Siud  stets  von  furcht  und  noht  durchnoniii 
Bib  daü  wir  selig  zu  dir  kommen. 

I^u  allein  bist  nicht  zugegen. 
Fruliiig.  was  denn  halt  dich  audf? 
^iehs:  »in  zilchc  ilie  *tad  sich  regen. 
Diesen  hin-  mi«!  wieder-Iauff? 
Jung  und  alt  und  jedes  haus 
Mach;  sich  vor  das  thor  hinaus. 

l>er  gesandte  briiitrt  aus   PoLleu 
I^jLS  durvli  ihn  £^?suchte  lehn. 
Ihn  ;i:ewün*caet  einzuholen 
Sieh:  mau  in  den  waffen  gehu 
Alles,  was  hie  umb  und  an 
Büehs  und  degen  crageu  kau. 

Krertz .  den  Schacken  dienstlich  hörei 

m 

l'nser  cr*»äe  churturst  liebt 

Uud  durch  dies  werck  ?nadi£»$t  ehret. 

Wel'.-bes  er  iii^h  wun<ch  ^#rflhx. 
K*~'tupt  jetzt  mit  Verrichtung  an. 
AU  man  sie  erwehlen 


«iurckL  ;ivßmiK:ii:.  h^rra  br.  Joh.ica  CaMmin,  «ier  nitkt 
Srbve^itfo  kCni^Tf5  ece..  ie»  iurcbL  hcrr«  ka.  Fnedrieii  WiDiel 
la  Braa«i«Bb.  «tc.  ecc:  hoca^ifcbsÜehcr  tk-jesaB-iter  hr.  W^ 
^  BMWB  ihrer  cbarfur»rl.  JqrvhL  du  Mb  Aber  dm  bcrtMCti 
««{^f^a^B  «CO.     !«-•*.   l>  Mi^ 
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Was  er  sprach,  war  außerkohren 
Vor  dem  theuren  Casimir, 
öer  verliehe  gnädigst'  obren 
Seiner  güldnen  rede  zier, 
Und  der  gantze  reich es-raht 
I~lört  ersttirtzt,  warumb  er  bäht. 

Was  er  sucht,  wird  stracks  erhalten, 

X)araufF  hätte  man  gesehn 

lEhre,  lieb  und  freundschafFt  walten, 

^^ie  es  pfleget  zu  geschehn, 
Alles  muß  durch  deinen  wein, 
Ungern,  frisch  und  frölich  seyn! 

Wol,  0  churfürst,  deinen  Sachen! 
Solst  du  nicht  in  holieit  stehn? 
Schau,  was  leute  vor  dich  wachen, 
Die  in  aller  auffsicht  gehn 
Und  gantz  sorglich  dir  zur  hand. 
Und  befördern  deinen  stand. 

Gut,  daß  wir  zusammen  tretten 
Und  erweisen  treue  pflicht. 
Daß  in  allen  dreyen  städten 
Keinem  was  an  fleiß  gebricht; 
Dieser  kriegt  sein  feuer-rohr. 
Jener  die  musquet  hervor. 

Mancher  läufft  der  rüstung  wegen 
Zu  den  nachbarn  da  und  hier. 
Dieser  wischt  den  rost  vom  degen. 
Jener  hat  kein  bandcHer, 
Wie  es  geht  in  solcher  Stadt, 
Da  man  fricd  und  wolstand  hat. 

Zeigen  denn  allein  die  städte 
Ihrer  schuld  und  liebe  pfand? 
•  Nein,  sie  selbs,  die  ober-rähte 
Und  der  wehrte  ritterstand 
Wohnen  in  gewünschter  treu 
Diesem  schönen  einzug  bey. 
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Haiti    Wen  seh  ich  dort  vou  weiten? 
Mv;ii.  horr  ol»ennarj?<:haIl .  dich, 
Mu-t  iiu .  lieV-ster  herr.  noch  reiten? 
W;ii  IfLinüth  dein  aller  sich? 
Nt::j  .  die  5;ich  15:  dir  zu   wuhri. 
l^animh  reitr*i  du  di-in  ptcrd. 

AI?o  recht,  ilir  museu-si.ihne. 
TraKt  -it-iu  ulteu  >auä't  vorher. 
Trv:i:  ?vv  einem,  der  euch  hühue. 
T::u:  ihr  niciii»  duch  ohu  «rt-tehr, 
Btvdc:*  irifd  und  krieir  suche   srunst, 
t'i!o-  vidk  .  }»cv  eurer  kuust. 

Fvlili  diiun   mir  itzt  plerd  und  züjrel? 
Nein .  mein   IVir-i»us  nimmt  schon 
Mich  üurt'  Seine  schnellen  riü^el. 
Kilt  und  deugt  mit  mir  davon: 
rh*d«u>  schauet  iJe issig  zu, 
Paü  ich   keinen   s;ind-ritt  thu. 

iHifch  ilie  Inrlt  dieh  ich  von  hinnen 
Und  bir»  zu  ilen  wolcken  ein. 
Seile  st.'idte .  thürn*  luid  ziunen. 
Bepj"  un«l  w-ilder  druni*'n  sevn. 
Als»»  SA.?iweI»  icii  jetzt  enip«ir 
l'nil  k"mnr  allen  euch  zuvor. 

LuD.  mein  hengstchen,  laß  dich  nieder 
Zu  den  abgesandten  hin. 
NachmahU  deugst  du  mit  mir  wieder. 
Wo  dich  hi:iiräü:t  wünsch  und  sinn. 
Alle .  lue  ihr  habet  theil 
An  der  reisi-.  ijlück  imil  heil! 

Zi'ge.  sn  gem-nnt  von  ziigen^ 
nie  du  in  ilas  feld  gethau. 
L^u  geübter  mann  im  kriegeo 
?>ohon   vnu  deiner  jugeud  an. 
Sevd  ihr  d«K'h  p^esund  nnd  frev 
Du  und  deine  renlerev. 
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Herr  Kalnein,  du  mann  von  gaben^ 
rVelche  nicht  gemeine  sind^ 
^eli'  ich  dich  die  lehii-fahn'  haben? 
Jy  du  edles  tugend-kind, 
~^eiue  mannheit  und  verstand 
bleicht  sie  dir  in  deine  hand. 

Ulschnitz^  dein  verdienst  und  wesen 
Hat  mir  viel  von  dir  gesagt, 
Daß  du  sejst  recht  außerlesen 
In  dem  allen,  was  behagt, 
Diß  dein  glück  und  gute  zeit 
flacht  mich  überauß  erfreut. 

Wunder  aller  lieb  und  gute, 
IIü verbock,  dem  das  gemüte 
Sehcnckt  sein  gantzes  eigenthum, 
t)ie8e8  werck  giebt  deinem  fleiß, 
ferr,  nicht  schlechten  danck  und  preiß. 

Aber  der  du  seel  und  leben 
tj  den  Sachen  hast  geführt, 
^andvogt,  wer  wird  dich  erheben, 
'A'er  dich  loben  als  gebührt? 
5ey,  o  wehrter,  hoch  gegrüsst 

kleiner  Clio,  die  dich  küsst. 

• 

Was  du  jetzund  hast  verrichtet, 
Alumni t  uns  Prcusscn  sämptlich  zu, 
Darumb  sind  wir  dir  verpflichtet, 
Wünschen  dir  viel  glück  und  rhu. 
Dein  hauß  sey  hievor  erhöht. 
Weil  der  erden  hauß  besteht! 

Dieses  heisst  sich  recht  verbinden 
IScines  grossen  fürsten  stand'. 
O,  was  gnade  wirst  du  linden, 
Ist  er  wieder  hier  im  landM 
Unterdessen  nimm  für  gut. 
Was  sein  treues  volck  dir  thut. 
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Such  den  reis'-verdruG  zu  minderD, 
Weuii  du  heim  kümni8t  in  dein  hauß. 
Laß  bev  deinen  lieben  kindem 
Alle  vaier-Heb*  heraus 
l'u«!  erzehl  in  langer  rey, 
Was  dir  dort  begegnet  sey. 

L^a  ist  Cadimir  gesessen. 
Seine  räih  und  försten  hie, 
lhe>€s  war  ihr  tranck  und  essen, 
Hieß  und  das  erzeblten  sie: 
Als<>  ist  die  Stadt  gebahrt. 
Hie  ist.  Weichsel,  deine  fahrt. 

Wohe  Tiott.  dein  hertz  und  wonne, 
Welcher  ich  das  grab-lied  sang, 
Sah  itzt  noch  die  liebe  sonne. 
U.  was  küsse,  lieb  und  danck 
Würdest  du  von  ihr  allein 
l>einer  ruh  gewärtig  seyu. 

Leb  uns.  herr.  zu  langen  jähren. 
Aber  wirstu   zehnmal  hin 
Zu  den  Vätern  scyn  gefahren, 
S«i  verbleibt  dir  der  gewinn 
1  •essen ,  was  dein  Vaterland 
Herr,  von  dir  jetzt  hat  erkant. 


^l. 


Ihr  schatten  in  der  stillen  nacht, 
I>ic  ihr  vieleicht  au  wilder  schlaeht 
Xoch.  wie  im  leben,  tragt  gefallen 
l  nd  gern  i«eht.  wenn  das  todten<nieer 
\  ermehrt  durch  beiden  euer  beer, 
l>ie  hier  berühmt  gewest  för  alleii^ 

• 

361»  Khed.  4.   1049.     Schuldiges  denckmal  ha.  Sign 
rodi,   1649,  21  Mi«,  20  Ostennon. 
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fetzt  schicken  wir  euch  durch  den  tod 
n  hochverdienten  Wallenroht, 
n  edlen  mann  zwar  durch  die  ahnen^ 
rch  kriegea-thatcn  aber  mehr^ 
T  einig  suchte  rühm  und  ehr 
streit  der  blutigrohten  fahnen. 

Seyd  froh  und  nehmt  ihn  zu  euch  ein, 
est  ihn  euch  hoch  willkommen  seyn, 
bt^  daß  ihm  werde  platz  gegeben, 

0  Hercules  und  Theseus  sind 
td  wo  Philippus  grosses  kiud, 
ricles  und  Pompejus  schweben. 

VVasV     Gebt  ihm  eine  stell'  allhie, 

)  sich  zum  samen  Isai, 

m  Schild  und  scepter  der  Ebreer, 

'   schaar  der  Gottes-helden  thut, 

*aus  die  ihr  gabt  euer  blut 

*    das  gesetz,  ihr  Asmoneer. 

^r  wird  In  einer  langen  reih' 
'li  seiner  strengen  waffen  treu, 
cSienst  und  hohen  fleiß  erzehlen, 

1  welches  zu  beschreiben  dir, 
^Jaro,  es  an  kunst  und  zier 

I  schönen  werten  möchte  fehlen. 

Vird  sprechen :  stracks  von  Jugend  auff 

liielte  mich  der  tugend  lauff; 
war  noch  kaum  von  sechszehn  jähren, 
mich  die  krieges-lust  schon  fieng, 

3  wo  ich  spielte,  stund  und  gieng, 

^  lantz  und  heim  mein  leben  waren. 

3er  trummel-schlag ,  das  feld-geschrey 

-r  meine  liebste  melodey, 

in  hertz  im  leibe  pflag  zu  springen, 

1  ich  ein  ritterliches  pferd, 

In  leit-gestim  ein  blanckes  schwerd, 

d  hört  ich  wo  die  kugeln  singen. 
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Mein  Prensscn  iin«l  mein  vater-gut 
War  ein  goningiiiß  meinem  mutli. 
Ich  sagte:  gute  nacht,  o  Pregel, 
Du  löschest  doch  nicht  meinen  brand; 
Nimm  du  mich  auff,  o  Niederlande 
Dir  eir  ich  zu  mit  vollem  scgel. 

So  kam  ich  in  der  wafFen  feld. 
Ich  sah  in  Ordnung  die  gezclt' 
Und  den  beschlossnen  feind  von  fernen^ 
P^in  jedes  lieer  verschantzte  sich; 
Dieß,  sprach  ich,  ist  ein  thun  vor  dich, 
Ilie  kan  dein  Heiß  was  guttes  lernen. 

Graft'  Wilhelm,  der  Nassauen  liecht, 
Verwarft"  auch  meine  Jugend  nicht. 
Ich  stracks  versprach  ihm  treu  und  glaube     ^    ^" 
Und  rüste  mich  daraufi*  zum  streit, 
Verwahre  mit  dem  schwerd  die  seit, 
Das  haupt  mit  einer  bickelhauben ; 

Versehe  meine  wache  wol. 
Bin  niemals  süssen  weines  voll, 
Halt  alles  eben  und  gelegen. 
Von  lüsten  ann,  von  mangel  reich, 
Für  keiner  noht  noch  arbeit  bleich. 
Und  olni  Verdruß  in  källt  und  regen. 

Wie  manches  mahl  haV  ich  gewacht 
Durch  alle  stunden  in  der  nacht 
Slit  mond  und  sterncn  umb  die  wette; 
Und  schlieft*  ich  denn  noch  einmahl  ein, 
So  war  mein  pfül  ein  harter  stein. 
Der  wolcken  kleid  mein  ober-bette. 

^lein  spiel  war  alles,  was  sonst  kränckt, 
Off't  hat  die  pt'ütze  mich  geträuekt 
Was  hitz  und  trost  hab  ich  erlitten. 
Was  ungcmach,  gefahr  und  müh, 
Indem  ich  mit  dem  hunger  hie 
Und  mit  dem  feinde  dort  gestritten. 
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Schon  dasumahl  hat  ineiue  band 
»  manche  seel*  hieher  ge«aud, 
ß  daß  fiinff  jähr'  henirob  sind  kommen: 
i  hat  der  feld-herr  meiner  war 
id  mich  von  meiner  alten  schar 
seine  Icib-hut  auffgenommen. 

luch  Friedrich  Heinrich,  deine  zier, 
mien,  merckte  wa«  an  mir, 
irumb  ich  wäre  zu  erheben: 
*tzogen-bu8ch  hat  meinem  fleiß 
T  sein  erkäntnts  bejdes  preiß 
d  hohem  ehren-platz  gegeben. 

^a  ließ  ich  meine  mannheit  sehn, 
.^  heil  durch  meine  fanst  geschehn, 

■ 

rd  nicht  Breda  noch  Mastrich  schweigen, 

lasse  Groll  von  diesem  gantz, 
inbergen,  Reinberg,  Schnecken-schantz 
:3  mehr  belägerungen  zeugen. 

'^o  laß  ich.  Philippine  dich? 
^  deine  wercke  sevn,  die  ich 
eusserster  gefahr  bestiegen? 
o  dannen  ich  mich  bev  der  nacht 
V>8  dritter  kaum  zurück  gebracht, 
^  andern  musten  all'  erliegen? 

^0  daß  sich  über  diese  that 
^  printz  auch  sclbs  entsetzet  hat 
<I  mir  nicht  schlechteu  dauck  erwiesen 
d  seiner  werthen  beiden  zier 
t  diese  tapfferkeit  an  mir 
J  allem  krieges-heer  gepriesen. 

ts  hatte  dieser  tugend  brand 
t*  etwas  hohes  zugewand, 
c  Satzung  fehlt'  in  diesem  glücke; 
3in  churftirst  Görge  Wilhelm  hört, 
tß  mich  die  kunst  der  waffcu  ehrt, 
'  rufft  mir,  so  komm'  ich  zurücke. 
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Nach  solcher  zeit  hat  meiner  stärck' 
Und  wissenschafft  erst  Oderberg 
Und  nachmals  Franckfurt  viel  zu  dancken; 
Die  Oder  weiß  umbher  bescheid, 
Wie  ich  den  feind  durch  manchen  streit 
Getrieben  hab  in  manche   rchrancken 

Biß  Friedrich  Wilhelm,  unser  pracht, 
Mich  in  mein  Vaterland  gebracht 
Und  gantzes  Preussen  mir  vertrauet, 
Und  giebt  Olezky  mir  auch  ein, 
Auff  diesem  grentzhaus'  haupt  zu  seyn, 
Das  jetzt  erbärmlich  nach  mir  schauet. 

In  diesem  und  noch  vielem  mehr 
Gebt  ihr,  ihr  schatten,  ihm  gehör. 
Im  fall  er  es  nur  wil  crzchlcn, 
Und  nicht  den  allerschönsten  rühm. 
Der  doch  sein  wahres  eigenthum, 
Aus  demiit  noch  sucht  zu  verhelen. 

Ihr  alle,  die  des  himmels  feld 
Vom  hause  der  Nassauen  hält, 
Auff,  windet  frische  lorber-kräntze, 
Sic  umb  den  wehrten  gast  zu  ziehn, 
Jauchtzt,  wenn  ihr  könnt,*  und  führt  umb  ihn 
Im  himmel  neue  freu  den- täntze. 

Weil  wir  hienieden  sein  gebein 
Wol  bcyzusetzen  embsig  seyn; 
Mars  folget  selbs  der  edlen  leichen. 
Sein  roß,  sein  küriß  und  sein  speer 
Und  andrer  zeug  geht  schwartz  vorher 
Und  fuhrt  nicht  schiechte  trauer-zeichen. 

Stellt  ein  die  klagen  und  das  leyd, 
Macht  zwischen  leichen  unterscheid, 
Ihr,  seine  liebsten,  freund  und  erben, 
Führt  trost  und  leben  im  gesicht; 
Berühmte  beiden  können  nicht 
Wie  wir  gemeinen  leute  sterben. 
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Wie  gar  so  liederlich  sind  wir 
'Jinb  diesen  mann  nun  auch  gekommen^ 
^  Jammer,  daß  der  Unschuld  zier 
^o  häuffig  uns  wird  mitgenommen! 

Wo  rührt  diß  mächtig  Unglück  her? 
^ind  wir  zu  Schlacht- vieh  denn  erkohren? 
^^     vierzehn  tagen  ohngefehr 
^^">cJ  in  die  dreissig  mann  verlohren, 

XJnd  alle  junge  leute  zwar, 
*^^^lA^n,  starck  und  freudig  von  geberden, 

^^*Ä  welcher  jedem  hoffnung  war, 
^^^      würd  aus  ihm  was  stattlichs  werden. 


er  wahren  frommheit  eigenthum, 
•  zierraht  unsrer  hohen  schulen, 
b  welche  lust  und  fleisscs-ruhm 
^  alle  tngend  schien  zu  buhlen, 

er  eitern  hofinung,  ruh  und  trost, 
d  so  erbärmlich  uns  verblichen, 
e  blümchen,  die  ein  strenger  ost 
hart  umb  kalte  nacht  bestrichen. 

^^\fVo  bleibt  nun  unsre  wissenschafft? 
^  ^  hat  sie  anlaß ,  rühm  zu  kriegen ; 
^^^^  3n ,  knnst ,  raht ,  hertz  und  kräuttcr  krafft 
^-^ß  mit  der  Jugend  gleich  erliegen. 

.^^     ^er  himmel  hat  nicht  schuld  daran, 
^^  lufft  ist  rein,  und  klar  das  weiter, 
^r  may  kröhnt  alles  umb  und  an, 
^r  acker  grünt,  der  wald  kriegt  blätter. 


ed.  3,  65.     Letzte  ebre  hn.  Jolmnn  Batzeln  etc.    Meinem  Heben 
n  freunde,  1649,  18  Mai. 
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Was  stirbt  von  andern  leuten  groß? 
So  wenig  sind  fast  nie  begraben; 
Muß  unsre  schul  allein  und  bloß 
Dieß  unverhoffte  hertzleid  haben? 

Und  zwar  die  andre  schar  ist  rein, 
Gott  wolle  sie  auch  lang  erhalten, 
Nur  der  gemeine  tisch  allein 
Muß  wie  durch  eine  pest  erkalten  ^ 

Was  werden,  die  so  draussen  sind, 
Au  ff  diese  böse  zeitung  sagen? 
Wie  manche  mutter  wird  ihr  kind 
Mit  blut,  an  thräncn  stat,  beklagen? 

Kompt  nun  aus  frembden  landen  her, 
Lasst  euch  die  reise  nicht  vcrdriessen, 
Geduldet  euch,  flieht  kein  beschwer. 
Daß  ihr  der  gutthat  mögt  geniessen. 

Und  wenn  ihr  eingenommen  seyd. 
So  habet  gifft  und  tod  zur  speise, 
Lasst  euer  hauß  in  hertzeleid' 
Und  unsrc  schul  in  schlechtem  preise. 

O  Gott,  der  du  unschuldig  blut 
Auch  bei  den  thieren  nimmst  in  straffe, 
Kühr  an  den  schuldigen  den  muth; 
Was  thun  dir  diese  armen  schaffe? 

ßring  du  die  warheit  an  das  licht, 
Halt  ferner  über  unserm  stände. 
Daß  ja  durch  urtheil  und  gericht 
Dieß  blut  nicht  bleib  auff  diesem  laude. 

1    £inc  gleichzeitige   hnndscIiriftHchc   randlHsmcrkav 
gendo    crlftuterung :    „dadurch    wird   die  cnnimunitAt   Ter 
ftUe    daraus    gt^atorben    ftiud ,    von   wegen    des    geschlac' 
probst  ihnen  hat  zu  essen  gegeben". 
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Was  bitt  ich?     Wozu  soll  dio  noht, 
"Wozu  mein  zoru  und  eiffer  dienen? 
Sie  sind  und  bleiben  auch  wo!  todt^ 
Auch  horr  Bazelius  mit  ihnen. 

O,  wäre  dieser  wehrte  mann 
^uin  wenigsten  noch  liberblieben ! 
Vch  nein^  der  tod  sieht  keinen  aU; 
l2r  muß  den  andern  gleich  vevstieben. 

Weint,  die  ihr  von  ihm  Unterricht 
Cn  kiinsten  pflaget  zu  empfangen, 
Seht,  eures  fleisses  brand  und  licht 
Ist  unanzündlich  außgegangen. 

Erkennt  an  ihm  die  lieb'  und  treu 
Durch  eine  schöne  todten-gabe. 
Nehmt  klage,  thränen,  angst'  und  reu, 
Und  kompt  damit  zu  seinem  grabe. 

Ihr  könnt  doch  seinen  treuen  sinn 
Mit  keiner  andern  miintzc  zahlen; 
Fallt  über  seinen  leichnam  hin 
Und  küsset  ihn  zu  tausent  nhihlen. 

Es  wiederschalle  gar  die  luiTt 
Durch  eure  klag'  an  allen  enden, 
Werfft  drcymal  erd  aufF  seine  grufft 
Und  deckt  ihn  zu  mit  treuen  bänden. 

Sprecht:  Vater,  nimm  dicß  so  filr  gut. 
Wir  wissen  dir  nicht  mehr  zu  reichen. 
Kein  Überfluß  an  geld  und  gut 
Ist  deinem  fleisse  zu  vergleichen. 

Dein  lohn,  herr,  überträff  uns  weit, 
Auch  Hessen  wir  ein  grabmal  hauen, 
Das  gleich  wie  Pharos  vor  der  zeit. 
Fern  aus  der  see  war'  anzuschauen. 
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Gott  wird  das  fromme  bertz  in  dir 
Gewiß  nickt  unvergolteu  lassen, 
Er  wird  mit  freude,  prackt  und  zier 
Dick  kröknen  dort  okn  ziel  und  massen. 

Und  liegstu  kie  gleick  tod  und  kalt. 
Ho  lebstu  dock  in  unsem  sinnen 
Mit  deinen  gaben  mannigfalt, 
Biß  daß  man  uns  auck  trägt  von  hinnen. 

Wir  werden  rükmen  alle  gunst, 
So  dir  gesckencket  der  Ebreer, 
Auck  deine  weißkeit  in  der  kuust 
Der  Griecken,  Syrer  und  X]!kaldeer. 

Wie  eiffrig  man  dir  zugekört. 
Wie  nie  dein  fleiß  gekunt  ermilden. 
Da  als  du  öfFentlick  gelekrt 
Die  spracke  der  bescknittnen  Juden. 

Wie  man  jetzt  deinen  tod  beklagt. 
Dein  ekriick  und  gerecktes  leben, 
Was  riikmlick  dir  wird  nackgesagt, 

Dies  alles  wollen  wir  erkeben. 

• 

Es  müsse  steter  vorjakrs-sckein 
Unib  dein  geckrtes  grab  ker  gläntzen, 
Und  Pallas  müsse  dein  gebein 
Bekängen  stets  mit  friscken  kräntzen. 

391. 

Frenden-liedchen. 

Wem  zu  gut  kalt  Venus  kier 
In  so  scköner  prackt  und  zier, 
Wem  dock  fliegen  umb  sie  ker 
Tausend  knaben  okn  gefekr, 

« 

.  391   Alb.  8,  12.      Auf  Dietrich    von  Tettaa    and  Catliarifi 
Ton  Branden  tocbter,  hochseit,    1649,  17  Weinroonat. 
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Derer  leichte  flügel  sind 
Liebes-glut  und  anmuth-wind^ 
Ihr  geschoß  blinckt  hell  und  rein 
!Nur  von  demant-stein  ? 

Dir,  dn  adeliches  paar, 
Dir  dient  diese  liebes-schaar, 
Dieser  mänge  heller  glantz 
Krönet  deinen  hochzeit-tantz, 
Was  selbst  Erato  hie  singt, 
Was  der  seiten  kunst  erzwingt, 
Alles,  euer  tritt  und  gang, 
Ist  nur  liebes-fang. 

Wir  beschwehren  Amors  pracht. 
Seiner  pfeiF  und  herrschafft  macht. 
Daß  er  sag*,  ob  eine  zeit 
Ein  gewüuschters  paar  gefreyt, 
Das  an  hertzen,  stand  und  treu 
So  einander  ähnlich  sey. 
Das  so  gern  der  sternen  raht 
Untersiegelt  hat? 

Himmel,  wann  dir  in  der  weit 
2ucht  und  tugend  wolgeföUt, 
AYann  du  lust  zu  Unschuld  trägst 
Ijnd  belohnung  für  sie  hegst, 
Xjaß  dich  jetzund  reichlich  aus 
tJber  dieses  bett  und  hauß, 
^ie  wird  deiner  gutthat  band 
Üesser  angewandt! 

Edle  Seelen,  förtert  euch. 
Werdet  bald  den  sternen  gleich, 
Euer  sam'  erhalte  preis 
Durch  den  weiten  erden-kreyß 
Und  beherrsche  nach  wie  vor 
Sein'  und  unsrer  feinde  thor. 
Ja,  er  müss'  an  tugend-schein 
Mehr  als  menschlich  seyn! 

57 
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.    ,.  ia  d\c9Ctv  tagen 
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Der  rc\ff  ^^^  "^^^  den  wcy^e», 
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Sie  wurden  ausgetrieben 
TNeß  jähr  zum  erstenmal, 
^Nachdem  sie  lang  geblieben 
3n  ihrem  finstem  stall; 
Ich  sprach:  der  freyheit  gaben 
Thun  diesem  vieh  auch  wol; 
Wer  dieses  gut  kan  haben, 
Ist  alles  reichthums  vol. 

Und  hätt'  ich  goldes  tonnen 
Und  was  des  Pregels  rand 
An  schätzen  hegt,  gewonnen. 
Saß  aber  eingespannt 
Und  könte  mich  nicht  retten 
Aus  sorgen,  furcht  und  pein, 
Ich  wiird  in  güldnen  ketten 
Dennoch  ein  sclave  seyn. 

Wolt  ich  ein  vöglein  schliessen 
Gleich  in  eiu  silbern  hauß, 
Der  freyheit  zu  geniessen 
Sehnt  es  sich  doch  hinaus; 
Die  schätze  sampt  den  würden 
Sind  ein  geschminckter  schniertz, 
Sind  dienst  und  schwere  bürden; 
Ich  lob  ein  freyes  hertz. 

Ein  unschuld-reiches  leben, 
Das  sich  des  herren  zucht 
Gehorsam  untergeben 
Und  ihm  zu  dienen  sucht, 
Kan  ich  nur  den  schätz  werben 
Und,  nimmt  der  tod  mich  hin. 
Ihn  lassen  meinen  erben. 
So  hab  ich  gnug  gewinn. 

Wir  reisen  hin  und  wieder 
Weit  über  land  und  see 
Vemtitzen  unsre  glieder 
Thun  unscrm  hertzen  weh; 

57  * 
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Das  wahre  gut  zu  kriegeD, 
Das  uns  in  uns  nur  führt 
Und  ewig  kan  begnügen, 
Wird  wenig  fleiß  gespürt. 

Lasst  bleiben,  liebe  leute, 
Das  reiche  morgenland, 
Steht  nicht  nach  grosser  beute 
Fem  unib  Hydaspcs  Strand; 
Ein  jeder  thu  die  reise 
Tieff  in  sein  hertz  hinein, 
Das  laß  er  alle  weise 
Von  schuld  gesäubert  sejn. 

Und  dann  erst  wird  er  finden 
Das  bodenlose  gut. 
Das  nimmermehr  kan  schwinden. 
Den  allzeit  freyen  mutli. 
Ihm  ist  kein  pracht,  kein  prangen 
Auff  aller  erden  gleich, 
Wer  diesen  schätz  kan  fangen, 
Hat  erst  ein  königreich. 

Wie  kömpt  dieß  eurer  liebe 
Ilochwerther  bräutgam  bey? 
Auch  euer  hauß  war  trübe 
Und  eine  wüsteney. 
Seit  euer  hertz  verstorben, 
Ihr  lebtet  als  im  bann. 
An  sinn  und  geist  verdorben 
Und  ein  gefangner  mann. 

Jetzt  aber  legt  ihr  nieder 
Den  trüben  wittwer-stand, 
Freyt  eure  freyheit  wieder 
Durch  dieses  heyraht-band. 
AuiF  eurer  liebsten  sinnen 
Ist  euer  sinn  gestellt, 
Ihr  lasst  euch  sie  gewinnen, 
Sie,  euer  freyes  feld. 
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Entsagt  nun  allem  leiden^ 
Nehmt  eurer  frcyheit  war, 
Gebraucht  euch  ihr  in  freuden, 
Sie  kröhn  euch  immerdar. 
Laset  frembdes  urtlieil  streichen, 
Folgt  eurem  raht  allein, 
Der  nach  so  manchem  zeichen 
Nichts  kan  als  wolstand  sejn. 

394. 

Es  ist,  gewünschter  frtthling,  war, 
Dein  reichthum  kröhnt  das  gantze  jähr. 
Du  bist  die  lust  der  zeiten. 
Dein  fußstapff  wäscht  in  öle  sich, 
Dein  kleid  kan  mehr  als  königlich 
Feld,  berg  und  thal  bespreiten. 

Kein  Morpheus  ist- so  mannigfalt. 
Als  du,  in  tausent  lustgestalt, 
Du  lächelst  durch  die  sonne. 
Durch  dich  ergetzt  sich  mensch  und  thier, 
Du  bist  der  glieder  neue  zier 
Und  aller  hertzen  wonne. 

Du  bist  das  leben  in  dem  meer. 
Du  singest  aufF  den  zweigen  her 
Und  wehest  in  den  lüiFten, 
Du  regst  der  bäch'  und  quellen  fluth 
Und  bist  das  unerschöpiFte  gut 
TiefF  in  der  erden  kltifFten. 

Wolan,  sey  liebreich,  als  du  thust, 
Erfüll  der  menschen  sinn  mit  lust, 


B94    Rhed.    4,    133.      Frülings-gcdanckcn   htj  sei.   hintrit  fr.  Annen 
^*^€u  geb.  Pülilinn,  1652,  9  Mai,  . 
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Das  feld  mit  schönen  gaben, 
Sey  aller  dinge  gntig  und  schein, 
Die  gantzc  jahr-zeit  such'  allein 
Zum  freunde  dich  zu  haben. 

Du  gleichest  doch  bey  weiten  nicht 
Dem  ewig  schönen  vorjahrs-licht 
Nach  diesem  schnöden  leben, 
Wir  lassen  sämptlich  deine  zier 
Sampt  aller  weit,  so  bald  als  wir 
Von  hinnen  uns  begeben. 

Wie  leicht  köinpt  dir  ein  strenger  nort, 
Der  führet  alle  hoifnung  fort. 
So  man  zu  dir  getragen; 
Wo  bleibt  so  manches  hertzeleid. 
Da  wieder  deine  gutte  zeit 
Durchaus  nicht  wird  verschlagen? 

Wie  lang  auch  wehrt  dein  grüner  prachtV 
Vier  Wochen  werden  hingebracht. 
Denn  kömpt  des  sommers  hitze. 
Des  hundsterns  unlust-voller  schein, 
Die  schweren  weiter  lass'  ich  scyn. 
Den  donner  sampt  dem  blitze. 

Der  lentz  im  himmel  aber  wehrt. 
Nicht  durch  verdruß  noch  noth  beschwert, 
Ohn  alle  maß  und  ende. 
Gleich  mit  der  langen  ewigkeit ; 
Denn  da  ist  weder  ziel,  noch  zeit. 
Noch  nacht,  noch  Sonnenwende. 

Für  tausent  sonnen  ist  das  licht 
Selbst  unser  Gott,  der  wancket  nicht. 
Da  fleusst  das  quell  der  gnaden. 
In  welches  birnstein-hellen  fluth 
Die  Seelen,  so  durch  Christus  blat 
Gereinigt  sind,  sich  baden. 
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L>a  höret  mau  den  lobgesang 
r   engcl,  und  der  uuific  klang 
i'ch  aller  hertzeu  dringen^ 
tl  freuden^  die  kein  liertz  erkant; 
in  obr  gehört ^  und  keiu  verstand 
s.  hie  weiß  vorzubringen. 

^a  ist  nicht  kranckheit^  ist  nicht  grab, 
:-t  wischet  alle  thränen  ab 
*  der  betrübten  wangen; 

geht  des  lammes  hochzeit  an 
>  denen,  die  es  hie  schon  kan 
KTcb  seine  liebe  fangen. 

yYar  einen  blick  nur  könte  thun 
solche  lust,  der  würde  nun 
^  nimmer,  halt  ich ,  sterben, 
■rd  ausser  sich  seyn,  weggerafft, 
»  liimmcis  voll,  und  neue  krafft 

•  lebens  stracks  erwerben. 

V^ie  kömpt  es,  daß  wir  also  blind, 
tlieser  weit  ergeben  sind, 
'    jener  lust  nicht  achten? 

bilden  sie  uns  nie  recht  ein, 
^t  würden  wir  bemühter  seyn 
li  ihr  allein  zu  trachten. 

^er  unter  uns  steht  nach  gewinn, 
1.  gibt  für  koth  die  perlen  hin, 

trespen  schönen  weitzenV 
1  geben  doch  des  hiiumels  gut 

*  diese  weit,  wenn  wir  den  muth, 
erd  uns  lassen  reitzen. 

»Vir  lachen  unsre  kinder  aus, 
t  bauen  offt  aus  saud  ein  hauß 
d  lauffen  hin  und  wieder, 
r  bringet  stroh,  die  wasser  dar, 
id  werden  dessen  kaum  gewar, 
fällt  ihr  bau  danieder, 
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Was  tliiin  wir  anders,  ivenn  die  weit 
Uns  streng  in  ihren  diensten  hält? 
Sie  ist  uns  eine  feste, 
Auff  die  wir  bauen;  kömpt  der  todt. 
So  sind  auch  unsere  bäu%  o  noth! 
Kaum  rechte  v(*)gel-ueste. 

Laß  uns  die  thorheit,  Gott,  verstehn, 
Daß  wir  der  erden  müssig  gehn; 
Nicht  mehr  uns  blind  verlauffen, 
Nicht  Wasser  geben  für  den  most, 
Noch  für  geringe  linsen-kost 
Die  erst-geburt  verkauffen. 

Zeuch  unsern  schwachen  geist  empor, 
Laß  deine  freudcn  unser  ohr 
Und  hertz  allzeit  durchdringen; 
Tilg  aus  in  uns  des  fieisches  list. 
Daß  wir  nach  dem,  was  droben  ist, 
Ohn  end  und  ablaß  ringen. 

Wo  unser  mit-geschwister  schwebt. 
Und  der  gebein  man  jetzund  hebt. 
Es  au  das  grab  zu  tragen. 
Der  kinder  sich  durch  ihren  tod 
ßeiinden  in  nicht  schlechter  noth 
LTnd  hertzHch  sie  beklagen. 

Du  wollest,  Gott,  sie  in  gemein 
Versorgen  und  ihr  pfleger  seyn. 
Daß  sie  auff  tugend  achten; 
Zeuch  ihnen  recht  und  Unschuld  an. 
Damit  sie  nach  dem  lieben  mann. 
Ach,  ihrem  vatter,  schlachten. 

Uns  aber,  Herr,  gib  den  verstand, 
Daß  wir  den  welt-pracht  nur  ftlr  sand, 
Für  staub  und  unflat  Bchätzen, 
Und  so  entgehn  der  hellen  pfui, 
Hergegen  einen  gutten  stnl 
Uns  in  dem  himmel  setasen. 
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395. 

Frau  Mariaua  ligt  allhier; 
Des  hauses  der  Kalcksteinen  zier^ 
Die  weit;  weit  bessre  glut  geheget; 
Als  ein  lebloser  Kalkstein  pfleget; 
Erst  gegen  Gott;  dann  ihrem  mann; 
Der  sie  nicht  gnug  beweinen  kan. 
Als  sie  der  tod  hinweg  genommen; 
Hat  sie  den  weissen  Stein  bekommen; 
Den  neuen  namen  auch  dareiu; 
Den  niemand  kennt  ohn  sie  allein. 
Sie  aber  ist  nun  hochgeboren; 
Und  zu  dem  Edelstein  erkoreu; 
Der  Christus  haupt  und  kröne  ziert 
Und  ewig  hellen  glantz  gebiert. 
Kan  sie  dem  tode  nicht  entstehen; 
Schau ;  Wandrer;  wie  es  dir  wird  gehen. 

396. 
Heyrath-getichtehen. 

Cupido  wollt'  erlernen 
Den  schnellen  himmels-lauif; 
Und  sähe  nach  den  sternen 
Umb  unsre  börß  hinauff; 
Indessen  wird  er  innen; 
Daß  eine  laute  klingt; 
Die  von  der  mauer  zinnen 
Ihm  wo  zu  obren  dringt. 

Ihn  trog  der  schall  von  weiten; 
Daher  er  eilends  sprach: 

* 

395  Königsb.  stadt-bibl.  fol.  Der  frauen  Mariancn,  gebomen  von  Kalck- 
cin,  Cbristoff  Albrccbt  von  Schönaicbs,  etc.  etc.  gcmablin,  grabscbrifft 
652,  23  Weinmonat  396  Rhed.  2,  349.  Auf  Hieronyroi  Graben  und 
usuDnon  Michelin  bocbzcit,  27  NcujahrsmoQi  1653. 
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Das  sind  Apollos  sei  teil. 
Und  flog  dem  klänge  nach. 
Und  fand  Milcbinen  sitzen 
Und  mit  gelehrter  hand 
80  auff  den  seiten  blitzen, 
Als  er  kaum  je  erkannt. 

Sie  sang,  der  liebe  wesen 
War'  ihr  durchaus  nicht  lieb, 
Sie  hätt*  ihr  zucht  erlesen, 
Ihn  nennt  sie  einen  dieb 
Und  aller  laster  futter; 
Er  blend'  uns  unsern  sinn. 
Und  seine  stoltze  mutter 
War  eine  zäuberinn. 

Das  drang  ihm  tieff  zu  hertzen. 
Die  kunst  beliebt'  er  sehr. 
Der  wort  empfand  er  schmertzen. 
Er  kam'  umb  reich  und  ehr 
Hielt'  er  es  ungerochen; 
Für  unmuth  hätt'  er  schier 
Den  licbes-zeug  zerbrochen, 
Weh,  zarte  Jungfrau,  dir! 

Er  spannet  seinen  bogen 
Und  greifft  nach  einem  pfeil. 
Den  gantz  das  gifilt  bezogen. 
Irrt  aber  in  der  eil'; 
Die  zucht  hatt'  ihn  geblendet. 
Ihm  den  pfeil  beigebracht, 
Der  gantz  und  gar  nicht  schändet 
Und  süsse  liebe  macht. 

Milchine  war  getroffen, 
(Seht,  was  die  tugend  thut!) 
Doch  über  alles  hoffen 
Durch  tieffe  gegen-glut. 
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Die  zttcM  w  ^eiD, 

Dkb,  ««'**'        .  tViebeo, 

,  «är'  ein»»«  "' 

Die  toge«*  r„        trieben, 
Hat  «e  Z.ZJ''  '^''"^'' 
jet.t  1^0«;«;^^  ^,eb  erfreut. 

^'^  Zll  ^0«-^^"  "^Tdrent. 
^^\ficbten  fortging 
JSTicbtBcbi  ^^„  leiden, 

^«^*'  .Tdefunten  scbaU. 

^''  *    n^e  Wnne  regen 
,-ttr  «»enge  ^^^^  ,^„„. 

Jnd  8«e^  "" 

wr    iugend,ttbe 

^"  *^  i;  S  erbarkert, 
=^tet8  zoebt  nn 
So  bat  e»  »'J  der 

^^'  ttCgutter  acbt 
leb  bab  »n  g         ^en. 


V 


391. 

^a»  tbot  berr 
Yttr  einen  »pt«'»^  ^^,,.  ,,  e»^ 

^,    ,.rs.Uf.  B^^f«-      1658,  l«  B»""*"' 
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Nicht  von  de»  tliurnes  spitzen, 

Wer  also  springt, 

Nach  Unglück  ringt, 

Kömpt  ziemlich  schlecht  zu  sitzen. 

Der  fUrwitz  hat 
Bej  ihm  nicht  stat, 
Er  läßt  bisher  ja  mercken 
Nur  allerhand 
Glimpff  und  verstand 
In  allen  seinen  wercken. 

Wer  ehloß  lebt, 
Derselbe  schwebt 
Fürwar  auff  hohen  zinnen. 
Von  dannen  man 
Gar  leichtlich  kan 
Gefahr  und  fall  gewinnen. 

Wie  mancher  ist. 
Der  sich  die  list 
Hie  kläglich  lasset  fallen. 
Und  einen  sprung 
Durch  Venus  trunck 
Thut  gar  bis  in  die  hellen! 

Nein  der  gefahr 
Wird  er  gewahr 
Und  wil  so  steil  nicht  stehen, 
Er  schaut  umbher 
Die  läng'  und  quer 
Von  dieses  gipffels  höhen. 

Nur  schwerer  fall 
Wohnt  überall 
In  solchem  ungeheuer, 
Schwingt  er  den  sinn 
Gen  himmel  hin. 
Der  kömpt  ihm  auch  zu  Steuer, 
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Legt  flttgel  an 
Dem  guten  mann, 
Die  raüi  und  vorsieht  flihren, 
Zerweht  ihm  auch 
Der  äugen  rauch 
Und  lägst  ihn  heller  spüren. 

Es  steht  ein  saal 
Im  heyrath-thal 
Mit  myrten  gantz  umbhangen; 
Da  lieb  und  treu 
Und  ruh  dabey 
An  allen  bäumen  hangen. 

Da  schaut  er  hin; 
Die  SchlüterinU; 
Gekrönt  mit  ehr  und  tugeud, 
Schöpfft  ohngefehr 
Lust  da  nmbher 
Nach  art  der  keuschen  jugend. 

Da  bald  herr  Munck 
Fasst  einen  schwung; 
Sie  sieht  ihn  abwerts  fahren 
Und  läufft  ihm  ein 
(Was  kan  nicht  seyn, 
Wenn  etwas  sich  sol  paaren?) 

Und  in  dem  lauff 
Fasst  sie  ihn  auff; 
Er  bleibet  gar  beliegen; 
Des  kummers  loß 
Li  ihrem  schoß. 
Wol  dem,  der  so  kan  fliegen! 

Der  Sprung  gebühr 
Ihm  kein  beschwer. 
Wir  wünschen  ihm  zusammen, 
Daß  manche  funck, 
Was?  mancher  Munck 
Blntspring^  aus  ihren  flanmnen. 
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398. 

Wer  wissen  wil^  was  ein  soldat, 
Der  zwar  ein  hertz  zu  fechten  hat. 
Nicht  aber  viel  von  glück  sol  sagen 
Für  noht  und  elend  müss'  ertragen^ 

Und  wie  der  Herr  zu  seiner  zeit 
Die  seinen  auß  der  dienstbarkeit 
Und  auß  der  schweren  arbeits- ketten 
Mit  freuden  wisse  zu  erretten, 

Der  sehe  Hans  von  Ealckstein  an, 
Er  wird  in  diesem  wehrten  mann 
Die  tapfferkeit  sammt  noht  und  grauen 
Gleich  wie  in  einem  Spiegel  schauen. 

Du  Weichling,  welcher  für  den  feind 
Allein  die  reiche  beute  meint 
Und  seine  mannheit  darthut  nimmer, 
Ohn  wann  er  kömt  zum  fraueuzimmer. 

Geh,  troll  dich  nur  von  binnen  weit. 
Ihr,  die  ihr  liebt  gefahr  und  streit, 
Und  reicht  dem  feind  hin  euer  leder. 
Kommt,  schärfft  mir  beydes  geist  und  feder. 

Ich  fühle  nicht  gemeinen  brand. 
Und  wil  durch  eine  weise  band 
Der  nachweit  zu  erkennen  geben 
Des  werthen  mannes  glück  und  leben. 

p]r  war  von  vierzehn  jähren  kaum, 
Als  er  sich  mit  dem  weiten  räum 
Der  arbeit  außzog  einzulassen, 
Und  was  zur  tugend  führt  zu  fassen. 

Sein  treues  hertz  und  reiner  mund 
Ward  Joachim  von  Loß  erst  kund, 

898  BerL  2,  190.   Gedlohtniß  Jobaiin  von  Kalcksteio  S7 
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a  ist  er  bei  den  grossen  Sachsen 
wej  jähr  an  leib  und  witz  gewachsen. 

Da  er  von  dannen  weiter  kam, 
nd  Jochim  Schulenburg  ihn  nahm, 
er  auf  Liebrose  war  gesessen, 
as  seiner  treu  noch  nicht  vergessen. 

Nach  diesem  macht  er  sich  zurück 
nd  höret  hie  von  schlechtem  glück, 
ann  ihm  der  vater^  sein  verlangen, 
>chon  durch  den  tod  war  außgegangen. 

Was  solf  er  thun?  sein  alter  war 
Da  eben  acht  und  zehen  jähr. 
Undem  er  anders  nicht  kan  schaffen/ 
Gewinnt  er  liebe  zu  den  waffen. 

O  könf  ein  mensch  von  ferne  sehn, 
Was  künffiig  sol  mit  ihm  geschehn. 
Er  würde  manches  Unglück  meiden; 
Nein,  hierauß  quillt  das  meiste  leiden. 

Diß  was  wir  haben  in  der  band, 
Ist  offtmals  uns  nicht  recht  bekand. 
Daß  wir  es  wüsten  aller  enden 
Zu  unserm  vortheil  anzuwenden. 

Ist  die  gelegenheit  vorbey 
Und  nicht  gebraucht,  ereugt  sich  reu, 
Verlust  und  gram,  und  was  von  plagen 
Ein  Epimetheus  muß  ertragen. 

Geschweige,  daß  der  zukunfft  stand 
Zuvor  uns  solte  seyn  bekand. 
Diß  hat  auch  dieser  mann  empfunden 
Durch  manche  leibs-  und  hertzens-wunden. 

Er  geht  in  Lieffland  und  verspricht 
Dem  Polen  seine  treu  und  pflicht, 
Weil  dazumal  die  Moscowitten 
Mit  ihm  Smolensko  wegen  stritten. 
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Da  sähe  gantz  Littanen  ihn, 
Bib  ihn  die  Wild  hieß  weiter  ziehn 
Und  ihn  die  Nieper  aufgenommen, 
Wohin  das  gautze  heer  war  kommen. 

Hier  sah  er  seiner  raannheit  feld; 
Wie  offt  verließ  er  das  gezelt. 
Hat  jetzt  insonders,  jetzt  mit  haaffen 
Dem  feiud  ein  vortheil  abgelauffen. 

Sie  suchten  in  Smolensko  brod 
Zu  bringen  für  der  hungersnoht, 
Diß  hat  der  Moscowit  gerochen 
Und  in  dem  walde  sich  verkrochen. 

Und  als  er  es  verhindeni  wil. 
Entsteht  ein  schönes  waffenspiel, 
Es  wird  gefochten  manche  stunden. 
Biß  daß  der  feiud  ward  überwunden. 

Da  ward  des  Kaicksteins  tapffre  band 
Für  vielen  andern  gnug  erkant. 
Er  wütet  umb  sich  hin  und  wieder 
Und  legte  manchen  mann  danieder. 

Bleibt  so  der  sieg  nun  immer  sein, 
Und  fuhrt  das  glück  ihn  nur  hinein. 
Und  wil  sich  wieder  von  ihm  drehen. 
Eh  er  sich  dessen  wird  versehen? 

Nicht  anders,  als  die  rede  singt. 
Daß  man  dem  feinde  vorraht  bringt. 
Schickt  Chotgewitz  auß  Deutsch  und  Poler 
Deßwegen  kundschaifb  einzuholen. 

Den  Deutschen  wohnt'  auch  Kalckstein  b^ 
Der  vorraht  war  ein  bloß  geschrey; 
Als  solches  Thomascheffsky  spürte, 
Der  die  zwey  hauffen  Pohlen  fUhrte, 

Wil  er  gefangne  bringen  ein, 
Die  dessen  zeugen  sollen  seyn, 


918 


Und  nimmt  (o  vorwitz^  hoch  zu  schelten!) 
Die  schiltwach  von  den  haupt-gezelten. 

Da  kriegt  die  ktinheit  ihren  lohn 
3Sicht  eine  halbe  meil  davon; 
Sie  werden  alle  rings  umbgeben, 
'Er  kömmt  sammt  vielen  umb  sein  leben. 

HeiT  Kalckstein  kämpfFet  ritterlich 
Und  wehrt  gleich  einem  löwen  sich, 
Hat  manchen  streich  sammt  einer  wunden 
Vom  schuß  fern  an  dem  haupt  empfunden. 

Doch  siegt  des  feindes  grosse  macht; 
Er  wird  gefangen  weggebracht 
Und  muß  zwey  jähr  viel,  harte  plagen 
Im  thum  weit  zu  Stolitza  tragen. 

Dir,  Alexander  Leßle,  sey 
Gott  zugethan  mit  aller  treu. 
Dir  und  den  Deutschen ,  die  zu  leben 
Ihm  heimlich  unterhalt  gegeben. 

Jedoch  als  Leßle  wird  befreyt, 
Kömmt  er  noch  mehr  in  dienstbarkeit; 
Ein  abgesandter  war  zugegen 
Und  zwar  der  Crimmer-Tartarn  wegen. 

Der  hört  von  der  gefangnen  noht. 
Viel  blieben  hungers  wegen  tod, 
Viel  würden  sonst  ihr  junges  leben 
Gezwungen  kläglich  auffzugeben. 

Und  bittet  ihrer  fünffzehn  auß; 
Die  führt  er  weg  fern  in  sein  hauß; 
Ihn  Kalckstein  mit,  der  ihm  nach  gnügen 
Soll  seinen  acker  knechtisch  pflügen. 

Wo  nimmt  er  hierzu  kräffte  her? 
Sein  leib  ist  von  den  banden  schwer, 
Der  thum  hatt'  ihm  die  macht  entzogen 
Und  alles  blut  schier  außgesogen. 
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Der  bassa,  welcher ,  Bhodos,  dich 
JBeherr&cIit ,  bringt  die  galee  an  sich, 
^dJnd  diesen  lieben  mann  inigleichen; 

'er  kan  sein  elend  gnug  erreichen? 


Die  herren  haben  sieb  verkehrt, 
icht  seine  n.oht,  die  immer  währt, 
^Jnd  zwischen  mehr  als  tausend  fallen 
n  umbgetrieben  auff  den  wellen. 

Er  sagt  auff  einem  finger  her 
ic  inseln  im  Ageer  meer, 
Jlst  offt  Eubeen  umbgeflogen, 
Offt  durch  den  Hellespont  gezogen. 

Durch  die  so  offt  gcschehnc  fahrt 
Hin  nach  Constantinopel  ward 
Die  see  ihm  kündig  solcher  massen, 
Als  bey  uns  hie  nicht  sind  die  Strassen. 

Offt  sähe  Co  und  Leßbos  ihn 
Offt  Sunium  vorüber  ziehn, 
Sein  riem  hat  Delos  offt  bestriechen, 
Ist  offt  für  Candien  gewichen. 

Vorauß.die  handelreiche  stadt. 
Die  den  berühmten  Pharos  hat, 
Wo  Alexander  liegt  begraben. 
Die  soll  er  offt  besuchet  haben. 

Mit  was  gemüt  er  hat  erkant 
Der  Christen  hochbedrengten  stand. 
Und  wie  beseufftzt'  er  hin  und  wieder 
X3en  drangsal  seiner  glaubens-brüder. 

Daß  Gott  ihr  grosses  angst-geschrey, 
JDer  Saracenen  tyranney, 
iDes  Türeken  stoltz  an  allen  enden 
Oar  kein  erbarmen  trägt  zu  wenden, 

58* 
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Und  keinen  heiland  mnfferweckt. 
Der  ihn  mit  seinem  weiter  »ehreckt. 
Und  muß  dms  grosse  theil  der  erden 
Von  ihm  ohn  end  besessen  werden? 

Wir  werden  hie  Ton  uns  verheert 
Und  fallen  selbst  in  unser  schw«rd, 
Dm-ch  nmchty  die  ihn  gnog  könte  zwing< 
Sind  wir  bemüht  uns 


Indessen  wächst  sein  übermnth 
Durch  der  so  schönen  länder  gut. 
Und  boffk  auch  unser  land  zu  kriegen. 
Weil  wir  uns  in  den  haaren  liegen. 

Wo  aber  bleibt  herr  Kalckstein  mir? 
Die  sonue  bringt  des  sommers  sier 
Indessen  siebenmal  der  erden, 

siebenmal  es  winter  werden. 


Weil  er  von  diesem  bassa  wei5 
Und  ihm  gedient  ihn  froat  und  schweiG« 
Und  Gott  nun  endlich  auch  sein  flehen 
In  gnaden  anhelt  anzusehen. 

Ach,  aber  mit  was  Schwierigkeit! 
Ein  Olschnitz  hielt  umb  selbe  zeit 
Sich  zu  Constantinopel  eben 
^Was  kan  sich  endlich  nicht  begeben  V) 

Der  sorgt  und  thut  mit  aller  treu. 
Ob  er  wo  zu  erfiragen  sej: 
Die  nachricht  fehlet  aUerw^;en, 
Wie  weit  ist  Rhodos  abgelten? 


Wer  kan  nur  forschen  die  gmlee? 
Wo  schweiffet  sie  anff  weiter  aee? 
Ob  sie  mag  umb  Egjptaia  eckeo, 
Umb  Cypem  oder  sonst  wo  stocken? 
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Doch  fUget  sich;  was  Gott  bebagt^ 
•2r  wird  zaietzt  noch  ausgefragt; 
Vbs  fread'  entstuud  in  seinem  hertzen 
-^^S^ach  des  so  langen  dienstes  schmertzen ! 

Constantinopel  aber  raacfat, 
^aß  ihm  nicht  lang  die  hoffnung  lacht, 
Ir  solt'  und  muste  dahin  kommen, 
^^iVolf  er  in  freyheit  sejn  genommen. 

Was  hoffnung  war  zu  diesem  nun? 
as  solt  er  immer  nachmals  thun? 
!olt'  ihm  dieß  mittel  auch  entfliehen? 
^^Vie  hat  er  da  zu  Gott  geschrieen, 

Der  ihm  auch  dazumal  nicht  schlief; 
Sein  herr  muß  ein  Maltheser  schiff, 
Ohn  zweiffei  ihm  zu  gut,  bezwingen 
njnd  nach  Constantinopel  bringen. 

Da  fahrt  er  mit  und  jauchtzend  ein. 
Doch  bald  eräugt  sich  wieder  pein : 
Er  wil  der  knechtschafft  sich  entbinden, 
Wo  war  nun  geld  hiezu  zu  finden? 

Eh'  er  nach  hause  schreiben  kan 
Und  wiederum  bericht  kömpt  an. 
Was  zeit  ist  mittler  weil  vergangen. 
Wie  kränckt  ihn  sorg  hie,  da  verlangen. 

Indessen  fahrt  er  wiederumb 
Die  insuln  durch  gerad  und  krumm, 
Ägypten  ein  und  auch  zurücke 
Und  sieht  Byzantz  mit  großem  glücke. 

Sein  lösegeld  zwar  hätf  er  gern. 
Das  aber  hielte  sich  gar  fern, 
Er  geht  erbärmlich  abgerissen, 
Nackt  an  dem  leibe,  nackt  an  füssen. 
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V.    „  den  «n4  3«°«°  ;'ti 
Et  r^'J^  ^Z  Venn  ich  d^cb  ? 

Und  ^e'^  "^r.       -ebt  aU  em  gt««» 
AjVenu  er  «nber  g 

^  .US  Uottand  war  xB^e*»*' 
v,m  kocb  aus  i^*^  ^^t, 

»«'  S^^'  K  Ctu  uBVcrgessen. 
Sieb  und  »em  vor  ^_^^^^ 

U«d  dieli  bat  »^- f  :^iS 
Der  «einen  jamn^er-^^^  ^^„„, 

Und  ibn  -°-^.;„ltkeH  entbunden- 
Per  strengen  d.en 

^ne  bocberfreu«  X\„,  w.be  -aUen, 

Sein  \obge»ang 

1     „  ffewacbsen  bar, 
Wo  i8t  sein  Ung-f  ^         it,^  war  / 
I3nl  was  erst  »^«f  1^  .^br  Widcn, 
Er  darff  d.e  arm«t  °      ^^  ^^.^,„. 
An«tat  des  sacke«  trag 

•  oVt  er  edlen  wem, 
yur  wasser  ^""^^^^^  frincb  bercin, 
Gieng  erst'««^;  ieunde  nennen. 

Den  vormaift 

.      .lückes  wanckelmntb, 

üas  kebrt  «|c^  ';\ommen  grauen, 

^    «v^rie    a\8  dafc  er 

^■"^''eUentt  auff  d«.-«*' 
Sein  »egel  lenci^  ^.^^^^ 

Und  eilet  -.J-j;'^^«  .cbou  we«en. 
Die  lange  »eit  nacb 
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Dieß  thut  er^  Ohio  nimmt  ihn  anff; 
^n  dannen  kehrt  er  seinen  lanff 
i^cilieu  zU;  kömpt  nach  Messinen, 
^  a  wii  es  ihm  zu  sejn  nicht  dienen. 

Er  wendet  stracks  nach  Napels  sich, 
on  dannen  schaut  er,  Rom,  auf  dich, 
^on  dar  Livorno  ihn  genommen 
3^nd  nach  Marsilieu  heissen  kommen. 

Er  fährt  durch  Frankreich  an  der  Rhön 
Jnd  spricht  die  schöne  Stadt  Lyon, 
)iß  daß  Pariß  ihn  weiter  schicket 
Jnd  er  so,  Holland,  dich  erblicket. 

Das  bringet  ihn  mit  treuer  band 
n  sein  gewünschtes  Vaterland, 
lit  dem  er  sich  nicht  hatt'  umbfangen, 
yVeil  vierzehn  jähr  herumb  gegangen. 

8cy,  wehrte  mutter,  hoch  erfreut, 
iie  endet  sich  dein  langes  leid, 
Ju  hattest  deinen  söhn  vcrlohren, 
Jen  siehst  du  jetzt  als  neu  gebohren. 

Er  kömpt,  der  alle  kindes-pflicbt 
)ir,  wenn  du  alten  must,  verspricht, 
Jnd  wenn  du  solst  von  hinnen  rücken, 
)ie  äugen  selbst  dir  zu  wil  drücken. 

Er  setzt  sich  aufF  sein  vater-gut 
Jnd  nimmt  dasselb  in  flcissig'  hut, 
st  wol  mit  Gott  und  sich  zufrieden 
Jnd  von  dem  leichten  glück  geschieden. 

Er  traut  demselben  nimmermehr 
Jnd  strebet  nicht  nach  eitler  ehr, 
lat  gnug  erkant,  daß  alle  Sachen 
Jus  nur  vergebue  boffnung  machen. 
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^-  r"^  -«*'  :t  4^ 

V)eT  *»6     .  ut  von  '^ 

^»*  '^^  der  t\cbtet  eig^ 


►eil, 

5D, 
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Sein  raht  sprang  oift  mit  aller  treu 
Dem  lieben  vaterlande  hej, 
Hat  unser  häupt  an  sich  gezogen, 
Das  ibm  gar  gnädigst  war  gewogen. 

Auch  hat  nach  der  betrübten  zeit 
Der  herr  vielfältig  ihn  erfreut, 
Wie  Job  nach  den  bekränckten  stunden 
Viel  gutes  siebenfach  empfunden. 

Die  edle  Großpfersfelderinn 
War  hoch  gewünscht  nach  seinem  sinn 
Und  macht'  ihn  vater  solcher  erben, 
Durch  die  er  ewig  nicht  soll  sterben. 

Sein  segen  nam  imgleichen  zu 
Und  bracht'  ihm  alle  guüg  und  ruh, 
Die  ihm  aufF  sein  gehabtes  leiden 
Erwecket  nicht  geringe  freuden. 

Indessen  wird  er  alt  und  schwach, 
Denn  ihm  der  jugend  ungemach 
Nicht  einen  schlechten  stoß  gegeben. 
Sonst  hätt'  er  lange  können  leben. 

Der  tod  auch  klopffet  bey  ihm  an. 
Auch  hie  erzeigt  er  seinen  mann. 
Er  gründet  sich  auif  Christi  wunden 
Und  wartet  einer  selign  stunden. 

Die  kömpt  und  trägt  ihn  auff  der  band 
Der  engel  in  sein  Vaterland, 
Da  er  für  seinen  kampff  auff  erden 
Nun  ewig  wird  gekröhnet  werden. 

Wem  grosse  tugend  lieb  seyn  kan, 
Der  sehe  stets  sein  leben  an. 
Es  wird  ihn  bessern  aller  massen, 
Im  fall  er  Unterricht  wil  fassen. 
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Er  wird  erkennen,  wo  man  hin 
In  noht  sol  wenden  liertz  und  sinn, 
Und  daß  ein  mensch ,  voraus  Soldaten, 
Leieht  können  in  gefahr  gerahteu, 

Und  wie  der  herr  zwar  eine   zeit 
Von  uns  zu  treten  scheint  sehr  weit. 
Und  doch  zuletzt  von  allen  hosen 
Uns  herrlich  wisse  zu  erlösen. 

Wen  dieß  exempel  nicht  bewegt, 
Ihm  lust  zum  guten  nicht  erregt, 
Der  fühlt  in  ihm  kein  tngend-l'ouer 
Und  ist  ein  block  und  ungeheuer. 

399. 

Jetzt  streichet,  dünckt  mich,   eben 
Vurbey  ein  halbes  jähr, 
Da  ick  mit  meinem  leben 
Zu  Widdcrawen  war. 
Was  freud'  ich  da  empfunden. 
Wie  dessen  orthes  lust 
Mich  aller  müh  entbunden, 
Das  ist  mir  gnug  bewust. 

Ilie  waren  pusch'  und  auen 
Und  hie  ein  baum-gezelt, 
Da  berg  und  thal  zu  schauen. 
Da  wieder  freyes  feld. 
Es  schwömmen  in  dem  teiclic 
Dort  gäns'  und  enten  hie, 
Und  hinter  dem  gesträuche 
Gieug  klein  und  grosses  vieh. 


899  Rlied.  4,  209.     Auf  Catfaarinen  Borents,  geb.  Rcimaonin  toc 
SO  Chrisimoii.  1054  bis  4  Neujabraraon. 
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Lass'  ich  den  gartcu  bleiben 
Mit  seiner  pracht  und  zier? 
Ich  kan  ihn  nicht  beschreiben^ 
Die  kräffte  fehlen  mir. 
Er  ftihrt  von  allen  seiten 
Die  gnüge,  die  man  weiß, 
Natura  scheint  zu  streiten 
Hie  mit  verstand  und  fleiß. 

Wie  frey  sind  seine  gänge, 
Kein  zweiglein  rührt  dich  an, 
Wie  weit  ist  ihre  länge, 
Die  man  nicht  absehn  kan. 
Von  den  bekolbten  wänden 
Ward  zweiffei  eingebracht, 
Ob  dieß  von  menschen-händen 
Auch  könte  seyn  gemacht. 

Als  ich  kam  zu  den  blumen 
Durch  ein  gantz  grünes  thor, 
Kam  mir  die  lust  Idumen 
Im  hertzen  heimlich  vor. 
Die  bäume  sah*  ich  ragen 
Und  sprach:  was  schöne  frucht 
Mögt  ihr  dem  herren  tragen 
Zum  danck  für  seine  zucht! 

Herr  Eppinger,  es  rühre 
Kein  leid  dein  edles  hauß, 
Was  du  bedenckst;  das  führe 
Dein  wünsch  auch  stattlich  aus 
Für  diese  guüg  und  freude; 
Sie  macht  mich  überreich, 
Und  ist,  woran  ich  weide 
Gesicht  und  hcrtz  zugleich. 

Wolan,  ich  wil  ihr  lohnen 
Dieß,  was  sie  mir  erzeigt, 
Doch  nicht  mit  tansent  cronen, 
Nein,  was  sich  hier  eräugt 


Herr  Berente?  tieffe  wunden 
Und  tausend  leid  dazu. 
Ilir  wart  dahin  eutwiclien, 
Hie  zu  eutgebn  der  nolit, 
Die  Riereklicli  kam  gescblicbeu 
Und  schlug  uns  hüuffig  tod. 

Anstat  der  süssen  freuden 
Stellt'  auch  sich  häuffig  ein 
BekUmmcruiß  und  leiden 
Und  hieß  euch  willkomiu  seyti. 
Stracks  in  den  ersten  tagen 
Misst  eure  liebalo  krafft, 
Sie  muß  das  fiebcr  klagen 
Und  wird  euch  lagerhaiTt. 

Wenn  zu  geparten  bertzen 
Die  warme  liebe  tritt, 
Hat  schon  das  eine  achroortzen, 
Das  andere  fllblt  sie  mit. 
Alsdann  ist  nichts  auff  erden, 
Was  diesem  lieb  kan  soyn, 
Das  schönste,  so  kan  werden. 
Es  hat  dar  greael  an. 

Wie  lieiFt  ihr  auff  und  nieder 


925 

Der  lust  hie  abzuwarten^ 
Daran  ward  nicht  gedacht, 
Ihr  wohntet  in  dem  garten 
Und  schlugt  ihn  aus  der  acht. 
Was  gnüge  kan  erwecken, 
Sein  unerschöpfTtes  gut, 
Das  war  euch  dorn  ifhd  hecken, 
Sein  kühler  schatten  glut. 

Und  daß  er  euch  zu  zeiten 
Vieleicht  gesehen  hat, 
War,  daß  ihr  fern  von  leuten 
Da  flehtet  Gott  umb  raht. 
Da  er  dann  eure  plage 
Ohn  kummcr  nicht  erkant 
Und  von  der  bittem  klage 
Die  obren  abgewandt. 

Sie  selbst  sah'  ihre  schmertzen. 
Wie  schwach  sie  war,  nicht  an, 
Dieß,  was  ihr  gicng  zu  hertzen 
War  bloß  ihr  treuer  ni«ann. 
Der  himmel  war  für  allen, 
Was  ihr  im  hcrtzcn  schwebt', 
Ilett  aber  zu  gefallen 
Euch  gern  noch  was  gelebt. 

Umbsonst,  die  kräft'tc  sincken, 
Nichts  hilfft  der  ärzte  fleiß, 
Gott  scheinet  ihr  zu  winckcn; 
Sie  hört  auch  sein  geheiß. 
Und  hat  das  mahl  empfangen, 
Die  wahre  seelen-stärck', 
Jedoch  trug  sie  verlangen 
Hieher  nach  Königsberg. 

Sie  bäht  es  nicht  zu  schweigen, 
Wjis  ihr  bey  ihr  gethan. 
Und  deß  nahm  sie  zu  zeugen 
Dort  nicht  nur  einen  an. 
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Hat  ihre  lieben  kinder 
Und  was  nach  pfl^e  schaut, 
Ihr  haus  uud  euch  nicht  minder 
Gott'  hertzlich  anvertraut. 

Und  einer  seligen  stunden 
Gewartet  mit  begier, 
Die  sich  auch  bald  gefunden 
In  ihrem  hauß  alhier 
Und  ihren  geist  versetzet 
In  Christus  ewigs  reich, 
Wo  sie  nch  nun  ergetzet, 
Den  engein  gottes  gleich. 

Flieht  ihr  euch  mehr  zu  kräncken. 
Die  selig'  heisst  euch  nicht 
Gar  in  den  tod  euch  sencken; 
Man  rühmt  gnug  eure  pflicht. 
Sich  gar  zu  sehr  betrüben, 
Führt  oflft  auch  heuchel-scheio, 
Lasst,  wollt  ihr  noch  was  üben, 
Ihr  lob  euch  heilig  seyn. 

400. 

Der  beliebten  Unschuld  zier, 
Anna  Ranischen  liegt  hier, 
Die  alß  sie  ist  hingefahren. 
Noch  nicht  war  von  dreizehn  Jahren. 
Herr  Hanß  Ranisch,  schoppenrath 
In  der  wehrten  Altenstad, 
Ist,  der  sie  erzeugt,  gewesen, 
Ihre  mutter  war  erlesen 
Eine  Behmin  wol  bekannt, 
Frau  Elisabeth  genannt. 

400  Bock  18,  abschriftlich.  Aaf  Anua  Ranischen  tod,  (1 
der  in  stein  gehauenen  ,  mit  Dachs  namen  vcr»eheneii  grah 
dem  altstUdtiachen  kirclihofe,  (damaU)  an  der  ersten  thfir  naei 
lieheD  seite. 
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Alß  man  drey  und  fünfzig  schrieb 
Und  die  pest  uns  Preussen  bieb^ 
Sucht  ihr  vater  sichre  ruh 
Und  fuhr  Weisselshöfen  zu. 
Da  der  tod  um  herbest-zeit 
Sie;  die  scliön^  hat  abgcmeyt. 
Königsberg  senckt  ihr  gebein 
Um  das  nächste  Vorjahr  ein, 
Das  allhier  begraben  lieget, 
Weil  die  seel  im  himmel  flieget. 
Siehstu,  Wandrer,  dieses  an, 
Denck,  wie  leicht  man  sterben  kann. 

401. 

Thu  die  begierden  in  den  bann 
nd  scy  der  sünden  obermann, 
_r^leib  Gottes,  frey,  dein  eigen, 
^  hast  du  höher  es  gebracht, 
h  mtissten  sich  vor  deiner  macht 
^st,  nord  und  abend  neigen.    . 

Was  herrscht  ein  könig  weit  umher, 
as  reich  der  erden  und  das  meer 
t  seinem  raht  zu  wenig, 
8t  er  der  schnöden  lüste  knecht; 
Jhr  herr  seyn,  dieses  ist  erst  recht 
^in  fürst  seyn  oder  könig. 

Liebt,  ihr  gewaltigen,  verstand, 
Habt  euren  zorn  stets  in  der  hand, 
Lasst  keine  lust  euch  treiben, 
Ohn  die  gesetz  und  urtheil  führt. 
Dann  lasst  euch  könig^,  als  gebürt,    . 
Und  was  ihr  seyn  wollt,  schreiben. 

^\^^^   ^1  Rhed.  3,    671.      Wahre    frcyhcit,    oder   bcgr;lbniA-reime    bey    seL 
^  hn.  Heinrich  Freitags,  1055,  20—25  Neiijahrsmon. 


928 

Ihr  seid  es.    Einem  falschen  wahn. 
Der  iodesfurcht  seyn  unterthan. 
Jetzt  dies,  jetzt  das  begehren ^ 
Beweglich  sejn  den  wellen  gleich, 
Heisst  dienen;  müst'  auch  alles  reich 
Euch  huldig^ng  gewehren. 

Wer  aber  macht  uns  also  frejr 
Von  der  begierden  tyranney? 
Kan  Zeno  es  verrichten, 
Sampt  andern,  die  hievon  gelehrt. 
Und  ob  man  Plato,  ob  man  hört 
Dich,  Socrates?  mit  nichten. 

Wie  hoch  gewitzt  sie  sonst  auch  sind, 
Hie  sind  sie  ungeschickt  und  blind; 
Kan  Moses  uns  erretten? 
Ach  nein,  er  zwingt  nur,  flucht  und  dreut 
Und  schlcusst  uns  in  die  dienstbarkeit 
Mit  einer  ewign  ketten. 

Die  freiheit  ist  des  himmels  gut, 
Gott  hat  sie  durch  sein  eignes  blut 
Sehr  theuer  uns  erworben. 
Wer  das  im  glauben  fassen  kan, 
Ist  alsobald  ein  freyer  mann, 
Der  süudeu  abgestorben. 

Er  giebt  der  schnöden  lust  nicht  räum, 
Hiilt  die  begierden  streng  im  zanm. 
Sucht  einig  gott  zu  leben. 
Hat  schäm,  der  laster  joch  zu  ziehn. 
Nachdem  sein  heyland  sich  für  ihn 
Selbst  in  den  tod  gegeben. 

Wer  solcher  art  ist  frey  gemacht, 
Tritt  unter  sich  der  erden  pracht 
Und  kan  nichts  höhers  werben, 
Ist  hie  schon  Gottes  engcln  gleich 
Und  hat  ein  ewigs  köuigreich 
Und  priesterthom  zu  erben. 
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Und  stürmt  dies  leben  zu  ihm  ein 
^it  arraut  und  mit  kranckheit-pein, 
Gedult  macht  ihn  bescheiden; 
Kr  trägt  sein  creutz  getrost  imd  still 
XJnd  weiß:  wer  dort  mit  herrschen  wil, 
X)er  muß  auch  hier  mit  leiden. 

pie  ärgste  knechtschaft  endlich  scheint 
Der  tod  zu  seyn,  der  letzte  feind; 
Zeigt  er  uns  seine  klauen, 
Ins  ewig*  elend  uns  verbannt. 
Da  wir  der  schatten  finstres  land 
Und  die  Verwesung  schauen. 

Was  aber  ist  der  frommen  tod? 
NichtS;  als  die  endschaft  aller  noht, 
Ihr  wünschen  und  verlangen, 
Der  haffen  ihrer  grossen  müh, 
Und  eine  thür,  durch  welche  sie 
Zur  freyheit  erst  gelangen, 

Die  nacht,  nach  der  ein  frejtag  tagt, 
Den  keine  finsterniß  verjagt. 
Als  welcher  hat  gewonnen 
Zu  seinem  schein  das  wahre  licht. 
Das  aller  schatten  macht  zerbricht 
Und  gläntzt  für  tausent  sonnen. 

Nun,  diesen  freytag  feyrest  du, 
0  Frey  tag,  in  gewünschter  ruh! 
Der  dienst  der  eiteln  erden. 
Den  du  fast  eilffinal  sieben  jähr 
Getragen,  muß  dir  immerdar 
Nun  ruh  und  freyheit  werden. 

Gebrauch  dich  ihr,  o  seele,  wol! 
Wir  sind  noch  aller  knechtschafft  vol, 
Weil  wir  im  leibe  wohnen; 
Gott  mach  uns  hie  der  sünden  frey 
Und  leg'  aüch  uns  im  himmel  bey 
Die  güldnen  freihcit-kronen. 

50 
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402. 
Ad  du.  Matthiam  Stanislanm  Skrodzky,  eq.  pol.,  s.  s.  th< 

et   pliilos.  stiuliosnm,    cum    anno   1655,   24  Junii    in    naUil 
dn.  Joh.   Stanisl.  Bj^czalsky,    s.    r.    ni.    Pol.    et    Suec.   mii 
ciibicularii  coronam  rosaceam  contexeret. 

Laß;  herr  Skrodzky,  laß  uns  preisen 
Diesen  aumuht-reichen  mann, 
Der  mit  seinen  süßen  weisen 
Ohr  und  hertz  bezaubern  kan. 
Und  mich  gäntzlich  mir  entftlhrt, 
Wenn  er  nur  die  seiten  rührt. 

Hebt  er  an  die  schönen  lieder, 
Ist  mir  anders  nicht  zu  muht, 
Alß  wenn  über  meine  glieder 
Herlieft''  eine  kalte  fluht, 
Daher  ich  in  meinem  sinn 
Itzt  betrübt,  itzt  frölich  bin. 

Also  hat  auff  Hemus  hUgel 
Orpheus  selber  nicht  gespielt, 
Alß  er  wie  im  strengen  zügel 
Flüße ,  Sturm  und  wälder  hielt 
Und  sein  angenehmer  klangk 
Selbst  der  hellen  reich  bezwangk. 

Ja,  ich  halt'  Amphions  leyer 
Bloß  für  einen  tichter-tand, 
Daß  sie,  Thcbe,  dein  gemäuer 
Hat  gebracht  in  seinen  stand, 
Und  daß  willig  auch  die  stein' 
Ihr  gefolgot  sollen  seyn. 


402   Berl.  1,  37.    OriginalliRndscbrift,  nntorzoiebnet :  Simon  Daeb, 
poösi  prof.  itit  der  philos.  facoUAt  deeanus. 
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War'  es  war,  Bt^czalski  würde 
Durch  der  seiten  Süßigkeit 
Weg  thnn  dieser  wafFen  bürde 
Und  begüten  allen  streit, 
Der  die  degen  grümmig  wetzt, 
Nord  und  ost  zusammen  hetzt, 

Weil  Amphious  spiel  bei  weiten 
Diesem  es  nicht  gleich  gethan, 
Also  sind  Apollos  seiten, 
Also  spielt  nach  meinem  wahn 
Clio  auff  dem  Uelicon, 
Wenn  sie  rühmet  Peius  söhn. 

Aber  ach!  Die  wilden  WaflFen 
Hören  nicht,  was  Phöbus  singt, 
Und  was  kan  Thalia  schaffen, 
Wenn  die  heer-posaun  erklingt 
Und  der  feld-carthaunen  brand 
Städte  kehrt  in  ebnes  land? 

Unterdeßen  lasst  uns  singen 
Trotz  der  trommeln  und  der  schlacht. 
Daß  sie  gäntzlich  sollen  zwingen 
Was  Euterpeu  klangk  erdacht! 
Mars,  geschütz  un<l  alles  fällt 
Was  Thalia  nicht  erhallt. 

Lasst  euch,  herr  Bnczalski,  hören. 
Mein  herr  Skrodzki  schlägt  darein 
Und  wil  euren  rühm  vermehren. 
Daß  er  nicht  sol  sterblich  seyn. 
Euer  spiel  fllhlt  noch  die  zeit. 
Er  giebt  ihm  die  ewigkeit. 

Wie  der  rosen  edle  blute. 
Die  ihr  in  das  wappen  nehmt, 
Absticht  aller  blumen  gute, 
Wie  natur  die  kunst  beschämt. 
Also  singt  er;  zwingt  auch  ihr 
Aller  andern  künstlcr  zier. 


5i) 


* 


Süsser  lieyrath  jetzund  tragen, 

Nun  ücli  der  gesampte  nord 
Urimmig  wider  uns  empöret, 
Und  man  waffcn,  raub  uud  mord 
Null  um  iinsi'e  grentzen  höret? 

Und  waa  geben  sie  doch  vor? 
•Ta,  man  muß  selbander  fliehen, 
Und  zu  Bcbantzen  vor  das  thor 
Nebenst  andrer  nnpflicbt  ziehen. 

Die  hergegen  einsam  sind, 
Haben  hieflkr  nicht  zu  sorgen. 
Noch  wie  es  umb  wcib  und  kind 
Werde  stehn  heut  oder  morgen. 

Aber  die  bedenckeii  nicht, 
Crott  lierrsch'  auch  mit  in  den  kriegen, 
Noch  daran,  was  David  spricht: 
Wirß*  auff  Gott  hin  dein  anliegen. 

Hoff  auff  ihn  zu  aller  zeit 
Und  bcficlil  ihm  deine  sacheit, 
Kr  wird  auch  im  wilden  streit 
Alles  wol  und  löblich  machen. 
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Stell'  ich  Bein  werck  billig  ein 
Darumb;  weil  die  waffen  walten^ 
Kan  Gott  über  dem,  was  sein, 
Auch  nicht  in  dem  kriege  halten? 

Dieß  ist  kleinmuth,  sag  ich  frey, 
Und  dem  glauben  gantz  entgegen, 
Ihr,  herr  bräutgam,  fallt  mir  bey, 
Denn  ihr  lasst  euch  nichts  bewegen. 

Nicht  der  waften  schwere  last, 
Die  in  Polen  sich  lässt  schauen, 
Nicht  der  Icute  flucht,  die  fjist 
Stündlich  kommen  aus  Littauen, 

Noch  den  vorwitz,  der  ohn  ziel 
iSich  an  eure  liebe  machet 
Und,  als  hülfi*e  dieß  ihn  viel, 
Sie  beredet,  sie  belachet. 

Welcher  heyraht-schhiß  wird  nicht 
In  des  höchsten  raht  gestifftet? 
Ist  es  recht,  daß  das  gericht 
Unter  menschen  sie  vergifftet? 

Wolte  Gott,  daß  jedermau 
Jetzt  beredte  seine  Sünden, 
Die  er  wider  Gott  gethan, 
Gnug  würd'  er  zu  straffen  iinden. 

Diese  nachred  würde  Gott, 
Hofft'  ich,  alsobald  bewegen. 
Daß  er  diese  krieges-noht 
Eilends  würde  von  uns  legen 

Kehrt  euch  nichts,  als  wie  ihr  thut, 
An  das  volck,  nichts  an  die  waffen, 
Ihr  sitzt  fest  in  Gottes  hut. 
Der  weiß  alles  wol  zu  schaßen. 
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Ihr  seid  frenibd.  dramb  habet  ihr 
Auch  der  fremlxlen  war  genommeD, 
Die  mit  aller  tngend  zier 
NuD  in  euer  hauß  muß  kommen. 

Sevd  einander  nur  bekaut. 
Lebt  in  hertzlichem  vertrauen. 
Wie  euch  knüpft  der  liebe  band: 
Ihr  solt  allen  segen  schauen. 

404. 

Ich  sang  vor  vielen  jähren: 
Laß  sterben,  laß  hinfahren. 
Was  zeitig  sterben  kan. 
Die  zeit  ist  so  beschaffen. 
Daß  die,  so  selig  schlaffen, 
Erst  wol  sind  umb  und  an. 

Jetzt  klagen  meine  Seiten 
Gerechter,  als  vorzeiten, 
Nun  uns  die  iluth  bezwingt 
Und  an  die  seele  steiget, 
Nun  hie  sich  alles  neiget 
Und  mit  dem  tode  ringt. 

Siug'  ich  von  jung  erkalten  ? 
Man  möchte  selig  halten 
Allein  denselben  schier. 
Wie  Posidippus  schreibet, 
Der  ungesehen  bleibet. 
Von  aller  sonnen  zier. 

Jetzt  müssen  wir  bekennen. 
Wie  selig  die  zu  nennen, 
So  hie  der  seuchen  zwangk 
Gebracht  in  ihre  kammer: 
Sie  hören  keinen  jammer 
Und  keiner  waffen  klangk. 
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Ich  sagte  fasL  die  »einen, 
So  sterben,  itzt  beweinen 
»Sey  Unbesonnenheit, 
Ich  muß  für  freuden  lachen, 
Seh'  ich  ein  grab  wo  machen, 
So  bös'  ist  diese  zeit. 

Wir  bauen  an  den  wällen 
Darauff  wir  krieger  stellen, 
Der  feinde  wiederstand. 
Wer  suchet  nicht  zu  wachen 
Und  schickt  die  besten  Sachen 
Wo  in  ein  sicher  land? 

Wann  ich  ein  insul  wüsstc. 
In  die  kein  feind  hin  mUste, 
Da  ruh  war'  überall. 
Wie  gern  würd  ich  ohn  weinen 
llir  lassen  alle  meinen 
Zu  fliehen  für  dem  fall. 

Die  insul  ist  der  himmel, 
Dahin  kein  welt-getümmel, 
Kein  krieges-wetter  reicht. 
Dahin  sich  nichts,  als  leben 
Uud  Unschuld  kan  begeben, 
Da  aller  tod  verbleicht, 

Da  aller  streit  sich  endet. 
Daselbst  ist  angelendet 
Nun,  frau,  auch  euer  söhn, 
Ist  zu  der  ruh  gekommen 
Und  trägt  sampt  allen  frommen 
Des  glaubens  wehrten  lohn. 

Wohnt  in  den  friedens-htitten. 
Wo  keine  feinde  wüten, 
Dem  vater  beygefügt, 
Der  in  den  guten  jähren 
Bereit  dahin  gefahren 
Und  luibesorgct  liegt. 
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Gebt  maJS,  fno.  eorem  leiden. 
MiGgoDDt  ihm  nicht  die  freodeB: 
Und  fiüirt  er  jnng  dahin. 
Die  weh-ärenen  werden 
Nicht  mit  dem  gifft  der  erden 
Entzünden  seinen  sinn. 

Da«  uDglQck  dieser  zeiten. 
I>anu:  wir  itzt  ni:*ch  streiten. 
Wir  nimmer  ihn  besftehn. 
Er  dart  eich:  ängfflg  «ckaaen. 
Wie  wir  tur  furcht  und  graaen 
Nur  nicht  gar  cnten:ehn. 

L'cd  wann  wir  weinen  wollen. 
S:-  Iad«t  GII5.  wa5  wir  joUen. 
Beveizen  an«!«  «oiiiili. 
Xcr   iiet?  kan  G»>n  gewinnen- 
l*aß  er  mi:  -^aÄr-sniieß 
Urs  tra^^  cttvL  g*'!*:!:. 

Wer  ?i.:ii  in  üti  bekear;- 
FVr  wini  ier  toi;  ezidaK^ec 
l  &i  ecilici  jetii^r  g-^anicc 


-!•<> 


"  **  2.-inc»!i  3eäms  ür  ia  «iea 
Herr  HiatfeL  »ixeMr  lersen? 
11 X  saoen.  3.ia«ie{  z:::t^  if*jrnm 
Man  kaa  a<  kaom  b 
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•uvor^  da  alles  sicher  war, 
riengt  ihr  ohn  liebes- wandel, 
ezt;  da  sich  regt  die  kriegsgefahr, 
^Ijrreifft  ihr  zum  heyraht-handel. 

Ihr  meint;  geht  ihr  den  ehstand  ein, 
^hr  werdet  sicher  leben 
'nd  überall  ohn  händel  sejn. 
o  irgends  händel  schweben, 
\or  wohnen  sie  der  heyraht  bey, 
^Vie  ich  es  auch  befinde, 
Jst  alles  sonst  von  handeln  frey, 
)b  macht  sie  das  gesinde. 

Das  führet  unternander  streit, 
Ist  zwischen  mann  und  frauen 
Gleich  alle  lieb'  uud  einigheit 
Und  hertzliches  vertrauen. 
Was  kriege  werden  da  empört, 
Thut  man  nicht  zu  die  obren. 
Was  fluche  werden  da  gehört, 
Und  wie  wird  da  geschworen! 

Wie  offt  wird  da  aus  tibermiith 
Der  herrschaflFt  widersprochen, 
Wo  bleibt,  daß  alles  niemand  thut. 
Wann  etwas  wird  zerbrochen, 
Verlohren,  liederlich  entwand. 
Gelogen,  außgetragen, 
Versaltzt,  versotten  und  verbrandt, 
Und  wer  kan  alles  sagen? 

Die  krankheit-händel  lass  ich  seyn. 
Die  einen  off't  beschweren, 
Und  bittre  thränen  für  den  wein 
Der  freuden  uns  gewehren. 
Mehr,  wenn  ein  kind  sich  legen  muß. 
Auch  offt  wol  gar  verbleicken. 
Und  wer  weiß  alle  den  verdruß, 
Die  händel  zu  erreichen  I 


In  eurem  voraatz  zringen. 

So  macht  dann  Händel,  wie  ihr 
Ich  wil  nicht  widersprechen, 
Und  seyd  bestHndig,  wie  ihr  sollt, 
Eräugt  sich  wo  gebrechen, 
lilacht  euch  das  gtiick  der  händel  ^ 
flacht  durch  gebebt  und  trauen 
Dem  himmel  bändet  auch  oho  ziel, 
Ihr  werdet  aegen  schauen. 

406. 
Brant-tantz. 

Umbgebet  euer  leid 
Jetzt  mit  gewissen  schrancken! 
Du  grüne  sommer-zeit, 
Vertreib  uns  die  gedancken ! 
Dteß  ist  der  knrtzen  freuden  art, 
Sie  hat  nicht  lange  ruhj 
Auch  du  bereit  nimmst  deine  fubi 
Der  wage  wieder  zu. 
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"\A^a8  kttnfftig  kommen  soll;  laß  seyii; 
jedem  seine  frist^ 
Dug;  daß  man  fühlen  mnß  die  pein^ 
enn  sie  vorbanden  ist. 


Laß  sich  des  himmels  hauß 
^"^Tit  weisser  seide  kleiden, 
[alt  an  den  stürm  voraus 
\ey  diesen  hochzeit-freuden. 
Is  werde  nichts  als  last  und  ruh 

^uff  diesen  tag  geschaut, 

Weh'  alle  huld  und  liebe  zu 
IDem  bräutgam  und  der  braut. 

Sieh  ihre  gaben  an. 
Erkenn';  ob  auch  auf}'  erden 
Was  angenehmers  kan 
Als  sie  gepaaret  werden, 
Gott  hat  in  ungeiiirbter  treu 
Selbst  sie  zu  hauff  gebracht; 
Kein  Plato  hätte  diese  frey, 
Kein  Socrates  erdacht. 

Drumb  laß  den  Hebes-wind 
Durch  beyder  hertzen  dringen, 
Und  ihn,  das  freuden-kind. 
Den  braut-tantZ;  heller  klingen. 
Thu  auff;  o  himniel;  deinen  schoß; 
Laß  dich  mit  ihnen  ein 
Und  mach;  daß  sie  an  saaraen  groß 
Und  reich  an  gütern  seyn. 

407. 
Hochzeit-reime. 

Nun  Mars  auch  über  Pohlen 
Den  kühnen  wallach  sprengt; 

.^*       «thed.   2,  445.     Auf  Job,  Friedr.  HofTmans  und  Marion  NcumanDio 
^»    1656,  10  Hcumongt. 


Auch  Preussen,  raub  zu  holen. 
Mit  strenger  herrBchaft  dren^, 
Kun  unser  gut  unil  leben 
Darauff  geht  mit  der  zeit. 
Daß  alles  muß  erbeben 
Für  seiner  grausamkeit; 

Nun  die  trompetten  klingen^ 
Das  wilde  feldgeschrey, 
Die  ross'  und  kugeln  singen , 
Melpomene  verzeih; 
Was  heissest  du  mich  geigen? 
Wer  hört  mein  schwaches  liedV 
Heiß  mich  viel  lieber  schweigen. 
Ich  bin  umbsonst  bemilht. 

Wo  ist  die  zeit  geblieben^ 
Da  mich  pflag  jederman 
Zu  ehren  und  zu  lieben, 
Schlug  ich  die  seiten  an, 
Auch  die  beriUimten  ticliter, 
An  die  mein  nahm  geragt. 
Daß  auch  der  erden  lichter 
Nach  meinem  spiel  gefragt? 

Jetzt  bin  ich  gantz  vergessen, 
Was  nützt  auch  mein  geticht? 
Es  dienet  nicht  zu  essen, 
Es  dient  zu  trinken  nicht, 
Es  taug  nicht  für  Soldaten 
ilir  fehlt  Tyrteen  band. 
Der  vor  die  Spartiaten 
Mit  spielen  überwand. 

Auch  Lesbos  ward  gezwungen, 
Alcee,  durch  deinen  klangk. 
Was  Orpheus  hat  gesungen, 
War  der  Odrysen  zwangk^ 
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-^^uch  gab  Ampliions  leyer 
J^en  angenehmen  laut^ 
^l3aß  dadareh  dein  gemäuer^ 
Thebe,  ward  erbaut. 


Jetzt  haben  unsre  seiten 
\ey  weitem  nicht  die  krafft^ 
^^ars  lässt  sich  nicht  bestreiten 
-Durch  alle  wissenschafft, 
^a,  köntt'  ich  auch  mit  streichen 
Weit  über  Phebus  gehn^ 
Kein  sebel  wird  mir  weichen, 
Kein  feind  zurücke  stehn. 

War  es  gethan  mit  singen, 
So  woltf  ich  überall 
Das  stal  der  zeitcn  bringen 
Stracks  in  Saturns  metall. 
Der  Pregel  soltte  werden 
Ein  klarer  Castalis, 
Und  Preussen  aller  erden 
Gewünschtes  paradiß. 

Weil  dieß  nicht  kann  geschehen, 
Mars  muß  am  brete  stehn, 
Sol  ich  der  mißgunst  flehen, 
Der  tugend  müssig  gehn  ? 
Mich  mit  dem  kriege  schützen, 
Des  glückes  sclave  seyn. 
Die  wehrte  zeit  vemützen 
Mit  müssiggehen?  nein. 

Ich  wil  mich  standhafft  haltten 
An  Gott  und  meinen  sinn, 
Die  Satzung  lassen  waltteu, 
Und  bleiben,  wer  ich  bin; 
Wil  dieses  wetters  lachen, 
Ein  ander  Abderiht, 
Und  ferner  verse  machen 
Von  allem,  was  geschieht. 
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Der  streit  muß  sich  doch  enden, 
Mau  wird  des  weseus  sat. 
Dann  sol  sich;  hoff  ich,  wenden 
Des  leichten  glückes  blad. 
Mit  kräflftigem  gemärcke 
Was  gold  sey  und  nur  schein^ 
Und  wessen  tugendwercke 
Bewehrt  und  besser  seyn. 

WolaU;  mit  dem  bescheide, 
Herr  Hoffmann,  fahret  fort 
Mit  eurer  hochzcit-freude; 
Ihr  seht  nicht  nach  den  nord. 
Wie  ungestüm  er  fiihret, 
Hebt  euren  sinn  zu  Gott, 
Der  hülff  und  raht  gewehret, 
Wie  groß  auch  sey  die  noht. 

Bei  uns  auff  frembder  erden 
Habt  ihr  es  euch  bisher 
Gnug  sauer  lassen  werden, 
Kein'  arbeit  ward  euch  schwer. 
Nichts  habt  ihr  unterlassen, 
Euch  rühmet  selbst  der  ileiß, 
Umb  welchen  bester  maßen 
Herr  Peter  Weger  weiß. 

Er  sah  euch  in  den  schrancken 
Der  treu  und  Unschuld  gehn, 
Drumb,  was  ihr  ihm  zu  dancken. 
Hör  ich  euch  offk  gestehn. 
Ja,  unser  haupt  und  leben, 
Der  churfürst  selbsj;,  hat  acht 
Auff  euer  thun  gegeben 
Und  gnädigst  euch  bedacht. 

Anjetzt  bey  euren  ehren 
Nimm,  Jugend,  deiner  war, 
Laß  dich  die  weißheit  lehren, 
Sey  fleissig  immerdar. 
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Hörst  du  die  lust-sireneD; 
Folg'  ihrer  stimmen  nicht; 
Sie  suchen  dich  zu  höhneu; 
Nimm  an  der  zucht  bericht. 

Es  wird  dich  nicht  gereuen. 
Wer  kämpfft  nicht  umb  die  crou? 
Auch  dich  wird  sie  erfreuen 
Durch  mehr  als  süssen  lohn. 
Hat  sie  euch  auifgesetzet; 
Ihr  wehrter  brüutgam?  nein, 
Ihr  werdet  jetzt  ergetzet 
Auff  alle  müh  und  pein. 

Daran  muß  euch  nicht  hindern 

i 

Der  Waffen  schwere  last, 
Gott  schaffet  seinen  kindern 
Auch  in  dem  kriege  rast. 
Nur  geht  verliebt  zusammen, 
Vertrajit  euch  seiner  hut, 
Entbrennt  in  süssen  flammen, 
Es  wird  noch  alles  gut. 

Trotz  allem  ungeheuer. 
Wenn  Gott  erretten  wil! 
Dort  ist  das  wilde  feuer 
Den  dreyen  münnern  still, 
Und  kan  kein  haar  verbrennen; 
Dergleichen  schütz  und  heil 
Sollt  ihr  auch  stets  erkennen, 
Bleibt  Gott  nur  euer  theil. 

408. 
Uochzeit-reime. 

Mein  Apollo  giebt  mir  nicht 
Allzeit  gleiche  lust  zu  singen, 
Offtmals  fleuget  mein  geticht. 
Daß  die  ader  mir  wil  springen. 


» 


408  Rhcd.  2,  353.     Auf  Daniel  TTalbaclis  und  Marien,  Andre«  Liederts 
ritwcD,  hoch  seit,  I6&6j  4  Herbstmon. 
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Offtmals  führ  ich  gar  kein  blut. 
Und  zu  reimen  keinen  muht. 

Wie  auch  jetzund  mir  geschieht. 
Da  mir  geist  und  sinnen  liegen, 
Daß  du  auch  kein  hochzeit-Iied 
Schier,  herr  bräutgam,  solltest  kriegen. 
Dem  ich  doch  mein  saiten -spiel 
Schuldig  halten  muß  und  wi}. 

Und  was  lag"  auch  wol  daran. 
Ließ'  ich  gleich  mich  itzt  nicht  hören. 
Weil  zu  deiner  hochzeit  Pan 
Selber  kömpt  mit  seinen  röhren. 
Und  naturen  gantzer  pracht   . 
Dir  ein  schönes  braut-lied  macht. 

Wie  bedient  das  taglicht  dich? 
Lufft  und  himmel  müssen  glentzeu 
Und  die  sonne  mahlet  sich 
Auch  nicht  schöner  in  dem  lentzen,' 
Mehr,  die  nacht  schenckt  ihre  zier 
Mit  ergäntztem  monde  dir. 

Aber  schiäfft  der  herbst  hierbey? 
Der  wil  gleich fals  dir  erweisen, 
Und  fiir  andern,  seine  treu 
Mit  den  reiff-gewachsnen  speisen. 
Denen  schmack  und  anmuht  schafft 
Ceres,  imd  Cyeen  safft. 

Werden  diß  nicht  zeichen  sejn, 
Daß  euch  krönen  wird  der  segen, 
Und  daß  keines  mangels  pein 
Sich  umb  euer  hauß  wird  regen, 
Sondern  gnüg  und  fruchtbarkeit 
Kuch  urabfassen  allezeit? 

Solches  schreibst  du  billich  zu 
Deines  vatters  schönem  leben, 
Welcher  war  der  dusen  rühm. 
De  noch  ijetzund  ihn  erheben 


»46 

Und  gestehn;  daß  seinem  fleiß 
Mancher  alles  sclioldig  weiß. 

Hiezu  kömpt  auch  dehi  verstand 
Und  die  Unschuld  deiner  jugend. 
Die  du  einig  hast  gewandt 
Auff  die  Wissenschaft  und  tugend^ 
Dieß  gesteheu  willig  dir^ 
Gleich  wie  Deutschland,  so  auch  wir. 

Und  wo  bleibt  die  wehrte  braut, 
Der  sich  zucht  sainpt  andern  gaben 
Al»o  reichlich  anvertraut, 
Als  sie  frauen  können  liaben, 
Daß  von  ihr  der  Löbenicht 
Als  ein  wahres  zeugniß  spricht 

O;  der  angenehmen  glut, 
Die  entbrennt  in  euren  hertzen 
Und  euch  rührt  das  frische  blut! 
Lebt,  empfindet  nirgends  schmertzen, 
Auch  die  kriegsnoht  halte  ruh 
Und  sag*  eure  Hebe  zu. 

Mars  räum'  endlich  unser  feld, 
Endlich  muß'  er  »ich  bedencken 
Und  sein  blutiges  gezelt 
Zu  den  Garamanton  lencken, 
Oder  wider  den  Euphrat; 
Wir  sind  seiner  mehr  als  satt. 

Komm,  du  sUsses  himmels-kind, 
Güldner  friede,  laß  dich  schauen, 
Seit  daß  wir  dir  frembde  sind, 
Was  betritt  uns  noht  und  grauen! 
Komm,  wend  ab  das  hertzeleid, 
W^elches  uns  der  winter  dreut. 

Mittler  weil,  ihr  süsses  paar, 
Lebt  gewünscht  und  fem  von  leiden, 
Werdet  nicht  der  angst  gewahr. 
Für  den  sUsnen  liebes- freuden ; 
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Heyraht  ist  für  aUes  gut, 
Ja^  mich  für  die  krieges-glnt. 

409. 
Liebes-jagt. 

Amor  hat  umb  wald  und  feld 
Seine  jagt  jetzt  angestellt, 
Kr  durchfleugct  berg  und  tbal, 
Hetzt  und  jaget  überal. 

Mächtig  trifFt  sein  bogen  ein, 
Was  er  nur  beziehlt,  ist  sein, 
Und  sein  köcher  wird  nicht  Icer^ 
Fällt  er  stündlich  gleich  ein  beer. 

Darumb  liegen  kninck  und   wund 
Dieser  erden  grosses  nuid, 
Püsche ,  felder,  wald  und  stein 
Und  die  süssen  vögelein, 

Alles,  wild'  und  zahme  thier, 
Denn  kein  unterschied  ist  hier, 
Auch  der  mensch,  die  kleine  weh. 
Liegt  durch  seine  macht  gefallt. 

An  der  liebe  liegen  matt 
Ifeuffig  beydes,  dorff  und  Stadt; 
Seht  umbher,  wie  manches  bans 
Putzt  sich  heut  mit  tannen  aus. 

Hoffe,  gärten  und  der  sal 
Halten  sämptHch  hochzeitmahl. 
Da  die  süsse  music  singt 
Und  die  kunst  der  seiteu  klingt. 

Da  vergisset  mau  der  noht, 
Die  uns  dreuet  brand  und  tod, 

409    Rhed.    2,    269.      Auf  Adam  JHgert    (in  Memel) 
WilU.  LmütMU  loe\\UT  ^  Uochceit,  1657,  23  OiteniL 
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Keiner  zeitung^  die  man  schreibt, 
Wird  beim  Bussen  trnnck  gegläobt. 

Was,  herr  Jäger ,  macht  denn  ihrV 
Jagt  ihr  euch  kein  liebes  thier, 
Weil  der  tod  each  nachgestellt 
Und  each  euer  hertz  gef&llt? 

Umb  der  Tangen  grünen  rand 
Jagt'  er  eurer  seelen  pfand, 
Das  er  auch  durch  strenge  macht 
Endlich  in  sein  garn  gebracht. 

Sie,  die  schöne ,  stirbt  dahin, 
Ilochbetrttbt  wird  euer  sinn. 
Euer  bett  ist  öd'  und  wild 
Und  mit  Jammer  nur  erfallt. 

Unterdessen  dringt  herein 
Der  gewünschte  vorjalirs-schein, 
Ihr  vernehmt,  daß  Amor  jagt;- 
Sitzt  ihr  einsam  und  verzagt? 

Nein,  ihr  setzet  mit  ihm  an, 
Seid  ein  guter  weidemann, 
Wa«  die  Mriiiimil  rt<!hönes  fuhrt, 
Das  wird  von  euch  «au:*^eBpürt. 

Eurer  äugt  ii  heller  rttral 
Der  durchdringet  allzumal. 
Doch  eräugt  sich  da  kein  wild, 
Welches  euren  vorsatz  stillt. 

Königsberg,  die  edle  stad, 
Uiebt  erst  eurem  kummer  raht. 
Und  die  schöne  Lunizinn 
Muß  begnügen  euren  sinn. 

Zwar  ihr  habet  sie  erjagt. 
Daß  sie  kranck  an  liebe  klagt, 
Aber  sie  im  gegeutheil 
Trifft  euch  auch  durch  ihren  pfeil. 


m  * 
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Ihrer  äugen  plitz  und  schein 
Dringt  zu  eurem  hertzen  ein, 
Ihre  Wangen  und  Jhr  mund 
Machen  euch  nicht  minder  wund. 

Also  liegen  beyde  nu, 
Wild  und  weidemann  dazu^ 
Doch  der  gutten  hoffnung  voll; 
Daß  die  zeit  sie  heilen  soll. 

Nun,  der  tag;  die  stund  ist  da. 
Euer  beyder  hülff*  ist  nah. 
Sucht  sie  in  geliebtem  streit^ 
Ihr  geneset  beyderseit. 

Gott;  dem  diese  wehrte  jagt; 
Seinem  werte  nach;  behagt; 
Jag'  euch  einigheit  und  ruh 
Neben  tausent  segeu  zu. 

Aber  weil  er  dieses  land 
Jagt  durch  waffen,  mord  und  brand. 
Und  aus  Preussen  macht  bey  nah 
Ein  verkehrtes  Sodoma; 

Fleht;  daß  seines  eiffers  glut 
Bald  sey  gnad'  und  liebes-muth; 
Und  der  krieg,  der  uns  noch  schlägt; 
Durch  den  friede  werd'  erlegt. 

MarS;  das  ungeheure  thier. 
Bleibt  ohn  unterlaß  allhier; 
Büß'  und  thränen  sind  der  mann. 
Der  es  endlich  fällen  kan. 

410. 

Sind  wir  denn  noch  nicht  gnng 
Die  zeit  her  mitgenommen? 
Wenn  werden  wir  doch  klugi 
Den  straffen  zu  entkonunen? 

410  Rbed.  S,  1635.     Leich>  and  trostreime  hr.  BeinhoM 
7.11  HerbftmoD.  die  hoobbetrübte  fr.  witwe  in  elwns  «aftBrich^ 
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Es  sind  drcy  volle  jalir. 
Seit  uns  der  krieg  zerrissen, 
T)a  drangsal  und  gefafar 
Uns  grausam  hart  geschmisseu. 

Die  pest  hat  uns  verheert, 
Das  vieh  ist  uns  gestorben, 
Mars  hat  das  auffgezehrt, 
Was  wir  durch  müh  erworben; 
Der  hiramel  ist  uns  feind. 
Daher  das  Hecht  der  sonnen, 
Das  uns  so  selten  scheint, 
Nur  tliränen  hat  gewonnen. 

Die  gerste  reiffet  nicht; 
Kein  sommer  ist  gewesen, 
ht,  nun  der  herbst  anbricht, 
Noch  erstlich  einzulesen. 
Selbst  die  natur  wird  laß 
Und  misset  hertz  und  bände, 
Jetzt  ist  es  allzu  naß, 
Jetzt  stürmet  es  ohn  ende. 

Und  kömpt  der  segen  ein, 
Wer  weiß,  wer  ihn  verzeeret; 
Die  Wild'  ist  noch  nicht  rein, 
Reydan  jetzt  auch  verheeret, 
Dns   arme  landvolck  fleucht 
Zu  uns  mit  furcht  und  schrecken. 
Wie,  wann  der  habicht  zeucht. 
Die  tauben  sich  verstecken. 

Für  dieser  nachbarschaift 
Hat  mir  allzeit  gegrauet, 
Kein  leben,  keine  krafft 
Wird  schier  in  mir  geschauet, 
Gedenck  ich  nur  daran. 
Lasst  keinen  fried  euch  träumen, 
Kein  guttes,  eh  und  wann 
Sic  nicht  die  grentzen  räumen. 


Die  steht!  nach  unBerm  leben. 

Und  wir  in  dieser  sttid, 
Wir  können  ans  noch  brlisten, 
Sind  übrig  fett  und  satt 
Von  hotfart  und  von  lUsteu. 
Wir  schlummern,  drückt  das  jocb 
Una  gleich  von  allen  seiten, 
AIb  wären  bey  nns  noch 
Es  lauter  gUMne  zciteti. 

O,  flieht  mit  aller  macht 
Das  gold  und  das  gescbmeide, 
Die  leinea-flieger  tracht, 
Und  gebt  im  bettel-kleide, 
FUj*  allen,  wenn  ihr  nun 
Vor  euren  Gott  wollt  tretMi, 
ihm  einen  fußfall  thun 
Mit  thränen  und  gebehtcn. 

Vieleicht  wird  et  bewegt, 
Uns  gnade  zu  gewehrcn, 
AU  der  erbarmen  trägt, 
Sobald  wir  uns  bekehren: 
Wer  aber  dieses  thut, 
Der  hat  sich  nicht  zn  kränckeii, 
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•  ^a,  er  niinnit  ilirer  war 
rVic  Daniels  geselleu, 
)er  keinem  nicht  ein  har 
ersengt  ward  in  der  bellen. 

Der  weiß  sich  euer  auch^ 
^>au;  treulich  anzumassen; 
Sejd  ihr  nach  glaubens-brauch 
^Lhm  gantz  und  gar  gelassen; 

War  ist  eS;  dieser  zeit 

Ach,  umb  den  haußwirth  kommen, 

Ist  nicht  geringes  leid, 

Ihr  schütz  wird  ihr  genommen. 

Allein,  ist  Gott  nicht  mehr? 
Ihr  habt  euch  vorzuschauen, 
Damit  ihr  nicht  zu  sehr 
AufF  fleisch  setzt  das  vertrauen. 
Den  meinen  sag  ich  offt. 
Wenn  kranckhcit  mich  befallen: 
Gott  sey,  auff  den  ihr  hofft. 
Ergebt  euch  dem  flir  allen. 

Nicht  führet  umb  mich  peiu, 
Sterb  ich  heut  oder  morgen, 
Ihm  bleibt  die  ehr'  allein 
Euch  besser  zu  versorgen. 
Auff  mich  nur  sehen,  heisst 
Auff  menschen  sich  verlassen, 
Das  uns  des  herren  geist 
Verbohten  aller  massen. 

411. 

Sonett. 

^^V^t  euch  ja,    frau  muhm,  des  traurens  nun  entschlagen, 
^t.  ruhen,  was  schon  tod  den  langen  ruhtag  hält, 

^   ^     Bock  30,  abschrifilicb.     An  Regina  Voglerin,   vcrwiltweto  Üdorin, 
^^custagü. 
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Und  habet  eure  seel  iii  Gottes  band  gestellt. 
Wohlan ;  so  müsst  ihr  nun  auch  nach  ergetzung  fragen, 

Und  seht;  das  morgen-licht  wird  euren  nahmen  tragen. 
Entreisst  euch  recht  der  pein,  die  sinn  und  leben  fällig 
Treibt  alles  ungemach  in  eine  fremde  weit. 

Wir  freunde  kommen,  euch  ein  lust-mahl  anzusagen: 

Nehmt  von  uns  allen  hin  für  eure  werthe  band 
Ein  zeugnüß  unsrer  gunst,  dies  schlechtgewnndne  band, 
Doch  mehr,  ein  treues  hertz;  sucht  bald  euch  loß  zu  ma 

Seht  einst  den  trüben  herbst,  der  jetzt  auch  sonnen-schem 
Nach  vielem  regen  giebt.    Der  mensch  kan  einst  der  pemi 
Die  sich  fast  i^tUndlich  häuft,  auch  wohl  zu  Zeiten  lacli 

412. 

Sonett. 

Mein  hertz  ist  mir  ein  band,  mein  reiner  will  ein  goM, 
Mit  diesem  komm  ich,  euch,  frau  doctorin  zu  binden; 
Lasst  femer  mich  bcy  euch  der  gutthat  theil  empfinden 

Wie  biß  hieher  geschehn:  woftlr  ihr  haben  sollt 

Das  beste,  was  ich  weiß.    Der  höchste  sey  euch  hold 
Und  wolle  selbst  ein  band,  ein  segens-band  euch  winden^ 
Des  reichtlium  uns  erhält,  den  niemand  mag  ergründen 

Und  den  die  frömmigkeit  auch  hier  schon  ihren  sold, 

Doch  ohn  verdienst,  ertheilt.    Wer  wird  es  mir  verdenk 
Daß  ich  euch  jetzt  mit  band  und  reimen  will  beschenke 
Gott  legt  ja  bände  selbst  um  unser  hertz  und  band, 

Der  leib  ist  unserm  geist,  der  geist  dem  leib  verbünd 
Was  bände  werden  bloß  im  leben  nur  gefunden, 
Ja,  alles  wesen  führt  ein  tausendfaches  band. 

413. 

Herr,  den  Amors  strenge  macht 
Auch  nun  unter  sich  gebracht, 

412  Bock  29,  absctiriftlich.      413   Vcttcrleins    anthologie   '. 
quelUnmugabc.     Auf  J.  Clii.  ^chniuissen   Hochzeit. 
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Wie  ich  cö  vernommen, 
Und  das  schreiben  von  der  zier 
Deiner  lieb'  ist  fröhlich  mir 
Zu  gesiebte  kommen. 

Gern  zwar  reizt'  ich  meinen  sinn^ 
Wie  ich  dann  ersuchet  bin^ 
Dir  ein  lied  zu  schreiben; 
Schlesien ;  das  macht  mich  scheU; 
Daß  mein  rauhes  gansgeschrei 
Wohl  daheim  mag  bleiben^ 

Vor  den  schwanen^  die  es  hegt; 
Wann  sich  hie  ein  Coler  regt, 
Dort  ein  Tscheming  singet 
Auf  der  Warnen  Helikon 
Also  schön,  daß  auch  davon 
Breslau  wiederklinget. 

Werd*  ich  nicht  durch  den  geschweigt, 
Dessen  grab  uns  Danzig  zeigt? 
Der  zwar  selbst  von  hinnen, 
Aber  seiner  lieder  klang 
Schallet  nach,  und  muß  zu  dank 
Ewigs  lob  gewinnen. 

Was  anitzt  der  Deutsche  spielt, 
Wo  er  geist  und  leben  ftlhlt, 
Dankt  er  ihm  vor  allen. 
Pflag  man  nicht  vor  seiner  zeit 
Ohn  gesetz  und  richtigkeit 
Disfalls  blind  zu  wallen? 

Hat  vorzeiten  Griechenland 
Deinen  sinn,  Homer,  erkannt, 
Wegen  seiner  gaben. 
So,  daß  sieben  städte  sich 
Zankten,  jede  wollte  dich 
Gern  gebohren  haben, 
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Was  verdient  wolil  Opitz  nicht? 
Deutsehland  bat  durch  sein  gedieht 
Wurlich  viel  gewonnen. 
Zieh'  ich  mich  den  schlechtsten  an^ 
Bloß  durch  ihn  hab'  ich  ein  mann 
Erst  zu  sein  begonnen. 

Meinen  geist  hat  er  gerührt^ 
Erst  mich  an  das  licht  geführt 
Und  mir  brot  gegeben. 
Schrieb  ich  römisch;  als  Virgil, 
Hie  zwar  wüsst'  ich  durch  mein  spiel 
Keinen  scherft  zu  heben. 

Wo  sind  hundert  andere  mehr, 
Die  ingleichen  brot  und  ehr 
Ihm  nur  schuldig  halten, 
Leut',  um  die  sich  Fama  regt, 
Sie  auf  ihren  flügeln  trägt, 
Daß  sie  nie  erkalten. 

Als  sie  Schlesien  gebiert, 
Eine  mutter,  die  sich  ziert 
Mit  gelehrten  söhnen. 
Welche  sie  auch  \viederum 
Mit  den  ehren  und  dem  rühm, 
Der  nicht  stirbet,  krönen. 

Diese  werden  gern,  herr  Schmeiß, 
Deine  heirath  auf  geheiß 
Wahrer  treu  bedienen. 
Nähme  mich  nicht  krankheit  mit 
War*  ich  durch  ein  besser  lied 
Mttglich  auch  erschienen. 

Gott  nehm'  eurer  liebe  wahr, 
Daß  nicht  trübniß  noch  gefahr 
frgends  sie  beleide. 
Mache  sie  von  unmuth  frei, 
Was  sie  euch  soll  schenken,  sei 
Segen ;  ruh  und  freii4e» 
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nnd  Anna  Kreuschnerinn  hochzeit,  1646,  16  Ostermcn.     Rhed.  2,  345. 

29.  Also  wird,  du  wchrtcr  hcld,  603.  Unterthänigste  glfickwfinsebus. 
so  bcym  oraturischen  act  tod  einem  studierenden  Tom  adel  im  collegio  Aber 
höchst  crwehnten  chnrfOrstl.  abzug  gehalten,  gesungen  ward.  u.  j.  (16431. 
Kose  46. 

30.  Am  allerbesten  ist  es  zwar,  203.  Auf  KatharineD  geb.  Kebiii*) 
Friedrich  Pröppings  francn,  tod,  1648,  28  Ostermon.  bia  1  Mai.   Rhed.  5, 93. 

3t.  Amor  hat  umb  wald  und  feld,  946.  Liebet  jagt.  Auf  Adam  Jlgd* 
(in  Momel)  und  Catharinen,  Wilh  Lunitsen  tochter,  hochzeit,  16Ö7,  28  Ofternw. 
Khed.  2.   469. 
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31  Amur,  jetzt  muß  anderweit,   23    str.    zu    G    seil.     Auf  Dietrich  von 
^  ^*&gewiBg  und  Catliarineii  Sophien  von  Kospoth    hochzeit,    27  Mirs    1658. 
Ä«d.  2,  597. 

33.  Amor  macht  sich  dieser  tagu,   8  str.  zu  6  zoll.    Auf  Christoff  Starckcn 
■nd  Anus  Dorotheen,  Christian  Walters  tochtcr,  hochxeit,  1640,  16  Januar. 
^ioter  der  128   psalm  „Wer  auf  Gottes  wegen"  von  Jl.  Albort.   Königsb. 
MiF..bibL     Pb.   112,  Qu.  (iOO). 

34.  Amor  schwingt  die  liebe^fahn',  oOl.  Erster  braut-tanz  auf  Johann 
Mhorns  und  Kegiuen  geb.  Iloffmeisteriun  hoolizeit  1655,  19  April.  Mit 
fSiffiitiaim.  noten.  Ohne  angäbe  des  componist.  Königsb.  univ.-bibl.  Pb. 
U  fol.  (17> 

35.  Amor  war  nicht  mitgekommen,  12  str.  zu  6  zeil.  Auf  Hans  Knli- 
■üehen  und  Elisabeth  Wegnerinn,  Hieronymus  liieronymussen  witwcn, 
«ebter,  1649,  4  Nei^abrsmon.     Khed.  2,   1021. 

36.  Amor  wird  sich  doch  nicht  geben,  17  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
reyllngs  und  Catharinon  Boyin  hochzeit,   1C5G,   1   Mai.    Rhed.  2,  279. 

37.  An  diesem  orth  allhie,  708.     Alb.  8,  24. 

38.  An  wen  soll  meine  rede  sich,  30.  str.  zu  4  zeil.  Auf  Catharinon 
liesinn,  Johann  Thegen  haußfrauen,   tod,    1646,  5  Mäiz.    Khcd.  3,  695. 

39.  Andern  hab  ich  bis  anher,  734.  Auf  Robert  Roberthins  tod  IG48, 
0  Ustermon.    Khed.   4,  369. 

40.  Anke  von  Tharau  üß,  de  my  geföllt,  420.  Alb.  5,  21.  (Au  Joh. 
ortatius  und  Anna,  Andreas  Neanders  tocfater,  zur  huchzeit,   1637.) 

41.  Aumuth,  lust  und  lieblichkeit,  14  str.  zu  6  zeil.  Auf  Chri^tüff 
lermana  und  Sophien,  Christoff  Michels  tochter,  hochzeit,  1652,  12  llornung. 
Usri.  2,  116. 

42.  Auch  der  tag  ist  geschlossen,  305.  Dom  hauptmann  von  Schlichen 
M  Tilsit  1653,  9  Mai.  Bock  42,  abschriftlich. 

43.  Auch  die  nacht  ist  verflossen,  348.     Bock  47,  abschriftlich. 

44.  Auch  die  tochter  hätt'  allein,  15  str.  zu  6  zeil.  An  Regina  Vog- 
ennn  beim  abschiede  ihres  horrn,  Adam  Oders,  1642,  19  Jenner.  Rhed.  4,  989. 

45.  Auch  diese  nacht  hat  sich  verlohren,  392.  Preuß.  gesangb.  1075, 
».  925. 

46«  Auch  diese  seer  ist  durch  diu  zeit,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Catha- 
'hien  Schwedlerin,  Albrecht  Jonas  witwen,  tod,  1652,  3/7  Heuroon.  Rhed. 
%  661. 

47.  Auch  nur  einmal  witwer  werden,  25  str.  zu  6  zeil.  Auf  Margarethon 
''Qgcudreich  zu  Kitlitz,  Georg  von  Kauschken  gcmahlin,  tod,  1655,  2  Mftrs 
'is  27  Heumon.   Rhed.  3,  1081. 

48.  Auch  sie,  das  biid  der  tugeudhaiften  frauen,  9  str.  zu  6  zeil.  Auf 
HncD  Fahrenheidinn,  Lorentz  Witpahlen  witwcu,  1645,  29  Wintcrmon. 
bed.  3,  605. 

49.  Auff  diu  müh  umb  elir*  und  tugcnd,  IG  str.  zu  G  zeil.  Auf  Lowald 
leisten  und  Clisab.  Elconor.  von  Winterfelden  hochzeit,  1643,  2  Hornung. 
lied.  2,  533. 
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50.  Auff  dieses  jabr  ist  dieß  mein  erstes  lied,  6  str.  za  8  zciL  Ii^ 
obit.  Catharine  Paisin  Jubaniiis  Caroli  Neckcrs  1648,  30  Deeembcr.  b^ 
1644,  4  Jan.     Rhed.  4,  21. 

öl.  Auff  dreyen  hocbzcit-schreibun.  12  str.  rn  8  seil.  Aaf  Daniel  Pli^^ 
und  Annen  Keinianuin  bochxeic,  ö  MArz   1642,  Elbing.     Berl.   1.  61*. 

52.  Auff,  ihr  meine  gfildne  Seiten,  444.     Alb.  3,    14. 

53.  Auff,  meine  fcder,  greifT  dich  an,  100  str.  zu  4  seil.     Auf  Albrcrir 
von  Schlieben  tod,  an    die   witwe   Elisabeth    Tmcbsessinn   grSfin   v.   UVu- 
hausen,  1656,  7  Osternion.  bis   16.  Aug.     Rhed.  4,  541. 

54.  AuflT,  trübniß,  auff,  was  weinen  kan,  34  str.  zu  4  seil.  Auf  Äff- 
tholomeus  ßütners  tod,  2  6  Christmon.  1646.     Rhed.  3,     321. 

55.  Auff,  was  gern  nach  tugend  fragt,  41  str.  zu  4  seil.  Auf  Georg 
T.  Konigseck  tod   1048,   11  Aug.  bis  7  Weinmoo.     Rhed.  3.  1137. 

56.  Auff  was  papier,  auff  welchem  leder,  18  str.  zu  6  seil.  Auf  Espk- 
mien  geb.  von  Eylenburgk,  Wolffs  von  Creutsen  gemalilin,  tod  164S,  tt 
M&rz,  resp.  26  Mai,  beerd.  16  Juli,  und  deren  tochter  Susannen  gek  f. 
Creutzen,  Wilh.  Albrechts  v.  Kannacher  ehgenossen,  tod.     Rhed.  3,  57S. 

57.  Au5crwehltes  filrstenkind,  8  str.  zu  6  seil.  Die  zwei  alexsndnsser 
am  schluße  (Rose  83)  fehlen  schriftlicher  mittheilung  zufolge  im  originaL 
Schuldigstes  freudengcdicht  au  hcrrn  Jacoben  in  Lieffland  hertzogeo,  th 
derselbe  wegen  für-itl.  ehcwerbung  um  Louise  Charlotte  marggr.  so  Bras- 
denburg  zu  Königsberg  sich  befand,  1645,  13  Heomon.  (Hinter:  l«t  ei 
sieber  oder  nicht)  Mitau,  prov.-museum,  Rose  82. 

58.  Begehrte  man  itzt  mein  getichr,  27  str.  zu  4  seil.  Auf  AnAnt 
KnoMochs  tod  1653,  14  17  Weinmou.  Rhed.  3,  1097.  An  die  witwe  Uns- 
lam  geb.   Langerfeldinn. 

59.  Bey  dem  keicben,  bei  dem  hust,  84.  Auf  Christoff  Tetscbeo  oihI 
Gertruden  Wcgerin  hochseit  1657,  24  Herbstmon.     Rhed.  2,   1297. 

60.  Bey  der  anzahl  eurer  jähre,  11  str.  zu  6  seil.  Auf  Jobann  lA- 
manns  und  Elisabeth,  Niclas  Olderoggen  ^in  Menieh  tochter,  hochzeit  I4!u, 
8  Homnng.    Bcrl.  3,  115. 

61.  Bey  der  Schwachheit  eurer  glieder,  14  str.  zu  6  zeil.  Auf  CatkariM 
Rosenkirchin  an  den  wittwer  Cyriacus  Perbandt  1644.     Rhed.  4,  401. 

62.  Bey  diesem  hochbetrubten  leben,  212.  Auf  Dietrich  SchwaiticB 
tod,  1648,  26  Sept.  Comp,  von  H.  Albert  Köoigsb.  univ.-bibl.  Ps  \f^ 
Qu.  (36),  auch  Alb.  8,  7. 

63.  Bey  dieser  hochbetrubten  zeit,  19  str.  zu  6  zeil.  Auf  BaiUres 
geb.  Micliclinn,  Peter  SchnOrleins  wittwen,  und  ihrer  tochter  Sophien  knI* 
1653,  3  Homung,  1  MArz,  beerd.  18  März.     Rhed.  8,  I6l5. 

64.  Boy  dieser  sterbens-sncht,  368.     Prenss.  gesangb.   1665,  anh.  53. 

65.  Bey  eurer  schweren  arbeit  last,  35  str.  za  4  seil.  Auf  Barbsis 
LGselinn,  geb.  Lentzinnen,  Georg  Losels  ehgcnossin,  tod,  1661,  6  Weis»i>* 
Rhed.  8,   1415. 

66.  Beste  lust  der  Pierinnen,  6  Mtr.  zu  6  zeit.  AiiflT  Johannis  Koft» 
und  Margarothan  Twclinn  hochzeit   1633.     Rhed.  2,  541. 
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67.  Betracht  ich  brfinatig  im  gemüth,  302.  Auf  Ahasverii  Dicteriobun 
▼oaTetUwen  sühnlcins,  tod,  1653,  7  Febr.  bis   13  MArz.    Konigsb.-sUdtbibl. 

68.  Betrübtes  volck,  ihr  beyspiel  grosser  pcin,  9  str.  su  8  zeil.  -  Auf 
^oeo  roo  Mülheim,  Henrich  Wittenbergs  hanßfrauen,  tod,  1643,  27  Mai. 
Äked.  3,  1635. 

69.  Betriibte  hertzen,  so  der  tod,  26  str.  zu  i  zeil.  Auf  Elisabeth 
Btihber]^rinn,  Melchior  Lübecks  eliegatten,  tod,  1649,  6  O^termon.  Rhed. 
^  879. 

70.  Bild  der  franen,  wir  erleben,  12  str.  zu  6  zeil.  Zur  namens-foyer 
opbien  greb.  Schwartztn,  Johann  Scbimelfennigs  hanß-frauen,  1654,  15  Mai. 
Aed.  6,  243. 

71.  Billig  laß  ich  mich  auch  hören,  17  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
iesen  und  Ursulen  Rohthausen  hochzeit  1653,  21  Ostermon.     Rhed.  2,  299. 

72.  Bin  ich  dessen  auch  wol  wehrt,  828.  Auf  Michael  Matthiassen  lind- 
en Uranien,  Job.  Georg  Reinharta  tocbter,  hochzeit.  Berlin,  Cbrisioif 
oge.  8.  a.  Rhed.  2,  725. 

73.  Bis  hieher,  herr,  nnd  weiter  nicht,  30  str.  zu  4  zeil.  An  Friedrich 
iscben  und  Barbaren  Kleen  hochzeit   1056,  2  Mertz.     Rhed.  2,  73. 

74.  Biß  hieher  ist  gewesen,  9  str.  zu  8  zeil.  Auf  Elisabeth  Kraus! im, 
»drich  Kasseburg  haußfrauen,  tod,   1650,   14  März.     Rhed.  8,   1177. 

75.  Bis  liichcr  nur  und  weiter  nicht,   16   str.  zu   8    zeil.     Frcudun-ode, 
Louise  Charlotte  geb.  marggrHiin  zu   Brandenb.  hertzogin    zu  Cuhrlauid 

her    Goldingen    heimgciühret    ward,    1645,     18    Weinmonats.     Kunigsb. 
v.-bibl.  8.  325,  Qu.   (108),  handschriftlich. 

76.  Biß  zur  grabea-kammer,  330.  Auf  Peter  Michels  tod,  1654  21  26 
«rmon.     Rhed.  5,   109. 

77.  Bleib  du  nur  fest  an  Gottes  wort,  197.  Auf  Gregor  Schubert  zu 
rtenstein  nnd   Dorothea   BeckHchlagcrin,   1648,  3  Febr.     Alb.  7,   15. 

78.  Bräutgani,  deiner  flammen  rhu,  88.  13  str.  zu  6  zeil.  Auf  ll.-tns 
inrich  Perbrands  nnd  Anna  Uöxnerin,  Jobann  Römermannes  witwcn, 
:hzcit   1659,   7  Nenjabrsmon.     Rhed.  2,  957. 

79.  Brandenburg,  dem   ganz  Natangon.   Meklenburg. 

SO.  Brich  an,  du  schöner  nahmens-tag,  6  str.  zu  8  zeil.  Auf  den 
unens-tag  hn.  Michael  Adersbachen.  Compon.  von  EI.  Albert  s.  1.  et  a.  Bcri. 
1.  (Mas.)  40  fol. 

81.  Brich  aus  des  hertzens  grund  hervor,  8  str.  zu  6  zeil.  An  Con- 
en von  BurckstorfF,  22  Ostermon.  1646.     Rhed.  6,  73. 

82.  Churfürst,  der  dn  meinen  selten,  685.  l'nterth.  geluit  dem  durch- 
cht.  fiirsten  und  herrn  Friderich  Wilhelm,  marggrafcn  zu  Brandenburg 
,  als  8.  churfflrstl.  durchl.  mit  dero  geinahlin  und  dem  jüngnt  gebohrncn 
Uzen  sich  aus  ihrem  herzogthum  Preussen  1057,   16  Weinmonat  erhoben 

in  dero  andi^rc  erbllinder  sich  begeben,  dahinter:  Himmel,  dein  gc- 
ischtes  pfand.  So  must  auch  du  schon  reisen.  Held,  zu  welches  herr- 
iflt  fQßen.     Königsb.  Waltenr.  bibl.  s.  42,  Qu.  (130)  =  Rose  170. 

83.  Churfürstin,   hilles  ßrmament,    20    str.    zu  8  zail.     Auf  Loysse   Ju- 
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Han»,  pfülxgrftflfinn  und  ohurffirstinn  bey  Rhein  etc.  tod,  1644,  15  Mtn 
bis  1645,  21  Mars.  An  Eüsahelh  Ghurlotta,  marggräffinn  and  Torw.  clior- 
fürstinn  zu  Brandenburg.     Khed.  3,  1459. 

84.  Cupido  wollf  erlernen,  905.  Auf  Hicronymi  Gruben  nnd  Siuannen 
Micbelin  hochzcit   1653,  27  Ntfujahrsmon.     Rhed.  2,  379. 

85.  Da  lieg,  du  vulck  der  finstern  erden,  818.  Auf  Marien,  geb. 
Pröicken,  Hansen  von  Tettaw  wittweu,  tod,  1653,  27  Cbriatmonat  bii  1654, 
4  Hornung.     Rhed.  4,     181. 

86.  Dafern  wir  und  nur  weUun  lausen,  18  str.  au  6  zeil.  Auf  Sibyllen 
geb.  Ton  Geren,  Georg,  Reimanns  witwen,  tod,  1649,  26  Hornung  bii  2 
MArz.     Rhed.   3,  755. 

87.  Damen,  wo  hinfurt  dich  Preussen,  747.  Auff  h.  Henrich  Albciten 
und  J.  Eiiuabcth  Siarckin   hoch^eit,  1638.     Rhed.  2,  I. 

88.  Das  alte  jähr  mit  seinen  stunden,  12  str.  zu  6  zeil.  Auf£liiaktk 
Meniokin,  Jubann  Albrecht  Göbels  haußfrauen,  tod,  1656,  29  Christssut 
bis  1657,  2  Neujahrsmon.     Rhed.  3,   1528. 

89.  Das  gewQnschte  früolingd-liecht,  859.  Auf  Martin  Neumanns  ob^ 
Maria  Paschkinnon  hochzeit   1644,  4  April.     Rhed.  2,  873. 

90.  Das  glück  ist  mißlich  überall,  30  str.  za  6  zeil.  Auf  Annea  geb. 
Krintzinn,  Georg  Reimanns  ebfrauen,  tod,  1655,  22/24  lierbstmon.  Rbei 
3,  1233. 

91.  Das  glück  wird  seinen  muth  an  euch,  14  str.  zu  4  zeil.  An  Chri- 
stian Winter  v.  Sternfeld,  als  er  seiner  tochter  Christinen,  Simon  BicUm 
ehgatten,   das  gcleit  gab,   1644,   3  M&rz.     Rhed.  4,   1205. 

92.  Das  hertz,  herr  doctor,  hast  auch  du,  9  str.  zu  6  zeil.  Auf  Georg 
Lothen  und  Rcginen  Cassenburginn  hochzeit,  1657,  9  Ostermon.  Rhed.  2t  ^1* 

93.  Das  ist  die  königin  auß  Schweden,  hört  ich  sagen ;  sonett  (1645, 
20  Hornung)  Rose  59. 

94.  Das  leid  ist  hier,  97.   1635.     Alb.  .48. 

95.  Das  schöne  kunst-  nnd  tugend-feld,  14  str.  zn  6  zeil.  Auf  Erhirf 
Scbönefeld  tod,   1649,  8  Aug.     Rhed.  4,  609. 

96.  Das  Unglück  war'  ohn  massen,  27  str.  zu  6  zeil.  Auf  Miri« 
Maydeln,  geb.  Rauterinn  tod,  1651,  13  Christmon.     Berl.  2,  89. 

97.  Das  verhengnis  tobt  noch  immer,  21  str.  za  6  zeil.  Auf  Azitf 
Kösin,  Andren  Kosen  nnd  Reginen  geb.  Boy  in  n  tochtor,  Johann  Meibom 
ehegenossen,  tod,  1652,  18/21  Aug.     Rhed.  3,  1161. 

98.  Das  weh  ist  anch  verschwanden,  25  str.  zn  8  zeil.  Als  Chriitof 
Fridrichcn  von  Packmohr  bestes  hir:z  Maria  Hedwig  geb.  v.  VitzthuiB  eiitt 
Sohnes  Friedrich  Wilhelm  genesen,  1654,  9  Heumon.     Rbed.  6,  149. 

99.  Das  weih  Cotittaris,  der  waach-sack  grau  von  haaren,  511.  Ubeti« 
von:  Garrula,  caua  comaz  anus  illa  Cottittaris,  annis.     Khed.  Ms.  43. 

100.  Das  weicke  fleisch,  die  blosse  haut,  6  str.  tu  9  teil.  Mit  tiM* 
C.  W.  anterzüichnetcn  gcdichte.  Auf  Mnuritii  Güttichs  tod,  14  Septemb.  163$. 
Rhed.  3,  819. 

101.  D.iß  auch   du   der   fluth  enisohwommen,    11    str.   ta   6  ioU.    Asf 
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inn  Tielgeners  und  Marien  Lobenauin  bochzoit  1655,  25  Neujahnmoil. 
i  i,  1343. 

102.  Daß  Christus  mich  befreyt  von  snnden,  377.  Preoß.  gesangb. 
>,  8.  332. 

103.  Daß  dich  so  eine  weit  an  kindern,  592.  (1641).  Rose  35. 

104.  Daß  du,  theure  königin,  30  str.  zu  6  zcil.  An  ihre  maj.  die  Ter- 
bte  köoigin  in  Schweden,  fr.  fr.  Maria  Eleonora  geb.  roarggr&ffin  und 
Srstl.  princeßin  zu  Brandenh:irg,  30  Elomung  1645.  Nebst  sonnet:  Das 
e  konigin  auß  Schweden,  hört  ich  sagen.     Rose  54. 

05.  Daß  Gott  noch  jetzt  den  leuten,  842.  Zwei  fried-  and  freuden- 
ite  wegen  des  friedens,   1635.     Rhed.  5,  273. 

06.  Daß  ich  mit  reime  setzen,  71.  19  str.  zu  8  zeil.  Auf  Johann 
ireisen  tod,  1654,  7/10   Brachm.     An  die  witwe  Catharinam  Greiffinn. 

3,  1579. 

07.  Daß  ihr  euch  vorgesetzt,  von  denen  euch  zu  scheiden,  838.  Nupt. 
ophori  Prsetorii  et  Barbar«,  Matthiei  Cörberi  (Memelcns.)  filisQ,  1631» 
br.     Rhed.  2,  989. 

08.  Daß  ihr  euer  kind  begebt,  U  Htr.  zn  6  zeil.  Auf  Christoff  Tet- 
und  Annen,  Martini  Wolderi  tochter,  hochzeit,  1649,  8  Ilomung. 
2,  1293. 

09.  Daß  Picussen  mich  nicht  ungern  hört,  14  str.  zu  6  zeil.  Auf 
as  Ritters  aus  Lübeck  tod,   1648,   12  16   Neujahrsmon.     Rhed.  4,    349. 

10.  Daß  wir  erwachsen  in  gemein,  32  str.  zu  4  zeil.  Auf  Christian, 
ian   Heiligendörffers  söbnloin,  tod,  1657,  16/20  Hornung.    Rhed.  3,  863. 

11.  Daß  wir  gesampt  von   hinnen  gehn,  28  str.  zu  6  zeil.     Auf  Johann 
tod,   1656,  3  7  August.     Rhed.  3,  1689. 

12.  Daß  wir,  berr  Schimmcifcnnig,  trachten,  32  str.  zu  6  zeil.  Auf 
in    geb.    Schwartzinn,  Job.    Schimmclfennig^   haußfrauen,    tod,    1656, 

Hornung.     Rhed.  4,  653. 

13.  Dein  ge werbe  sollte  sein,  15  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann  Knanzen 
ilisabeth  Thilinn  hochzeit,   1657,  5  Wintermon.     Rhed.  2,  537. 

14.  Dein  hertz,  herr  Kenckel,  sagt'  es  dir,  24  str.  zu  4  zeil.  Auf 
ren  geb.  Steininn,  Daniel  Kenckels  haußfrauen,  tod,   1655,  6/11  April. 

4,  737. 

15.  Dein  ist,  Gott,  der  erden  kreiß,  232.  Auf  Friedrich  Veiten  tod, 
31   Weinmon.     Rhed.  4,  973. 

16.  Dein  tod,  o  Christe,  muß  lieb'  oder  wahnwitz  seyn,  509.  Über- 
g  von  Aut  araor  aut  faror  est,  qui  te,  hone  Christe,  percmit.  Rhed.  Ms. 

17.  Dein  zorn  wil,  herr,  mir  unerträglich  werden,  587.  Auf  Georg 
Im  churfürst,  herzogen  in  Preussen  etc.   1642,   11  M&rz.     Rhed.  5,245. 

18.  Dem  menschen  ist  zu  leben,  1 1  str.  zu  6  zeil.  Auf  Elisabeth, 
Flackeu  tochter,  tod,   1658,  2   Herbstmon.     Rhed.  3,  643. 

19.  Den  ausgangk  unsrer  Sachen  hat,  20  str.  zu  6  zeil.  Anf  Johann 
:ht  Feyerabend  tod,   1658.  5  August.     Hhed.   3,  627. 

20.  Don  schon  Hingst  der  himmel  kennet,  6    str.    zu    6   zeil.     Ode  an 
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Andreas  von  Kreyzen  su  beweisang  schuldiger  dienst  Willigkeit  gestellet 
und  durch  einen  musicalischen  auffzug  übergeben  1639,  2  BrachraoD.  t. 
MalUahn,  160. 

121.  Denen  Phoebas  sich  geneigt,  16  str.  zu  6  zeil.  Auf  Balthuir 
Fischers  und  Ursulen,  Friedr.  Böhineir  tochtcr,  hochxeit  1655,  11  Neujahrimon. 
Rhed.  2,  267. 

122.  Der,  an  dem  wir  gantz  verzaget,  854.  Auf  Daniel  Martin«  oid 
Elisabeth  Lepnerinnen  hochzeit,  1641,  24  Herbstmon.     Rhed.  2,  709. 

123.  Der  beliebten  uu;ichuld  zier.  An  Anna  Ranisch'  Icichenstein.  Bock, 
18,  abschriftlich,  1654. 

124.  Der  du  in  versüsster  pein,  877.  Auf  Johann  Sigismand  Kettlern 
Ton  Mongaw  und  Anna  Catharinen,  gi-Affin  zu  Dönhoff  bcylagcr,  1C48. 
23  Hornong.     Rhed.  2,  525. 

125.  Der  du,  zum  Bergen,  mich  und  mein  Pohlinchen  zierst,  899. 
1652,  17  Januar.  Rhed.  6.  55;  an  Rot.  Zum  Bergen,  hinter  dessen  ^n- 
lacra  Silenorum  1652. 

126.  Der  frommen  schutz-herr  suyn,  der  büsun  stoltx  bestreiten,  611. 
Übersetzung  von  Parcere  subjectis  et  di-bellare  superbos.     Rh.  Ma  49. 

127.  Der  gewünschte  lentz  ist  hier,  25  st.  zu  4  seil.  Auf  Berohirdi 
Reimanns  und  Barbaren  Friesinn  bochzcit,   1655,    5  April.     Rhed.  2,  1065. 

128.  Der  habe  luüt  zu  würfeln  und  zu  karten,  711.  Alb.  6,  %\  (rer- 
druckt  18). 

129.  Der  herbst  gibt  schon  sich  an  durch  kurtscn  tag  und  regen.  86t 
Auf  Daniel  Rosen  und  Anna  Löbbin  bochzcit  1640,  3  Öuptemb.  Khed.  2, 
1121.  mit  fremden  gedichten. 

130.  Der  herbst  hat  schon  auch  dieses  mal,  18  str.  zu  6  zeil.  Aaf 
Johann  Stimen  tod,  1650,  2  Weinmonat.    Rhed.  4,  753. 

131.  Der  herr  wird  dennoch  bey  uns  stehen,  34  str.  zu  4  zeil.  Aaf 
Esther  zu  Waldenburgk.  An  den  wittwer  Melchior  von  Lehndorff.  Rhe^ 
4,  1029. 

132.  Der  himmel  wil  mir  wol,  ich  kan  von  glücke  sagen,  557.  U* 
charfürstl.  durchl.  hr.  Georg  Wilhelm  in  hoher  begleitung  hicsclbil  >■ 
Königsberg  den  23  Herbstmon.  1638  erfreulichst  einkam.     Rose  3. 

188.  Der  himmel  wird  sich  ja  nicht  also  von  mir  kehren,  2  seius 
Alexandriner.  An  Conraden  von  Barckstorff  in  seiner  kranokhoif,  1645(46. 
Rhed.  6,  73. 

134.  Der  himmel  wollt^  euch  uns  mit  dem  bedingen  zeigen,  847.  Thrc* 
nodiflB  in  obit  Ursulss,  Job.  Behmii  filise,  Adarao  Riccio  vidno.  16M| 
80  Julii.     Rhed.  3,  97.  Mit  einer  reihe  fremder  gedichte. 

135.  Der  ich  erkant,  die  weit  sey  nichts,  and  nichts  ihr  praoht,  509. 
Übersetzung  von:  Epitaphium  Ambros.  Lobwasseri,  quod  sibi  ipsi  poMiL 
Rhed.  Ms.  24. 

186.  Der  kommer  wil  sich  legen,  12  str.  zu  6  teil.  Auf  Annen  Ea- 
phrosinen,  Abraham  Josaphat  v.  Kreytsen  töohterleins,  tod,  1666,  tl  UtL 
Rhed.  3,  1229. 
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137.  Der  mann  ist  erat  zu  erheben,  181.  Auf  Lndowioi  Keppleri  und 
le,  Mattfafei  Reimeri  tochter,  hochzcit,  1640,  2  Januar.  Fünfstimmig 
posiert  von  Job.  Stobeus.  Danzig.  Königsb.  univ.-bibl.     Pa  127,  4o  I. 

III.  (65). 

138.  Der  Mey,  des  jabres  könig,  lacht,  16  str.  zu  6  zeil.  Auf  AI- 
bt  Schollen  tod.  An  die  mutter  Reginen  Jonassin,  1656,  7/10  Mai. 
L  4,  601. 

139.  Der  Mey,  des  Jahres  hertz,  beginnt,  441.     Alb.  3,  1. 

140.  Der  mensch  hat  nichts  so  eigen,  707.     Alb.  2,  10. 

41.  Der  mensch  klagt  jetzt  die  nacht,  das  meer  klagt  seine  winde, 
Auf  Christophori  Schrödern  und  Elisabeth  Korschin  hochzeit.  Rhed. 
13. 

42.  Der  nacht  gefahr  und  grauen,  366.  Preoss.  gesangb.  1665. 
I.  71. 

43.  Der  nähme  Mootfort  ist  nun  auch,  28  str.  zu  4  zeil.  Auf  Annen 
)rtinn,  Christoff  Montforts  tochter,  Andreas  Rodemanns  wittwen,  tod, 
24/28  Ostermon.     Rhed.  3,  1671. 

14.  Der  printz  von    Brandenburg   wird   an   der  Spree   gebohren,    661. 
30  Ostermon).     Rose   140. 

15.  Der  schrecklich-rauhe  tod  bezwingt,  15  str.  zu  4  zeil.  Auf  Jochim 
halen  tod.     25/29  Mai   1651.     Rhed.  4,   1141. 

16.  Der  schwarze  Liicifcr  ist  nun  sein  eigen  meister,  76  Alexandriner. 
ler  abscheulichen  gransamkeit  und  hinrichtung  des  frommen  knaben 
I  Schnitzes  etc.  Hinter  der  discantstimme  Ton:  „Was?  So!  ein 
sich  fressen''.     Königsb.  univ.-bibl.     Pa  127.  5,  I  (47.) 

17.  Der  sonnen  gtlldne  zier,  14  str.  zu  7  zeil.  Auf  Johannes  Willu- 
sen  und   Catharinen   Gericken  hochzeit,    1642.     (Anfang    des    Jahres). 

2,  1467. 

18.  Der  tag  beginnet  zu  vergehen,  171.  Klage  S Ions  über  den  Verzug 
>reutigams  Jesu  Christi.     Rhed.  5,  269.  Alb.  5,  2. 

19.  Der  tag  hat  auch  sein  ende,  339.     Abschriftl.     Rhed.  7,  27. 

»0.  Der  tapffro  Brad'  ist  auch  nun  fort,  34  str.  zu  4  zeil.     Auf  Stephan 
i  in  Pillaw  tod,  1649,  28  Mai  bis  22  Heumon.     Rhed.  8,  241. 
>1.  Der  tod  betagter  leute,  14  str.  zu  6  zeil.     Auf  Elisabeth  v.  Kalck- 
Christoff  V.  Schlieben  wittiben,  tod,  1648,  22  Brachm.  bis  20  August. 

3,  1017. 

>2.  Der  tod,  der  weis*  und  Ordnung  bricht,  27  str.  zu  4  zeil.  Auf 
eth  Treppenhawerinn,  Heinrich  Herns  haußfrauen,  tod,  1650,  4/9   Wein- 

Rhed.  4,  953. 
»3.    Der   tod  hat    jetzund    mich    zu    eigen,    22    str.   zu   6   zeil.     Auf 
US   von   Kreytzcn    tod,    1G49,    15  Jenner  bis   28   Ostermonat.     Rhed. 
7. 

)4.    Der   todt   muß    nur   auff  seinen    zweck,    18  str.   zu  4   zeil.     Anf 
I  Christoff  Gänsen  zu  Putlitz   tod,    IC44,   27  Oct.,  bcerd.  4  Heumon. 
Rhed.  3,  743. 
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•ui  Joiun-uartiiaioTD»i  ikrug«ri  una  i.ucuariLeu  i^uiir 
RUed.  2,  561.  2  blStler  sign.  U  und  D  3,  oline  drui 
oder  Jahrcaimhl,  alio  ciaür  ■smmlaDg  «nlDomoion.    Unlerxei 

159.  Doi  bedlbmlen  RdcU  liecht,  35  xtr.  zu  6  i 
Josapliat  vun  Kreytien,  and  Gaurg  fon  Raunobke  (achte 
hochzeit,   1650,  13  Haniung.     Rliod    2,   1025. 

160.  Des  geneigten  bioimeU  glut,  12  iir.  lu  ti  seil. 
Bruidt  und  Citthariuen  von  Kalckstein,   IG47,   17   Winlcn 

161.  Des  berrvn  gute  macht  allein,  2t9.  Anf  Oeorg 
tod,   1649,   15  Uftri.     Alb.  8,  6. 

162.  Dqb  hoben  himmels  liimen,  34G.     Uock  44,  al 

163.  Uich  0  Tnümchen,  die  man  schaut,  820.  Aal 
und  Anneo,  Qeorg  Uartini  Locbter,  hochzeil  (tu  Heiligen 
monat.     Uhcd.  3,   1231. 

164.  Die  edle  fcau  iit  auch  nun  hin,  21  jtr.  xti  6 
geb.  V.  Weinbeeren ,   Friedrich*  Tom  Stein 
Bhed.  4,  loai. 

165.  Uie  getrüngahte  zeil  iit  kunimeo, 
riehen  tou  Gülieu  und  Cliarlolteu  Supiiic 
18  Weiuman.     Herl.  3,  57. 

IG6.  Uic  groue  nicbtigbcit,  143.  Auf  Beinhuld  toi 
begehren  geschrieben,   1640.     Khed.  B,  ^3. 

167.  Die  he/rabt,  edlea  pir,  die  euch  auiaramen  i 
in  vericbiedenen  veranuuaen.  Auf  Elana  Ditericfa  von 
rinn  von  Urandin  hochieit,   1649,   17   Weinmonac     Rhed. 

168.  Die  ibr  aiiff  berühmte  tagend,  58U.  Denkmal 
Gtnrg  Wilhelmen ,  Marggraffen  zu  Brandenburg  etc. 
letulii^n  beyieWung,   1642.     Gütliiig,  l'oci.  28Ö8  fjl.   Rom 

169.  Uie  ihr  jetzt  seyd  erachienca,  4.i6.     Alb,  5,   H 
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J73.  Die  lieb'  hat  mich  auf  erden,  238.     Loztos  blatt  Yon  C.  Malaper- 
en,  leidender  Christus,   1651,  b   Homiing.     Rhed.  5,  549. 

174.  Die  lust  hat  mich  gezwungen,  464.     Alb.  5,   18. 

175.  Die  männer,  so  nicht  mit  verstand,  4  str.    zu    8  zcil.     Auf  Annen 
'ioneiifcnnigin,  Johann  Banden  haiiß-fraucn,tod,  1661,  23  Aag.    Khed.  4.  1193. 

176.  Die  nacht,  die  unsere  sorgen,  803.  Als  er  die  giintzc  nacht  für 
l^bruftigkeit    nicht  gcschlaifen.     Rhed.  Ms.  34;  bei  Hock  abweichend. 

177.  Die  neulich  grosse  schmertzen,  35  str.  zu  4  zeil.  Auf  Cbristoflf 
•hten  tod,   1652,  16  Wintermon.     Berl.  2,  222. 

178.  Die  pferde  stehen  schon  der  polnischen  calessen  794.  Abschriftl. 
ek  14. 

179.  Die  Schwachheit  meiner  glieder,  84.  28  str.  zu  8  zcil.  Auf  Lud- 
\«n  Ton  Canitz  in  Berlin  tod,  1654,  3  April  bis  22  Herbstmon.  Rhed. 
329. 

180.  Die  seele  des  gerechten  ist,  190.  Auf  Harthel  Bütners  tod, 
Events.   1646.    Alb.  7,   10. 

181.  Die  sonn*  eilt  nach  der  wage,  18  str.  zu  6  zcil.  Auf  Annen 
rien  Poucheninn,  Jacob  Bohlen  haußfrauon,  tod,  1449,  31  Angust. 
ed.  4,   189. 

182.  Die  sonn  hat  deinen  bogen,  10  str.  zu  8  zeil.  Auf  Judith  Kochinn, 
istofT  Melchiors  haußfrauen,  tod,   1651,  17  Christmon.     Rhed.  3,  1105. 

183.  Die  sonne  rennt  mit  prangen,  410.  Nupt.  Matthias  Stephani  et 
garit»,    Georgii  Marderwalds  liliic,  20  Apr.   1632.     Rhed.  2,   1253. 

184.  Die  es  treulich  mit  euch  meinen,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Bartholo- 
ns   Teicbmann  tod,   19,25  Weinmon.   1646.     Rhed.  4,  807. 

185.  Die  tngund,  die  dich  stets  ergötzt,  26  str.  zu  6  zeil.  Auf  Annen 
barinen  geb.  V.  Pfuhlen,  flanz  von  Kreutzen  eh-schatzcs,  tod,  1657, 
Mai  bis   18  lieumon.     Rhed.   4,  97. 

186.  Die  nmb  den  Strand  der  Ost-see  schweben,  26  str.  zu  4  zeil. 
^  Ann»  Fischerinn,  Samuel  Bchreibers  haoßfrauen,  tod,  1650,  24  Ileu- 
nat     Rhed.  3,  635. 

187.  Die  wahre  treu  und  frömmigkeit,  37  str.  zu  4  zeil.  Auf  Hans 
I  OsUu  tod,   1651,  6   Herbstmon.  bis   1652,  7   Hornung.     Rhed    4,   13. 

188.  Die  weißheit  Gattes  lädst  zwar  sich,  20  str.  zu  4  zeil.  Auf  Johann 
lingers  und  Elisabeth,  Isaac  Halbachs  tochtor,  hochzeit,  1654,  21  Ostcr- 
oat     Rhed.  2,  429. 

189.  Die  wir  ein  volck  gewesen,  12  str.  zu  0  zcil.  Auf  Annen  Thom- 
D,  Adam  Flacken  haußfrauen  tod,  20  Neuj.    1656.     Rhed.  4,  901. 

190.  Die  wir  in  todes  schatten,  856.  Nach  anleitung  der  ersten  werte 
»  9  cap.  Ksaie.     Rhed.  5,  281. 

191.  Die  zeit  ist  hie,  das  grosse  leiden,    98.     Christi  rede,    da    er    vor 
Sünde  der  gantzen   weit  sterben  sollte,   1635.     Rhed.  5,  541. 

192.  Dieß  alte  jähr  hit  auch  sein  ziel,  213.  Preussischos  lob-  und 
icklied,  ende  1648,  nach:  Christliche  weihnachtsfreude.     Rhed.  5,  293. 

193.  Dies  bleibt  uns   noch    bey   dieser  noht,   23    str.    %n    0    zeil.     Auf 
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AnneD  Liebruderinn,  Stephani  Gorlovii  haußfraaen,  tod,  1656,   24.30  Oder- 
monat.     Rhed.  3,  1371. 

194.  Dieß  eben  ist  die  eitelkeit,  16  str.  za  8  zeil.  Auf  Johinoii 
Thegen  und  Catliarinn  Friesin  hochzcit,   1645,  6   Hornung.     Rbed.  2,  1325. 

195.  Dieß  fehlt  der  grossen  leiite  tugend,  48  str.  zu  4  zeit.  Aof 
Wolff  Schencken  tod,   1649,  27  Oitterinon.   bis  30  Brachmon.     Rhed.  4.529. 

196.  Dieß,  herr  doctor,  ist  die  zeit,  12  str.  zu  6  zeil.  Auf  Theodor 
Hennisohen  und  Gertrud  Langerfeldin  hochzeit,  1652,  15  Ostermon.  Rbed. 
2,  413. 

197.  Dieß  ist  nunmehr  gesctz  und  schluß,  28  str.  zu  6  zeil.  Auf  R^ 
gin»  geb.  Jctschinn,  Sigismund  Scharffen  wittwen,  tod,  1657,  9, 13  Herbit- 
monat.     Rhed.  3,  1009. 

198.  Dieß  kan  heisson  Gott  getraut,  17  str.  zu  6  zeil.  AnfMirtiarM 
HOffeln,  und  Gertruden  Liebeckin,  Ditmnr  Bredeloen  wittwen,  hochzeit  lfö5, 
3  August.     Rhed.  2,  437. 

199.  Dieß  pilger-land  lässt  keinen  ruhig  bleiben,  732.  Als  Rob.  U 
bertilm  und  Urs.  Vogtin  eine  neue  wohnung  bezogen,  im  Mai  1641.  Coa- 
poniert  von  Job.  Stobssus.     Königsb.    univ.-bibl.     Pa  129,  4o  (11). 

200.  Diese  hoffnung  wird  mir  auch,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Gerlurdn 
graffen   zu  Dönhoff  tod,   1649,  24  März.     Rhed.  3,  489. 

201.  Dieser  schönen  liebe  band,  5  str.  zu  6  zeil.  Auf  Georg  Lobtco 
und  Sophien  Schwedlerinn  hochzeit,   1650,  30  Mai.     Rhed.  2,  677. 

202.  Dieser  tag  soll  unser  seyn,  489.  Auf  Christoff  Ileilsbergen  ood 
Sophien,  Reinhold  Dordcho  wen  tochter,  hochzeit,  1649,  19  Oct  Compooiert 
▼on  A.  AlberL     Königsb.  univ.-bibl.     Pb.   13  (12).     Alb.  8,   16. 

203.  Dieses  ist  kein  schlechtes  zeichen,  1  j  str.  zu  6  zeil.  Auf  Diete* 
richs  von  Petzingern  und  Annen  Catharinen  vun  Ostaw  hochzeit,  1648 
12  Ileumou.     Rhed.  2,  965. 

204.  Dieses,  mein  herr  Melcber,  hcisst,  9  str.  zu  6  zeil.  Auf  Chriitof 
Melchers  und  Judith  Kochinnen  hochzeit,  1645,  13  Wintermon.  Rb«d. 
2,  769. 

205.  Dieweil  der  stürm  jetzt  tag  und  nacht,  37  str.  zu  4  zeil.  iif 
Elisabeth  geb.  Polkeininn,  Christoff  Ranischon  hausfrauen,  tod,  1653,  14,1) 
Ncujahrsmon.     Rh.  4,  157. 

206.  Drey  wahren  Charites,  vier  wurden  durch  beginn,  510.  Üben  t. 
Tres  fuerant  Charites,  sed  dum  moa  Lesbia     vixit.     Rbed.  Ms.  43. 

207.  Du  allein  bist  nicht  zugegen,  884.  Giackwünschung  au  Wolff  t. 
Kreytzen,  ohurf.  Friedr.  Wilh.  abgesandten,  als  er  von  Job.  Casimir  Kdoigv. 
Pohlen  und  Schweden  das  leben  über  d.  bgth.  Preussen  empfangen,  l^% 
18  Mftrz.     Rhed.   6,  5. 

208.  Du  aller  vügel  preyß  und  wahrer  frühlings-zeuge,  512.  Absehrtftl. 
Book,  7. 

209.  Du  armes  würmlein  hast  genug,  848.  Auf  absterben  Mieluel 
Eiflors  ehesten  töchtericins,  1638.  Mit  e.  ged.  ▼.  Georg  Myllas:  Was  wird 
euch  euer  klagen  frommen.     Rhed.  3,  549. 
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°*^>  Du  berühmter  Pricdrichstein,  32  str.  so  4  seil.  Auf  Albrechten 
1  Waldpnrg  tod,   1655,  7/17  Neujahrsmon.     Rhed.  4,  1087. 

^^1.  Du  bist,  herr  Lösel,  umbgewandt,  806.  An  Johann  Löselium  umb 
iineu  kiibl.trunck  in  der  grossen  hitze.     Rhed.   Mb.  28. 

212.  Du  bist  hervor  gebrochen,  10  str.  zu  8  zcil.  An  Georg  v. 
Kaasebkeuund  Margareten  Tugeudreich  geb.  zu  Kitlitz  sühnlein,  1652,  20/27 
N^einmon.    Rhed.  6,  211. 

213.  Da  bist  ja  hier,  mein  söhn ,  des  höchsten  gah  nnd  seegen,  776. 
'tt'  der  gehurt  seines  sohnes  Christoph  Dach  (1642,  13  Aug.)  Bock  84, 
»tebriftlich. 

214.  Du  edle  dichterey,  vom  himmel  auserlesen  (k.  d.  g).  Auf  Achatz 
ifen  zu  Dohna  tod,  1651,   16  Febr. 

215.  Du  edle  seele  stehest  wohl,  30  str.  zu  6  zeil.  Auf  Martin  Wol- 
9  tod,   1657,  27   Brachmon.   bis  3  Uennion.     Rhed.  4,   1225. 

216.  Du  fromme  seeP  empßingest  schon,  112.  Über  Elisabeth  Reimer- 
m  sei.  abschied,   1638.     Rhed.  4,  305. 

217.  Du  gesegneter  des  herrn,  591.  £inzngs*1ied  bey  höchst  feyr-  und 
eolicher  einkunfft  se.  charfürstl.  durchl.  hr.  G.  Friderich  Wilhelmen  in 
iheneogthumb  Preussen  1641.  Stubaous*  composition  hinter  dem  Exemplare 

tpreussischen  festlicdera  der  Berliner  bibliothek.  Rose  34. 

218.  Du,  Gott,  bist  außer  aller  zeit,  149.  Auf  Andres  ^v.  Kreytzcn  tod, 
1,  24  Jan.  bis  11  April.  Componiert  von  Btobseus.  Königsb.  univ.- 
I.  Koa  30,  Qu.  (12).  Bock  37  abschriftlich.  Pr.  gesangb.  no.  594 
weichend. 

219.  Du  grQne  lust,  von  aumuth  reich,  19  str.  zu  6  zeil.  An  Barbara 
ihelinn,  Peter  SchnQrleins  witwen,  als  sie  ihrem  söhne  Georg^o  das  geloit 
b,  1644,   14  Brachmon.     Rhed.  3,   1607. 

220.  Du  hast  das  hertz  gehabt,  zu  thun,  was  dir  behagt.  Auf  Reinhold 
agerfelden  und  Michael  Adersbachen  toohter  Anna  Marien,  1647,  29 
tennon.     Rhed.  2,  581. 

221.  Du  hast  des  todes  und  der  zeit,  35  str.  zu  4  zeil.  Auf  Marien 
I  MQlheim,  Heinrich  von  Oppens  hausfrauen,  tod,  1655,  22  April  bis  16  Juni. 
.  3,  1559. 

222.  Du  hast  mich  wund  geschlagen,  218.  Auf  Georg  von  der  Groben 
,  1648,  7  Herbstmon.  bis  1649,  26  Necgahrsmon.  An  die  witwe  Doro- 
am  geb.  Leschgewang.  Rhed.  3,  799.  G.  .Alberts  compos.  dazu  Berl. 
1.  (Ms.)  40  fol. 

223.  Du  borst  mich  jetzund  doch  mit  nichten,  17  str.  zu  6  seil.  Auf 
Qan  Pohlin,  Michael  Böhmen  ehegatten,  tod,  1641 ,  ^8  Homung.  Rh. 
125. 

224.  Du  kühler  frisohling,  dessen  bach  (k.  d.  g.). 

225.  Du  magst  wol  billig  sagen,  23  str.  zu  6  zeil.  Auf  Paul  von 
iirens  tod,  1653,  10/13  Mui.     An  die  wittwe  Ursulam  Greiffin.     Rh.  3,  518. 

226.  Du  menschen-kind,  erschrick,  253.  Auf  Susann»  geb.  Platinn, 
er  Michels  ohgenossen,  tod,  1651   7  Mai.     Rhed.  5,  181. 


231.  Du  seule  Itrjnclcnburgs ,  ilu  l'reuMens  siehe 
BoM  38. 

233.  Du  licIieM,  meniili,  wie  fori  und  fori,  133.  A 
wug  tod,  1640,  18  Apiil.  Cumpoiiicrt  von  Job.  Stobsi 
bibl.     P»   127,  Qa.  (r>B).     All).  4,  2. 

233.  Du  soUi  nicht  sejn  bi-gralon,  13  sir.  in  tf 
LandenbergB  tod,   1058,  8  W.inm.n.     Berl.  3,  405. 

£34.  Du  Bleti  liocbgepriesoEr  alter,  20  «Ir.  in 
Uichael  Aderebachen  ^a.  ende:   1640).     Kbed.  3,  9. 

235.  Du  Btiller  waltl   von  onniulh  relcli,  21.     ik.  d. 

236.  Du  Terlicbtc  friilinga  gute,  lü  alr.  zu  4 
Scbarffen  und  Reginn  ScbiniinelfcDniginii«ii  bocliicil,   164 

2,  im. 

237.  Dn  woitberülinitt 
Friedrich!,  .Mbeni  Lineni.ini 
8,   1395. 

238.  Edler  berr,  iiiuh  des  geheiß,  13  *(r.  in  6 
Eliubetb  geb.  t.  Coßpolb,  Johnnn  t.  i'ofipülh  tochlcr, 
bis  3  Uerbitmon.     Khad.  3,   II 'J9. 

239.  Edler  Preg«l,  dasjen  fluss,  574.  Al«  die  ho) 
■ch«n  sich  cinü  in  einem  lusi-bülchen  anffm  Tregel  ei 
16.    Alb.   1.  21. 

240.  Edles  paar,  die  icil  dient  dir,  21  itr.  i»  I 
Ton  Tel  tau  und  Annen  Rsrboren  von  Sc  blieben  hoch: 
ßbed.  2,  1301. 

241.  Eh  alA  wir  auß  der  hülcn,  93.  KOnigab.  i 
(26)  IV.  Anonym  hintnr  der  Basstimme  von  ätobaeus  c 
euch  der  barmherziskeii  Gottes"   au  Christoph    All   etc. 


lod,  1649,  ii  > 
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L,    i^n%^    -  J3    Weinmon.     Compoiiiort     von     Joh.    .Stobfeus.      Königsb. 
iif.-Vibl.    Pj^  ,28,  Qu.  (7). 

^^^'  Ein  abgezehrtes  hertz  von  noht,  20  str.  zn  8  zeil.  Auf  Gertrud 
5^^'  Mjrliinncn,  Friedrich  Funcken  witwen,  1658,  20,24  Wintermon.  Khcd. 
h  1551. 

247.  Kin  denckmahl  dir  zu  schreiben,  770.  (10  str.  zu  8  zcil.)  Auf 
'iduirias  Kröhlen  tod,   1655,  7/12  Christnion.     Rhed.  3,  1261. 

248.  Ein  faick  hatt'  adlers-flilgcl,  6  str.  zu  7  zeil.  Auf  Georg 
^ekea  und  Marien  Haginn  hochzeit,   1653,  5  Mai.     Khcd.  2,  263. 

249.  Ein  grosses  alter,  ncuntzig  jähr,  31  str.  zu  4  zcil.  Auf  Anoen 
'chkinn,  Jobann  Nicla?  Deromingers  witwen,  tod,  1653,  23  Hornung  bis 
tfirz.     Rhed.  3,   1001. 

250.  Ein   gutes   ende   macht,    daß    alles   gut   kan    heissen,    36    zeilon. 
die    (bei    der    taufe   Friedrichs)   29     Heumon.    1657,  anwesenden    swey 

ttl.  und  jetzt  gedachten  fUrstl.  printzen  aus  Cburland.     Rose,  168. 

251.  Ein  herr,  den  Gott  für  allen  liebt,  251.  Das  Schauspiel  Sorbnisa.  Zum 
sblnß  des  academischen  jubel-festcs  zu  Königsberg  1644.     Rose,  220. 

252.  Ein  jeder  stellet  hie  auif  erden,  353.  Auf  Marianen  geb.  v.  Kalck- 
B,  Christoff  Albrecht  v.  Schünaichs  gemahliu,  tod.     Rh.  5,  89. 

253.  Ein  jedes  hat  sein  maaß,  die  zeit  mnß  alles  enden,  795.  Ab- 
riftl.  Bock   15. 

254.  Ein  jiingling  sol  von  jugend  auflf,  30  str.  zu  6  zeil.  Auf  Maurits 
I  Pndwel«'  tod,  1656,   10  Oct.  bis   1657,  5  April.     Rhed.  4,  213. 

255.  Ein  kind  kan  nicht  viel  machen,  10  str.  zu  8  zeil.  Auf  Annen 
pbrosynen,  Conrad  Newfelds  töchterleins,  tod,  1651 ,  4  Christmon.  Rh.  3, 1699. 

256.  Ein  kind  sey  loichtlich  zu  verschmertzen,  25  str.  zu  4  zcil.  Auf 
)hia,  Johann  Löseis  und  Catharinse  geb.  Lepnerin  töchterleins,  tod,  1650, 
l¥einmon.     Rhed.  3,  1431. 

257.  Ein  mann,  der  maaß  im  wünschen  hUlt,  28  str.  zu  6  zeil.  Auf 
:ob  Otto  Etzeln  tod,  1658,  4/19  Mai.     Rhed.  3.  593. 

258.  Ein  mann  von  guttem  rath,  485.  Auf  Johann  Fauljochs  und 
ria  Fiacherin,  Matthias  Heuschkels  wittwen,  hochzeit,  1649,  9  Hornung. 
iter  dem  birten-liedchen :  nWir  gehen  gern  zu  gastu.  Götting.  Mus. 
».  Alb.  8,  13. 

259.  Ein  mayer  geht  aus  meyen,  871.  Auf  Paul  Meyern  und  Dorothea 
len  hochzeit,   1646,  9  Osterroon.     Rhed.  2,  765. 

260.  Ein  schweres  war  des  vaters  tod,  24  str.  zu  4  zeil.  Auf  Marion 
».  Platinn,  Bartholomeus  Bütnern  witwoii,  tod,  1647,  22,24  Mai.    Rh.  4,  1 13. 

261.  Empfinden  wir  sonst  keine  noht ,  36  str.  zu  4  zeil.  Auf  Johann 
esen  tod,   1655,   18/22  August.     Rhed.  3,  703. 

262.  Empfindiit  dann  dicß  arme  land,  47  str.  zu  4  zeil.  Auf  Ccelestin 
ilenten  tod,   1653,  beerd.  28  ejusd.  (o    d.)     Rh.  3,   1643. 

263.  Empfindet,  meine  musen,  pcin,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Ursulen 
>.  Langerfcldinn,  Andreas  Knohlochs  wittwen,  tod,  1655,  17,21  Juni, 
id.  3,   1317. 
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264.  Entfchlag  dich  aller  ding  auf  erden,  373.  Preaas.  geaaogb,  1665. 
aub.  8.  89. 

265.  Erkenneat  du,  daß  noth,  345.     Bock,  39  absohrifttl. 

266.  Erat  hab  ich  auch  geschrieben,  10  str.  zu  4  zeil.  Auf  Geihard 
Benckendorffi  und  Reginen  geb.  Steinin  hocbzoit,  L6ö5,  18  Neojabrtmon. 
Bbed.  2,  41. 

267.  Erzeig,  o  Gott,  barmherKigkeit,  5  str.  zu  8  zeil.  Auf  Domlnio 
Meyers  und  Kegina  Rentelinnen  bocbzeit,   1644,  5  April.     Rhed.  2,  761. 

268.  Es  bild  ein  mensch  ihm  niemals  ein,  542.  Aus  Cleomedes,  aet  4; 
Alb.   4,  10. 

269.  Es  ficng  ein  schftfer  an  zu  klagen,  460.     Alb.  5,  17. 

270.  Es  fleugt  heraus  der  geiüt,  des  leihes  gast,  23  str.  in  8  zeil.  Auf 
Wolffen  V.  Kreytsen  tod,  1649,  21  Jan.  bis  23  MKrz.     Rhed.  3,   1221. 

271.  Es  ist,  gewfinschter  frähling,  war,  901.  Auf  Annen  geb.  PoliJiini  ^ 
Michael  Dehnen  witwen,  tod,  1652,  9  Mai.     Rhed.  4,   138. 

272.  Es  ist  ja  nun  an  dem,  daß  mein  herr  Robertihn,  724.  Auf  Bob«^ 
Robertibna  und  Ursula  Vogtin  hochzeit,  1639,  8  MArz.     Rhed.  2,  IIOI. 

278.  Es  ist  ja  wahr,  wir  haben  nun,  441.     Alb.  3,  2. 

274.  Es  ist  und  bleibt  wol  so  bewand,  32  str.  lu  4  zeil.     AnfCbriatoiT 
Martini  tod,  1651,  15/19  April.     Rhed.  3,  1475. 

275.  Es  ist,  von  trost  dir  wollen  sagen,  21  str.  zu  6  seil.  Auf  Marieo 
geb.  Pröicken,  Hansen  von  Tettaw  witwen,   tod,    1653,    27  Christmon.  bii 

1654,  4  Hornung.     Rhed.  4,   181. 

276.  Es  kan  kein  mensch  von  seinen  Sachen,  19  str.  zu  6  seil.  Auf 
Christoff  Casseburgs  und  Marien  Trcptawin  hochzeit,  1655,  15  Wintennon. 
Rhed.  2,  111. 

277.  Es  kömmt  einmal  zum  ende,  10  str.  zu  8  zeil.  Auf  Annen  Tro- 
jensin,  Daniel  Ilalbachs  von  der  Pforte  witwen,    tod,    1652,    7  Wintermos. 

Rhed.  4,  961. 

278.  Es  muß  doch  nur  gestorben  seyn,  Kein  mittel  int  dawiedcr,  17 
atr.  zu  6  zeil.  Auf  Catharincn  Pohlinn,  Cornelius  Cronen  witwen,  tod,  1653, 
Oatermon.     Rhed.  4,  141. 

279.  Ea  muß  doch  nur  gestorben  sein,  Wie  fromm,    32    str.  zu  4  i« 
Auf  Fabian  v.  Hohcndorff  tod,  1654,  6  ßracbmon.  bis  29  VVeinmun.  Rhed.  t,94 

280.  E<i  stilode  mit  der  erden,  401.  An  Maria  Voglerinnen  s.  a.  h«i 
schriftl.  verheyrathct  an  David  Dargetz,  pfarrer  zu  Bladian  1621.  VSt 
2,   1371. 

281.  Es  vergeht   mir  alle  hist,   125.     Alb.  3,  9. 

282.  Es  wäre  gnug  nach  unserm  wahn,   34  str.  zu  4  zeil.     Auf  A 
Ranischinn,  Johann  Raniscben    und  Elisabeth  Böhroinn   tochtcr,    tod, 
12  Wintermon.  bis   1654,  8  März.     Rh.  4,  233. 

283.  Es  wil  des  lieben  creutzes  pein,  386.     Preuß.  geaangb.  1676, ' 

284.  Ea  wird  doch  nur  umbsonst,  auch  was    ihr   thut,    gethan, 
zu  Zeil.     Auf  Marien  geb.  Jennick inn,  Christian  Hempela  ehgenoM«f 
1650,  16  März.     Rhed.  3,  997. 
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285.  Euch,  herr  breutgaiHi  Vciuim  kiiid,  6  str.  zu  6  zcil.  Auf  Bruno 
Kuoig«  nnd  Catharinä  Vogtin,  Jacob  Schleincn,  witwen  hoclizeit,  1G40, 
U  Heomon.     Mit  fremdeD  gedichtcn.     Rhed.  7,  2. 

286.  Eaer   sinn    und   loeynung    waren,    8   str.    zu   6    zcil.     Auf   Jacob 
l^iberD  and  Dorotheen  Eilardinn  hocbzcit,   IG58,  7  März.     Hhed.  2,  259. 

287.  Fahr  fort,  mein  spiel,  zu  singen,  865.  An  H.  ▼.  Sacken,  1646, 
'öttiogen,  in  Poet.  2*»    Quart. 

286.  Fahr  fort,  o  künstler,  als  dn  thust,  818.  25  str.  zu  6  seil.  Auf 
A&en  Barbaren  geb.  v.  Krcitzcn,  Christof  von  Schlichen  heyrahtgcnossin, 
d,  1653,  8  Homung  bis  7  Mai.     Rhed.  3,   1213. 

289.  Fahr  nuu  hin  nach  Cremitten,  18  str.  zn  8  seil.  Anf  Dithmar 
efiloen  tod,   1053,  27  Wintcrmon.  bis  3  Christmon.     Rhed.  8,  281. 

290.  Fang,  Musa,  docli  nur  wieder  an,  64.  36  str.  zu  4  seil.  Auf 
inrich  Rohthansens  tod,  1653,  30  Brachmon.  bis  4  üenmon.     Rhed.  4,  421. 

291.  Fliesset  mir,  ihr  güldnen  reime,  12  str.  zu  6  zeil.  Christophoro 
ictorio  und  Mari«  Schnürleins  tochter,  hochzcit.     Rhed.  2,  1351. 

292.  Folgt,  herr  Göbel,  Gottes  rabt,  15  str.  zu  4  zeil.  Auf  Christoph 
)el8  und  Barbaren,  Heinr.  Mev^ii  tochter,  hochzeit,  1655,  5  Weinmon. 
ed.  2,  325. 

293.  Fortert  euch,  ihr  meine  lieder,  '  30  str.  zu  6  zeil.  Schuldigste 
eht  bey  hoch-fürstl.  ehcberedung  zwischen  Wilhelm,  landgraflfen  su 
Man    und     der    chnrfQrstl.     Princcßin     zu    Brandenb.    Hedwig    Sophien, 

Jan.   1646.     Berl.   1,  175.  Rose  84. 

294.  Frau  Bredloinn,  gebt  euch  darein,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Arcnd 
tdeloen  tod,  1654,  8/12  März.     Rhed.  3,  273. 

295.  Frau,  der  frauen-tugend  ziel,  44  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
ntsen  tod,  1652,  23/27  Mai.     Rh.    3,   1249. 

296.  Frau,  der  tugend  schönes  hauß,  23  str.  zu  6  zeil.  Auf  Abraham 
;owen  und  Dorotheen  geb.  Kleein,  Paul  Meyers  witwen,  hoohsoit,  1658» 
Keujahrsmon.     Rhed.  2,   83. 

297.  Frau,  des  gchorsams  wehrte  kron\  51  str.  zu  6  zeil.  Auf  Martin 
[ismund  Truchßen,  graffen  von    Wetzhausen  tod,   1656,    18  Sept.  bis  1658, 

Herbstmon.     Königsb.  univ.-bibl.     Tl  2  (g)  85. 

298.  Frau,  eures  traurens  schmertzen,  76.  29  str.  zu  4  zeil.  Auf 
aiel  Polkeinen  tod,  1653,  5/9  Weinmon.  An  die  witwe  Magdalena  geb. 
etschinn.     Rh.  4,  149. 

299.  Frau,  in  Wiederwertigkeit,  1 1  str.  zu  6  zeil.  An  Reginam  Schim- 
Ifcnnigin,   1648,  8/12  Juni.     Rhed.  4.  917. 

300.  Frau  Mariana  ligt  allhier,  905.  Frau  Mariana  geb.  von  Kalck- 
in,    Christoph    Albrecht    von    Schünaichs    gemahliii,    grabschrift,     1652, 

Weinmon.     Königsb.  stadthibl. 

301.  Frau  Schönefeldinn,  eure  pein,  17  str.  zu  8  zeil.  Auf  Peter 
lönefelds  tod,   1657,   10/13  Osternion.     Rhed.  4,  613. 

302.  Frau,  was  hat  mir  eure  band,  22  str.  zu  6  zcil.  Auf  Catharinen  geb. 
trsbachinu,  Caspar  Rodemaons  ehgcnossen,  tod,  1651,  14/19  Hörn.  Rhed.  3^  1, 
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303.  Frau  witw\  und  ihr,  licn  socretnr,  18  Btr.  zu  6  zeil.  Auf  (hrl- 
stuff  Hempels  tod,  1656,  5—8   Wintermon.     Kh.  3,  903. 

304.  Freu,  meine  scele  dich,  210.  Auf  Zacharias  Krühlen  tod,  1648, 
13  Braobmon.  Auf  sein  begehren  geschrieben.  Berl.  I,  34*J.  Mit 
5  stimm,  comp,  von  H.  Albert. 

305.  Freud  obn  einiges  entsetzen,  841.  Nach  mehr,  fremden  gid. 
Nuptialt  fcstivit.  Alberti  Lincmanni  et  Annas,  Michielis  Gorikcn  filiie,  1635, 
29  Oct.     Rhod.  2,  613. 

306.  Freund  des  himmels  und  dos  allen,  839.  Nupt.  Martini  R«ggii  et 
Ann»,  Matthffii  Waldccii  filife.   1633,  7   Febr.     Rhed.   2,   1041. 

307.  Fünffmal  ist  der  früling  komen,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Fridrich 
Wagnern  zu  Marienburg  und  Catharinen ,  Bartell  Teicbnianns  zu  h.  Ikil, 
tochter,  hoclizeit,   1648,  5  Brachmon.     Rhed.  2,   1395. 

308.  Für  den  bAndeln  und  geschafften,  693.  Uuterth.  gedoppelt  tm 
und  freude,  bey  d.  gebuhrtstage  sr.  cburü.  und  churprintzl.  darebL  lo 
Urandenb.  Friedrich  Wilhelmen  und  Carl  Amyls,  16  Hornung,  1658. 
Rose  175. 

309.  Fürsten  von  gerechtem  muth ,  -646.  Auf  den  böchRt-erfrenlicben 
goburts-tag  uns.  gnHd.  herrn,   16   Hörn.  1653.     Rose   127. 

310.  Geehrte  frau ,  von  tugend  reich,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  .Vnncn 
Catharinen,  Higismund  Scharffen,  und  Reginen  geb.  Schimmelfunniginn  tod. 
Rhod.   4,  497. 

311.  Gehabt  euch  wol,  ihr  schnöden  IQste,  8  str.  zu  6  zeil.  Anf 
Friedrich   Rnckawcn  und  Maria  Möllennn  hochzeit,   1038.     Rhed,  2,  997. 

312.  Gehn  die  künste  nicht  von  statten,  7  str.  zu  6  zeit.  Auf  Adam 
Ricoiussen  und  Maria  Schultziu  hochzeit,   14  Ilcumon.   1642.     Rhed.  2,108'.*. 

313.  Gerechter  Gott,  wo  wil  es  hin,  388.  Preuß.  gesangb.  1675,  «. 
869.     Nach    Sahmes    gesangb.  im  jähre   1643  gedichtet. 

314.  Gestern  haben  wir  begraben,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  SigismuDd 
Pichlorn  und  Ursulen  Greiffinn,  Paul  von  Dühren  witwen,  hochzeit,  1654, 
1   Brachmon.     Rhed.  2,  977. 

315.  Gleich  wie  die  vögcl  in  gemein,  32  str.  zu  4  zeil.  Auf  Joachim 
Wilhelm  von   Brumsee  tod,   1653,  27   Hornung  bis  23  Juli.     Rhed.  3,   297. 

816.  Gleichwol  bab'  ich  überwunden,  5  str.  zu  8  zeil.  Auf  Juttinio 
Thielen  tod,  dem  witwcr  Christian  Kühnen,   1639,  28  Angost.     Rhed,  4,  8<o. 

317.  Glück  und  Unglück  führen  streit,  38  str.  su  4  leil.  Auf  Pierre 
de  la  Cavc  tüchterloin,  Charlotten  Catharinen,  tod,  1654,  23  Mai.  Khed. 
3,  361. 

318.  Glück  zu  dem  könige  !  Glück  zu,  576.  Da  churfl.  dnrchl.  den 
hürgerlichen  schciben-schiesscn  der  Kneiphöffer  gnädigst  beygewobnet  n' 
könig  worden,  1640,  14  Brachmon.     Roso  21;  Alb.  4,21. 

819.  Glück  zu,  ihr  grünen  bilumc,  811.     An  Q.  Adenbaefa.     Alb.  1,  22. 

320.  Gnug  für  eine  frau  gestritten,  20  str.  za  6  zeil.  Auf  Annen  p^ 
Geolharin,  Georg  Lethen  witwen,  tod,   1653,  21  bia  25  MKrs.     Rhod.  3,  747. 

321.  Gott,  du  ortz-hirt  deiner  heerdon,  604.     HorUUobes  bethlied  vm\ 
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neren      Aaffwacbs     dea     hochfürstl.      hauscs     zu      Brandenbarg,      1644. 
•e  46. 

322.  Gott,  du  hast  unser gniig  begehrt,  390.   Preuss.gcsangb.  1675, s.  905. 

323.  Gott  entbrennet  im  gemüte,  656.  Unterthän.  glucks- vermathung 
ij  charprintal.  darchl.  zu  Urandcnb.  Carl  Acmyl  h.  taaff-fejrer,  1655, 
)  Ostermon.     Rose   136. 

324.  Gott  erhört  uns,  wenn  wir  bebten,  8  str.  zu  6  zeil.  An 
Jonraden  ron  Burckstortf,   1646,  23  Ostcrmon.  Hb.  6,  73. 

325.  Gott  geht  nicht  auflf  unsern  wegen,  745.  Auf  Jacob  Bohlen  und 
Stio  Ursula  Vogtinn,  Kob.  Roberthins  witwen,  1650,  20  \¥einmon.  Rhed. 
1,53. 

326.  Gott  günn'  uns  seiner  gnaden  schein,  164.  Auf  Job.  Friedrich 
Beinikens  und  Helen«,  Christotf  Meinerts  tocbter,  hochzeit,  1642,  8  Sept. 
Cmpooiert  von  Job.  Stobsus.     Königsb.  univ.-bibl.   13767  (193). 

327.  Gott  hat  euch  hart  geschlagen,  10  str.  zu  8  zeil.  Auf  Christinen 
ßftibin,  Gregorii  Schubertes  hausfrauen,  tod,  1654,  20  bis  25  Wintcrnion. 
Uied.  3,  389. 

328.  Gott,  herr  bräutgam,  rafft  von  hinnen,  9  str.  zu  8  zeil.  Joachimi 
^pobii  and  Gertrud,  Heinr.  v.  Duhren  tocbter,  hochzeit.  1656,  28  August. 
hed.  2,   139. 

329.  Gott,  herr  bräutgam,  wie  ich  weiß,  17  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
adani  und  Catharinen  Woyckinn,  Friedrich  Bergdorffs  witwcn,  hochzeit, 
>56,   28  August.     Hhed.  2,  945. 

330.  Gott  berschet  und  hält  bcy  uns  hauß,  158.  Auf  Ccelestini,  Ccele- 
tni  Mislcnten  und  Regina;  Winterinnen  söhnleins,  tod,  1641.  (6  Kai.  Mai.) 
.bed.  5,   153. 

331.  Gott  ist  nicht  uisach  unsrer  noht,  329.  Auf  Christoflf  von  Kitlitz 
kd,   1657,  24   Brachmon.  bis  7  August.     Rbcd.  5,  85. 

332.  Gott  laß,  o  churfürst,  dich,  sein  thcurcs  pfand  auff  erden,  Alexnnd- 
oer.  Schuldiger  dnnck  für  die  viclfiUt.  churfürstl.  gnade,  so  ih.  ehr.  durchl. 
er  nonerbanten  kirchc  auf  dero  Königsberg  altun  freyb.  Sackheim  be- 
enget.    Rose,  248. 

333.  Gott  schlaget  mit  erzürnter  band,  28  str.  zu  4  zeil.  Auf  frau 
Satharinen  Ilawestättin,  Michael  Ebcrts  baußfrauen,  tod,  1657,  14  bis  18 
Vintermon.     Rhed.  3,  865. 

334.  Gott  und  eure  schöne  gaben,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Ahasvcrus 
khmitners  und  Catharinen  Lubnawinn  hochzeit,  1644,  20  Brachmon. 
^led.  2,   1197. 

335.  Gott,  unsere  zufluclit  in  der  noth,  340.  AbHchriftl.  Rhed.  7,  30. 
\  d.  g.)     Freuss.  gesangb.   1675,  s.  80 1. 

336.  Gott  unsre  ztivcrsicht,  311.  Auf  Friedrich  Pöppiugs  tod,  1653, 
His  12  Uerbstmon.     Uhed.   5,   173. 

337.  Gott,  welchen  der  prophcten  mund,  34  str.  zu  4  zeil.  Auf  Catba- 
i<ien  Langerfeldinn ,  Johann  Kreuschncrs  hnnßfraucn,  tod,  1654,  7  bis  11 
bristmon.     Rhed.  3,    1293. 
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83S.  Qott  wotP  es  ewig  lohnen,  779.  26  str.  xa  8  zeil.  Danckreiine 
an  e.  hoch  weisen  rahtd.  st.  Kneiphof  Königsberg,  aU  dieselbe  ihm  eine  ihrer  Woh- 
nungen eingerenmet  1644,  6   Mai.     Khed.  6,   157. 

839.  Gott,  zu  dem  ich  sehnlich  bebte,  298.  An  Georg  Reiminn,  als 
er  seinen  söhn  Georg  eingebracht,  1652,  20  Herbstmon.  bis  6  Weinmon. 
Rhed.  5,   189. 

840.  Gott  Kfirnt  auff  uns  zusammen,  324.  Auf  Annen  Catharinen  zo 
Kitlitz,  Johann  Albrecht  v.  Leßgcwang  ehogenossen,  tod,  1656,  2  AagUüt. 
Rhed.  5,  105. 

841.  Greiff  dich  nun,  o  Karschaw,  an,  8  str.  zu  8  zcil.  Da  sr.  chnrfl. 
durchl.  ober-cammorherr  von  Burckstorff  vor  seiner  abreise  etliche  der 
chnr-  und  fürstl.  hüupter  vom  hause  Brandenburg  zu  Karscbaw  uutcrthanigit 
eingeladen,  17  Mai   1645.     Rose,  59. 

842.  Gut,  daß,  herr,  euch  nichts  erdchreckt,  9  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Georg  Reimanns  und  Keginen  Fahronheidtinn,  Ahasveri  Schmitnem  witwen, 
hochzeit,  1656,   18  Ostermon.    Rhed.  2,  1073. 

343.  Gut  sey  in  allem,  was  mnn  thut.  (k.  d.  g.) 

344.  Gute  nacht,   du  falschoä  leben,    137.     Auf  Wilhelm    Perssen    tod, 
1640,  7  bis   11   Novemb.     Rhed.  4,  81.  (no.  2.) 

345.  Hub  ich  vor    eurem    leyden,   9    str.    zu   6   zeil.     Mit  fremden   ge- 
dichten.     In    honorcs   nuptialcs  Johnnnis  Michaelis   Zierizü  cum    Glis.nbcths 
Dorothea  Seh ultzen,  Joachimi  SchuUzen  filia,   1644,  21  bis  11  Augiisti:  Bero- 
lini.     KönigHb.  univ.  bibl.  s.  325.  Qu.  (76). 

346.  Haben  wir  nun  luffc  bekommen,  24  str.  zu  6  zcil.  Auf  Christoff 
Rahnischen  und  Reginen,  Georg  Wegners  tochtcr,  hochzeit,  1656,  7  ilornuog. 
Rhed.  2,   1013. 

347.  Hält  dich  Venus  nun  gefangen,  (k.  d.  g.) 

848.  Hält  sich  nirgends  lust  wo  autf,  17  str.  zu  6  zcil.  Auf  Georg 
von  Rauschken  und  Margarethcn  Tugendreich  zu  Kitlitz  hochzeit,  1652, 
10  Neujahrsmon.     Rhed.  2,  1033. 

849.  Hätt*  ich  der  weißheit  Zuversicht,  26  str.  zu  4  zcil.  Auf  Conrad 
Newfolden  tod,   1650,  24  bi.t  28  Neujahrsmon.     Rhod.  3,    1703. 

850.  Hett  ich  es  auch  wol  gemeint,  18  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
Georg  Stroßburgs  und  Dorothcen,  Caspar  Pantzers  tochter,  hochzeit,  1651. 
6  Körnung.     Rhed.  2,   1269. 

351.  Halt  aus,  mein  hertz,  und  sey  bescheiden,  191.  Auf  Helenen  von 
Brandten,  geb.  v.  Pröhkcn,  tod,  1647,  17  .April.     Alb.  7,   1. 

852.  Halt  dich  wol,  mein  güldner  bogen,  (k.  d.  g.)  Auf  Friedrich 
▼on  D5nbof  tod,  1650,  8  Aug. 

353.  Halt  Seepothen  den  froyen  muth.  (k.  d.  g.) 

854.  Handel  uud  gewerbe  sind,  19  str.  sn  6  seil.  Auf  Heinricli 
Kanteis  und  Sophien  Freylinginn  hochzeit,  1657,  22  Weinmon.     Rhed.  2,  497. 

855.  Hat  denn  der  tod  nicht  gnug  bisher,  14  str.  zu  6  seil.  Aaf 
Marien  Klidiboth,  Wolff  Frielrich  Truchscssen  v.  Wetzhanson  tOchterIcini. 
tod,  1650,  23  Heumon.  bis  26  Weinmon.     Rhed.  4,  1158. 
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356.  Hat  meines  hertsens  keusche  brunst,  473.     Alb.  7,  19. 

357.  Haupt-frau,  die  der  Iniiter-flaß,  801.  An  hii.  Jonas  Casimir  %n 
flenburg  gemahlin,  umb  das  deputat-korn  zu  erhalten.     Khed.  Ms.  51. 

358.  Heb,  armut,  nur  dein  klaglicd  an,   10  str.  zu  6  zeil.     Auf  Rötgcr 
Tieffenbrook  tod,   1648,  31   Mai  bis  4  Brachmon.     Rhed.  4,  905. 

359.  Heyraht  hält  zwar  allzeit  an,  10  str.  zu  6  zoil.  Auf  Reinhold 
icheis  und  Catharinen  Joiiassin  hochzeit,  1647,  4  Hornung.  Rhed  2,  801. 
ib.  7,  17. 

360.  Held,  wie  kömpt  das  leid  mit  hauffdu,  36  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Arianen  ▼.  Kalckstein  geb.  v.  Widebachinn,  Albreoht  t.  Kaicksteins  ehgo- 
ahls,  1653,  17  Rrachmon.  und  Christoflf  von  Brandten  tod,  1654,  16  Mftrs, 
:erd.  1654,  28  Ostermon.     Rh.  3,  1033. 

361.  Held,  zu  welches  herrschafft  füssen,  691.  Nach:  Churffirst,  der 
u  meinen  seilen  (4). 

362.  Herbst,  der  du  dich  auserlesen,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Leonhard 
>ders  und  Marien  Siegfriedinn,  Bartel  Teichmanns  witwen,  in  Heiligen- 
9il,  hochzeit,   1647,   14  Weinmon.     Rhed.  2,  897. 

363.  Herbst,  du  vurraht  aller  gaben,  23  str.  zu  6  zeil.  Auf  Albrecht 
Qckerlings  und  Dorotheen,  Philipp  Krausen  tochter,  hochzeit,  1652,  21  Oct. 
hed.  2,  1129. 

364.  Herr,  am  alter  uns  kaum  gleich,  4  str.  zu  6  zeil.  Geringe  doch 
en  gesinnte  mnsic  Friedr.  Casimiren  in  Lieffland  den  30  Heumon.  (lOö?)* 
m   4  knaben  gebracht.     Rose,  168. 

365.  HeiT  Arlott,  diesen  preiß,  12  6  zeilige  Strophen.  Aufh.  Friedrich 
rlott  und  J.  Elisabeth  Kleininn  gesegn.  ehe  1644,  den  21  Wintermonat, 
[led.  2,  13. 

366.  Herr,  bei  dem  man  glimpff  und  raht,  9  str.  zu  6  zeil.  Auf 
arien,  Sigismund  Pichlers  und  Catharinen  geb.  Halbachin  v.  d.  Pforten 
chterleius,  tod,  1650,  26  Christnion.     Rhed.  4,  109. 

367.  Herr  Bodendorff  fUhrt  auch  nun  hin,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf 
corg  Bodendorffa  tod,  1656,  27  bis  30  Weinmon.     Rhed.  3,  218. 

368.  Herr  bräutigam  und  Jungfrau  braut.  Auf  Christoflf  Pattons  und 
eginen    Hoyinu  hochzeit,   1653,   10  Brachmon.     Rhed.  2,  929. 

369.  Herr,  das  lieisset  in  dorn  regen,  24  str.  zu  6  zeil.  Auf  Alexander 
hristoffs,  Abraham  Josaphat  von  Kreytzen  sühnleins,  tod,  1655,  16  MArz 
8  23  Mai.     Rhed.  3.    1205. 

370.  Herr,  das  überschickte  thior,  791.  An  hn.  von  Schlieben,  lianpt- 
ann  zur  Tilsit,  vor  einen  geschenckton  ochsen.     Rhed.  Ms.  45. 

371.  Herr,    deine  treu    und   gute    reicht,    394.     Prcuss.    gesangb.   1675, 
926. 

372.  Herr,  den  Amors  strenge  macht,  952.  An  J.  Chr.  Schmeissen  zur 
)chzeit.     Auä  Vctterleins  anthologie  2,  411. 

373.  Herr,  der  Schlichen  pracht  und  leben,  22  str.  zu  6  zeil.  Auf 
eorg  Adam  von  Sehlieben  tod,  1649,    15    MKrz   bis  6  Mai.     An   Friedrich 

Bohlieben.     Rhed.  4,  565. 


976 

374.  Uerr  der  licchten  soraphinen,  593.  Auf  sr.  churf.  dorchl.  hoch- 
heiliges  syinboluin :  Domine,  fac  ine  scire  vias  tiias.     Rose,  37. 

375.  Herr,  der  Unschuld  Zuversicht,  24  str.  su  6  zeil.  Auf  Annen 
Dorothcen  geb.  ▼.  Belawe,  Georgen  ▼.  Kausdiken  ehgemahlinn ,  tod,    1650, 

1  Augustmon.  bis  23  Winterinun.     Rhed.  3,   145. 

376.  Herr,  dessen  macht  und  herrsehaft  reiciit,  33  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Johann  Sandcn  an  d.  witwe  Sophia  B.ibatin,  1654,  18—21  Heomon. 
Rhed.  4,  478. 

377.  Uerr,  dessen  muth  und  strenge  hand  ,  13  str.  zu  8  zeil.  .Vn 
Johann  Albrecht  von  Leßgewang  als  er  s.  ehgenossen  Anna  Catharint  geb. 
zu  Kitlitz  betrauerte,    1656,  2  August.     Rhed.  3,   1361. 

^78.  Her  Drewes,  eurer  liebsten  tod,  17  str.  zu  4  zeil.  Auf  Annen 
Wessclinnen,    Jacob  Drewsen    hausfrauen ,    tod,    1656,    28    Brachmon.  Lii 

2  Heumon.     Rh.  4,   1133. 

879.  Herr,  du  thust,  was  dir  gefällt,  135.  Auf  Hein>ich  von  Mükleu 
tod,  1640,4  bis  8  Wiutermon.     Rhed.  5,   161. 

380.  Herr,  es  mangelt  nicht  an  dir,  136.  Auf  Wilhelm  Perssen  tod, 
1640,  7  bis   11   Novemb.-  Rhed.  4.  81. 

381.  Herr  Fauljoch,  niuster  alter  treu,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Christoff 
Wilkawcn  tod,   1647,  6  VVintennon.     An  Johann  Fauljoch.     Rhed.  4,  1189. 

382.  Herr  Freyling,  findet  euch  in  Gott,  33  str.  zu  4  zeil.  Auf  Georg. 
Freylings  tod,   1C54,  30  Brachmon.  bis  3   Hcunion.     Rhed.  3,  663. 

383.  Herr,  gehorcht  den  wilden  schmcrtzen,  I.'^  str.  zu  6  zuil.  An 
Sebastian  von  Waldaw,  beim  todu  seiner  ehgemahlin,  1640,  7  Jan.  bii 
29  März,  Sophien  Elisabeth  geb.  von  Klitzing-WaUleben.     Rhed.  4,  1021. 

384.  Herr  Gorluvius,  du  zier,  15  str.  zu  6  zeil.  Auf  Stephani  Gorloni 
und  Annen  geb.  Derschowinnen,  C-hristian  Kühnen  witwen,  hochzeit,  1658, 
18  Wintermon.     Rhed.  2,  341. 

385.  Herr  Gott,  meine  seele  bringet,  122.  An  Lorentz  von  IlArlea 
1639.  Componiert  von  Job.  Stubnus.  Danzig  Diso,  und  Ten.  mit  sooett 
von  Dach.     Königsb.  univ.-bibl.     Pa   127,  Qu.  (52). 

386.  Herr  Heinrich  Albert,  ich,  herr  Fauljoch,  und  daneben,  7 IG.  Ab- 
schrift!. Bück  11. 

387.  Herr,  ich  bin  kein  hofeman,  786.  An  hn.  ober-marschallen  Abu. 
Ton  Brandt,  daß  sein  gehalt  erfolgen  möge.     Rhed.  M-«.  48. 

388.  Herr,  ich  geh'  in  eurem  schmertzcn,  36  str.  su  6  seil.  Ao  Georg 
Reimann  beim  tode  seines  sohncs  Georgen,  1652,  24  Septemb.     Rhed.  4,  3< '• 

389.  Herr,  ich  hätte  längst  gesungen,  32  str.  zu  6  zeil.  AnOtthovM 
Schwerin,  1654,  27   Hornung.     Rhed.  6,  235. 

390.  Herr,  ich  wundre  gantz  mich  nicht,  20  str.  zQ  6  zeil  Aof 
Johann  Sigismund  von  Ostawon  und  Barbara  Dorothea  von  Götzen  hoehwit, 
1649,   16  Mai.     Rhed.  2,  921. 

391.  Herr  Jonnoke,  dieso  traurigheit,  21  str.  su  G  seil.  AafBlisabelk 
geb.  Pärsinn,  Thomis  Jennicken  witwen,  tod,  1052,  11  bis  17  Mfti.  Rbed.  4,&)> 

892.  Herr  Jesu,  nur  dein  todt  und  blut,  23C.     Anf  bOigeraieitter  EtM^ 
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Sshulien  tod,  1650,  3  WeinmoD.  Compon.  von  Job.  Weicbman,  nach  der 
diicanUtimme.     ßerl.  2,  85. 

393.  Herr  Jesu,  trost  in  aller  noth,  332.  Auf  Johann  Kahnisch  tod, 
1659,  30  Mai.  Das  gedieht  nach  des  kranken  gedankcn,  1658,  12  Neu- 
ibninon.  —  FQufst.  compon.  von  Conrad  Matthiei.  Aus  der  allein  crhal- 
neo  tenorstimme.     Rhed.  5,   185. 

394.  Herr  Jordan,  bin  ich  anders  dir,  797.  An  hn.  Jordan,  cammer- 
ebreiber,  wegen  der  besoldung.     Rhed.  Ms. 

395.  Herr  Lösel,  deine  schmertzen ,  13  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
iSiels  and  Catharincn  geb.  Lopncrinnen  söhnlcins,  tod,  1652,  13  August. 
Bcri.  2,  160. 

396.  Herr  Meyer,  eure  freude,  15  str.  zu  8  zeit.  Auf  Annen,  geb. 
Mniekinn,  ChristofT  Meyers  haußfriuen ,  V^d,  1658,  13  bis  16  Heumou. 
ftfld.  3,  989. 

397.  Herr,  nach  dessen  wort  Girdancn,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Annen 
hrien  von  Faickcnhain ,  Achaten  von  Kreytzcn  witwen ,  tod,  1654, 
9  Homuug  bis   15  April,  Melchior   Florian  von  iSchlieben.      Rhed.  3,  609. 

398.  Herr,  neulicii  fragt  ich  ohngcfehr,  19  str.  zu  4  zeil.  Auf  Barbar», 
fismand   Pich)er.<t  und    Catharina   geb.    Halbachin  töchtcrieins,  tod,   1650, 

Weiuinon.     Rhed.  4,   105. 

399.  Herr  Rod  ist  auch  gewesen,  17  str.  zu  6  zeil.  Auf  Albrecht 
'hdcn  tod,   1653,   10  März  bis  6  Ostermon.     Rhed.  4,  393. 

400.  Herr  8charff  gesegnet  früe  das  leben  dieser  erden ,  849,  Auf 
leronymi  Scharffen  tod,  fünfstimmig  eomponicrt  von  Job.  Stobieus. 
Mizig,  1639,  26  Novemb.  Nur  hinter  der  discantstimmc.  Köiiigsb. 
iT.-bibl.     Pa   127.  Qu.  I.  (Ö4). 

401.  Herr  Schultz,  der  treu  und  gute  zier,  10  str.  zu  4  zeil.  Auf 
achim  Schultzens,   Brandenb.   cammcrraths,  tod,   1051,  8  bis  14  Deccmbor, 

der  leichenpredigt  von   Andreas  Fromm,   Berlin,    1655.  v.   Maltzahn,  232. 

402.  Herr  Schwager,  mein  gemütho  (k.   d.  g.). 

403.  Herr  Schwartz  auch,  mein  ich,  sey  durch  zwang,  46  str.  zu 
seil.    Auf  Dietrich  Schwartzen  tod,   164!>,  26  bis  30  Herbst.    Rhed.  4,  641. 

404.  Herr  Stephan  und  ihr  andern  erbon,  18  str.  zu  6  zeil.  .\uf 
«org  Stephan!  des  ültern  tod,  1657,  26  Ilornung  bis  2  Milrz.     Rhod.  4,  765. 

405.  Herr  Thiel,    ich  wünsch'  euch  glück  zu  diesen  ehren,    20  str.  zu 
zeil.     In  honorem  magistralem  Valeniino   Thiloni  collatum.    Kinem  datirten 

läckivuuschgedichte  zufolge  (Rhed.  6,  271)  fand  die  promotion  im  jähre 
€34  ntatt,  das  exemplar  der  VVallenr.  hibl.  /u  Königsb.  trägt  ausserdem 
«Qdschriftlicb  noch  das  datum:  20  April.     Rhed.  6,  263. 

406.  Herr  Thiel,  und  auch  frau  Thielin,  ihr,  27  str.  zu  6  zeil.  Auf 
•wicn,  Valentin  Thielen  töchtorleins,  tod,  1657,  11  bis  15  Wintermon.  Rhod. 
'»  800. 

407.  Herr  unser  Gott,  wenn  ich  bctrachr,  141.  Brigitt»  Decimatorin, 
'rb.ini  Lepneri  haußfraucn  1640.  Auf  deren  begehren  bey  leben  verfertiget 
^.    Rhed.  5,  45. 
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408.  Herr  unser  sohnlon  hanpt  und  zier,  20  str.  zu  6  zeil.  Aaf  Re- 
ginen geb.  Casscburginn,  Georg  Lohts  hausfraucn,  tod,  1658,  8  bis  14  Min. 
Rhed,  3,  353. 

409.  Herr  von  dessen  sfUsen  zungen,  15  str.  zu  C  zeil.  Anf  h.  Jacob 
Bohlen  und  j.  Rcginen  Rohthauscn  hochzeit,  1656,  10  Ifeuinon.     Rhed.  2, 4.*). 

410.  Herr  Wegner,  der  du  dich  der  demut  stcU  beflissen,  sonnei 
Garmina  lugubria  in  discessum  Tobias  Wegncri,  1633,  20  bis  22  Juni. 
Rhed.  4,   1005. 

411.  Herr,  wer  wil  sich  nnttcrwinden,  25  str.  zu  6  zeil.  Auf  Mtrii 
geb.  Kidelin  tod,  1648,  21  bis  24  Mai.  An  d.  witwer  Johann  Schmeisien. 
Rhed.  4,  333. 

412.  Herr,  wil.st  du  anders  mir  die  freyhcit  nur  verhangen.  iJingeres 
gedieht  in  verschiedenen  Strophen  Auf  Annen  von  Sacken,  Mauritz  Troscbkea 
witwen,  tod,  1647,  10  Christmon.  bis  1648,  11  Mürz  an  CknftoS 
Troschken.     Rhed.  4,  445. 

413.  Herr,  wir  wallen  sHinptlich  dir,  237.  Auf  Michael  Friese'»  toi 
1651,  7  bis  12  Febr.  Componicrt  von  H.  Albert.  Königsb.  unirerfl.-bibL 
Pa  128,  Qu.  (15). 

414.  Herr,  wo  sind  die  schwere  zeiten,  19  str.  zu  6  zeil.  Aaf  Johtnn 
Molhorns  und  Reginen  Hofmeisterin  hochzeit,  1655,   19  April.      Rhed.  2,  765. 

415.  Herr,  wohin  sol  ich  mich  kehren,  180.  Auf  Catharina  za  Kittlitx 
tod,   1645,  9  April.     Alb.  7,  2. 

416.  Herr,  wohin  so!  ich  mich  wenden,  301.  Auf  Antonii  Sirtorii. 
Seelsorgers  zu  Caymen,  tod,  1653,  15  Neujahrsmon.     Berl.  2,  246. 

417.  Hertzoginn,  wie  sol  ich  dich,  52  str.  zu  4  zeil.  Untterth.  aoff- 
wartung,  als  ihre  churfiirstl.  durchl.  die  hertzogin  aus  Curland,  Lom 
Charlotta,  vorgedachtcr  tauflfe  bey wohnet,   1657,  29  Heumon.     Rose,  162. 

418.  Herzu,  ihr  söhne  (k.  d.  g.). 

419.  Heut  bin  ich  auf  der  forst  gewesen  (k.  d.  g.). 

420a.  Heut  ist  hie  zu  Königsberg,    19    str.    zu   6  zeil.     Auf  Georg  Jo- 

hansen  und  Annen  Besselinn  in  Tilsit  hochzeit,  1655,  19  April.     Rhed.2, 4dJ. 

420l>.  Hie  dieser  Willkomm  ist  dem  werthen  schQtzen-orden,  578.  Roie2S. 

421.  Hie  habt  ihr,  ihr  Jungfrauen,  422.     Alb.  1,  7. 

422.  Hie  wo  man  her  in  kranckheit  iHufTt,  22  str.  zu  6  zeil.  Auf  Michi«! 
Wilds  tod,  1657,  7  bis  15  August,  an  die  witwe  Catharinam  Riben.  Rhed.  4, 1181. 

423.  Hieher  gehn  nur  un.sro  schmortzen,  606.  Bey  unverhofft  und  höchit* 
erfreulicher  ankunlTt  sr.  churfiirstl.  durchl.  in  dero  hertsogthomb  PrenMea 
und  residentz  Königsberg,  13  Hornung,  1645.     Rose  49. 

424.  Hiemit  aller  einsamkcit,  9  str.  zu  8  zeil.  Braat-tantz  bey  k 
Michael  Behmcn  und  J.  Sophien  Lepnerinn  hochzeit,  1644,  25  Jinur. 
Auf  die  mclodey:   Junges  volck,  man  ruffet  euch.     Rhed.  5,  29. 

425.  Hier  sehn'ich  mich  nach  pferden,  788.  An  hn.  von  Oppeo,  obriil' 
lient.,  umb   ein    fuhrwerck    nach   hause   so   fahren«     Rhed.  Ms.   5t. 

426.  Himmel,  dein  gewünschtes  pfand,  687.  Nach:  CharfSrtt,  der  ^ 
meinen   selten   (2). 
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27.  Hippocrene  liegt  gewiß,  846.  Noptüs  Andre»  Mylii  et  Brigitt», 
nU   Ackersdick  filim,   19  Jan.   1637.     Rhed.  2,  833. 

28.  Hochedler  hcrr,  wir  haben,  10  str.  zu  6  zeil.  An  Johann  Albrecht 
jcagewang  den  herm  witwcr,   1644.     Rhod.  3,  1369. 

129.  Ja,  derer  tod  beklagen,  18  str.  zu  6  zeil.  Auf  Ursulen  Rosinn, 
rieh  Stimer«  wittwen,  tod,   1655,  4  bis  9  März.     Rhed.  4,  773. 

130.  Ja,  beld,  du  weißest  wol  dem  rechten  beyzupflichten,  20  doppel- 
I.  An  cbufUrstl.  durclil.  alß  auff  dero  gnädigsten  befehl  Balthasar 
'iühen  von  Stechawen  leiche  auf  das  Königsberg,  residentz-hauß  ein- 
icht  ward,  im  jähr  1640.     Rose,  23. 

131.  Ja,  wir  müssen  es  gestehen.  An  Christian  Kühnen  und  Justinen 
inn  beim  tode  ihrer  tochter  Justinen.     Rhed.  3,  1278. 

132.  Jacob  kam  in  ^^yricn  an,  25  str.  zu  4  zeil.  Auf  Ambros.  Schweitzcn 
Hedwig,  Fabian  Hertens  tochter,  hochzcit,  1657,  29  Weinmonat. 
.  2,   1277. 

183.  Ich    armer  schreibe  ja   dahin,    22   str.   zu    6    zeil.     Auf  Friedrich 

zen   tod,   1657,   15  bis  19  Christmon.     Rhed.  3,   1241. 

134.  Ich    bin  auf  mich    in   zorn   entbrand,    140.    Auf  Ruiuhold   Doyen 

1640.     Rhed.  5,  25. 

185.  Ich  bin   bey  Qott    in    gnaden,    255.     Auf  Achatii    burggrafen    zu 

a  tod,  1651,  16  Hornung   bis   7    Brachmon.     Gesetzt    von    11.  Albert. 

fsb.   univ.-bibl.     Pa  128,  Qu.  (14). 

;36.  Ich  bin   ja,   herr,    in    deiner   macht,    200.     Todes-erinnerung    hn. 

t  Roberthins,  10    Ostermon.    1648,   compon.    von   U.   Albert.     Bcrl.  1, 

Alb.  7,   12. 

137.  Ich  bin  nun  gute  zeit  gesessen,   59.  9  str.  zu    10   zeil.     An  Ger- 
graffen  zu  Dönhoff,  seine  gnade  sieb  zu  erhalten,    1648,  25  Hornung. 

.  6,   105. 

138.  Ich  grüsst*  in  diesen  tagen,  898.  Auf  Sigismund  Pichlers  und 
t>eth  Bulbeckinn  hochzeit,   1652,  22  Ostermon.     Rhod.  2,  973. 

139.  Ich  hab*  in  diesen  tagen,  83.  27  Mtr.  zu  6  zeil.  Auf  Martin 
rolfs  tod,   1653,  20—24  Herbstroon.     Rhed.  3,  193. 

140.  Ich  hab  in  manchen  grab-geticbten.  28  str.  zu  6  zeil.  Auf 
irinan  geb.  Brändin  Haus  Dietrich  ven  Tcttau  ehgenossen  tod,  1651, 
^intermon.  bis  1652,  17  Netijahrsmon.     Rlied.  3,  249. 

141.  Ich  hätt  ein  länger  leben,  24  str.  zu  6  zeil.  Auf  Michael  Lind- 
tod,  1643,  1  bis  5  März.     Rhed.  3,  1399. 

i42.  Ich  hätf,    o    churfürst,    gern    schon    längst   an   dich    geschrieben, 
mdriner.     Der  neaerbaweten  evang.  kirchcn  auf  s.  churf.  durchl.  freyh. 
Iieim   in    Königsberg    nnterth.   rede   an    ih.    durchl.   churf.   und    herm. 
254.     Rh.   1,  254. 

143.  Ich  hätte  zwar  der  tangen  rand,  808.  Auf  Job.  Christoff  Rehefold 
innen,  Matthssi  Cörbers  (Mümmel)  tochter,  hochzcit,  1655,  18  Neu- 
nen.    Rhed.  2,   1057. 

144.  Ich  haltt*  euch,  herr,   fiir  solchen  mann,    11   str.  zu  8  zeil.     Auf 
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Dorotheen  geb.  v«  Kalnein,  tod,  an  Fabian  t.  Ostaw,  den  witwer,  1643, 
20  Mai  bis  25  Juni.     Rhcd.  3,   1041. 

445.  Ich,  hciT  Riccius,  bin  frob,  8  str.  zu  6  zcil.  Anf  üartholoma:i 
Fnmoken  und  Annen,  Job.  Sebultzcn  tocbter,  hochzeit,  165G,  30  Wcinmoo. 
Rbed.  2,  275. 

44Ö.  Ich  hör'  Urania  hab*  in  dem  güldnen  saale.  Anf  Alberti  Line- 
manni  und  Anno),  Michaelis  Gcriken  tocbter,  bochzcit,  1635,  29  Octob. 
Nebst  andern  gedichten,  darunter  eins  von  Ileinr.  Albert:  Der  grosso  baa- 
berr  wil  den  biminel  nicht  allein.     Rhcd.  2,  621. 

447.  Ich  hörte,  spricht  Johannes,  ein  geschrcy,  336.  Denkmal  dem 
gekreuzigten    Jesu    von    Nazareth.     Coraponiert    von    Friedrich    Schweitzer. 

1658  (Ostern).     Konigsb.  univ.-bibl.  Pa   128,  Qn. 

448.  Ich  kenn  ein  hauß  nach  dieser  zeit,  257.  Auf  Annen  Fahreobey(/ 
tod,  1651,  30  August  bis  3  >Sept.  Conipou.  von  II.  Albert.  Königsb.  uoir.. 
bibl.     Ta  128,  Qu.  (41). 

449.  Ich  lobe,  die  allhiu  dor  zeit,  409.  Ilochzeitlieder  zu  ehren  Chri- 
stoff Schimmclfcnnig  und  Annse,  Christoff  von  Weinbeer  tochter,  1632, 
9  Febr.  Compon.  von  Job.  SiobsDUS.  Königsb.  univ.-bibl.  13767  (21$). 
Alb,  6,  24. 

450.  Ich  mag  nicht  in  euch  dringen,  858.  Auf  Ludolph  lloltordfa 
und  liarbaren  Nachtegallin  hochzeit.  1043,  9  Wintermou.  Königsb.  uoir.* 
bibl.  8.  325,  Qu.  (62). 

451.  Ich'  mein,  ich  habe  biß  auhor,  62.  12  str.  zu  4  zeil.  kui 
Michael  Lindners  und  Anna  Stadien,  Lorenz  Ribowen  witwen,  hochieit 
1647,  4  Lenzmonat.     Rhed.  2,  609. 

452.  Ich  meine,  Qott  ist  aufT  das  land,  32  str.  zu  4  zeil.  Auf  Johano 
Reuch^lden,  Reinbold  Lubenauen  und  Sophien  geb.  Krintzinn  söhnleins,  tod. 

1654,  2   Neujahrsnion.     Rhed.  3,   1483. 

453.  Ich  meine,  Gott  nimmt  under  war,  36  str.  zu  4  zcil.  Auf  Frieil- 
rich  Funcken  tod,  1654,  4  bis  9  April.     An  Gertrud  geb.  Myliinn   witven. 

Khed.  3,  735. 

454.  Ich  moint\  herr  Iloyer  wurde  bald,  35  str.  zu  4  zoil.     Auf  CbristolT 

Iloyern  tod,  1656,   1   bis  6  April.     Rhed.  3,  965. 

455.  Ich  möcht*,  ihr  eitern,  etwas  finden,  19  str.  zu  4  sciL  Aof 
Reginen  Fricäinn  tod,   1653,  28  Hornung  bis  3  März.     Rhed.  3,  719. 

456.  Ich  muß  auß  diesem  loben,  205.  Auf  Maria  geb.  Ridelian, 
Johnnn  Schmeinsun  baußfrauen,  tod,  1648,  21  bis  24  Mai.  Khed.  5,  19T; 
auch  Rhed.  7,   13  nebst  den  siugstimmen  der  compos.  von  Job.   WeichmiB. 

457.  Ich  muß  und  sol  mit  reime  schreiben,  88.  22  str.  zn  6  tcü* 
Auf  Barbaren  Korschinn,  Reiuhold  Polikcins  haußfraucn,  tod,  1658» 
25/29  Hcrbstmon.     Rhcd.  3.   1145. 

458.  Ich  sah*  auf!  grüner  beyden,  13  str.  za  7  s«il.  Auf  Michad 
Wilden  und  Catbarinen  Rilbinn  bochzcit,  26  Aug.  1642.     Rhed.  2,  145& 

459.  Ich  sah'  in  hoher  lufft  Sorwisen  neulich  sohwebeo,  622.  ChriiU. 
geliebt    dario   ein    andttcht.    dankl.    enthalt    wegeo    glfloklich    voUiogcicr 
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iht  unsers  gnSdigsten  cburfSrsten  mit  der  darohl.    ffirstin  Loysen  geb. 
s.  Ton  Naagaa.     13  Jenner  1647.     Rose,  99. 

460.  Ich  sang  vor  vielen  jähren,  934.  Auf  Michael  Kreaschners  tod, 
b,  8  bis   12  Herbstmon.     Rhed.  3,   1193. 

461.  Ich  steh  in  angst  und  pein,  91.  An  ChristofT  Behm,  beim  tode 
m  Bohnos  Christoph  1633,  22  Nov.  Componicrt  von  Job.  Stubnus. 
Ir.  za  Elbing,   1642.     Königsb.  univ.-bibl.     Rea  30,  Qu.  (13.)  Alb.  4,    5. 

462.  Ich  stimm'  euch,  meine  saiten,  wieder,  18  str.  zu  4  zeil.  Auf 
harioen  Lubnawin  tod,  1645,  3  August,  dem  wittwer  Ahasverus 
initnern.     Rhed.  3,   1471. 

463.  Ich  suche  dir,  herr  Lnngerfeld,  40  str.  zu  4  zeil.  Auf  Michael 
Bdricbs,  Reinhold  Langerfelds  und  Marien  geb.  Adcrsbachin  sohnes,  tod, 
19,  18  bis  27  Brachmon.     Rhed.  3,   1301. 

464.  Ich  wend'  auß  hochbetriibton  hcrtzen,  156.     Auf  Georg  Decimators 
Catharin»,     Albrecht     Wicherts    tochtcr,    hochzeit,     1641,    27    April. 

ipoo.  von  Job.  Stob»U8.     Berl.  bibl.  (Mus.)  StobaBUS,  Nr.   13. 

465  Ich  wil  auf  meiner  geigen,  27  str.  zu  4  zeil.  llochzeit-getichte 
>Iao  von  Duhren  und  Gertruden  Eggertinnen.  Ferner  zwei  ged.  unter- 
hnet:  V.  K.  1)  Es  ist  ein  festes  hauß,  in  welchem  der  regierot.  2)  Ihr 
lebten   reyme  saget.     Rhed.  2,  203. 

466  Ich  wil  auß  voller  Seelen,  130.  Auf  David  Tauten  und  Christinan, 
tt  Federawen  tochter,  hochzeit^.  1640,  21  Febr.  Compon.  von  Job. 
Meua.     Berl.  bibl.  (Mus.)  Stobnus,  no.  3. 

467.  Ich  wil  nicht  mehr  mich  fressen,  16  str.  zu  8  zeil.  Auf  Albrecht 
smanns  tod,   1653,  7   Christmon.     Rhed.  3,   1387. 

468.  Ich  wolte  deinen  sieg,  o  Christe,  gern  erheben,  262.  Lobgesang 
1  Christi  wegen  seiner  aufFerstehung,   1652.     Rhed.  5,  304  bis  348. 

469.  Jerusalem,  du  schöne  stadt,  307.  Auf  Gertruden  von  Rosen,  Bai- 
lar  Fischers  haußfrauen,  tod,   1653,  8  bis  1 1   Heumon.     Rhed.  4,  353. 

470.  Jesu,  quell  gewünschter  frcmlen,   170.     Alb.  5,  8. 

471.  Jesu,  trost  in  aller  noth.   5.    Herr  Jesu,  trost  in  aller  noth. 

472.  Jetzt  bey  dieser  krieges-nobt,  14  str.  zu  4  zeil.  Auf  Joachim 
rabccken  und  Marien,  David  Dargatzcn  tochter,  hochzeit,  1657  ,  8  Neu- 
rsmon.     Rhed.  2,  321. 

473.  Jetzt,  da  man  allerwegen,  6  str.  zu  8  zeil.  Auf  Michael  Wich- 
n  and  Helenen  Meinertin  hochzeit,   1655,    14   Herbstmon.     Berl.   3,   195. 

474.  Jetzt  schlaffen  berg'  und  felder,  480.  (Ms.)  Nupt.  Reimari  Leonis 
19.  Lubecn,  Jsger.  Rhed.  7,  15.  Bogen  B,  also  aus  einer  mit  mehreren 
anden  gemeinschaftlich  überreichten  gratulation. 

475.  Jetzt  kompt  die  schöne  zeit,  da  man  wird  können  finden, 
l.  Hochzeit-ehre  Michael  Eiflero  und  Elisabeth  Weyerin  s.  a.  die 
Jbzeit  hat  nach  dem  gratulationsged.  Rhed.  2,  223  am  28  Apr.  1631  statt- 
unden.  Vorher:  Drei  nur  mit  anfangsbuchstabcn  unterzeichnete  gedichte. 
ed.  2,  234. 

476.  Jetzt  streichet,  dünkt  mich,  eben,  9?2.     Auf  Catharinen  Reimannin 
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Friedrich  Berents  liausfrauen,  tod,   1653,   30   Christmon.   bis  1654,    4  Neu- 
jahrsmon.     Rhed.  4,  269. 

477.  JetzuDd,  da  der  Schwed  ergrimmet,  25  str.  zn  6  seil.  Auf 
Johann  Krintzen  and  Annen  von  Mülheim  hochzcit,  1658,  8  Wcinmon. 
Rhed.  2,  553. 

478.  Jetzund  flouget  das  geschrey,  82.  26  str.  zu  4  zeil.  Auf  Christoff 
ßternbergs  und  Elisabeth  Jennickinncn  hochzcit,  1653,  24  llornung.  Rhed. 
2,   1261. 

479.  Jetzund  haben  waldt  und  feldt,  411.  FestiT.  nuptialis  Matthic 
Ileuschkell  sibi  copul.  Catharinam  Koltzen,  Tobi»  Schlichten  relictam. 
25  Oct.  1632  mit  vielen  fremden  gedichtcn.     Riiod.  2,  417. 

480.  Jetzund  in  den  dürren  tagen,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Cbristophor. 
Liebstein  und  Dorotheas  Kclchinn,  Johann  Reimers  witweu,  hochzcit,  165| 
29  Brachmon.     Rhed.  2,  605. 

481.  Jetzundt  ist  die  jahrmnrckt-zeit,  13  str.  zu  6  zeil.  Auf  Abrabam 
Ton  Eksken  und  Sabinen  Schmeisses  hochzeit,  1655,  7  Brachmon.   Rhed.  2,211. 

482.  Jetzund  ist  die  letzte  zeit,  295.  An  Heinrich  Dechandt  und  C^ 
ginam  Wostpbalinn  über  den  tod  ihrer  kinder  llvnrichen  und  Georgen 
1652,  1   bis  4  Septcmb.     Rhed.  5,  41. 

483.  Jetzund  klagt  sich  alles  mat,  30  str.  zu  4  zeil.  Auf  Johann  Steglern 
und  Regina  Öderrinn  hochzeit,  1649,  26  Heumon.     Rhed.  2,   1241. 

484.  Jetzund  müsst  ihr,  scitcn,  klingen,  5  str.  zu  6  zeil.  Auf  Abu- 
veruä  Sohmitncrs  und  Catharinen  Lubnawinn  ehe-vcrlöbniß,  1644,  5  Mai. 
Partitur  der  composition  von  II.  Albort,  in  Göttingen,  Mus.  5o5.  Rhed.  2,  IlOö. 

485.  Jetzund  prangt  mein  seiton-werck,  642.  Bey  dem  nachmals  huclii>: 
erwünschten  geburtstag  sr.  churfl.  durohl.  uns.  gimd.  herrn,  1652,  16  Homung. 
Rose,  123. 

486.  Ihr  abgenützte  selten,  65.  20  str.  zu  6  seil.  Auf  Jüacbim 
Capobiussen    tod,  1658,   18  bis  25  Ilomung.     Rhed.  3,  337. 

487.  Ihr,  die  ihr  jetzund  kompt  in  unverhofftes  leid,  15  str.  zu  6  leil. 
An  Heinrich  von  Mühlen  tod,  1640,  4  bis  8  Wintermon.     Rhed,  5,  161. 

488.  Ihr  die  ihr  loß  zu  seyn  begehrt,  159.  Eccard  und  Stobvni, 
Preuss.  festlieder,   1642;   1,  12. 

489.  Ihr  eitern  reich  von  ahnen,  (k.  d.  g.) 

490.  Ihr  fahrt,  herr  Schröter,  zweiffels  ohn,  12  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Andrea,  Andre»  Schretors  und  Anna  Maria  Stangenwaldinn  subDlcin 
tod,   1652,  21  bis  24  Weinmon.     Rhed.  4,  629. 

491.  Ihr  gelehrten  Albertinnen,  21  str.  zu  G  leil.  Auf  Johan  Mu- 
teuffol  gen.  Szoeg  und  Louyscn  Charlottcu  von  Kospott  hochzcit,  16&S, 
7  Ilomung.     Rhed.  2,  701. 

492.  Ihr  güldne  seiten,  meiue  ziür,  66.  26  str.  zu  6  zeil.  Auf  Cbri- 
stinen  Reginen  von  SAltzinn,  Fabian  von  Hohudorffs  ehgenosainn,  toi 
Rhed.  4,  469. 

493.  Ihr  habt  euch  ja,  frau  muhm,  dos  traurens  nun  cntschlagMi 
951.    An  Regina  Voglerin,  vcrwittwotc  Öderin.    Book,  80.  «bschrifU. 
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194.  Ihr  liabt,  was  Gottes  gtite,  7  atr.  zu  8  seil.  Aaf  Caspar  Reimers 
Elisabeth  Pfeifferin  hochzeit,  1651,  13  Hornung.     Rbed.  2,  1085. 

495.  Ihr  habt  wol  nimmernnelir  gedacht,    24  str.    su    8    zeil.     Aaf  Ko- 
Rüsenkirchinn,  tod,  1648,   1  bis  5  Hornang.     An  den  witwer  Dietrich 

rartzen.     Rhed.  4,  413. 

496.  Ihr  kuntlet,  werthe  frau,  das  leid,  20  str.  za  4  zeil.  Auf  Christoff 
ikners  tod,  1654,  31  Christmon.  bis  1656,  6  Neujahrsmon.  an  die  wittwe 
inam  Bfahekinn.     Rh.  *4,  1009. 

497.  Ihr  leute,  die  ihr  aaff  der  flucht,  24  str.  zn  6  zeil.  An  Henrich 
ieß,als  s.  ehgattin  Sara  geb.  Strunckinn  etngeschlaffen,  1657,  2  bis  11  Win- 
100.    Rhed.  3,   1663. 

498.  Ihr  mAdchen,  die  ihr  zart  und  reich  von  anmuht  seyd,  8  Aiexand- 
r.  Ad  Rotgermn  zum  Bergen  catelli  Cygni  obitu  pertnrbatum  etc.  1652. 
leicht  gehören  auch  noch  einige  andere  dtsch.  und  latein.  epigrarome 
er  sammlang  Dach,  da  es  aber  nicht  mit  Sicherheit  fostzustcHen  ist,  so 
i  ich  sie  nicht  aufgenommen.     Rhed.  6,  13. 

499.  Ihr  mögt  mit  warbeit  sagen,  11  str.  zu  8  zeil.  Auf  Jobannis 
"gen,  Job.  Masiussen  söhnlein  tod,  1643,  7  Juni.     An  die  mutter  Catha- 

Lohtinn.     Rhed.  3,  851. 

500.  Ihr  Musen,  euer  lieber  söhn,  15  str.  zu  8  Zeilen.  Auf  Andre» 
bcck  tod,   1657,  17  bis  21   Heumon.     Rhed.  8,  1825. 

501.  Ihr  Preussen  auf,  Frankf.  gcsangb.   1693. 

502.  Ihr  quellen,  die  ihr  mit  der  zeit,  16  str.  zu  8  zeil.  Auf  Georg 
len  tod.  Der  witwcn  Annen  Kreodchnerinn,  1647,  14  Heumon.  Rhed.  3,  81 1. 

503.  Ihr  schatteu  in  der  stillen  nacht,  888.  Auf  Sigismund  von 
lenrodt  tod,   1649,  21    März  bis  20  Ostermon.     Rhed.  4,   1049. 

504.  Ihr  Seelen,  die  ihr  durch  den  todt,  209.     Alb.  7,   14. 

505.  Ihr  Seiten,  groifft  euch  wieder  an,  879.  Auf  Christoff  Beb mcn  tod, 
\,  12  bis  17   Mai.      Rhed.  3,  77. 

506.  Ihr  scufftzcr  hier  im  lande,  617.  Schuldigste  seufltzcr,  als  se. 
fÜrstl.  dorchl.  auß  dero  herzogthum  Preussen  sich  begeben,  15  Mai 
i.     Rose,  95. 

507.  Ihr  senicn  dieser  lande,  796.  An  die  herren  ober-rHhto,  daß  seine 
Idung  erfolgen  möge.     Rhed.  Ms.  50. 

508.  Ihr  scyt,  herr  Schön,  allein,  9  str.  zu  7  zeil.  Anf  Bernhard  Schönen 
Catharina  Behings  hochzeit,   1643,  28  April.     Khed.  2,  1209. 

509.  Ihr  sucht  in  eurem  schmertzen,  21  str.  zu  6  zeil.     Auf  Gertruden 
Frentzelinn,   Christoff  Pattons   chgatton,   tod,    1652,   5    bis    17   März. 

l  3,  655. 

510.  Ihr  tugenilbild,  wie  reden  wir  euch  an,  23  str.  zu  6  zeil.  Auf 
irich  Uelwigs  tod,    1652,  4  bis  18   August     An    die   großmutter  Doro- 

^chultzin,  Henrich  Bender  v.  Brubach  wittwe,  wie  auch  Elisabeth 
eckin,  s.  wittwe.     Rhed.    3,  895. 

511.  Ihr  vätter  dieser  wehrten  Stadt,  17  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
lewalds  tod,  1656,  15  bis  20  Christmon.    Rhed.  3,  679. 
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512.  Ihr  Wogner  allerseit,  die  ihr  alhlu  genommen,  10  8tr.  sa  8  leil. 
Auf  Ursula  geh.  Boyinn,  Bernhard  Deruchowen  wittwen ,  1645,  4  Clirijt- 
monat.     Rbed.  3,  237. 

513.  Ihr  wehrten  Icut  in  dieser  stad,  33  str.  zu  4  zcil.  Auf  Un^utn 
Dcinmingerinn,  Christof!  Rnniochcn  witwen,  tod,  1053,  21  bis  26  N«U' 
jahrsraon.     Khcd.  3,  453. 

514.  Ihr,  welche  lange  kranckhcit  quelt,  31  str.  zu  4  zeil.  Aaf 
Elisabeth  Kclohinn ,  Johann  Wichcrts  witwen,  tod,  1650,  29  lieumon. 
Rhed.  3,  1045. 

515.  Ihr  zieht,  herr  Robert,  auch  nun  hin,  710.  Abschicdsli«d  an 
Ruh.   Roberthin,   1034   im  August.     Künig^b.  VYallcnr.  bibl.  SS.  42,  Qu.  i24. 

516.  Im  himinel  und  auH"  erden,  316.  An  Hcinrioh  Dcbncrn  uin! 
Catharin.i  geb.  y.  der  Dielen  beim  tode  ihrer  beiden  kiiider  Catharincn  lUibchch 
und  Annen  Mariechun,   1653,  8  bis   17  März  bis  1654,  21  Jan.     Rhed.  5,37 

517.  In  allen  deinen  Sachen,  333.  Auf  ChristofT  Rappen  tud,  iCöT. 
27  Nov.  bis   1658,   12  Febr.     Rhed.   5,   201. 

518.  In  der  frembd  und  bey  den  seinen,  11  str.  zu  6  zcil.  Auf  Mel- 
chior Duolcn  in  Riga  und  Annen  Rigemannin,  1650,  13  Neiijahrrmun. 
Rhed.  2,  191. 

519.  In  diesen  bösen  zeiton,  8  str.  zu  8  zcil.  Auf  Christoff  (^uuiteD 
tod,  1652,  8  August.     Rhed.  4,  220. 

520.  In  dieser  grossen  noht ,  in  den  betrübten  zcitcn,  40  doppol/cilcn. 
Auf  Balthasar  Schwennen  tod,  1653,  19  bis  23  Herbstmon.  An  die  «ittwe 
Klisabeth  Lohssinn.     Rhed.  4,  677. 

521.  In  dieser  hochbetrübten  zeit,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  HcriuAD 
Netzen  tod,   1651,  5  Weinmon.     Rhed.  3,    1695. 

522.  In  dieser  meiner  letzten  noht,  4  str.  zu  8  zeil.  Auf  Paul  tvh 
Dühren  tod,  1653,  10  bis  13  Mai.  Compon.  von  Georg  Huck.  Kruii'g^h. 
univ.-bibl.     Pa  128,  Qu.  (22). 

523.  In  euren  grossen  schmertzen ,  24  str.  zu  4  zeil.  Auf  Si<iiliidi 
Schwedlerin,  Georg  Loths  ehfrauen,  tod,  1656,  3  bis  7  Ileumoii.  VM. 
4,  669. 

524.  In  seiner  liebsten  atmen,  465.  Auf  Reinhold  Nauwercks  nnd 
Barbara  Witpohliu  hochzcit,   1643,  23  Wintermon.     Alb.  6,   15. 

525.  In  unsrer  grossen  angst  und  pein ,  235.  Auf  Marien  Kliaabetb, 
Wolff  Friedrich  Truchsessen  von  Wetzhauseu  töchterleins,  tod,  16.V*, 
23  lloumou.  bis  26  Weinmon.     Rbed.  4,   1153. 

526.  Indem  anjetzt  der  warme  vorjahrs-wiudt ,  10  str.  sn  9  zeil.  Auf 
Jacob  Bierwolffs  tod,   1647,   19  Ostermon.     Beii.   1,  253. 

527.  Indem,  herr  briiutgam,  sich  mein  sinn  empor  wil  schwinges, 
längeres  gedieht  in  versehiedonen  veroarten.  Auf  Christoph  Kerstcin  ond 
Marien  Wcinberinfi  hochzcit,  1651,  9  Ncujuhrsmon.     Rhed^  2,  517. 

528.  Indem  jetzt  meine  seele  schaut,   170.     Alb.  5,   1. 

529.  ladcui  sich  der  kosahck  nicht  weiter  thar  cniiwren,  langes  gediclit. 
Christliche  weihuachufrcudo,  ende  1648.     Rhed.  5,  293. 
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530.  Insterbarg,  du  wehrte  stadt ,  14  str.  zu  6  seil.  Auf  Matthi« 
Sebten  za  Insterburg  und  Marien,  Urban  Wagners  witwen,  hochzuit,  1618, 
3]  ÄDgust.     Rhed.  2,   1237. 

531.  Ist  also  d.is  yerhUngniß  dir,  38  str.  za  4  zeil.  Auf  Erhard 
Vfagncrs  tod,   1655,  0  bis  25  Hornung.     Rhcd.  4,   1013. 

532.  Ist  das  liebe  vorjahrs-liecht ,  auf  Christian  Oders  und  Rcginen 
^lol  Freylingen  tochter,  hochzeir,  1654,  20  Ostermon.     Rhed.  2,  881. 

533.  Ist  dieß,  herr  bräutgam,  euer  fleiß,  10  str.  zu  8  zeil.  Auf  Heinrich 
lellwichs  und  Annen,  Melchior  Liebecks  tochter,  hoohzeit,  1651,  20  Win- 
srmon.     Rhed.  2,  385. 

534.  Ist  es  sicher  oder  nicht,  25  str.  zu  6  zeil.  Schuldigstes  freuden- 
«dicht  an  horm  Jacoben  in  LiefDand  hertzogen,  als  derselbe  wegen  fQrstl. 
Bewerbung  um  Louise  Charlotte,  margg.  zu  Brandenburg  zu  Königsberg 
ioh  befand,   13  Heiimon.   1643.     Mitau,  prov.-museum.   Rose  61. 

535.  Ist  es  unsrer  Seiten  wcrck',  712.  Bey  Martin  Opitzen  geg^nwart 
:tt  Königsberg   1638,  29  Heumon.     Rhed.   189. 

536.  Ist  meines  hertzens  grund,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Just,  Justus 
^aostnianns  söhn,  tod,   1647,  21  Hornung.     Rhed.  3,  617. 

537.  Ist  unser  hertz  denn  eine  fluth,  19  str.  zu  6  zeil.  Auf  Margarethen 
;eb.  Bcnckendorffinn,  Heinrich  Dwelen,  witwen,  tod,  1656,  10  bis  14  Oster- 
aoD.     Rbed.  3,  l.  8. 

538.  Junge  leut  entschuldigt  man,  512.     Braut-tantz.     Rhed.  Ms.  30. 

539.  Jungfrau  Napsin,  seht  nicht  an,  5  str.  zu  6  zeil.  Nupt.  Danielis 
^ohansen  et  Annaa,  Christophori  Napsii  illife,  1640,  5  Novcmbr.  Rhcd. 
5,  477. 

540.  Juppiter  ist  gantz  veraltet,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johannes 
^kawen  und  Barbar»  Rösenkirchincn  hochzcit,  1636,  22  Jan.  Rhcd.  2, 
1001. 

541.  Kan  ich  meinen  sinn  auch  Icncken,  73.  Auf  Hieronymus  ron 
•Veinbeer  und  Catharinen  Pantzcrin  hochzcit,  1641,  9  Septrmb.  Rhed.  2,   1443. 

542.  Kan  mir  die  poesic  das  ziel,  22  str.  zu  4  zeil.  Auf  Sophien 
^«rckinn  Johan  Buchius  witwen,  1646,  15  Hornung.  An  Andreas 
Mendem.     Rhed.  4,  709. 

543.  Kein  Christ  sol  ihm  die  rechnnng  machen,   108.     Alb.  2,   1. 

544.  Kein  heldcnmiith  und  kein  soldat,  40  str.  zu  6  zeil.  Auf  Otto 
'''«Ihelm  von  Pudewels  tod,  1657,  14  Herbstmon.  bis  30  Wcinmon. 
'hed.  7,  34. 

545.  Kein  Unglück  bleibet  doch  allein,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Catha- 
>)cn  Landenborgin,  Jacob  Teichers  haußfrauen,  tod,  1658,  26  bis  31  März. 
Hed.  3,  1285. 

546.  Kind,  nur  neulich  erst  gebohren,  631.  ünterthHnigste  gcbnrts- 
Btichte,  welche  herrn  Friedrichen  marggraffen  zu  Brandenburg,  als  s. 
*>*«tl.  durchl.  die  heilige  tauffo  empfangen.  1657,  29  Heumon.  Dahinter: 
^n  coro  radientibiis  oubare  und:  Mngnorum  genetrix  foecunda  l^oysi^ 
•ormn.    Königsb.  univ.-bibl,     TL  2  (g)  4.   Rose,  159, 
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547«  Komm,  Amor,  angezogen,  17  slr.  zu  6  zcil.  Auf  Christian 
Ilcmpcls  uud  Annen  Fahreiiheidinn  huclizcit,  1654,  20  Braclimon.  Rhcd. 
2,  405. 

548.  Komm,  Dorindo,  laß  uns  eilen,  450.     Alb.   4,    10. 

540.  Komm  giicklich,  wchrtcr  held,  o  brUut«jam,  eiugtzogeii,  souett 
(1G45,   10  Weinmon.).     Kose  82. 

550.  Komm  her,  du  ehrlicher  hcrr  Kohlhanß ,  laß  dich  binden ,  774. 
Anbindungg-gcdiclit  an  hr.  Kohlhans.     Hhed.  Ms. 

551.  Komm  Jugend,  du  dos  adcls  lust,  22  str.  zu  6  zeil.  Auf  Ludwig 
Wilhelms  von  Pudwels  tod,  1657,  10  Hcrbstmon.  1C58,  22  M:ii.    Rhed.  4.  205^ 

552.  Kommt  gottcsfurcht,   gutthUtigkeit,    36  str.  zu  4  zeil.     Auf  Dorc^« 
theen  güb.  Partheiuin,    Conrad  Truchses  von  Wetzhausen   haußfrauen,    tu^ 
1653,  6  Mai  bis  24  Juli.     Khed.  4,  61. 

55.3.  Kommt  her,  ihr  menschen  allcsampt,  186.  Auf  Andreas  Scbmitners 
tod,   1646,  3  bis  8  MArz.     Uhed.  4,  588. 

554.  Kommt,  ihr  betrübte  hcrtzen,  80.  14  str.  zu  8  zeil.  An  ValeotiD 
Thilen  und  Oatharinen  geb.  Remscn  beim  tudu  ihres  sohnes  Christian 
Samen   1657,  4  bis  7  Chrisimon.     Khed.  3,  857. 

555.  Königsbergsche  Musen,  wuint,  19  str.  zu  6  zeil.  Auf  Fabians 
von  Ostaw  tod,   1645,  22   Jenncr  bis  9  MKiz.     Khed.  4,  5. 

556.  Künncn  aUo  schlechte  triUimc,  785.  An  hn.  Johann  Schinimel- 
fennig,  rahtsverwandten  im  Kneiphof,  wegen  eines  oiferirten  silbernen  kAnn. 
eben.     Khed.  Ms.  26. 

557.  Können  wir  mit  keinen  Sachen,  596.  DomUthigstes  geleit,  da  s. 
churf.  durohl.  in  die  M-irck  zu  reisen  entschlossen,  1543,  17  Hornong. 
Rhod.   1,  39. 

558.  Könnt*  nirgends  etwas  ewig  wehren,  21  str.  zu  6  zeil.  .\af 
Gertruden  geb.  Montfurtin,  Balthasar  Platen  witwen,  tod,  1646,  2  bis  5  Heo* 
mon.     Khed.  3,   1679. 

5.)0.  Lachen  jetzt  der  sonnen  wangen,  421.  Auf  Alexander  Uuhlbeck 
zu  Instcrburg  und  Elisabeth,  Michel  Grossen  das.  tocbter,  bocfazeit. 
Compon.  von  Joh.  Stobttus.  Danzig,  1638,  16  August.  Berl.  bibl.  (Mus.) 
StobHus  no.  2. 

560.  Laß,  herr  Skrodzki,  laß  uns  preisen,  930.  Ad  Matthiam  Staoiil. 
Skrodzki  cum  1655,  24  Junii  in  natalitiis  Joh.  Stan.  Baczalsky  mus.  cubica- 
larii  coronam  Rosaceam  contcxeret.     Orig.  hdschft     BerL  1,  37. 

561.  Laß  sterben,  was  bald  sterben  kan,  157.  Auf  ßigismundcD,  bn. 
Ahasverus  von  Brnndten  söhnleins,  tod,   1641,  27  April.     Alb.  7,  6. 

562.  Laß,  wehrte  Jungfrau,  walten,  7  str.  zu  8  zeil.  Regina  Sohimnel- 
fcnniginn  heim  todc  ihrer  multer  Regina,   1643,   19  April.     Rhed.  4,  587. 

563.  Lilßt  doch  eure  tranrigheit,  10  str.  au  6  seil.  Auf  Ghriitoil 
Lethen  und  Regime,  Cliristophori  Martini  tochter,  hoohzeit  1646,  23  Wia- 
tormon.     Rhed.  1,  673. 

504.  Lasset  euch  mit  tagend  ein,  10  str.  zu  6  seil.  Auf  Philipp  Lavw 
und  Roginon  Pogclawina  bochseit,  1655,  12  April,,  Kh^d-  3|  589, 
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^-  Ltsset  uns  das  grab,  14  str.  zu  6  zeil.  Auf  Simon  Ribbcn  tod, 
^2  bis  16  Mftrz.     Rhed.  4,  325. 

^6.  Lasset  uns  cmbslg  Gott  den  horren  bitten,  139.  Mit  fremden 
ten.  In  ob.  Joliannis  Tragneri  1640,  26  Dec.  Rhed.  4,  945. 
^7.  Lasst  ander'  immerhin,  293.  Auf  Gertrud  Uertwichinn,  Eberhards 
führen  wittwen,  tod,  1652,  81  Juli.  Rhed.  5,  81. 
68.  Lasst  uns  meiden,  483.  Auf  Barthel  Michels  und  Barbara,  Heinrich 
ausen  tochter,  hochzelt,  1649,  25  Januar.  Compon.  t.  H.  Albert« 
bibl.  (Mus.)  40  foL    Alb.  8,  17. 

>9.  Leicht  gesinnte  seelen  wanckeu ,  21  str.  zu  6  zeiL     Liebes-macht 
Christian  Friedrich  Üockhers  und  J.  Annen  Netzinn  hochzeit,  1651, 
rnung.     Rhed.  2,  21. 

0.  Lentz  ohn  meine  sonne,  476.     Alb.  7,  22. 

1.  Lesbia,  mein  leben,  436.     Alb.  2,   17. 

2.  Leut*  im  lande  sind  vorhanden,  669.  Der  hoch st-erfreii liehe  ge- 
ig se.  churfOrstl.    durchL  1656,  6  bis  16  Homung.     Rose,  147. 

3.  Liebe,  wolstand  aller  zeit,  496.  Auf  Georgen  8tra5burgs  und 
&en  Pantzerinn  hoohzeit,  1651,  6  Homung.  Componiert  von  Johann 
nan.     Königsb.  univ.-bibl.     Pb.  13  fol.  (14.) 

4.  Liebster  ohm,  was  schreib  ich  schier,  754.  Auf  Johannes  Voglers 
.rbara  Maackinnen  hochzeit,   1642,  20  Jenner.     Rhed.  2,   1367. 

5.  Ließken,  Schauplatz  aller  freuden,  3  str.  zu  12  zeiL  Auf  Casspar 
igewangs  tod,  1640,  18  April,  hinter  der  tenorstimmc  von:  Du  sichost 
.     Königsb.  univ.-bibl.     Pa  127,  Qu.  (58.) 

6.  Lysandcr  that  umb  unser  bach,  477.     Alb.  7,  28. 

7.  Machet  euch  herzu  und  schauet,  849.  Auf  Johan  Lüsols  und 
na  Lepnerin  hochzeit,  1640,  13  Hornung.     Rhed.  2,  669. 

8.  Man  forscht  in  diesen  tagen,  19  str.  zu  8  zeil.  Auf  Reinhold 
w  und  Sophien  Krintzin  hochzeit,  1652,  16  Ostcrmon.     Rhed.  2,  693. 

9.  Man  lasse  Gott  nur  walten,  5  str.  zu  8  zeil.  Auf  Johannes 
1  und  Sophia  Horschelinnen  hochzeit,  zu  Tilsit  begangen ,  6  Wein- 
1643.     Berl.   1,  117. 

0.  Man  sagt  mir  umb  Mülhausen  her,  63  str.  zu  4  zeil.  Auf 
3n  geb.  V.  Kalckstein,  Christoff  Albrecht  v.  Schöuaichs  ehgemahlin, 
52,  15  März  bis  23  Oct.     Rhed.  3,   1021. 

1.  Man  sagt  mir  zwar,  ich  sol  dich  hassen,  448.     Alb.  3,  28. 

2.  Man  sorgt*  in  unsern    grAntzcn ,    20   str.    zu   6   seil.     Auf  Johann 
und   Sophien,    Joachim    Babaten    tochter,    hochzeit,    1654,    4  Mai. 

2.  1158. 

3.  Man  wil  beständig  melden,  13  str.  zu  6  zeil.  Auf  Catharincn 
I,  Georg  Lohten  tüchterloins,  tod,  1656,  24  bis  27  Noujahrsmon, 
J,  1455. 

4.  Man  wolte  dich  begraben,  756.  Auf  Johann  Voglers  tod,  1652, 
17  September.     Rhed.  5,  ^29. 

5.  Mars,    leg    heim   qnd    Schild   von    dir,    16    str,    %w    6    ;seil,     Auf 


Ü88.     Mey,  du  herr  der   vorJabrB-zeit ,    504.     Auf   Eli 

Eliaabclh,   Toliin   Soolii  tochter,  hocbieit,  1657,   10  Mai. 

589.  Main  ibachied  anß  der  bUicn  nolt,    106.     Aof  1 

WolilinuBen  tod,   1636.     Rheil.  i,   1161. 

Sgi'.  Mein  ampt  nil  micli  nichl  [«mcd,  19  atr.  so  E 
Mcyira  tud,   1656,   10  bis  13  Winiermon.     Rhed.  3,   lft99. 

591.  Muin  Apollo  giebl  mir  nichr.  9«3.  Anf  Uani 
Mariun,  Andren  Llcdena   witwen,  hochzcil,  IGOe,  4   Herbaln 

592.  Main  gnntzea  liauß  sol  traurig  leyn,  78.  IS  al 
Dirbarn  gab.  EleHinn,  Heinrich  Ton  Mfllbeim  «iltwen  1656 
bi«  2  Mai.     Rlicd.  3,  G85. 

593.  Mein  gcniilht,  Hey  Tnih,  321.  Auf  Auneri  Bri 
I   März  bi*  22   April.     Khed.  5.  21. 

594.  Mein  Gatt  In  waa  unwiBacnlieil,  3S  itr.  in  4 
Reimer»  tod   1652,   12  bis  15  Augiiat.     Klied.  4.  309. 

695.  Mein  berlz  ciiihAlt  sich  kaum,  ea  wil  und  muß 
Alb.  3,   17. 

596.  Mein  herti  inl  mir  du  band,  mein  roiDer  wi 
Abscbrifll.  Bock  29. 

597.  Mein  kind,  ( 
59 B.  Mein,  lasBt  i 

599.  Mein   Iclitos 
lod,    1639,    26    No».     Compoiiicrl    ■ 
univ.-bibl.     r«  127,  Qn.  (bi.) 

600.  Mein  lieb  wil  nichu  nach  Höbe  fragen,  469.   Alb 

601.  Mein  achönea  lieb  verließ  mit  mir,  4jl.     Alb.  4 

602.  Mein  ilrtlieil   widerrHlli  ea  mir,  434.     Alb.   2,   16 

603.  Mein  verUngen  ilelli  sich    ein,    3t    atr.  lU   6  le 


müssen  leulbe  lieb  er 
loch  den  willen,  430. 
i.-n   wird    crmilt,    121. 


Auf   Ui. 
Sloblua.     1 
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^06.  Mir  maDgelo  nar  Parnassas  träume,  36  str.  zu  4  zeil.  Auf  Mag- 
°^enen  geb.  Morenberginii,  Keinbold  Boyen  witweii,  tod,  1650,  26  Uerbstinon. 
^e<i.  3,  1527. 

607.  Mit  allem,  was  ich  liebe,  86.  17  str.  zu  8  zeil.  Auf  Albrechts, 
^«ieotin  Tbilen  Sohnes  tod,  1657,  29  Wintermon.  bis  2  ChristmoD.  Rhed. 
4,  893. 

608.  Mit  drcyen  worton  kan  ich  nicht,  10  str.  zu  4  zeil.  Auf  Heinrich 
^ecbants  und  Rcginro  Westphalin  hochzeit,  1647,  25  Wintermon.  Rhed. 
2,  159. 

609.  Mit  eurer  tochter  steht  es  wol,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Hoginen  Elisabeth  PfeifFfrinn,  Caspar  Keimers  witwen,  tod,  1656,  22  bis 
2d  Mai.  An  die  mutter  Elisabeth  VVendinn,  Salomon  Pfeiffers  witwen. 
Rhed.  4,  89. 

610.  Mit  eusserlichcn  dingen,  16  str.  zu  6  zeil.  Auf  Gregor  Werners 
tod,  1652,  21   März.     Rhed.  4,  1113. 

611.  Mit  mir  machst  du  es  leicht  ein  ende,  296.  Auf  Johann  Voglers 
tod,  1652,   12  bis   17  Septemb.     Rhed.  5,  229. 

612.  Mit  was  gefahr  bistu,  o  mensch,  umhgcben,  385.  Preuß.  gesangb. 
1675,  762. 

613.  Mit  was  thun  sol  ich  mich  in  eurem  kreutze  zeigen,  30  doppel- 
^ilen.  An  Greger  Werner  beim  tode  seiner  ehcgattin  Ann»  Gericken, 
1640,  26  üeumon.     Rhed.  4,   1021. 

614.  Monde,  der  du  stern^  und  nacht,  502.  Auf  Johann  Meiboms  und 
^ginen  Hoffmeistorinn  hochzeit,  1655,  19  April.  Mit  fünffstimmiger  Com- 
Position.     Berl.  3,   155. 

615.  Moskau  und  die  mitternacht,  13  str.  zu  6  zeil.  Auf  Michael 
^hultzcn  und  Dorotheen  Schrötcrin,  Jacob  Schröters  tochter,  hochzeit, 
1654,  26  Wintermon.     Königsb.  Wallenr.  bibl.  ss.  41.  Qu.  (91.) 

616.  Muß  der  mensch  nichts  stets  in  pein,  290.  Auf  Johann  Krintzco 
tod,   1652,  23  bis  27  Mai.     Rhed.  5,   101. 

617.  Muß  dieses  süsse  kind  auch  fort,  53  str.  zu  4  zeil.  Auf  Ahasveri 
Dietrichen  von  Tettau  sübuleins,  tod,  1653,  7  Fuhr,  bis  13  März.  Rhed. 
4,  827. 

618.  Nach  allen  arbeits-plagen,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Heinrich 
Woseginen  tod    1655,  5  bis  9  Hornung.     Rhed.  4.   1241. 

619.  Nach  hofo  mach,  mein  klagUod,  dich,  35  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Christian  Winter  v.  Öternfeld  tod,  1653,  5  bis  11  Heumon.  Rhed. 
t,   1197. 

620.  Nachdem  die  schnöde  missothat,  220.  Auf  Ulrich  Schönbergers 
tod,   1649,   1  Mai      Alb.  8,  5. 

621.  Nachdem  wir  fort  und  fort  in  furcht  und  hoffnang  schweben, 
853.  xVuf  Agnes  Möllerinn,  Georg  Weisseis  wittwen,  tod,  1641,  24  Mars. 
Rhed.  3,   1659. 

622.  Nachfahrt,  wo  nicht  mitler  zeitcn,  70  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Ahasveri  Brandten  tod,  1654,  1  März.     Rhed.  3,  257. 
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623.  Natura  hat  ans   so   goscbaffen,    33   str.    su    6    seil.     Aof  Micb^^'/ 
Friesen  tod,   1651,  7  bis  12  Hornung.     Rhed.  3,  711. 

624.  Ncchst  der  sonnen   pranget   nicht,    667.     Unterth.   pflicht,   wekhe 
der  gnAd.  churfiirdtin  bey  ankunfTc  in  Königsb.  in    einer   feyerlieben   moiie 
erwiesen  aaflf  der  hies.  Universität  1655,   15  Christmon.     Rose,  146.  (Eintel- 
druck  Bre.ll.  univ.-bibl.  Brandenburgica  I,  9,  44;  nachtrag.) 

625.  Nein,   Jochim  stirbt    nicht    unbeklagt,    21    str.    sn    8   zeil.   Aof    . 
Joachim  Bellach  tod,   1656,   13  bis   17  llorbstmon.     Rhed.  3,   137. 

626.  Nein,   nein,   ist   unsre   zeit   gekommen,    30    str.    zu   6   seil.    Aof 
Caspar  Pantzcrs  tod,   1656,   16  bis  30  Houraon.     Rhed.  4,  37. 

627.  Neptun  sah'  aus  der  flut  Venedig  prächtig  ragen,  510.  Über- 
setzung von  Viderat  Adriacis    Venetam  Ncptunus  in  undis.     Rhed.  Ms.  41 

>  628.  Nicht  nur  deines  adels  pracht,  15  str.  zu  12  zeil.  Auf  Heleoen  geb. 
von  Pröhcken,  Ahasverus  Brandten  gemahlin,  tod,  1647,  17  April  bii 
19  Brachmon.     Rhed.  4,   173. 

629.  Niohst  nach  heyraht  fragen,  467.  Auf  Sigismund  Soharffen  und 
ReginsQ  Schimmelfennig  hochzeit,   1645,  24  April.     Rhed.  2,  1173. 

630.  Nimm  dich,  o  meine  seel',  in  acht,  208.  Auf  Rottger  tod 
Tielfenbrock  tod,   1648,  31  Mai  bis  4  Brachmon.     Rhed.  5,  225. 

631.  Nimm    mich    weg,    Gott,    für   den  jammcr,    163.      Auf  Johaooes     | 
Masius  tod,   14  Juni  s.  a.     Berl.  bibl.  (Ms.)  Stobilus,  no.   10. 

632.  Nimm  nichts  zu  thun  in  deinen  sinn,  216.  Auf  Wo! ff  von  Kreytxea 
tod,   1649,  21  Januar,  Alb.  8,  2. 

633.  Nimm,  o  chnrfürst,  dir  die  zeit,  674.  Glückwünscbung,  Friedrich 
Wilhelm  roarggraffen  zu  Brandenburg  etc.,  als  ib.  churf.  durcbl.  das  37  jähr 
abgeleget,  1057,  16  Hornung.     Rhed.  6,  383.  Rose  152. 

634.  Nimm,  Sackheim,  einen  sack  umb  dich,  16  str.  zu  6  keil.  Aof 
Georg  Neuschlings  tod,  1658,  24  bis  31   Neujahrsmon.     Rhed.  3,  1707. 

635.  Noht,  krsnckheit,  sorgen  mannigfalt,  3 1  str.  za  4  zeil.  Auf  C&fptf 
Rodemanns  tod,   1655,  31   MArz  bis  5  April.     Rhed.  4,  885. 

636.  Numehr  kan  ich  doch  nicht  wenden,  19  atr.  su  6  zeil  Au 
Theodori  VVolderi  und  Ann»  Paschkin,  Friedrich  Pöppings  witwen,  hoehieit, 
1655,  21  Brachmon.     Rhed.  2,   1475. 

637.  Nun  hat  die  volkommenbeit,  18  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johan  von 
Höverbecken  und  Annen  Sophien,  Wolff  Uietterich  von  Rochawen  tochter. 
hochzeit,   1644,  30  Ilerbstraon.     Rhed.  2,  458. 

638.  Nun  der  güldne  fried  uns  zwar,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Arend 
Bredeloen  und  Catharina  Remsen  hochzeit,  1658,  27  Mai.     Rhed.  2,  65. 

639.  Nun  du  hast  meiu  festes  hoffen,  94.  Jacobo  Schiein  duc  Catht- 
rinam,  Reinholdi  Vogt  filiara  1634,  mit  anderen  gedichten,  eines  v.  H* 
Albert:  der  den  himmel  hat  gebauet.     Rhed.  2,   1185. 

640.  Nun  endlich  ist  er  hin,  herr  Taut,  27  str.  za  4  seiL  Anf  DafU 
Tanten  tod,  1650,  3  bis  7  August.     Rhed.  4,  799. 

641.  Nun  herr  Rabat,  der  theuro  mann,  28  str.  zn  6  seil.  GedlieliiniA 
Joaohiino  Babatio  1656,  26  bis  30  Brachmon.     Rbed.  8,  41. 
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642.  Nnn  ist  von  Harlem  auch  in  eare  zahl  zu  bringeo,  753.  Hinter; 
)er  israelitischen  kircben  dancklied,  Lorenz  von  Harlem  mit  fUnii  stimmen 
esetzt  Ton  Joh.  Stobso,  Danzig,  1639,  beim  tenor  nnd  discant.  abweichend 
«i  Bock   10. 

643.  Nun  Mars  auch  über  Pohlen,  939.  Auf  Johann  Friedrich  Hoff- 
lans  und  Marien  Neumannin  hochzcit,   1056,   10  Heumon.     Khed.  2,  445. 

644.  Nun  saget  mir,  ca  sey  der  tod,    21    str.   zu  6  zeil.     Auf  ChristofT 
leilsbergers  tod,   1652,   12  bis   18   VVintermon.     Rhed.  3,  871. 

645.  Nun  sollt  ilir  vrieder  einen  muth ,  9  str.  zu  6  zcil.  Auf  Annen 
ophien,  weil.  Rcinhold  I^angerfeld  töchterlein,  tod,  1658,  30  Ncajahrsmon. 
terL  3,  371. 

616.  Nymfe,  gicb  mir  selbst  den  mund,  426.     Alb.    1,   14. 

617.  O  Amor,  hcrtzen-binder,  452.  Auf  Hieronymi  v.  Wcimbecr  nnd 
^atharinse  Caspari  Pantzers  tochter,  hochzcit ,' 1641  ,  9  Septemb.  Compon. 
on  H.  Albert,  ßeri.  bibl.  (Mus.)  Albert,  no,  6.    Alb.  5,   13. 

648.  O  Christo,  schutz-hcrr  deiner  gliedcr,   175.     Alb.  5,  5. 

649.  O  des  betrübten  lebens,  13  str.  zu  6  zeil.  Auf  Isaac  Halbachs 
^  der  Pforten  tod,   1G48,  5  Brachmon.     Rhed.  3,  831. 

650.  O,  du  aller  wolfalirt  quell,  593.  Bey  oratorisohem  durch  etliche 
'reußische  vom  adel  über  höohstgedachten  oinzug  in  der  Königsbergischen 
oiyersitet  angestcUoten  act,  den  30  Wintermon.   1641.     Rose,  36. 

651.  O  du  betrug  der  erden,  14  str.  zu  8  zeil.  Auf  Jeremian  Bein- 
Ätzers  tod,  an  seine  braut  Anna,  Audrcan  Kogenals  tochter,  23  bis  81  Aug. 

j.  (rielleicht  unten  abgeschnitten.)     Rhed.  3,  129. 

652.  O  du  neuer  himmels-gast,  349.  Auf  Jobannis  HArtleins  absterben, 
hed.  8,  823. 

653.  O,  du  vormals  grünes  feld,  414.  Auf  Christiani  Kuhno  nnd 
istinse,  Valent.  Thilonis  tochter,  hochzeit,  1635,  20  Novemb.     Rhed.  2,  565. 

654.  O  eitdkeit,  was  setzest  du,  83.  18  str.  zu  6  zeil.  Auf  Michael 
ahmen  tod,   1650,  6  Herstmon.     Rhed.  3,  121. 

655.  O  eitle  weit,   o  kurze  zeit,  363.     Preuss.  gesangb.  1665,  s.  652. 

656.  O  gesundbeit,  zier  der  gaben,  Meklenburg. 

657.  O  Gott,  nun  lassest   du    mich    hin,    181.     Auf  Christoff   Joachim 
Packenohr  tod,    15  Mai   1645.     Alb.  7,  3. 

658.  O,  hett  ich  jetzuud  nur  die  zeit,  33  str.  zu  4  zeil.  Auf  Hartwich 
^ichelmanns  tod,   1647,  27  Uornung  bis  3  Lonzmon.     Rhed.  4,  1173. 

659.  O,  ihr  außzug  meiner  fruuden,  425.     Alb.   1,   12. 

660.  O  kan  was  auch  liebers  sein,  6  str.  zu  8  zeil.  Auf  Heinrich 
assowcn  und  Adelgundc  Kothinn,  1641,  Aug.  27.  Königsb.  unir.-bibl. 
b.   112.  Qu.  (74a.) 

661.  O  Mümmcl,  welcher  ström  zur  rechten  und  zur  linken,  Lob  und 
ifwachs  der  churfTIrstl.  löbl.  handelsstadt  Tilsit,  da  sie  2  bis  12  Winter- 
ion. 1652  ihr  crbauungs-  und  Jubelfest  begangen.  LUngeres  gedieht  in 
lezandrinern.  Im  besitze  des  herrn  buchdruckcreibesitzers  Adolf  Post  in 
ilsit.     Rose   242. 
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662.  O  selig,    dem  sein  hertx  von  wehmuth   leicht    maß    wallen,  llö.      | 

Auf  Caspar  Kodemann's  und  Catharinan,  M^chal  Adenbacb's  tochter,  hocb- 
zeit,  1639,  29  AngUtft  Danzig.  Hinter  dem  tenor  der  compos.  v.  Job. 
StobAuü.     Konigsb.  oniv.-bibl.     Pa   127,  Qu.  (98.) 

663.  O  sonne,  neig  herab  die  äugen  voller  stralen,  662.  rlG.')5, 
30  Obtermon.)     Kose  141. 

664.  O  sonne,  welcher  gaidner  schein,  31  str.  zu  4  zeil.  Auf  Cbristoff 
Ton  Rauschke  tod,  1651,  9  Weinmon.  bis  1652,  30  Neujahrsmon.  Rbcd. 
4,  257. 

665.  O  tbeures  blut,  o  rothe  fiuth,  373.     Preuß.  gesaogb.   1675,  s.  213. 

666.  O  todt,  wie  bista  so  wilkominen,  15  str.  zu  8  zeil.  Auf  Cttbi- 
rinen  geb.  Bierwoltfinn,  Keinhold  Kleinen  hausfrauen,  tod,  1647,27  Wintermon. 
Khed.  3,  185. 

667.  O  tod,  wie  Willkomm  must  zu  seyn,  20  str.  zu  6  zeil.  Aof 
Barbara  geb.  ▼.  iluhndorif,  Georg  Kleisten  wittwen,  tod,  1649,  27  Mai  bii 
9  Brachmon.     Khed.  3,  935. 

668.  O  undanck,  grosses  laster  zwar,  41  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johioo 
Behmen  tod,   1648,  27  Ostermon.     Khed.  3,  83. 

669.  O  Venus,  die  du  uns  mit  deinen  flammen,  417.  Auf  Eberb«rd 
Dyren  unJ  Regina  Michclß  hochzcit,   14  Jan.   1636.     Rhed.  2,   195. 

670.  O  weh,  o  grosse  noht,  639.  Auf  Wilhelm  Heinrichen,  mar^^^. 
zu  Brandenb.  tod,   1649,  24   Weinmon.     Kbe  1.   3,  887.    Rose,    120. 

671.  O  welcher  doch  den  tod  filr  allen,  331.  Auf  Fnedrich  Krinrzen 
tod,   1657,   15  bis   19  Cbristmon.     Khed.  5,  97. 

672.  O,  wer  doch  überwunden  hätte,  118.  Auf  Ann«;  geb.  ron  Wein- 
becr,  Cbristoff  Scbimmelfennigs  haußfraucn,  tod,  1039,  11  Herbätmoa. 
Khed.  5,  241. 

673.  O,  wer  helffet  uns  beklagen,  580.  Bey  oratorischem  act,  nich 
und  aber  jetztgodacht  höchst  bedauerlichen  churfurstl.  leichbcgängiiiß  in 
dreyen  morgenländischen  sprachen  auif  der  Köuigsb.  academie  gehaltrs. 
1642,  3  Ostermon.     Rose,  32. 

674.  O,   wie  groß  ist  doch  der  mann,   174.     Alb.  5,  3. 

675.  O,  wie  selig  seyd  ihr  doch,  ihr  frommen,  95.  Auf  Hiob  Lfpse» 
tod.  Componicrt  von  Job.  Stobäus.  1635.  (9  Mai.)  Danzig.  Künigsb.  oniv.- 
bibl.     Pa.   127,  Qu.  (30.) 

676.  Ob  dünn  diß  arme  land  nicht  schon,  25  str.  zn  8  zeil.  Asf 
Barthel  Drachalets  tod,   1056,  9  bis  13  Hcrbatmon.     Rhed.  S,  497. 

677.  Ob  dieß  nur  deiner  arbeit  lohnt,  11  str.  zu  12  seil.  Auf  Bal- 
thasar V.  Brunnen  tod,   1643,  24  Wintermon.    Rhed.  3,  305. 

678.  Ob  dieses  wol  der  arbeit  lehnt,  27  str.  zu  6  zeil.  Auf  Chri^titf 
Ringwalds  tod,   1658,  30  Neujahrsmon.  bis  24  Uomung.     Rhed.  4,  541. 

679.  Ob  du  dich  lassest,  söhn,  der  Unschuld  flfigcl  tragen,  foaset 
Auf  Andreas,  Andreas  Iloimnders  aöhnleiu,  tod,  1646,  27  Cbristawa. 
Rhed.  3,  955. 

680.  Ob    es    wol    lohnet,   in   gefahr ,  51    str.    zn    4    seil.     Anf  Lodwli 
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^mand  von  Pudwcls  tod,    1653,    4    Ostcrmon.   bis    1654,    5   März.     An 
isjibetb,  geb.   KalckRtcinin.     Rhed.  4,   193. 

681.  Ob  ich  meine  glat  bekenne,  21  slr.  zu  6  zeil.  Aaf  Jonas  Casi- 
iren  zu  Eilenburg  and  Helenen  Dorotbecn  Brandtin  hochzeit,  1640, 
(  Mai.      Rhed.   2,   103. 

682.  Ob  mir  fama  aus  der  luflft,  62  str.  zu  6  zeil.  Auff  das  fiirstl. 
ijlager  Wilhelm  Friedrichen  grAtfen  zu  Nassau,  und  Albertinen  geb. 
iocessin  zu  Oranien,  in  Clevc,    2   Mai   1652.     Rose,  232. 

683.  Pfleger  der  gerechtigkeit,  28  str.  zu  6  zeil.  Auf  Anna  Maria 
ruchsesain    von    Wetzhausen,    Georg    von    Rauschke    ehegemahlin ,    1644, 

Henmon.     Im  besitze  des  staats-archivar  Meckelbnrg. 

684.  Phyllis,  die  aulf  blumen  saß,  475.     Alb.  7,  21. 

685.  Phyllis,  o  mein  liecht,  478.     Alb.  7,  24. 

686.  Phoebus  scy  mir  ungewogen,  24  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
i^egners  und  Marien  vom  Stein  hochzeit,  1652,  7  Weinmon.  Rhed.  2, 
431. 

687.  Phebus  ist  mir  ungewogen,  12  str.  zu  8  zeil.  Auf  Reinhold 
Uiberts  und  Maria  Langinn  hochzeit;  handschriftlich:  1634,  21  Nov. 
Jied.  2,   1113. 

688.  Preis  der  flüsse,  trost  der  segel ,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Hans 
^acob  Locken    und  Catharinen   Rabinn,    Georg    Werners   witwen,    hochzeit, 

«54,   18  Mai.     Rhed.  2,  641. 

689.  Preiß  des  adels,  licht  der  Schlieben,   790.     An  hn.  von  Schlieben, 
ptm.  zu  Tilsit,  wegen  eines  geschcnckten  rinds.     Rhed.  Ms.  47. 

690.  Preussen  hegt  nun  nicht  allein,  875.  Kaickstein-brand,  auf  Aoha- 
■iu  V.  Brandt  und  Catharina  v.  Kalckstein  hochzeit,  1647,  17  Wintermon. 
Äed.  2,  61. 

691.  Printz,  den  hoheit,  glück  und  pracht,  698.  Erst-jAhrliche  gebuhrtß- 
*Jer  tr.  färstl.  durchl.  Friedrichs,  marggr.  zu  Brandenburg  11  Heumon. 
^5g.     Rose,  180. 

692.  Raffet  auch  der  todt  die  greisen  haare,   109.     Alb.  2,  4. 

693.  Reich  mir  mit  geneigter  band,  16  str.  zu  6  zeil.  Auf  Caspar 
Odemanns  und  Catharinen  Adersbachiii  hochzeit,  1639,  29  August.  Rhed. 
.   1117. 

694.  Recht  betrübte  frölichheit,  10  str.  zu  6  zeit.  Jacob  Bohlen  und 
Ina  Marien  Pouchenius  hochzeit,  1648,  29  Brachmon.  Dazu:  Dum  dolet 
^tinetum  Pouchenia  virgo  parentcm  in  6  distichcn.     Rhed.  2,  57. 

695.  Robitten,  sonst  von  anmuth  reich,  14  str.  zu  6  seil.  Auf  Gott- 
ied  £mstcn  v.  Brumsee,  tod,  1649,  10  Augustmon.  bis  1650,  17  Homung. 
bed.  3,  289. 

696  Rühme  dich  nun  grosser  dinge.  Epithalamium    Coclestini   Mislentse 
Regin»  Winterinn,  o.  j.     Rhed.  2,  713. 

697.  Samis  war  so  glückhafft  funden,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Christoff 
^hnischen  und  Elisabeth  Polkeinin  hochzeit,  1638.     Rhed.  2,  1005. 

698.  Schätzt  ihr  es,  fran,  für  neues  leidt,  28  str.  zu  4  zeil.  Auf 
'Dach  63 
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Uarien  Charlotten,    Cbristophori  Tinetorii  töohterleins,  tod.     An  die 
Maria  geb.  Schnarlein,   1647.     Rhed.  4,  909. 

699.  Schau,  was  wir  dir  anrertraaen,  15  str.  zu  6  seil.  Auf  B 
Ton  Eilenburg,  Martin  ▼.  Wallenrohts  witwen,  tod,  1648,  22  Brac 
bis  1   Weinmon.     Rhed.  3,  581. 

700.  Schlag    omb    dich    her   ein    leidgeselt,    20   str.    zu    6    zeiL 
Albreoht  RAckerlings  tod,   1655,  26  Jenner  bis  18  Homnng,    an  die 
Dorothea  Kraasinn.     Rhed.  4,  429. 

701.  Sohmitohen  und  du  edles    (k.  d.  g.). 

702.  Schon  hundert  jähr  und  mehr  als  zwanzig  sind  vergangen,  6 
Alexandriner.    Auf  Urban  Lepners  tod,  1645,  3  bis  7Christmon.   Rhed  3, 

703.  Schöne  braut,  von  welcher  zier,  9  str.  zu  6  zeil.  Nnpt.  Jo 
Qörgcnsen  et  Marias  Sanderia;,  1640,  26  Novemb.     Berl.   1,  59. 

704.  Schöner    himmels    saal,    222.      Auf    den    tod    der    frau    1 
Vogtinu,  des  pfarrers  Jaoobi  Bolii  hausfrau.    (1655,    30    Weinmon.) 
1649,   3    Brachmon.  zu    verfertigen    begehret.     Componiert    von    H.  i 
Königsb.  univers.-bibl.  128,  Qu.  (25.) 

705.  Schreib*  ich  denn  in  diesen  tagen,  759.  Auf  Johann  Stobi 
1646,   14  Herbstmon.     Rhed.  4,  781. 

706.  Schreib,  Preusscn,  deine  lust  und  rhue,  1,  555.  Bey  oratori 
aot  am  churfUrstl.  hohen  gchurts-tage,  von  vier  Preußischen  vom  a 
der  Königsbergischen  academie  angcstollot.     Rose,   1. 

707.  Schützest   du   mit   tapffcr   band,   21  str.  zu  6  zeil.     Auf  B« 
Göttich  und    Anna,    Hieron.    Schmieden    tochter,    hochzcit,   8    Octob. 
Rhed.  2,  379. 

708.  Seelig,    seulig    wird    geacht,    6    .str.     %u    8    zeil.     Auf    / 
Wicherts    und    Catharinai,     Han^    Albrecht    Feyerabends    tochter, 
1633,  14  Febr.     Rhed.  2,   1451. 

709.  Seh'   ich    die    boßheit   leben.    328.     Auf    Annt^n    Cathar 
Ton    Pfuhlen,    Hans    von    Kreytzen    eho-scbatzes,    tod,    1657,    If 

18  Heumon.     Rhed.   5,   177. 

710.  Sey  getrost,  o  meine  scele,  198.     Auf  Regin»  geb.  Röf 
Dietrich  Schwartzen  haußfrauen,  1648,   1  Hornung.     Rhed.  5,  2' 

711.  Suy  hochbetrübt,    Latonen    söhn,    32  str.  zu  6  zeil. 
£ifflern  tod,   1657,  26  bis  30   Winterinon.     Rhed.  3,  541. 

712.  Sey,    meine   seel',  in  dich  gestellt,   177.     Auf  Hans 
Schlichen  tod,   1645,  29  Juni.     Alb.  6,  4. 

713.  8eyd    ihr    vorknüpfft    gewesen,     12    str.    zu    6    zeil 
Höplin,    Martin    Hallervords     ehegenossen,    tod,     1646,     S 
Rhed.  3,  943. 

714.  Seydt  mir  tausentmal  wilkommen,   432.     Epitbalav 
Mislente  et  Regine  Wintorinn,  o   j.     Rhed.  2,  713. 

715.  Seit   daß   ihr    in    den   heyrahta-sUndt,    38    str.    r 
Catharinen    geb.    Scharffinn,    Henning    Wegners    haoßfrao 

19  bis  28  Hornang.     Rhed.  4,  505. 
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716.  Seit,  frau  doctortnn,  der  tod,  26  ätr.  zu  4  zeil.  An  Christian 
hlen  tod,   1652,  28  bis  31   August.     Kbed.   3,    1447. 

717.  Selig'  ewigheit,  229.  Auf  Sophien  geb.  Sehwartzin,  Johann 
limmelpfennings  haußtVauen,  tod,  1G5G,  10  bis  17  Hornung.  Auf  begehreu 
(9,   1  Herbstmon.  geschrieben.     Uhed.  4,  649. 

718.  Setzt  Prcussen  dich  in  diese  noht,  18  str.  zu  6  zeil.  Auf  Christoff 
larUi  tod,   1655,  2   bis  6   Brachnion.     Kbed.  4,   1249. 

719.  Sie  hat  {&at  vier  uud  sechtzig  Jahr,  10  str.  zu  4  zuil.  AufCatha- 
Lu  Kerdteniteininn,  Caspar  Mahraunen  wittvven,  tod,  1654,  1  bis  4  Hrach- 
>.     Hhed.  3,   1169. 

720.  Sind  dieß  des  glückes  Sachen,  29  str.  zu  6  zeil.  Auf  Barbaren 
'Otbeen  geb.  Gützinn,  ilans  Sigismunden  von  Ostaw  ehgenossen,  tod, 
3,  28 'Hornung  bis  23  Ostermon.     Khcd.  3,  775. 

721.  Sind  wir  dann  Christen,  oder  nicht  (in  verschied.  Strophen).  An 
im  Oders  haußirau  Keginaiu  Voglerinn,  bey  hintritt  ihrer  tochter 
Bsbeth  Öderin,    1640,   11   Ileumon.     Kbed.  4,   1. 

722.  Sind  wir  denn  noch  nicht  genug,  948.  Auf  Reinhold  Micheln  tod, 
•8,  7  bis   11   Herbstmon.     Rhed.  3,   1635. 

723.  Singlert  führt  mir  sich  von  hinnen,  12  str.  zu  6  zeil.  Nuptiis 
ipari  Cingleri  et  Annse,  Casp.  Perbrandii  tili»,  1646,  10  Sept.  Mit 
nden  gedichten.     Rhed.  2,  119. 

724.  So  bald  als  urtheil  und  verstand,  24  str.  zu  6  zeil.  Auf  Annen 
>.  Wolderinn,  Christof!'  Tetschen  haußfrauen,  tod,  1656,  5  bis  15  Mai. 
ed.  4,   1233. 

725.  So  gäntzlich  ist  auff  nichts  allhie  zu  bauen,  862.     18  str.  zu  8  zeil. 
Sigisraund  Scharffen,   als    er  s.    ehegattin    Auna  v.    Mülheim    bestattete, 

l)is  5  Hornung,   1643.     Rhed.  3,   1687.    Alb.  6,  7. 

726.  So  groß  ist  wailich  keine  noth,  32  str.  zu  4  zeil.  Auf  Catharina 
t).  Halbachinn  v.  d.  Pforten,  Sigismund  Pichlers  ehgenossen,  tod,  1651. 
Hornung.     Rhed.  3,  835. 

727.  So  hat  sie  sich  davon  gemacht,  30  str.  za  4  zeil.  Auf  Elisabeth, 
muel  Schreibers  kindes,  tod,   1645,   19  bis  23  April.     Rhed.  4,  621. 

728.  So  heb'  ich  hoch  Carithen,  479.     Alb.   7,  25. 

729.  So  ist  der  wehrte  tag  niui  endlich  angebrochen,  lAngercs  gedieht 
verschied,  massen.  Auf  das  darauffnoch  seihten  jahros  den  10  Weinmon. 
baltene  beylagor.     (1645),   10  Weinmon.     Rose,  G5. 

730.  So  ist  die  reih  an  diesen  mann,  9  str.  zu  0  zeil.  Auf  Christian 
hnen  tod,  1652,  25  Weinmon.  An  die  witwc  Anna  geb.  Dcrscbowin. 
ed.  3,   1269. 

731.  So  ist  es,  der  vcrlust  ist  grohß,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Ilieronymi 
sronymi   tod,   1648,   12  Neujahrsnion.     Rhed.  3,  927. 

732.  So  ist  herr  Löbel  gleichwol  hin,  34  str.  zu  4  zeil.  Auf  Joachim 
bels  tod,  24  bis  29  Mai   1650.     Rhed.  3,  1407. 

733.  So  ist,  herr  Müller,  dieß  dein  sinn,  68.  35  str.  zu  4  zeil.  An  Marien, 
rnhard  ücrschowen  tochter,  tod,  1652,  16  bis  19  Wintermou.   Rhed.  3,  477. 
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734.  So  lan«j  ich  noch  das  leiicn  Imb,    134.     Auf  Benjamin  Haltern  und    J 
(M.iraj,  CMiristoff  Meincrts  lochtcr,    Hochzeit,    1640,    29  October.     Componiert 
von  Joh.  S'ohäus.      Königsb.  univ.-bibl.     Pa  127,  Qa.  (61.) 

73r).  So  lobt  nun  Gott,  ihr  seine  koechtc,  96.  Auf  Georg  Keimtnu 
tod,  1G35,  IG  Juli,  komponiert  von  Joh.  Stobäus.  Danzig.  Königtb.  mit.- 
bibl.   13767   (88.) 

730.  So  must  auch  du  schon  reisen,  690.  Nach:  Churfürst,  d«r  ii 
meinen  seitun  (3.) 

737.  So  solstu  nun  auch  anstand  machon,  61.  30  str.  zu  4  zeit.  .\af 
Andreas  Schmitners  tod,  1646,  3  bis  8  Mftrz.     Rhed.  4,  581. 

788.  So  sollte  dieser  trost  noch  euren  kummer  stilloo,  103  leü* 
Auf  Johann  ßartholomecn  Crügcrs  töchtcrlein  Annen  Catharincn  tod,  16}! 
Rhed.  3,  413. 

739.  So  übel  ist  es  nie  bestellt,  46  str.  zu  4  zeil.  Auf  Andre« 
Mylii  tod,   1649,  22  bis  25   Wintermon.     Rhed.  3,   1543. 

740.  So  überlieffem  wir  der  treuen  erde  wieder,  138  doppelzoilen.  Alf 
Hans  Ebert  v.  Tettauon  tod,  1653,  27  Christmon.  bis  1654,  26  Mia 
Rhed.  4,  835. 

741.  So  war  es  dein  begehren,  16  str.  zu  8  zcil.  Auf  DorotbMi 
Reimerinen,  Matthssi  Reimers  tochter,  tod,  1652,  30  Aug.  bis  3  Septenk- 
Rhed.  4,  297. 

742.  So  wcrd'  ich  dan  der  bahr,  21  str.  zu  6  seü.  An  Michtd 
Böhmen  und  Sophia  Lepnorinn,  als  sie  ihr  Kindchen  Maria  £leonort  be- 
statteten,  1646,  15  März.     Rhed.  3,  113. 

743.  So  wissen  wir,  daß  denen,  welche  lieben,  184.  Auf  Paol  Ecloflfefl 
tod,   1645,  24  bis  30  Not.     Rhed.  5,  49. 

744.  Sol  denn  mein  junges  leben,  427.     Alb.    1,   15. 

745.  Soll  ich  das  elend  und  beschwer,  187.  Auf  Friedrich  Wilhela 
Rappe's  tod,  1646,  21   MUrz.     Alb.  7,  4. 

746.  So!  ich  nicht  der   liebe    macht,    30    str.    zu    6  seil.     Auf  Dietnck 
von  Gissen  und  Sophien  Elisabeth  von  Polentz  hochzcit,   1650,  9  WfiuNS-    | 
Rhed.   2,  905. 

747.  Sol  mein  geist  gebficket  gehen,   126.     Alb.  3,   10. 

748.  Sol  sich  der  mensch,  die  kleine  weit,  429.     Alb.   1,  16. 

749.  Sollt  ihr  ohn  meine  Seiten,  78.  35  str.  la  6  seil.  Auf  Ahaifcm 
Schmittners  und  Anna  Regina  Fahrenheidtinn,  1646,  22  Weinmon.  Bbei 
2,   1201. 

750.  Sollt*  unser  trost  in  grosser  pein,  19  str.  sa  4  seil.  AnfCatkariM 
Federawinn,  Joachim  Löbcls  ehgenosscn,  tod,  1647,  30  NenjahiflMi. 
Rhed.  8,  621. 

751.  Sollte,  was  der  tod  entftihrt,  13  str.  su  6  seil.  Aaf  ChriHi» 
Hempels  und  Annen  Bredeloinn  hochseit,  22  Ne^jabnmoii.  165S.  Bksi 
2,  397. 

762.  Sonst,  herr  Ditmer,  ist  das  glAck,  18  str.  n  6  niL  Alf  0«tfg 
Ditmers  und  Catharincn  areiffinn,  Joh.  Meyenroift  witwea,  iMofaMH.  1«». 
16  Heamon.    Rhed.  2,  163. 
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753.  Steigt,  ihr  kluge  Pregelinucn,  616.  Im  Königtibergischen  coUegio 
>eim  orator.  act  damahls  gcsungun,   1646,   16  Hornuug,     Kose,  94. 

754.  Still,  herr  bräutgam,  die  bugiur,  35  Htr.  ku  4  zeii.  Auf  Peter 
ifGIIers  und  Gertruden,  Michael  Eiflers  tochter,  hochseit,  1656,  14  lloruung. 
thed.  2,  821. 

755.  Stösat  auch  der  Stadt  ein  Unglück  zu,  41  str.  zu  4  zeil.  Auf 
teginen  geb.  Boyinn,  Andreas  Kosen  witwen,  tod,  1653,  9  bis  12  Weinmon. 
thed.  3    229. 

756.  Sucht  den  gerechten  zehren,  26  str.  zu  6  zeil.  Auf  Matthias 
Jziwiczicken   tod,    1654,    29    Wintermon.   bis   6   Christmon.     Rhed.  3,  417. 

757.  Süsses  kind,  was  wirstu  werden,  662.  (1655,  30  Ostermon.) 
tose    141. 

758.  Tabea  war  von  frommen  leben ,  24  str.  zu  4  zeil.  Auf  Marien 
Crciachnerinn  tod,   1658,  9  bis   14  Weinmon.     Rhed.  3,   1185. 

759.  Tag  für  allen  außerkohrcn,  653.  Hey  abermabligem  durch  des 
llerhüchsten  gnade  erlebten  ohurfürdtl.  hohen  gebuhrts-tag  1656,  16  iioruung. 
lose,   133. 

76B.  Tantz,  der  du  gesetze,  495.  Auf  Christophori  Kerstcin  und 
[aria,  Georg  von  Weinbecr  tochter,  hochzeit,  1651,  9  Jan.  Compon.  ▼. 
!.  Albert.     Königsb.  univ.-bibl.     Pb.   13  fol. 

761.  Tantz,  du  suchest  deine  lust,  507.  Auf  Heinrich  Kantel«  und 
Dphien  Freylinginn  hochzeit,  1657,  22  Weinmon.  5  stimm,  comp,  von 
onrad  Matthiei.     Herl.   3,  325. 

762.  Thar  ich  mich  auch  an  euch  machen,  15  str.  zu  6  zeil.  Auf 
nnen  geb.  Wesselin,  Heinrich  Knobloohs  ehgenosson,  tod,  1648» 
6   bis   20  März.     Rhed.  4,   1125. 

763.  Thu  die  begierden  in  den  bann,  927.  Auf  Heinrich  Freytags 
»d,   1665,  20  bi;s  25  Neujahrsmon.     Rhed.  3,  671. 

764.  Todt,  du  aller  sorgen  ruh,  313.  Auf  Regioen  geb.  Mohrenbergerinn, 
eorg  Wcssels  wittwen,  tod,  1653,  29  Uerbstmon.  bis  3  Weinmon.  Uhed. 
,  133. 

765.  Treflflich  hoch  zu  halten,  474.     Alb.  7,  20. 

766.  Treu,  verdienst  und  weißheit-zeichen ,  11  str.  zu  6  zeil.  Auf 
ihann  Georg  Schrötelu  und  Reginen,  Cyriaous  Perbantcn  tochter,  hochzeit, 
>49,   11  Weinmon. 

767.  Triumph,  triumph  dem  siegos-mann,  376.     Preuß.  gesangb.    1675, 
266. 

768.  Umb  dich,  o  seele,  steht  es  wol,  28  str.  zu  4  zeil.  Auf  Peter 
icheis  tod,   1654,  21   bis  26  Ostermon.     Rhed.  3,   1627. 

769.  Umb  die  schöne  frühlings-zeit,  405.  Nupt.  Ambrosii  RcalsB  et 
ithariniB,  Johannis  Hermanni  fiL  1631,  6   Mai.     Mit  fremden  ged.     Rhed. 

1161. 

770.  Umbgebet  euer  leid,  938.  Braut-tantz  auf  Daniel  Qericken  und 
arien,  Heinr.  Rohthausen  tochter,  hochzeit,  1656,  3  Heumon.  Mit  noten, 
elodi«  qnd  biiss.     Khed.  2,  319. 
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771.  Und  dennoch  steht  der  feste  gruod,  13  str.  zu  8  seil.  A«f 
Wolf  Henrich  Bnlbecks  tod,  1649,  15  Mai.     Rh  ed.  3,  813. 

772.  Und  dieser  trost  entgeht  euch  auch,  16  str  zu  6  zcil.  Auf  Jo- 
hann Raimanns  tod,    1656,  26  bis  30  Nenjahrsmon.     Rhed.  4,  385. 

773.  Und  dieser    mann    entgeht    mir    auch ,    768.     Auf  Ambrui.  Seilt  l 
tod,  1652,  4  Hornnng.     Rhed.  4,  493. 

774.  Und  dieses  mflsst  ihr  auch  erfahren,  11  str.  zu  6  teil.  Aaf 
Michaelis,  Johann  Thegen  söhnleins,  tod,  1648,  16  Ueumon.  An  MielMd 
Friesen.     Rhed.  4,  815. 

775.  Und  du  hast  auch  dein  leben,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Sophies  ts  [ 
Waldpargk,  Albrecht  von  Kalneyncn  wittwan,  tod,  1642,  11  Jnoi  bis  j 
1   Weinmon.     Rhed.  4,   1045. 

776.  Und  eure  liebe  matter  scheint,  20  zeil.  zu  4  zeil.  AofCstba- 
rinen  Michelin,  Hans  Greiffen  witwen,  tod,  1650,  17  Wintermon.  RM. 
3,  1623. 

777.  Und  fran,  ihr  fahret  schon  gcschrey,  32  str.  zu  4  zcil.  Anf 
Caspar  Reimers  tod,  1651,  (31  Dcc.)  bis  1652,  4  Neujahrsmon.    Rhed.  4,  !S9. 

778.  Und  hat  der  Jugend  blute,  18  str.  zu  6  zeil.  Auf  EHiabetb 
Catharinen,  Sebastian  Wilhelm  v.  Parcken  toohtcr,  tod,  1652,  25  Christtnon. 
bis   1653,  9  Heumou.     Rhed.   4,  45. 

779.  Und  herr  hrflutgam,  du  allein,  60.  5  str.  zu  6  zeil.  Auf  J'»- 
hann  Oders  und  Sophien  Fehrmannin  hochzeit,  1656,  1  August.  Rbcd. 
2,  889. 

780.  Und  herr,  wir  hofften  gleich  wie  ihr,  14  str.  zu  6  *eil.  Anf 
Regina  geb.  Platin,  Georg  Reimann  haußfrauen,  tod,  1646,  6  Herbstmcn. 
Rhed.  4,   121. 

781.  Und  hiemit  ist  sie  wol  begeben,  30  str.  zu  4  zeil.  Anf  Add;o 
Dorotheen  Kenckelinn   1653,  23  bis  27  Ostermon.     Rhed.  3,   1053. 

782.  Und  ich,  o  bruder,  haV  empfunden,  749.  29  str.  zu  4  icil.  Aof 
Heinrich  Alberten  tod,   1651,    10  Weinmon.     Rhed.  3,   13. 

783.  Und  ich  sul  also  mich  in  meinem  glücke  Kcumen.  An  Dietncb 
V.  dem  Werder,  Wilh.  landgr.  zu  Hessen  abgesandten,  1646,  26  Jesner. 
Rhed.  6,  351. 

784.  Und  ist  die  schöne  frau  verblichen,  22  str.  zu  6  zeil.  Auf  Aat»» 
gob.  Königinn,  Hieronymi  Heilsbergers  haußfrau,  tod,  1652,  8  bi*  13  Wein 
mon.     Rhed.  3,  1113. 

785.  Und  lohnt  es  denn  der  arbeit  wol,  44  str.  zu  4  zeil.  Auf  Johtni 
Löseis  tod,   1656,  80  Mftrz  bis  4  April.     Rhed.  3,   1423. 

786.  Und,  mein  ohm,  du  wollest  dich,  15  str.  xn  6  zeil.  Auf  Hiofc 
Lepnem  and  Marien,  Gerhard  Haberstat  tochter,  hochzeit,  1654.  5  MiL 
Rhed.  2,  593. 

787.  Und  nunmehr  senckt  ihr  die  auch  ein,  35  atr.  zn  4  zeil.  Alf 
Elisa^beth  V.  Kreytzen- Reisten ,  Caspar  v.  Leßgewang  witwen,  tod.  16H 
27  Ma.  bis  15  Heumon.     Rhed.  3,  1439. 

788.  Und  sie  ist  schon  verblichen,    18    atr.    zu  6  seit     Auf  Cathartat 


Oarderinn  tod,    1647,    26   bis   29  Aag.     Ao    d.    witwer   ChrUU*o    Dreier. 
Rlied.  3,  848. 

789.  Und  so  bistu,  bruder  mein,  775.  Auf  Job.  Qeorg  Agrieol»  und 
▲■na  Kransin,  Greger  Pescbels  wittwen,  hoobseit  1640,  2  Jan.  Hinter  der 
^■siitimme  des  von  Robertin  gedichteten  und  von  Btobeus  oomponirten : 
»daß  Gott  mit  seinen  gnaden*.     Köoigsb.  univ.-bibl.   13767  (181). 

790.  Und  sehest  du  nicbt  auch  von  mir,  19  str.  sn  6  seil.  Auf  Ma- 
srien  geb.  Röscnkirchinn,  Heinrich  Gretschen  wittwen  1653,  6  bis  9  Heumon. 
fihed.  4,  405. 

791.  Unlängst  bsb*  ich  dich,  o  braut,  9  str.  zu  8  seil.  Auf  Job. 
Cöatem  und  Ursulen  Theginn  hochzeit,  1647,  38  Mai.     Rhed.  2,  147. 

792.  Unschuld,  krohne  der  gemfiter,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
l¥ebnerH  tod,  1648,  17  bis  27  Neujahrsmoo.     Rhed.  4,  1073. 

793.  Uns  ist  ein  kurtzes  ziel  gegeben,   31  str.  zu  4  zeil.     Auf  Gertrud 
Hertwicbinn,  Eberhards  v.  DQhren  witwen  tod,  1652,  31  Juli.     Rhed.  3.  919. 

794.  Vater  deine  ruth,  259.  An  Barbaren  geb.  Bierwolffin,  Jacob 
flsboltzen  wittiben,  1652,  25  Horaung. 

795.  Venus,  bist  du  nicht  vergnüget,  4  8zeil.  str.  rajjLi^Xta  Johannis 
Cnmeri  und  Rugin»  ßraunio,  1636 ,  18  August.  Ausserd.  lat.,  deutsch, 
nad  ein  hebr.  (Mylius)  ged.  von  Joach.  Babatius,  geb.  Colbius,  Christoph, 
fieholtz,  Albort.  Linemannns,  Valent.  Thilo,  Andr.  Mylius,  Christoph. 
Schroeder,  Christoph  Wilkan  und  Albert  Kieper.     Rhed.  2,  151. 

796.  Versprechen,  sagt  man,  machet  schuld,  83.  Auf  Caspar  Wegners 
Qiid  Catharina  Kolbinn  hochzeit,  1654,  19  Neujshrsmon.     Berl.  8,  1. 

797.  Von  8anden,  der  in  frieden,  17  str.  zu  6  zeil.  Auf  Martin  Sauden 
(od,  1650,  29  Herbstmon.     Rhed.  4,  489. 

798.  Vormals  als  die  musica,  13  str.  zu  6  zeil.  An  Heinrich  Schützen, 
^s  er  seine  tochter  Euphrosynen  Christoph  Pinkern  dem  jungem  anver- 
traut. Dresden,  1648,  25  Januar.  Mit  zwei  andern  gedichten  von  H. 
kaldenbach  und  H.  Albert,  v.  Maltzahn,  179. 

799.  Wan  uns  das  glück  schon  hasset,  19  str.  zu  6  zeil.  An  Christoflf 
Tinctorium  m.  werthen  gutthäter  als  er  s.  tAchterlein  Mariechen  verlor  1652, 
5    Weinmon.     Rhed.  4,  925. 

800.  War  ists,  euer  Jugend  zier,  838.  Nach  einer  reibe  fremder  ged. 
H/menasus  in  honor.  nupt.  Jaoobi  Kreuschnern  et  Gertnidis,  Christophori 
Gruben  filie,  6  Oct.  tgl.  nov.  1631.     Rhed.  2,  545. 

801.  Wahr  ist  es,  herr,  dein  leiden,  10  str.  zu  6  zeil.  An  Johann 
banden,  bey  seines  töchterleinH  Annen  tod,  1652,  30  Ueumon.  Rhed. 
4,   485. 

802.  War  dieses  nicht  mein  hoffen,  233.  Auf  frauen  Anna  Lepnerin, 
Georg  Culbii  hausfrauen  tod,  1649,  6  bis  9  December.  Componiert  von 
Job.  Stobasus.     Königsb.   univ.-bihl.   Fh   128,  Qu.  (37.) 

803.  Warumb  muß  ein  frommer  mann,  5  str.  zu  8  zeil.  Auf  Christian 
Colbii  tod,  1657,  2  bis  23  Nov.  Componiert  von  Job.  StobsBUs.  Elbing. 
Königsb.  umy.-bibl.  Pa  128,  Qu.  (27.) 
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804.  Waruinb  schmücket  euer  hauß,  15  str.  su  6  zeil.  Auf  die  Übe- 
reilung der  Theriack  Andromachi  etc.  durch  Michael  Wilden,  1662,9  Horaong. 
Borl.  2,  111. 

805.  Warumb  trug  in  diesen  tagen,  663.  Bej  höchst-crfreulicber  »• 
kunflft  beyder  churB.  durchl.  in  dero  herzogthum  Preusaen,  1655.    Boie  141. 

806.  Was  au  des  himmels  bau  die  sonne  muß  Folführeo ,  2  str.  la  4  lefl. 
Carmina  quibus  honorcs  academicos  Valentine  Thiloni  gpratulab.  c«t  l6Si 
Mit  fremden  gedichten.     Khed.  6,  271. 

807.  Was  auf  erden  anrauht  hat,  längeres  gedieht  in  verschiedeseB 
Strophen  und  verscn.  Auf  Keinhold  Schultzen  und  Marien,  Michael  FriescB 
tochter,  hochzeit,   1647,   25  Hornung)     Rhcd.  2,   1229. 

808.  Was  beginnt  mich  zu  erhitzen.  An  Conraden  ▼.  Borckstorff 
meinen  hochgencigteu  herrn  und  beförderer,   1644.     Khed.  6,  57. 

809.  Wa»  boHsers  kan  auff  erden,  11  str.  zu  6  zeil.  Dencknibl 
Jacoho  Fabritio    in  Poßnicken,  1651,  26  Mftrz.     Rhed.  B,   601. 

810.  Was  bey  uns  rühmlich  tichten  kan,  23  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Annen  geb.  Friesinn,  Ilieronymus  Fahrenheids  haußehren,  tod,  1651, 
5  Herbstmon.     Khed.  3,  687. 

811.  Was  bringt  dich,  herr,  der  grabstat  ein,  50  str.  zu  4  seil.  Auf 
Christoff  zu  Kitlitz  tod,    1657,  24  Brachmon.  bis  7  August.     Khed.  3,  1073. 

812.  Was  der  und  jener  sagt,  873.  Auf  Christoff  Fohlen  und  KosioeB 
Woykin  hochzeit,  1646,   17  Soptemb.      Alb.  8,  20. 

813.  Was  dieses  saure  leben,  439.  Auf  Crispin  Derchow's  und  I^ 
ginan,  Johann  BesseFs  tochter,  hochzeit,  1639,  10  Oct.  Componiert  tod 
Job.  Stobajus.     Königsb.  unir.-bibl.  Pa  127,  Qu.  (53). 

814.  Was  erhebt  die  holtzwies'  sich,  793.  Bitt-reymen  an  Johms 
Schimmelpfcnnigen   umb  einen  geringen    zuschub    an   holtz.     Rhed.  Ms.  23- 

815.  Was  für  unmut,  pein  und  sorg,  578.  Klaglied  über  cborflind. 
durchl.  zu  Brandenburg,  bn.  Un.  Georg  Wilhelms  hintritt,  an  das  vateritsi 
1640,   1   Advent.     Rose,  24. 

816.  Was  gehen  wir,  zum  Bergen,  an,  32  str.  zu  4  zeil.  Auf  Gtifv 
Stein  tod,   1652,  4  llornung.     An  Rötger  zum  Bergen.     Rhed.  4,  729. 

817.  Was  gewünschte  heyraht-lust,  4  str.  zu  12  zeil.  Auf  Chriitoff 
Sanden  und  Elisabeth  Krohnen  hochzeit,   1643,  2  Wintermon.     Berl.  1, 123- 

818.  Was  grosses  glück  hat  der  auff  erden,  25  str.  su  6  zeil.  Alf 
Heinrich  Bender  von  Braubach  tod,  1650,  12  bis  16  Herbstmon.  Bbei 
3,   161. 

819.  Was  haben  wir  zu  sorgen,  300.  Auf  Sigismund  Scharütni  be* 
gräbniß  1652.     Rhed.  5,  193. 

820.  Was  Handel  nehmt  ihr  in  den  sinn,  936.  Aaf  Oeorg  Hlideb 
und  Annen  Jonassinn  hochzeit,  1655,  20  Herbstmon.     Rhed.  2,  S78. 

821.  Was  hastu,  mahler,  dir  zu  bilden  f&rgenommeo ,  508.  Avsobb 
Epigram.   11  de    Echo,  verdeutscht.     Rhed.  Ms.  24. 

822.  Was  hat  doch  der  für  grossen  nutz,  105.  Auf  Daniel  Polekeii« 
und    Magdalena,    Heinrich    Gretschen    tochter,   hochzeit,    1635,  20  Filr. 
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PflD&timmig   compon.    von    JohanncH    i^tobsous.     Dantzig,    1635,    20   Febr. 
Konigsb.  nniv.-bibl.     Pa  127,  Qu.  III.  (28.). 

823.  Was  bat  ein  frommer  ChriKt  docb  ootb,  119.  Auf  Elisnbetb 
Sehnurleins,  Cürnelii  Remsen  baußfrauen  tod,  1639,  20  Weiomon.  Kbcd. 
ö,  217. 

824.  Was,  berr  Knobluob,  8oI  bedeuten,  714.  12  str.  zu  6  zuil.  Bei 
nsammenkntifrt  bey  Andreas  Knobiocb,  1647,  14  I.cnzmon.     Rbed.  6,  169. 

825.  Was  bür  icb?  was  erzehlt  man  mir,  25  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Sophien  geb.  Gretschinn,  Martin  Bierwolffs  ebgenusseD,  tod,  1649,  14  bis 
16  Heumon.     Rbed.  3,  791. 

826.  Was  icb  beut  Ton  dir  gebeten,  395.  Preuß.  gesangb.  1675, 
i.  958. 

827.  Was  icb  rou  eures  bertzcns  pein,  24  str.  zu  6  zeit.  Auf  Cliri- 
itoff  Derscbowcn  tod,  1649,  24  Weinmon.     Rbed.  3,  469. 

828.  Was  icb  von  versen  noub  gelesen,  20  str.  zu  6  seil.  Auf  Georg 
Woseginen  und  Reginen,  Martin  Wolders  toebter,  bocbzeit,  1655,  8  Ilomung. 
Bbed.  2,  1483. 

829.  Was  irrtbum  mag  denn  scbuld  bieran ,  45  str.  zu  4  zcil.  Auf 
Georg  Wernern  1653,  11  August  und  dessen  sobn  Georg  1653,  20  Mai, 
tod.    Berl.  2,  308. 

830.  Was  ist,  Clio,  dein  beginnen,  572.  Scbuldigste  dienst- erweisung 
Ferren  Georg  Wilhelm,  marggraffbn  zu  Brandenburg  etc.  Durcb  einen 
iiilisikaliBcben  Auffisug  von  den  sämptlicben  studiosis  bezeuget,  1638, 
^  Wintermon.     v.  Maltzabn,   159.  Rose,   17. 

831.  Was  ist  die  lieb'  auffallen  seifen,  469.     Alb.  6,  23. 

832.  Was  ist  gewünscbters  auf  der  weit,  7  str.  zu  6  zcil.  Auf  Jacob 
«foffnaeisters  tod,  1651,  24  August.  Componiort  von  Job.  Weicbmann 
Köoigsb.  nnir.-bibl.     Pa  128,  Qu.  (39.) 

833.  Was  ist  in  der  gantzen  weit.  Auf  Uenning  Wegners  und  Reginen, 
ieinbold  von  Eggerten  tochtor,  bocbzeit,  1651,  2  Neujalirsmon.  Rbed. 
^    1415. 

834.  Was  ist  zeit  und  weit,  202.     Auf  George  Blum  tod,   1648,   18  bis 
2     April.      Componiert    von    H.    Albert.      Königsb.    univ.-bibl.      Pa    128, 

Jo.   (12). 

835.  Was  ist  zu  errcicben,  447.     Alb.  3,  23. 

836.  Was  kan  icb  noch  erwarten,  701.  Gedicbt,  mit  wcicbem  fr. 
Ldersbacbin  in  ibrem  garten  den  cburfürsten  anredete.     Rlied.  Ms. 

837.  Was  klagt  man  der  gerechten  seelen,  193.  Auf  Thomas  Juucken 
od,    1647,  4  Juni.     Alb.  7,   11. 

838.  Was  kümst  du,  Musa,  her  im  langen  trauerkleide,  239.  Carl 
ifalaperten  leidender  Christus,  ins  deutsche  iibers.  von  Stobssus,  1651, 
\  April.     Rbed.  5,  549. 

839.  Was  lachst  du,  pöfel,  der  gemütbor,   438      Alb.  2,   19. 

840.  Was  Heb  ist  krHnckt.  Icb  muß  gestebn,  849.  Bei  leicbbestattung 
ialtbaser  Ludwigen  von  Stecbow,  2  Febr.   1640.     Berl.  1,  47. 
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841.  Was  seyd  ihr  her  gefahren,  6  titr.   ssu  8  seil.     In  obitam  Manritii 
Scharlibü,   1657,   12  kal.  Jantiar.     Mit  fremden   godichten.     Rbed.  4,  521. 

842.  Wa«?   Bol  ein   Christ   sich    froHScn,    114.     Trost-Hed  hn.  Joachim 
Schnitzen,    bey  dem    klttglichcn    todosfall,    da   dessen    söhn     Cri^pinns  det) 
28  2i8   18  Juli  1639  ermordet  wurden,  gesetzt  von  Joh.   Stob»U8.     Danzig, 
Disoant.    Ohne  Daoh*8  namen,  mit  welchem  das  nur  in  dieser  stimme  naci^ 
einem  gedioht   von  Helwig  Dietrich   noch  folgende   ^der   schwarze  Lacifer^ 
etc.  unterzeichnet  ist.     Köuigsb.    univ.-bibl.    Pa    127.    4,    I.    (47.)     lo   dem 
exemplare  derselben  bibl.    Pa  128.  4.    1.    (3)   wird  als  Verfasser  des  ertt^ 
nannten  liedes  handschriftlich   ^Partatiaä*^  genannt. 

843.  Was  soll  ich  endlich  sagen,  30  str.  zu  6  zeil.  Anf  Andre»  Eck- 
horst tod,  1652,  23  Juli.     Rbed.  3,  521. 

844.  Was  sol  ich  euch,  herr  pfarherr,  schreiben,  9  str.  zu  6  ivil. 
Auf  Christinen  Deutschinu,  Qeorg  Iloffmcistors  ehgattin,  tud,  1657,  14  bis 
17  Weinmon.     Rhed.  8,  485. 

845.  Was  sol  ich  von  der  eitelkoit,  30  str.  zu  6  zeil.  Auf  Aha?aeri 
Schmituers  tod.  An  die  vvittwe  Anna  Regina  geb.  Fahrenheidtinn.  1654, 
4  bis  8  Heumon.      Rhed.  4,  573. 

846.  Was  sollen  wir  denn  miehtin,  lOß.  Auf  Kuphrosynen,  Cieleitia 
Midlcnten  töuhterleins,  tod,   UJ47,  26  C'hristmon.     Rhed.  5,   157. 

847.  Was  stehet  freunden,  (k.  d.  g  ). 

848.  Was  stehn  und  weinen  wir  /.uhauff,  194.  Auf  Catharina,  geb. 
Harderin,  hn.  Christian  Dreiers  hauftfrau,  tod,   1647,  27   August     Alb.  7,8. 

849.  Was  suchen  wir  euch  doch,  herr  Rudcmann,  zu  binden,  774. 
An  Caspar  Rodemann.     .Vb.schriftl.  Bock,   32. 

850.  Was  suchstu,  schändliche  begier,  442.     Alb.  3,   7. 

851.  Was  thu  ich?  schreib  ich  oder  nicht?  69.  40  str.  zu  4  teil 
Auf  Annen  Bredeloin,  Christian  Hempel»  haußfrauen,  tod,  1652,  30  Cbriit- 
mon.      Berl.  2,  230. 

852.  Was  thut  herr  Miinck,  907.  Auf  Georg  Muncken  und  Abs« 
Schlüturinn  hochzeit,  1653,   10  Hornung.     Rhed.  2,  829. 

853.  Was  trittst  du,  o  sonn',  herein,  20  str.  zu  4  zeil.  Auf  Jobisn 
Lingerfeldd  und  Dorothecn,  Johann  Koyen  tochter,  hochzeit,  1667, 
15  Weinmon.     Rhed.  2,  577. 

854.  Was  von  mir  dein  leichter  sinn,  424.     Alb.   1,  9. 

855.  Was  wil  der  helle  glockon-klang,  678.  Hertsliche  freude  ilb« 
die  höchst  fnUiuho  eutbindung  ih.  churfl.  durchl.  ans.  gnild.  fraaM, 
11   Heumon.   1657.     Rose,   156. 

856.  Was  wilst  du,  armes  leben,    123.     Alb.  3,  4. 

857.  Was  wir  nie  recht  durfften  hoffen,  844.  Zwei  fWed-  nnd  f^rendei- 
gotichte   wegen  dos  friedens,   1635.     Rhed.  5,  278. 

858.  Was?  wird  bey  euren  lobcns-tagen,  14  str.  la  4  seil.  Bej  LofWti 
Kibawen  sohnes  Martinen  hintriit  1639,  8  Mai.  (Mit  einem  Hede  tob  C. 
Wilkaw.)  V.  Maltzabn   162. 

859.  Was  wunder  ist  es  doch,   daß    wir,    45  str.  lO  i  seil.     Mf  Ct- 
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^Surfnen  Sasannen  Tucbsessin  grftffinn  ▼.  Wetshaiueii,  DieteviGh  von  ÖUsen 
genthlin  tod,  1649,  29  Christmon.  (1650)  16  Bracbmon.     Rhcd.  4,  1145. 

860.  Was  ziert  den  schloß-pIatz  jetzt!  die  weite  renne-balin,  «onett, 
13  Oct   1645,  Rose,  84. 

861.  Wasser,  lufTt  und  Sonnenschein,  (k.  d.  g.) 

862.  Weg,  herr  Vogt,  mit  dem  gedanckcn ,  11  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Thomas  Vögten  nnd  Elisabeth  Scidelinn  hoebzeit,  1647,  11  Lentzmon. 
Bhed.  7,  10. 

863.  Weg,  klage,  thränen  und  beschwer.  Auf  Erdmann  Gautzkow's 
tod,  an  die  frau  Elisabeth  Gertrud  geb.  Korflfin,  1655,  22  Mftrz,  beigesetzt 
1658,  14  Henmon.     Dresdener  bibl. 

864.  Weg  von  mir  auf  heut  und  morgen,  612.  Schuldigstes  anbindungs- 
getickt  auf  den  geburts-tag  sr.  churfl.  durch],  den  16  Hornung  1646. 
Berl.  1,  183.  Rose,  89. 

865.  Wehrte  Lohtinn ,  pracht  der  frauen ,  16  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Mannes  Masiussen  tod,  1642,  17  Bracbmon.  An  Catbarina  Lohtinn. 
Bhed.  3,  847. 

866.  Wehrter  freund,  ich  muß  gestehn.  Auf  Christoflf  Meyers  und 
Annen  Jennickinucn  hochzeit,   1651,  17  Weinmon.     Rhcd.  2,  758. 

867.  Weil  noch  der  mensch  auff  erden  lebt,  39  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Heinrich  von  Sacken  tod,  1646,  16  Wintermon.  bis  1649,  12  Herbstmon. 
Hbed.  4,  453. 

868.  Weil  wir  von  andacht  glimmen,  7  str.  zu  6  zeil.     Auf  Gertruden, 
^tephani  Gorlovü  töchterlein,  tod,  1653,   1   Bracbmon.     Rhed.  3,  771. 

869.  Weint  ich  mit  in  eurem  leiden,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Michael 
^aUwen  und  Elisabeth,  Melchior  Liebecks,  tochter,  hochzeit,  1651,  16  Ncu- 

j^hrsmon.     Rhed.  2,  493. 

870.  Weint,  ihr  betrübten  Backheiminnen,  23  str.  zu  4  zeil.  Auf  Anna 
^reussinn,  Georg  Ncwschillings  ehgatten,  tod,  1650,  24  Heumon.  Rhed. 
4,  165. 

871.  Weint,  liebsten  freunde,  nicht  so  sehr,  6  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Maria  Hempels  tod,  1650,  16  März.  Königsb.  univers.-bibl.  Pa  128. 
Qu.  (38). 

872.  Welche  sind  die  Icute  doch,  932.  Auf  Mauritii  Caroli  und 
Ingenburg  Marien  geb.  v.  Linstowen ,  Adam  v.  Lanzow  wittwen,  hochzeit, 
1655,  31  August.     Rhcd.  2,  99. 

873.  Wem  Gott  in  diesem  leben,  14  str.  zu  8  zeil.  Auf  Heinrich 
Dechant  tod,    1650,  3  bis   10  Neujahrsmon.     Rhed.  3,  425. 

874.  Wem  seines  lebens  stunden,  17  str.  zu  6  zeil.  Auf  Helenen 
geb.  Gretschin,  Georg  Ditmers  ehofraucn  tod,  1657,  17  bis  21  Hornung. 
Rhed.  3,  783. 

875.  Wem  zu  gut  hält  Venus  hier,  896.  Auf  Dieterich  von  Tottau  und 
Catbarina,  .Ahasvcrus  von  Branden  tochter,  hochzeit,  1649,  17  WeinrooD. 
Alb.  8,  12. 

876.  Wen  Gott  und  die  natnr  für  andern  hat  erkobren,  6  selten  Alexao- 
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driiier.     Auf  Bernhard  von  KÖnigseck    tod,  1653,    19  BracfamoD.  hi»  H54, 
11   MUrx.     Rhcd.  3,  1129. 

877.  Wenn  alles  Boltte  gehen,  15  »tr.  zu  6  seil.  An  Leonbard  Zwirbd 
treuer,  als  er  s.  söhnl.  Reinhold  becrd.    1652,  29   llcumon.     Khed.  4,  12GI. 

878.  Wenn  drangsal  und  gefahr,  304.  Auf  Ccalostin  Mislenten  tod, 
1653,  21  bis  28  Ostermon.     Rhed.  5,  113. 

879.  Wenn  Qott  in  einen  sichern  stand,  15  str.  su  6  seil.  Auf  C1iri«üai 
Chiistuif  Meyers  söhnleins  tod,   1654,  24  bis  28  August.     Rhed.  3,  1591. 

880.  Wenn  Gott  von  allem  bösen,  396.     Preuss.  gesangb.  1675, 1. 1002. 

881.  Wenn  ich  ein  frembder  möchte  soyn,  20  str.  zu  6  seil.  An  Georg 
Martini  und  Maria  Voglerin  in  Heiligen  Beil  beim  tode  ihrer  tochter  BegiUi 
1646,  21   Hornung,  begr.  1   März.     Borl.   1,   187. 

882.  Wenn  ich  in  dem  wieson-schnee,  777.  Auf  H.  Georg  AndreiM 
und  J.  Maria  Salbertinnon   1647,  22  Nenjahrsmon.     Rhed.  3,  9. 

883.  Wenn  lilssest  du  dich  schauen,  10  str.  zu  8  seil.  Auf  Sigitnond 
Lohton  und  Catharinen  Rodemanninn  hochzeit ,  1654,  28  Osttmioo. 
Rhed.  2,  685. 

884.  Wenn  mich  in  meiner  schweren  zeit,  384.  Preuß.  gesangb.  I676i 
s    728. 

885.  Wenn  wir  bey  dieser  schweren  zeit,  23  str.  zu  4  zeil.  Auf  Friedrich 
Casseburg  tod,  1652,  21  bis  25  August.     Rhed.  3,  34.'>. 

886.  Wenn  wir  die  hertzen  nur  so  sehr,  14  str.  zu  6  zeil.  Auf  Leos- 
harden,  Leonbard  Zwiebeltreters  söhn,  tod,  1648,  17  Herbstmon.  Rhed. 4, 1257. 

887.  Wenn  wir  nun  krafftlos,  ungcstalt,  335.  Auf  Christinen  Begineo 
gob.  V.  SAltzinn,  Fabian  von  Hohndorffs  ehgenossinn,  tod,  1657,  9  Jvl 
bis   1658,  28  Hornung.     Rhed.  5,  209. 

888.  Wenn  wollen  wir  doch  denn  einmal,  17  str.  zu  8  zeil.  AofOttho 
Wilhelmen  v.  Pude  weis  tod,  1647,  29  Wintermon.  —  1648,  19  Min- 
Rhed.  4,  221. 

889.  Wenn  zwey  getreue  hertzen,  36  str.  zu  6  zeil.  Auf  Ludwigs  toi 
Awern  tod,  1655,  13  Brachmon.  (beerd.  21  Weinmon.)  der  witwe  HekK 
Sibylle  geb.  von  Lehndorff  zum  trost  geschrieben.     Rhed.  8,  21. 

890.  Wer  auif  Gottes  wegen  wandelt,  224.  Auf  Johann  Melhon»  vi 
Anna,  Andreas  Koesen  tochter,  hochzeit,  28  Juni  1649.  Sftimniig  to* 
H.  Albert.     Rhed.  2,   782. 

891.  Wer  das  alter  schätzt  erhaben,  9  str.  zu  6  leiL  Auf  Miokiel 
Friesen  60  jAhriges  doctorjubiläum,  1645,  3  Juni.     Alb.  8,  10. 

892.  Wer  der  heyraht  süssigheit,  472.  Auf  Johaoo  Thegen  v^ 
Dorothea,  Georg  Stephans  tochter,  hochzeit,  1648,  18  Juni.  Moaik  (Ssti») 
von  H.  Albert.     Rhed.  2.  1333. 

893.  Wer  der  Jugend  kertzen ,  497.  Auf  Christoff  Meyen  vnd  Aast. 
Thomas  Jencken  tochter,  hochzeit,  1651,  17  Weinmon.  Öatim.  oonpOBitrt 
von  Johann  Weicbman.     Königsb.  univ.-bibl.  Pb   13  foL  (15). 

894.  Wer  die  weißheit  ihm  erkohren,  128.     Alb.  3,  II. 

895.  Wer  erst  den  tantz  bat  auffgcbracht,  496.     Auf  JoliMUi  MBksn 
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und  Annen,  Andreas   Koesen   tochter,  hochzeit,  1649,   28  Brachmon.     östim. 
V.   11.  Alber.     Rhed.  2,  783. 

896.  Wer  euer  leid  sich  unttersteht,  26  str.  zu  6  zeil.  Auf  Rcinhold 
Langerfelds  tod,   1658,  20  bis  24  Neujabrsinon.     Rhed.  8,   1309. 

897.  Wer  hie  zu  etwas  kommen  wil,  466.  Auf  Martin  Neumans  und 
Marien  Hieronymus  Paschken  tochter,  hochzeit,  4  April  1644.  Cnmponiert 
y.  H.  Albert.     Königsb.  univ.-bibl.  Pa  128,  Qu.  (55);  auch  Alb.  6,   17. 

898.  Wer  irgends  schreiben  kan,  sol  schreiben,  32  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Christoflf  Rappen  tod,  1667,  27  Wintermon.  bis  1656,  13  Hornung. 
Rhed.  4,  241. 

899.  Wer  ist,  der  genügsam  leben,  168.  Auf  Fabians  zu  Waldburg 
etc.  tod,   1644,   17  April  bis  20  Juli.     Rhed.  5,  237.      . 

900.  Wer  kennt,  o  vater,  deinen  sinn,  5  str.  zu  6  zeil.  Auf  Anna 
Winncpfennigin,  Johann  Sauden  hausfrauen,  tod,  o.  j.  21  August.  Componiert 
von  U.   Albert.     Königsb.  univers.bibl.  Pa   128,  Qu.  (40.) 

901.  Wer  klagt,  frau  Sethin,  euch  das  leid,  9  str.  zu  6  zeil.  Auf  Urban 
Sehten  tod,  1644,  12  Heumon.  An  die  witwe  Gertrud  Ackersdieckcn. 
Rhed.  4,  681. 

902.  Wer  kläglich  ihm  vor  äugen  stellt,  18  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Marien  Paschkinnen,  Martin  Newnianns  haußfrauen,  tod,  1651.     Rhed.  4,  69. 

903.  Wer  lust  hat  an  der  mannheit  zier,  34  str.  zu  4  seil.  Auf  Peter 
Trojens  tod,   1656,  29  Wintermon.  bis  4  Christmon.     Rhed,  4,  965. 

904.  Wer  nicht  allein  gnug  weinen  kan,  30  str.  zu  6  zeil.  Auf  Ca- 
tharinen,  Bartholomni  Drachtstetts  tochter,  tod,  18  bis  23  Brachmon.  nachd. 
sie  mit  Friedrich  llellwich  am  11  ej.  verlobt  war.  Jahr  fehlt,  violleicht 
unten  abgerissen.     Rhed.  3,  505. 

906.  Wer,  o  Jesu,  deine  Wunden,  375.  Auf  frau  Löbels  tod,  1647, 
mhl.     Preuß.  gesangb.   1675,  s.  237. 

906.  Wer  seinen  sinn  auff  Gott  nicht  einig  stellt,  327.  Auf  Martini 
Wolderi  tod,   1657,  27  Brachmon.  bis  3  llcumon.     Rhed.  5,  249. 

907.  Wer  selbst  ihm  hie  auff  erden,  10  str.  zu  8  zeil.  Auf  Andre» 
Conciussen  und  Catharinen  Meyenreisin  hochzeit,  1658,  2  Horbstmon. 
Rhed.  2,  135. 

908.  Wer  sich  ergetzen  wil,  der  thu  es  nur  bey  zeite.  Napt.  Erhardi 
Wagneri  sibi  assoc.  et  Maragaritam  Calovianam,  Friderici  Rickerlings  rel. 
vid.   19  Oct.   1032.     Rhed.  2,   1387. 

909.  Wer  sollt'  es  können  glauben ,  63.  Auf  Johann  Michels  und  Ca- 
tharinen, Martin  Wolders  tochter»  hochzeit,  1651,  5  Brachmon.  Rhed. 
2,  793. 

910.  Wer  wegen  seiner  sfinden,  147.     Alb.  4,  3. 

911.  Wer  weiß  bescheid,  HO.  Auf  Job.  Barthol.  Crugeri  tod,  (1638, 
2  Nov.)  Componiert  von  Job.  Stobseus.  Danzig.  Königsb.  uniT.-bibL 
Pa  127,  Qu.  (40.) 

\T      912.  Wer  wird  in  der  engel  chor,  762.     Auf  Johann  Stobni  tod  (1646), 
14  Herbstmon.     5stimmig  v.  Georg  Colbius.     Rhed.  4,  785. 
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913.  Wer  wird  nach  diesem  leben,   292.     Auf  Erhard    ▼.  Grübeti  toJ 
1651,  7  Christmon.  becrd.   1652,   12  Brachmon.     Khed.  5,  61. 

914.  Wer  wissen  wil,  was  ein  soldat,  910.  Auf  Johann  von  Kalcistc/g 
tod,   1652,  27  Uerbstmon.     Bert   2,   190. 

915.  Werd  ich,  herr,  dir  auch  entfallen,  800.  An  hn.  Johann  Ueioaoo 
za  Rangnit,  umb  sein  gnaden-geld.     Rbed.  Ms.  41. 

916.  Word,  o  schöner  himmcl,  klar  (k.  d.  g.) 

917.  Wes  stimme  hör  ich  klingen,  816.     Abschrift!.  Bock  16. 

918.  Wie?  bin  ich  oder  nicht,  das  was  sie  von  mir  sagen,  795.  Ad 
Sigismund  von  Götz.     Abscbriftl.  Bock  26. 

919.  Wie?  daß  bey  euch  Amors  krafft,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Clement 
Tammcn  und  Barbar»,  Albrecht  Friesen  witwen,  hochzeit,  1041,  8  April 
Rbed.  2,  1289. 

920.  Wie  daß  der  himmel  sich  vcrncuert  sampt  der  erden,  638.    vl^^ 
11  bis  21   Mai.)    Hinter:  Also  hat   uns  Gott  in  gnaden.  Hose  119. 

921.  Wie  daß  ein  hiindlein  dann  so  starckcs  leben  hat,  4  zeileo.  Ad 
Rottg.  zum  Bergen  über  den  tod  seines  hQndchens,  1652.  UberseUang 
eines  fremden  epigramms.     Rhed.  6,  26. 

922.  Wie  die  jungen  vögelein,  802.  BUt-reymen  umb  ein  stipendiom 
für  seinen  söhn,  an  die  herrcn  regiments-rftthe.     Rhed,  Ms.  25. 

923.  Wie,  geht  es  heut  denn  wieder  an?  718.  Schmaus  gedieht  «d  Ho. 
Bierwolff.     Rhed.  Ms.  43. 

924.  Wie  hoch  ich  euch  verpflichtet  bin,  11  str.  zu  6  zeil.  AoflUin- 
hold,  Roinbold  Schultzen  söhnlein,  tod,   1649,  6  Herbstmon.     Rhed.  4,637- 

925.  Wie  hoch,  o  wehrte  frau,  vorhin  dein  glück  geschwebt,  31  itr. 
zu  6  zeil.  Auf  Georg  v.  der  Groben  tod,  1648,  7  Herbstmon.,  beerd. 
1649,  26  Noujahrsmon  an  die  witwe  Dorotheam  geb.  v.  Lesehgewing. 
Rhed.  3,  799. 

926.  Wie  ich  berichtet  werde,  18  str.  zu  6  zeil.  Auf  Agnc^  Reiohold 
Dcrschawen  und  Sophien  geb.  v.  Stein  töchterlein,  tod,  1650,  21  bii 
28  Wcinmon.     Rhed.  3,  461. 

927.  Wie  ich  hör'  aus  dem  Parnaß,  15  str.  zu  6  zeil  Auf  Martia 
Neumanns  und  Marien  Wegnerin  hochzeit,   1652,  13  Horuung.     Rhed2, 87i> 

928.  Wie  ist  es  denn  mit  euch,  ihr  reime,  meine  zier,  4  str.  za  8  ttiL 
mit  einleitung.  Auf  Christoff  Schimmclfennig  und  Annam  Lepnerin  1641| 
4  Hornung.     Rhed.  2,   1181. 

929.  Wie,  ist  os  denn  nicht  gnug,  gern  einmahl  sterben  wollen,  805. 
Klag-gedicht  bey  seiner  schmerzlichen  kra>ickheit.     Rhed.  Ms.  40. 

930.  Wie  ist  es?  ob  wir  leben,  13  ätr.  zu  8  zeil.  Auf  Michael  Dehsei 
tod,  1652,  15  bis  18  August.     Rhed.  3,  437. 

931.  Wie  ist  Gott  abermal  in  zom  auff  mich  entbrandt,  160.  Aaf 
Annen  Wittpohlin  tod,  1642,  10  Jenner.     Berl.   1,  87. 

932.  Wie  ist  ihm  dann  zu  rahten,  6  str.  zu  8  xeil.  Auf  AntOBÜ 
Webers  nnd  Annen,  Henrich  MöUenhoffs  (zu  Tilsit)  witwen,  hochzeit,  1664, 
2  Mai.     Rhed.  2,  1411. 
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933.  Wie  komm*  ich  deinen  schmertzen,  6  str.  zu  8  zeil.  Auf  Juhaimes 
tirthen  tod,  1649,   18  Mai.     Rhed.  3,  201. 

934.  Wie  lang  hält  Gott  denn  hey  un8  an,  9  str.  zu  8  zeil.  Auf 
Ttgorii  Schuberts  tod,  1657,  18  bis  21  Wintormon.  gedr.  1658.  Rhed. 
,  633. 

935.  Wie  lang  hoI  deine  zornflut  »ich,  151.  Klage,  welche  m.  liebste 
lohme  Hedwig,  Johann  Voglers  witwe,  geführet,  1641,  15  April.  Rhed. 
,  993. 

936.  W^io  menschcn-urtheil  siehct,  28  str.  zu  6  zeil.  Auf  Barbara  geb. 
ierwolifinn ,  Johann  Friesen  ehegenossen,  tod ,  1651,  17  Herbstmoo. 
hed.  3,   169. 

937.  Wie  nah'  euch  müsse  gehen,  12  str.  zu  8  zeil.  Auf  Annen 
lisabeth,  Christoff  Meyers  und  Annen  Jcunickinnen  töchterloins^  tod,  1657, 
9  bis  22  Mai.     Rhed.  3,   1587. 

938.  Wie  richtest  du,  mein  Gott,  mich  zu,  354.  Auf  Catharina  Eberta 
eb.  Hawcstüttin  tod.     Berl.  2,  113. 

939.  Wie  seelig  ist,  dem  Gott  verliehen,  7  str.  zu  6  zeil.  Auf  Mag- 
ien Albert  tod,   1639,  26  Sept.     Alb.  2,  2. 

940.  Wie  selig  Hind  die  todten  doch,  34  str.  zu  4  zeil.  Auf  Heinrich 
.  Sanden  tod,  1656,  25  bis  28  Ostermon.  Au  die  witwe  Catharine 
^aldeckinn.     Rhed.  4,  461. 

941.  Wie  gar  so  liederlich  sind  wir,  893.  Auf  Johann  Batseln  tod, 
649,  18  Mai.     Rhed.  3,  65. 

942.  Wie  ungleich  geht  es  zu  auff  dieser  lebons-rcise,  835.  Epithalamia 
1  honor.  nnpt.  Christophori  Mehlichs  cum  Catharina  Hakin ,  Johannis 
röbels  rel.  vidua  1639,  10  Nov.  styl.  nov.  Mit  mehreren  fremden  ged. 
amnter  einem  Ton  Ileinr.  Albert.     Rhed.   2,  733. 

943.  Wie  weit  und  hoch  der  güldncn  tugend  schein,  513.  Cleomcdes 
3r  treue  Hirt  der  crohn  Pohlen.      Rose   185—219. 

944.  Wie  Willkomm  ist  der  tod  doch  denen,  die  allzeit  siechhafft  seyn 
id  stebnen,  13  str.  zu  6  zeil.  Auf  Gertruden  geb.  v.  Eggert,  Nicolaus 
m  Dübren  ehgenossen,  tod,  1647,   19  August.     Rhed.  3,  529. 

945.  W^ie  wol  du  bist  gebohren,  9  str.  zu  8  zeil.  Auf  Ahasverus  Ca- 
mim  zu  Eilenburgk  tod,  1647,  9  bis  23  Wcinmon.  An  die  mutter  Helena 
orothea  geb.  v.  Brandt,     Rhed.  3,  553. 

946.  Wie  wol  geschieht  doch  denen,  19  str.  zu  6  zeil.  Auf  Matth. 
ol,  bürgermeist.  v.  Bartenstein,  tod,  1656,  28  August.     Rhed.  3,  221. 

947.  Wie  wol  ist  dieser  scclcn  doch,  9  str.  zu  4  zeil.  Auf  Georg 
isseburgs  tod,   1640.     Rhed.  3,  349. 

948.  Wil  sich  das  glück    denn  stets  nur  weiden,  709.     Alb.  3,  19. 

949.  Wiltu  nichts  vom  bräutgam  hören,  455.     Alb.  5,   14  (dmckf.   15). 

950.  Wir  aber  können  gleichwol  nicht,  46  str.  zu  4  zeil.  Auf  Erd- 
utben  ^tcffanin,  Andreas  Spangen  witwen,  tod,  1053,  19  bis  27  Wintermon. 
hed.  4,  713. 

951.  Wir  armen  leute  meinen,  225.     Hertzliches  danck-  und  beht-lied, 
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wtgen  der  neacrbaaten  kirohen  auf  churf.  alten  freyheit  Sackheim  in 
Königsberg,  anter  der  persohn  Georg  Neudchillings,  1649,  22  Aug.  Rbed. 
5,  285. 

952.  Wir  gehen  gern  za  gant,  766.  Hirten-liedchcn  anf  Jobann  Faul- 
jocha  und  Maria  Fischerin,  Matthias  Heuschkels  witben,  bochzeit,  1649, 
9  ilomnng.     Coro|M>niert  v.   H.  Albert     Gütting.  Mus.  506. 

833.  Wir  haben  herr,  ein  festes  wort,  258.  Auf  Barbara  Bierwolffii, 
Johann  Friesen  ehgenossin,  tod,  1651,  13  Ilcrbstmon.  Compon.  Ton  H. 
Albert.  (Hinter  der  5  vox  ein  gedieht  von  demselben.)  Köotgsb.  nnir.- 
bibl.     Pa  128,  Qu.  (16.) 

954.  Wir  haben  keine  stftte,  (k.  d.  g.) 

955.  Wir  hofften,  legte  sich  der  krieg,  45  str.  zu  4  zeil.  Auf  (^müio 
Colben  tod,   1657,  2  bis  20  Wintcrmon.     Rhod.  3,  881. 

956.  Wir  klagen  überall,  206.  Auf  Enpheraien  zu  Eulenburg,  Wolff 
▼on  Creutzcn  gemahlin,  tod,  27  Mai,  1648.     Alb.  8.  4. 

957.  Wir  leugnen,  edle  frau,  es  nicht,  37  str.  zu  4  zeil.  Auf  Albitdit 
Dietrich  von  Schlieben  tod,  1656,  16  Brachmon.     Rhed.  4,  557. 

958.  Wir  menschen  sterben  in  gemein,  38  str.  zu  4  seil.  Auf  Andrei 
Rodcmans  tod,  1655,  31  Mai  bis  4  Brachmon.     Rbed.  4,  377. 

959.  Wir  sehn  sich  jetzt  erfreuen,  449.     Alb.  4,  14. 

960.  Wir  sind  in  diesem  leben,  14  str.  zu  6  zeil.  Auf  Jobaan 
Reusnem  tod,  1650,  8  Hornung.     Rhed.  4,  321. 

961.  Wir  sprechen  sonst:  Je  grOssre  noht,  288.  Auf  Gregor  Weraen 
tod,  1652,  21  März.  Componiert  von  Job.  Stobnus.  Königsb.  ani?.-bibl 
Pa  129,  Qu.  (7.) 

962.  Wir  trösten  uns  mit  dieser  Zuversicht,  7  seilen  5  fii5.  jambes. 
Auf  Melchior  Rappen  tod,  1650,  28  Christmon.  bis  1651,  8  Mai.  Bb«d. 
4,  249. 

963.  Wir  waren  etwas  nur  von  sammen,  490.     Alb.  8,  2t. 

964.  Wir  waren  mit  der  stftrcke,  21  str.  zu  6  zeil.  Anf  CatbariB« 
Franckinn,  Levin  Pouchenii  witwen,  tod,  1654,  23  bis  28  Mal  Sbci 
3,  647. 

965.  Wir,  wir  sind  zu  beklagen,  19  str.  cn  6  zeil.  Auf  Catharinci 
geb.  zu  Eilen  bürg,  Ahasveri  Brandten  witwen,  1652,  3  Wintermon.  bis  l66ti 
19  MRrz.     Rhed.  8,  565. 

966.  Wir  wissen  wol,  in  eurem  christenthum,  18  str.  zu  8  seil  AaC 
Jacob  Löbels  tod,  1652,  21  bis  25  August  An  Christiui  Otter.  Bl»i 
8,  1399. 

967.  Wir  wollen  eure  Zuversicht,  22  str.  zn  4  zeil.  Auf  AniUB  g«^ 
Lepnerin,  Georg  Kolben   ehgenosson,    1649,   9  Christmon.     Rhed.  3,  iSSt. 

968.  Wird  denn  dieser  heyraht  band,  20  str.  zo  6  zeit  Aaf  FHedrieb 
von  Mfllheim  und  Esther  von  Weissein  bochzelt,  1649,  5  Chriftnsa* 
Rhed.  2,  813. 

969.  Wird  dieses  auch  dem  übermuth,  13  str.  sn  8  seil.     Auf 
Colben  tod,  1650,  1  bis  4  Weinmon.     Rhed.  8,  398. 
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970.  Wird  es  nicht  zu  späto  aeyn,  1 1   str.  xu  6  seil.     Aaf  Christophori 
Ikawen  und  Marien  Michaelis  hochzeit,  26  Jan.  1643.     Rhcd.  2,   1459. 

971.  Wird  ewig  denn  kein  ende  seyn,  23  str.  zu  4  seil.  Auf  Michael 
ocks  tod,   1656,  8  bis    10  Christnion.     Rhcd.  4,  437. 

972.  Wirst  du  dich  nicht  eräugen  (k.  d.  g.). 

973.  Wirdt  du  nicht  unser  creutz  mit  tragen,  166.  Auf  Reginas  Schnür- 
8,  Johannes  Thegen  haußfrauen,  tod,   1643,  11  Juli.      Rhed.  5,  221. 

974.  Wirscu,  hcrr,  mich  ewig  hassen,  184.  Auf  Peter  Schnürleini 
,  1645,  4  Mai  bis   14  Brachmon.     Rhed.  5,  213. 

975.  Wo  ich  was  auserlesen,  75.  Auf  Marien  Schnürlein,  Christoff 
ctorii  ehgenossen,  tod,    1652,   15  bis   19  August.     Rhed.  4,  589. 

976.  Wo  ist  sie  nun,  die  werthe  frau,  37  str.  zu  4  seil.  Auf  Reginen 
)elinn,  Andreas  Thegen  hausfrauen  tod,  1652,  8  bis  12  Christmon. 
!d.  3,  763. 

977.  Wo  lebt  ein  mensch  &aff  erden,  470.  Auf  Reinhold  Schnitzen 
1  Marien,  Michael  Friesen  tochter,  hochzeit,  1647,  25  Homung.  Rhcd. 
1229  (1235.) 

978.  Wo  sind  nun  eure  lehren,  19  str.  zu  6  zeil.  Auf  Catharinen 
cken,  Johann  Benedict  Rheinhards  hanß-frauen,  tod,  1658,  1  bis  6  Mftrz. 
?d.  3,973  . 

979.  Wo  thränen,    held,  dir  zu  gemühte  gehn,   601.     Sehnliche  klage 
herzogthumbs  Preussen  über  obhandener  abreise  (1643.)     Rose,  44. 

980.  Wo  wil  es  doch  mit  dir  letzt,   32  str.  zu  4   zeil.     Auf   Eberhard 
Tettau  tod,  1624,  3  MArz.     Rhed.  4,  849. 

981.  Wo  wil  es  hin  mit  dieser  noht,  3.1  str.  zu  4  zeil.  Auf  Daniel 
khers  tod,  1653,  14  Weinmon.     Rhed.  3,  69. 

982.  Wo  wil  es  hin  mit  meinem  hertzen,  323.  Auf  Johann  Arnd  von 
Istein  u.  s.  sohnes  Gustaff  Friederichen,  tod,  1654,  30  Mai  bis  4  Brachmon. 
I,  23  Herbstmon.     Rhed.  5,  57. 

983.  Wofern  boy  mir  ein  blutstropff  ist,  20  str.  zu  4  zeil.  Bey  Con- 
n  V.  Burckstorff  reise  mit  sr.  churf.  durchl.  zu  Brandenburg  1646, 
Mai.     Rhed.  6,  65. 

984.  Wofern  icb  mag  bey  deren  hauffen  stehn,  29  str.  zu  4  zeil.  Auf 
itoff  Remscn,  Elisabeth  Schnürleins  und  Cornelius  Remsen  söhn,  tod, 
3,  28  Jenner.     Rhed.  4,  317. 

985.  Wofern  ich,  süsse  mutter,  dir,  676.  Liebreiches  schreiben  ohur- 
tzl.  durchl.  Carol.   Aemilius,  gleich  eben  auch  an  dems.  ihren  gebuhrts- 

an  die  fr.  mutter.     Rose,  154. 

986.  Wofern,  wie  Epicur  bewehrt,  31  str.  zu  6  zeil.  Auf  Both-Friede- 
I,  Gotfrieds  zu  Eilenburg  söhn,  tod,  1657,  20  Herbstmon.  bis  1658, 
tfai.     Rhed.  3,  557. 

987.  Wohin  sol  ich  mich  endlich  kehren,  63.  36  str.  zu  4  zeil.  Auf 
imund  Scharffen  tod,  1652,  13  bis  16  Weinmon.     An  die  witwe  Reginam 

Schimelfenniginn.     Rhed.  4,  513. 

988.  Wol  dem,    der   bey   gesunden   kr&fften,   20    str.    zu   6  zeil.     Auf 

.Oh  64 
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Chnstoff  Melchiorn    und    Dorothea  Wolasinn    hochsnit,    1655,    1    Horanng. 

Rhed.  2,  773. 

989.  Wol  dein,  der  dieser  vorjahrs-lust,  491.  Auf  üeinrich  Knoblocbt 
nnd  Magdaloncn,  Ucinhold  Boycn  tocliter,  hochzeit,  1650,  14  Juni.  Compoo. 
von   H.  Albert     Künigsb.  univ.-bibl.  Pa   128,  Qu.  (61.) 

990.  Wol  dem,  der  in  die  soligheit,  80  str.  za  4  seil.  Auf  R^gioen 
geb.  Mohrenbergcrinn,    Qeorg    WeasclH    wittwen    1653,    29   Herbstmon.  bi< 

3  Weinmon.     Rhed.  3,  1651. 

991.  Wol  dem,  der  nicht  darff  klagen,  31  str.  za  4  zeil.  Auf  Anaeo 
geb.  Kösinn,  Heinrich  Friesen  hanßfraiion,  tod,  1655,  9  bis  14  Christmoo. 
Rhed.  8,  1153. 

992.  Wol  dem,  der  sich  bey  Zeiten,  161.  Auf  Sigismnnd  Schirffen 
und  Anna  von  Mülllien  hochzeit,  1642,  14  Jenner.  Componiert  von  H. 
Albert.     Borl.  bibl.  (Mus.)  Albert,  No.  7;  Alb.  5,  15. 

993.  Wol  dem,  der  sich  nur  llUst  begnügen,  483.     Alb.  2,  9. 

994.  Wolan,  du  bist  erhört,  dein  wiederwill  und  leyden,  155.  Schlaft 
dos  gcdichts  auf  Hedwig  Voglers  tod:  Wie  lang  sol  deine  zorn-flat  sieb, 
1641,  15  April.     Rhed.  4,  1000. 

995.  Wolauff,  ich  bin  entfahren,  337.  Auf  Marien  Kreischnerin  to^, 
1658,  9  bis  14  Weinmon.     Rhed.  3,  1185. 

996.  Wolltet  ihr  der  heyraht  joch,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Christito 
Drcyers  und  Catharina  Harderin  hochzeit,  1646,  5  Wintermon.  Rhed. 
2,  179. 

997.  Womit  wird  die  zeit  vorbracht,  488.  Auf  Johann  Qeorg  SchrGteb 
und   Reginen  Perbandin  hochzeit,  1649,   11   Weinmon.     Alb.  8,  14. 

998.  Wunder,  daß  du  dir,  o  held ,  21  str.  zu  6  seil.  Anf  Johann  vm 
Klingspom  und  Margarethen  von  Lehndorff  hochzeit,  1665,  HerbttoMai 
Borl.  8,   187. 

999.  Zu  deinem  schweren  leid  und  zu  den  tieffen   wanden,   84  str.  n 

4  zeil.     Auf  ih.   m«^.   in   Polen  und   Schweden,    Sigismonden    des  drittes 
tödtl.  abschied!,  Dantzigk,  1632.     Rhed.  4,  685. 

1000.  Zwar  dieß  ist  kurtz  und  rund,  18  str.  zu  6  zeiL  Aaf  ThoB» 
Joncken  tod,  1647,  4  bis    10  Bracbmon.     Rhed.  8,  981. 

1001.  Zwey  gepaarter  hertzen  trea ,  506.  Braat-tants  h.  Heiaridi 
Bartsch  und  j.  Regina  Löbelin,  1657,  3  Herbstmon.  Mit  5  stimmeo  ss 
singen  und  spielen  gesetzt  von  Johann  Koozen.     Rhed.  3,  17. 

1002.  Zwey  haben  einen  tod  nioht  wegen  einer  that,  510.  4  sed. 
Übersetzung  von :  Morte  pari  periere  dao,  sed  dispare  oanaa.     Bhed.  Ms.  41. 

IL  Lateinische  gedichte. 

1003.  Absit,  Anactorides  Mus«,  sors  Ueva  Borosiin.  Jen  Chriiti  Ns* 
talitiis   1652.     Rhed.  3,  417. 

1004.  Ad  nostroB  etiam  te  fers,  mi  sponse,  preeatos,  9  diitiolMi* 
Hinter  Stobnns'  composition  auf  Balthasar  Schwenn  nnd  Bliaabetli ,  Dsaitl 
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Brehmere  wittwen,    hochzeit,    1643,    20  April.     Köoig^b.    univ.-bibl.    13767 
(196.) 

1005.  Adersbaohias  ille,  ducum  regumque  volapUs,  Tolis  erat  facie, 
catcra  Socraticus.  Unter  Mich.  Adersbaohs  bild  in  kapfer  vor:  ,Brich  an 
da  schöner  nahInons-tag^  s.  1.  et  a.  comp.  t.  H.  Albert,  ßerl.  bibl. 
(Has.)  40  fol. 

1006.  Aetema  rernm  copala  quod  probet,  20  alc»ische  str.  Pmssia 
Diere  et  vere  Brandeuburgica,  cum  diploma,  quo  Joannes  Casimirua  res 
Polon.  Friderico  Wilhelroo  march.  etc.  ducatum  Prnssi»  cum  summa  potes- 
tite  babendum  concedit,  publicaretur.   Königsb.  uniy.-bibl.  8.  322.  Qu.'  (14). 

1007.  Aeterno  genitus  patre  volubiles,  Nativ.  Jesu  Chr.  1646.  Rhed. 
5,  393. 

1008.  Aetheris  si  quem  radiantis  aula.  Solemn.  Spiritus  sancti,  1645. 
Kbed.  5,  497. 

1009.  Alma  Ceres  flavis  quater  ematuruit  aryis,  17  distichen.  Jacobo 
ahmio  et  Dorothc»  Wolderie  1658,  mit  fremden  gedicbten.     Rhed.  2,  1137. 

1010.  Altior  humanis  mihi  visa  modestia  rebus,  Uonores  in  philos. 
ipremoSy  Christophoro  Schultzio  *collatos  gratul.  1646,  5  April.  Rhed. 
.  323. 

1011.  Amice  Thilo,  cana  quem  mihi  fides.  Carmen  lugubre  etc.  Jo- 
Uinis  Barbatii  ad  Valentinum  Thilonem  1640.     Rhed.  3,  49. 

1012.  Angerburgiac»  datus  Archipreabyter  ora.  Carm.  gratul.  de 
■narois  in  philos.  honoribns,  quibus  decanus  ornabat   Uriclem  Tramum,    1638* 

April.     Rhed.  6,  283. 

1013.  Aoniam  rapiiint  lethalia  toxica  pubem.  In  nupt.  sollenit  Andren 
^Iheveli  et  Elisabeth»,  Hinrici  Dwehlen  fili»  1649,  nebst  fremden  ged. 
bed.  3,  649. 

1014.  Arma  nascenti  vetuere  Christo.  Resurr.  Jesu  Christi  1666. 
bed.  5,  453. 

1015.  Assortor  sequi,  candidum  tog»  lumen.    Nuptiis  Danielis  Johannen 
AnniB,    Christophori    Napsii    fili»     1640,    5    NoTcmb.    mit   einer   reihe 

emder  gediohte.     Rhed.  2,  477. 

1016.  Aut  amor,  aut  furor  est,  qui  te,  hone  Christe,  peremit,  509. 
tied.  Ms.  33. 

1017.  Bi{(xi£  {i.uaTi7:öXcüv-  xa\  aoido;:<^X(i)v  {le^a  xüSoc,  8  distichen.  Nnpt. 
iohaelis    Behmii     et   Ann»    Pohli»    1640,    mit  fremden  gedicbten.     Rhed. 

39. 

1018.  Bethlema  irriguo  fönte  superbiens.  Nativit  Jesu  Chr.  1650. 
led.  5,  405. 

1019.  Bregela  non  uno  dicendus  nomine  felis,  24  distichen.  In  honor. 
sTid.  Heimburgeri,  cum  sum.  in  philos.  laurea  coronaretur.  1636,  2  Oct. 
Onigsb.   Wallenr.  bibl.  SS  42.  Qu.  (27.) 

1020.  Caldenbachiaden ,  industria,  pene  yagientem,  15  distichen.  Mo- 
imenta  honoribus  in  philos.  snmmis  Christoph.  Caldenbachii  dicata,  1655 
al.  April.     Königsb.  Wiülenr.  bibl.  SS  42.  Qu.  (125.) 

64  ♦ 


1012 

1021.  Calovium  qua  pcrtinax  inaudita.  Mekelburg. 

1022.  Cantitamiis  univcrsi.    (1G57.)     Rhed.  Ms.  5. 

1023.  Cantu  non  huinili  juvat.     Natalitüs  Jesu  Chr.  1648.     Kbed.  5,  389. 

1024.  Clotho,  qu8Q  cecinit  docto  Pastorias  ore,  5  distichen.  Jobtnnii 
Casimiri  ex  Ludovica  Gonzagea  soboli  genetblison  Joachimi  Pastorii  1652. 
KönigMb.  Wallenr.  bibl.   SS  42.  Qu.  (163.) 

1025.  Confecta  ciiris,  vix  tai  luctus  capax.  Periis  PeDtecostes.  1657. 
Rhed.  5,  357. 

102G.  Confecta  tantis  mcmbra  laboribus.  Laobrims  qaibas  luctoi 
Urbani  Lcpneri  conjug.  Brigittam  Deciinatoriam  morte  preiuissam  desiderantii 
dolcnt.   1640,  mit  fremden  gcdicbton.     Rbed.  3,  1349. 

1027.  Concius  ingcntis  spectabat  sidera  mundi.  Nu ptüs  Andres  Coneii 
et  Catbarin»  Meienruisi»,  mit  fremden  gedicbtcn,  1658.  (2  Herbstmon.) 
Rbed.  2,  127. 

1028.  Corona  Sirmio;  venuata  Benaci,  722.  Roberto  Kobertino  Salfeldenii 
Hör.  ad  commissiim  munus  in  palriam  redeunti  gratul.  Job.  Stobasus  Gedan. 
1637.     Nur  bei  der  Quinta  vox.     Königsb.  univ.-bibl.    Pa  127.  Qn.  V  (106.) 

1029.  Corporis  est  aliquid  contra  deccmere  morbus.  In  ob.  infantil 
Thcodori,  Cbristophori  Tinctorii.  1645,  3  Kai.  Apr.  mit  fremden  gedichteo. 
Rhod.  4,  933. 

1030.  Cui  turpe  non  est  dcsidcm  vitam  sequi.  Joacbimi  Timermaoi 
HUmmis  in  medio  honorib.  sacr.   Dach  P.  P.  also  nach  1639.     Rhed.  6,  279. 

1031.  Cum  natura  virum  compingere  vellet  in  unum,  740.  Epitaphiam 
Rob.  Robertino   1648.  fol.  Königsb.  Wallenr.  bibl.  SS  40,  p.  925. 

1032.  Cupido  dulcis,  cxpedi  tuos  mihi  lepores.  Nupt.  Gtoorgii  Stepbani 
et  Dorothcffi  Polkcinia)   1640,   10  Sept.     Rbed.  2,  1249. 

1033.  Cum  Wustlibius  ille  barbarorum,  40  versc.  Ad  Cbristianiom 
Colbium,  cum  summos  in  pbil.  hon.  capesseret,  1651,  6  Id.  April.  Königib. 
Wallenr.   bibl.  SS  42.  Qu.  (117.) 

1034.  Cur  ita  natur»  faoies  renovetor  et  orbis,  638.  (1648,  21  Mit) 
Hinter:  Also  bat  uns  Gott  in  gnaden.     Rose  119. 

1035.  Cura  Borussiac»  Weierus  bibliothece.     Crläatcrtes  PreoMen,  867. 
1030.  Denique  curarum  vacuantur  pondere  mentes,  11  distichen.    Epi* 

tbalamia  nupt.  Fabiani  ab  Ostaw  cum  Dorothea  a  Kallnein,  1640,    14  Oct 
Berl.  bibl.  in  Y  6823. 

1037.  Desierat  dirum  prope  funus  Anactoris  tsee»  Sapplieatio  aoademiei 
Dco  pro  singulari  contra  sseyicntem  contagionem  prssidio.  1654.  Rbed. 
Ms.  57. 

1038.  Deterior  ferro  mundum  corrnperat  ntas.  In  theriacam  qoaa 
Casparus  Pantzerus  1648,  XII  Idus  Augasti  ezbibait.     BerL  1,  855. 

1039.  Die  mihi,  quo  flammis  laetatnr  et  iirit  amantes,  Nopt  Cbri- 
stophori Volckneri  et  Reginas,  Davidis  Kreischneri  roL  vid.  1680,  17  Joi 
nebst  fremden  ged.     Rhed.  2,  1375. 

1040.  Dicitc  qucis  labor  est  loges  ovoWere  rnondi,  11  distiehen.  Hiitar 
der  bassstimme  Ton  Stobnus  composition   aaf  Simon  BonmuuMi   and  AbMi 
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Hans  Wegnera    tochter,    hochxeit,    1643.    9    Not.      Köoig«b.     UDiT.-bibl. 
13767  (199.) 

1041.  Difficilis  desveU  miuas  bonesccr«  f«ti,  154  hexam.  In  ad- 
reotoo  Frederici  \¥ilbt;lnii  mircbiouis  Brand  ;b.  bj^redis  Kegiom.  id  cullcgio 
|>Qblic9  affixam,  163S,  23  Sept.  Königsb   iiaiT.-bibl.    Pb    13  fol.   (18.) 

1042.  Dileete  Christo  P^vcbigoge,  Misicnta.  Liictai  CcBlestini  Myailcoti 
!t  Regin»  Winterinn  filiolnm  CcBlestioam  6  Kai.  Maji  1641,  denatum  etc. 
nit  fremden  gedichten.     Rbed.  3,  1567. 

1043.  Diras  minatus,  qaamdia  speraverat,  28  atrophen.  Festprogramm 
Oitem   1659.     Konigsb.    aniT.-bibl.    8.  322  (6.) 

1044.  Dirersis  agitant  stadiis  me  morsqne  Venasqne,  8  distichen.  Ntiptiis 
Srici  Paiaenii  et  Anns,  Henrici  Mevü  filiaB.  1640,  nebst  fremden  gedichten. 
Khed.  2,  937. 

1045.  Docte,  peregrino  quereris  tibi,  sponse,  futnros,  12  distichen. 
I^a|ir,Xiov  Balthasans  Mejeri  et  Anns  Pfirckclin,  Marci  Beyeri  rel.  Tidu» 
7  0ct.  st  n.   1633,  mit  fremden  ged.     Rhed.  2,  741. 

1046.  Doctrins  exemplar  Vitzichias  atqne  laboris,  5  distioben.  Punebria 
nchaeli  Vitzichio.  1649,  2  Mai,  mit  fremden  gedichten.     Rhed.  4,  1217. 

1047.  Dndiim  tartarei  fero.  Spiritus  sancti  solemn.  1648.     Rhed.  5,  509. 

1048.  Dam  casts  nitidas  petis.  Epicedia  Petri  Hellender,  mit  fremden 
idiohtcii.     Rhed.  3.  957. 

1049.  Dum  dolet  extinctum  Pouchenia  virgo  parentem,  6  distichen. 
if  Jacob  Bohlen  ond  Anna  Marien  Pouchenius  hochzeit,  1648,  29Brachmon. 
fied.  2,  57. 

1050.  Dam  natura  parit  coilo,  Ter  mite  rccurrit,  13  distioben.  Vota 
cismat.  quibus  lauream  philos.  quam  oonsequetar  Lcvinus  Puuohonius 
Bceptores  etc.  prosequuntur,  1655,  1  April.  Königsb.  Wallenr.  bibl. 
U2.  Qa.  (122.) 

1051.  Dum  sese  nitidos  ut  Opiti  forte  libullos.  Vor  Titii  kaust  hoch- 
fitscbe  yerse  zu  machen.     Danzig  1642. 

1052.  Dam  tibi  de  patriis  aliquam  sociare  puellis ,  9  distichen.  Nnpt. 
mrici  Wegneri  ac  Elisabeths,  Jons  Konauen  fil.  17  Jan.  1633,  mit  fremden 
dichten.     Rhed.  2,  1423. 

1053.  Dum,  Keimanne,  tuas  meditor  dop  omere  laudcs.  Carm.  gratulatorisi 
nmo  in  phil.  titulo   quo   decanus    Michaclem    Ruimaonum    (ornavit)    1634, 

April,  mit   fremden  gedichten,     Rhed.  6,   193. 

1054.  Ec  cur  prscipites  volant  columbs,  26  verse.  Nupt.  Johannis 
srnicken  et  Maris,  Christoph.  Albcrti  filis,  1634,  16  Jan.  Königsb. 
iv.-bibl.    8  325.  Qu.   (3.) 

1055.  Ecce  meus  casto  sese  transcripsit  amori,  48  distichen.  Epithal. 
•phano    Mailero  et  Elisabeths   Dorschovis    1649,  Kai.  Deo.     Berl.  1,  454. 

1056.  Ecce  salutaris  vix  verbi,  sponse,  minister,  11  distichen.  Auf 
.niol    Pazius    und     Ursula,     Georg    Manaten     tochter,     hochzett,     1641, 

April.   •  Hinter    der    tenorstimme    von    Stobsus    composition.     Königsb. 
iv.-bibl.  13767  (185). 
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1067.  Ecco  Wichelniaunum  facie,  qui  pingcro  mcntcni.  gpcrat,  Aiisloie- 
lem  pinxorit   ant    ßopliiam.   V.    Mich.    Congehls    cyprcsaen    hayn,   Dantxlg, 

1694. 

1058.  Eleo  cecinit  puWcre  nobilcs.  Jesu  Christo  triumpbatori 
gloriosiss.  1647.      Rhed.  5,  469. 

1059.  Ergo  meo  solandus  erit  Habatius  ore.  Monumenta  Gcurgiu 
Barbatio  ore  1648,  X.  Kai.  Septembres.     Kbcd.  3,  29. 

1060.  Ergo  tot  acti  lustra  computan's  svi.  Ad  Christopboram  Tiocto- 
riuin,  filii  funus  lugentem,  1640.     Rhed.  4,  941. 

1061.  Est  cur  docte  tuis  leteris  amoribus,  Heinsi,  4  disticheD.  Jo- 
hanui  Heinsio  et  Elizabeth»  Magdaleii»  Haflftsstcinin ,  19  Sept  1648,  mit 
einer  reihe  fremder  gedichte.     Rhed.  2,  377. 

1062.  Est  superos  superisque  satos  celebraro  poet»,  5  distichen. 
An  Gerhard  graff  zu  Dönhoff,  1648,  26  Hornung.     Rhed.  6,  105. 

1063.  Est  vero,  ut  referunt,  Tivit  io  Daphnis  ab  inferis.  Jesu  Cbriitu 
Rederapt.   1652.     Rhed.  5,  441. 

1064.  Et  luctus  cohiberc  pium  est.  Tuus,  optime  conjnx,  17  disticbt-n. 
Dcfuncta  ad  Christoph,  fc'chimmelfennig.  Hinter  der  altstimme  vou  .,0  wer 
doch  überwunden  hätte.''  1639,  11  Herbstmon.  Königsb.  univ.-bibl.  ral'27. 
Qu.  II  (51.). 

1065.  Et  ploremus  adhuc?  unicus  hoc  die.  Jesu  Chr.  resnrg.  1642. 
Rhed.  5,  477. 

1066.  Et  Tybus  moritur,  Charitam  jucunda  volnptas  (k.  d.  g.). 

1067.  Eveniant  vobis  quascunque  precantur  amioi,  3  distichon.  Tba- 
lassus  acad.  ttedis  Petri  Mölleri  cum  Gertrudc,  Michaelis  Eifleri  filia  matrim. 
ineuntis,  1656,   16  Febr.     Königsb.  Wallenr.  bibl.  SS  41.  Qu.  (99.) 

1068.  Fallimur?  an  Iota  juvenescis,  sponse,  figura,  8  distichcn.  FeiüT. 
Nupt.  Georgii  Löselii  et  Barbars  Lentzin,  Tobias  llaii  reL  Tidu»,  15  Kil. 
1640,  mit  fremden  gedichten.     Rhed.  2,  661. 

1069.  Fccerat  huic  niveos  summissa  modestia  rultus,  80  distichen. 
Epioedia  ad  memor.  Caspari  Froebnori,  1642,  9  Mai,  mit  fremden  gedichten. 
Rhed.  7,  3. 

1070.  Fecisti  genus  Isaci.  Jesu  Christo  victori  gloriose,  1649.  Bbed. 
5,  461. 

1071.  Fleraus  in  amisso  mala  principe  nostra  Bomsai,  73  distichea. 
Solemnibus  natalium  Christi  salvatoris,  1640.     Rhed.  5,  349. 

1072.  Forsan  in  has  superi  me  serraTero  querelaa,  20  distkhco. 
Ad  Matth»um  Reimerum  1646,  7  bis  3  Id.  Sspt,  mit  fremden  gediehtcs. 
Rhed,  7,  4. 

1073.  Frustra  ßorussi  credidimus  rat»,  40  str.  au  4  xeiL  DeTotissinis 
cultus,  qnom  erga  auspic.  tbalamum  dom.  Fridcrioi  Wilholmi  Marahioaii 
Brandenburgioi  cet  ac  dom.  Ludovice,  dom.  Friderioi  Heinrici  Aranno- 
num  principis,  Com.  Nassovin  oet.  fili»  test.  est.  Hegiomont  1647. 
Rhed.  Md.  8 

1074.  Funere  nunc  iterum  fidi  tristamur  amici,   25  dUtiohen.    Tasafe 
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JohftuoU  Mauritii    Uertluius,    1633,    IV    Id.    Febr.,   mit   fremden  gcdichteii 
Bbed.  l,  911. 

1075.  Fluctoamus  anxii    curarum.     Kesurroction.  Jes.  Cbr.    sacr.    1654. 
BerL  3,  81;  Dresd. 

1076.  Genetrice  jam  paella  puer  ille  deigena.  In  festo  incamat.  Jeva 
Christi,  1643.     Rbed.  5,    381. 

1077.  Gens  ad  aureaui  Dioncs  semper  cxoubans  domum.  Geurgio 
Hylio  et  AnnaD,  Georgü  Culbii  filia)    gratul.   1640,  6  Fubr.     Rhed.  2,  849. 

1078.  Genti  Komule»  cedere  uescia.   Jesu  Christo  s.  1641.     Khod.  5,  369. 

1079.  Uac  ego  Cbristhanus  viridi  requiesco  sub  urna,  4  disticben. 
Tunulo  Christian!  Bodendorffii  consecr.  Bogen  B;  A  fehlt  mit  der  Jahreszahl. 
Hhed.  3,  373. 

1080.  Haotenus  haut  uno  visus  mihi  nomine  felix,  57  distichcn. 
Nmie  in  funero  Margaretha  Königes,  Kotgori  zum  Bergen  conj.  1649, 
3  Hoo.  Noremb.     Rbed.  3,  1121. 

1081.  Haotenus  inferuos  eoclesia  nostra  tumultus.  Auf  Johann  Bebmeu 
tod,  1648,  27  Ostermon.     Rbed.  3,  83. 

1082.  Uactonus  iugenio  pairis,  studiisquu  Calovi,  30  distichon.  D. 
I^abiano  CaloTio,  Abrahami  Caloyii  et  Dorotheam  Klacidem  etc.  in  matri- 
i&ooium  ducentis  nnptias  gratul.  1658,  7  Jan.,  mit  fremden  gudichteu. 
lUied.  2,  91. 

1083.  üaotenus  ira  feri  eis  mortem  substitit  ensis,  20  distichen. 
lo  obitum  Johannis  Coppctii,  1643,  18  bis  22  Juni,  mit  andurn  fremd,  ged. 
lUied.  3,  405. 

1084.  Hec  ego  parva  quidein,  sed  debita  gratus  ad  urnam,  741.  Memoria 
fiob.  Robertini  IV  Id.  Apr.   1649.     Rhed.  4,  361. 

1085.  Hafftsteinianis  deerat  hoc  bonoribus.  In  introductionom  Üaniulis 
U&fftsteines,  cum  illi  munus  superintcndentis  committebatur,  1658,  10  Mart. 
Rhed.  6,  129. 

1086.  Uano  tibi,  quam  ducis,  mihi  crede  Beheme  puoUaui,  9  distichun. 
Carmina  votiva  nupt.  Michaelis  Bcbmii  et  Anno)  Pohli»,  1640,  mit  fremdun 
gedichteu.   «Rhed.  2,  39. 

1087.  Uis  dum  malorum  sortibus  angimur  (k.  d.  g.) 

1088.  Hortulus  Alberti  bacchantibus  occinit  Euris,  6  dii^ticben.  Albert, 
kürbishfitte,  am  ende.    1641. 

1089.  üos  interprete  me  Babatiau»,  18  verso.  Auf  Christoph  Schultz 
und  Anns,  Joachimi  Babatii  toohtor,  hochzeit,  1639,  7  März.  Compon. 
von  Job.  Stob»u8.  Danzig.  Nur  beim  bass.  Konigsb.  univ.-bibl.  l'a  127. 
Qu.  IV  (95.) 

1090.  Huc  ignominiarum  artifices  mali.  Jesu  Christo  redempt  s.  1651. 
Rhed.  6,  437. 

1091.  llunc  Pierides  celebrate  diem  (k.  d.  g.). 

109?.  Jam  satis  inferotum.     Feriis  pentecostes,  1649.     Rhed.  5,  513. 
1093.  Jam  tor  auror»  crooeis  minores.     Jesu  Christo  redempt.  s.  1646. 
ßbed.  6,  599, 
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1094.  lliadem  Pbrygia  fuimosam  Jupitir     Ida  (k.  d.  g.). 

1U05.  nie  deura  sanguis,  pro  cujus  niunero  nostra,  638.  Schuldigste 
hcrUlichste  traurigbeit  über  bintritt  hu.  Wilhelm  Heinrichen  marggrtffeo 
ond  churcrbeu  zu  Brandenb.  tod,  etc.  geb.  1648,  21  Mai,  gest.  1649,  24  Wcio* 
mon.     Khed.   3,  887.    Rose   1,  120. 

1096.  nie  noTenaniin  soboles  gcnnana  sororam.  Laurea  philus.  qoam 
Albertus  Kieper  obtinuit  1636,  2  Octobr ,  mit  fremden  gediobten.  Bhei 
6,  367. 

1097.  nie  Sionae»  pandeus  oracola  liugn»,  16  distichen.  Stephioo 
Gorlovio  f.  conjug.  cum  Anna  Liebraderia,  1650,  mit  einem  ged.  tod  J«cub. 
Wolderns.     Khed.   2,  337. 

1098.  Illud  aureum  jubar.     Jesu  Chri.<;ti  natalitiis,   16.53.     Rhed.5,  413. 

1099.  Illustre  fidus  inclytumque  Brennornra  decQs  (k.,  d.  g.). 

1 100.  Illuxit  astris  blandientibus  rursum,  28  zeilen.  8.  natalit  prin* 
cipis  Friderici  Wilhelmi  marchionis  Brandenb.  devot,  celebr.  1652,  XIY  KaL 
Mart.   Königsb.  nuiv.-bibl.  F  227,  Qu.  (19.) 

1101.  Immense  rerum  conditor,  snmmi  patris.  Natalit.  Jcsn  Chr.  1657. 
Khed.  5,  425. 

1102.  In  noTa  tedarnm  consentit  foedera  Lothns,  3  distichco.  Auf 
Georg  Lohten  und  Sophien  Scbwedlerinn  hochzcit,  1650,  30  Mai.  Rhed. 
2,  677. 

1103.  In  varias  animum  neqnicquam  diditis  artes.  Solenn,  ipiritiu 
sancti.    Progr.   1652.     ßerl.  2,  238. 

1104.  Incerta  lucis  tempora  crastinae,  8  str.  (4  zcil.)  Epicedia  Lemi 
Barbatii,  nach  s.  62:   1649,  unter  anderen  laL  gedicbten.     Khed.  3,  57. 

1105.  losontes  anim»,  raro  quas  munere  cceli,  27  distichen.  In  obit 
Joachiuii  Sigismondi  a  Bocken  11.  stud.  1644,  11  Novemb.  Im  befitxe  des 
Staatsarchivar  Meckelburg. 

1106.  Inter  Apullineo  donandos  munere  lanru.  Carm.  gratoL,  sommo  ii 
philos.  titulo  quo  decanus  Reinholdum  Roberti  cohonestabat,  mit  fremdes 
gedicbten,   1034,  20  April.     Rhed.  6,  215. 

1107.  Invidiam  placere  volens  pietate  relicta  (k.  d.  g.). 

1108.  Lrotum  Christus  agit  superata  morte  triumphnm.  Christas  t 
murte  rosurgens,  1653.     Rhed.  5,  445. 

1109.  Laus  nrbis  non  ima,  tui  pars  fida  senatns,  19  disticheo.  Manib« 
Theoduri  Kenckelii,   L642,   18  Juni,  mit  fremden  gedicbten.     Rhed.  3, 1061. 

1110.  Ligna  mihi  donas,  Sohimmclfenninge,  aed  aaro,  794.  Ad  Jo^ 
Schimmel fenning.     Act  Bor.   1,  907. 

1111.  Lucidi  vigor  aotheris.  Solemnibus  Pentecostea,  1658.  Königih. 
univ.-bibl.     Ca   16,  4.  II  (75.). 

1112.  Macte  tuo,  Renni,  thalamo  sis!  pronubua,  4  diiUcben.  Alf 
Johannis  Rennii  und  seiner  tochter  Agnes,  bochaeit,  tob  Job.  StolNeBi. 
Danzig,  1639  7  Juni.  Nur  beim  tenor.  Köoigtb.  oniT.-bibL  Pa  127, 
Qu.  III  (97.). 

1113.  Magnorum  genetrix  foecunda   Lojsa  deoram,  13  diiUcbcB.  1657, 
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1  HeomoD.  Hinter:  Kind,  nur  neulich  erst  gebohren.  Königsb-  unir.- 
ibi  Tl  2  (G)  4. 

1114.  Major  Anactorco  so  tollet  yertice  dixi.  Abrahame  Calorio  Ge- 
loom  abeonti.   1643,  27  Oct.     Khed.  6,  97. 

1115.  Marchia  te  vocat  hino,  vetat  hino  te  Prussis  abire,  596.  Do- 
Btbigates  geleit,  da  se.  charf.  durchl.  auß  dero  bcrtzogthumb  Preusson  in 
!  marck  Brandenburg  xu  reisen  entschlossen  den  17  Homung  1643. 
«6,  39. 

1116.  Mater  ferocientis,   4  str.  zu  9  seil.    1637.    Rhed.  Ms.  4. 

1117.  Me    Pohliamque   tua    toties    rehis,   optime,    biga,    898.     1652, 
Jaouar.     Rhed.    655 ;   an    Rot.   zum    Bergen,    hinter    dessen     ßimalacra 

sDomm    1652. 

1118.  Mens  erudita  bssc,  hi  modestie  mores.  In  lauream  magistralem, 
lieli  Ludemanno  collatam,  1646,  5  April,  mit  fremden  gedichten.  Rhed. 
315. 

1119.  Mentis  ab  excels»  Tidit  Cocns  arte  suarum,  5  distichen.  Manibns 
[>hani  Kochen,  1646  ult.  Not.  bis  4  Deo.,  mit  fremden  gedichten.  Königsb. 
llcnr.  bibl.  SS  40,  p.  260. 

1120.  Misoeant  luctns  Helicone  sacro.  In  obitum  Samuelis  Fachsii 
0.    Mit  fremden  gedichten.     Rhed.  3,  727. 

1121.  Miserorum  est  morientes  trepidare.  Jesu  Christo  triurophatori 
riosissimo  1648.     Rhed.  5,  465. 

1122.  Morte  pari  pcriere  duo,  sed  dispare   causa,   509.     Rhed.  Ms.  41. 

1123.  Mortis  abominande.    Resurrect.  Jesu  Christi  1650.     Rhed.  5,  433. 

1124.  Mortis  exanimem  metu.     Natalit.  Jesu  Christi  1658.     Rhed.  5,  421. 

1125.  Mouaat  xaoraXtS^c  Oapvcaatov  atjcoc  cyotvat,  14  zeil.  Suv/aptaitxa 
m  Balthasaris  Mojcri,  cum  ei  magisterii  dignitas  docernerctur.  Rhed. 
181. 

1126.  Nam  quid  infandos  amores,  queis  tunm  semper  genas.  Spiritui 
$to   1642.     Rhed.  5,  189. 

1127.  Nasceris,  alme  pner,  tecumque  rcnascimur  omnes,  637.  1648, 
)is  21  Mai.     Hinter:  Also  hat  uns  Gott  in  gnaden.     Rose  119. 

1128.  Nata  cadit,  vir  magne,  tibi  spesque  ultima  prolis,  13  distichen. 
ighb.  uniT.-bibl.  S  327,  Qu.  (7.).  Coelostinum  Mislentam  filiol»  Euphro- 
B  lugentem  solari  conabatur. 

1129.  Neodum  erudit»  Pnissidos  orgia.  Jesu  Christo  1644,  Weihn. 
i.  5,  373. 

1130.  Nempe  hoc  volebas,  Thamniti  poetarum,  30  zeil.  In  fnnere 
B  Trojensidis,  Danielis  Halbacbi  vidu»,  ad  Conradum  Thamnitium  1653. 
Königsb.  Mtadtbibl. 

1131.  Nempe  serenatos  spondentia  sidcra  solea.  Devotio  super  matri- 
io  Jncobi  in  Livonia  etc.  ducis  et  Loys»  Charlutt»,  march.  Brandenb. 
na* SB.   1645,  6  Id.  Oct.,  unter  anderen  fremden  gedichten.     Rhed.  2,  461. 

1132.  Nil  agimus,  cives,  periit  labor  «squoris  protervi.  Pfingstprogramm 
L    Dresden. 


1136.  Non  milii,  liiboiri,  potea  inde  Hetu«  obire  (k. 

1137.  Non  milii  iub  qauvis  reprcheoJi  judicfl  Unti 
NuptUl.  BolenuJUteui  qua  Johnnnes  Lalerinknnus  ac  \. 
filia   1647,  ö  Marl,  jungunlur.  Ualcr  fremden  gedichten. 

llSti.  Kon  periit  letho  tu«  ciira  fidestjua  Georg i,  23 
Georgii  Colbii  elc.   1649,  mit  fremden  gcdkbten.     Bbed 

1139.  Non  ancm  vcmas  croli  pia  (k.  d.  g.). 

1140.  Non  si  madimtca  annguine  trux  auU  (k.  d.  g. 

1141.  NoD  aunt  tempura  lam  beal*  iiobiH.  In  fmi 
ad  Juacliimium  Barbatium    1649.     Rlitd.  3,   62. 

1142.  Non   superba   ae  mihi.     Spirilui  sanclu  »ftur. 

1143.  Non  uiitatiü  emU  Uburiboa.  Jtsu  Chriatu 
HlieU.  a,  533. 

1144.  Non   violiDt  dirina  6Uem  (k.  d.  g.). 

1145.  Noater  Anactuream  qaa  prniterlabitur  nrbam. 
Uiipfori  Augusituii  auDima    philo),    lit.  donati   163B,   tl  A 

1146.  Nosiraa  niina  gravidna  mero  per  nrbea,  723. 
tihni  und  Uraula  Vogtino  hovbxeit,  I<i3d,  S  UUn.     Kh< 

1 147.  Nuoo  Ol  in  Arcioas  belli  furor  hiic  recaaait 
nalalioiia  nacr.   IG&4.     Berl.  3,  77. 

Il4ä.  Nuper  diva  potena  Gnidi  l'aphiqnc,  4&  vurae 
alimiiiü  Ton  StubaiiiB  cumpaailion  dus  Kuberlinaobun :  I 
langen  frieren,  auf  Chriatian  Rosen  und  Eliaabeüi, 
loclitcT,  bochaeit,   1634,   )'i  Juni.     Königab.  nnir.-bibL   1 

1149.  O  mueicorum  magna  lux  et  aniiaiei.  Ad  •! 
Beginam  Montfarliam  lugenlcm.     Ubed.  4,  795. 

1 150.  Obacquii  ai  q&cm  duri  labor  eitulit  nefand 
Cbriaü   1655.     Kbed.  5,  449. 

1151.  Omnea  Uetioia  plaudiinua  obrij.  Ods  aub  gra 
aupor  auipic  thalaino  Vladiitai  Hax.  l'ulonur.  regia.  M 
Alberto.    Kb.   1637.    Abacbriftl.  Ubed.  11«.   1. 
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1154.  PauDonie  primum  vite  Wcinbcrgenis  ortnm,  7  dUtichen.  Ma- 
oibos  Zaobari»  Weinberger  1645,  24  Oot,  mit  fremden  gedicliten.  Ulicd. 
4,  1089. 

1155.  Parcere  subjectis  et  debellare  saperbos,  511.     Rhod.  Ms.  49. 

1156.  Pastornm  virides  me  capiunt  delicin,  toras.  Spiritus  sancti 
Bolemn.  s.  1651.     Rhcd.  5,  365.     Cbromis.  Lycidas. 

1157.  Per  fruteta,  per  salebras.  In  lauream  magistralem  qua  decanus 
ornavit  Danielem  Klein  1636,  6  Non.  Noverob.,  mit  fremden  gedichten. 
Rhed.  6,  S59. 

1158.  Pergit  sanguineis  rubere  pugnis  (k.  d.  g.). 

1159.  Pboebe  potens  numeris,  medioisque  potentior  herbis,  20  disticben. 
^0  obitum  Johannis   Masü    14  JuDÜ    1642.     Rhcd.  3,   1491. 

1160.  Pia  gens  apostolorum  sociis  simul  animis.  In  festo  spiritus 
«ncti  1643.    Rhed.  5,  493. 

1161.  Pierios  alus  misere  sugillet  honores.  In  magisterium  Hcn- 
lingo  Hornungo  collatum  1646,  5  Apr.  Jdit  fremden  gedichten.  Rhod. 
.  291. 

1162.  Plaudite  sub  vitreis  Nympb»  Tangeides  undis,  14  disticben. 
cademic»  fedtivitati  honoris  in  philos.  snmmi,  quo  decanus  omaTit  Valen- 
oam  Baumgart,  1634,  20  Apr.     Mit  fremden  gedichten.     Rhed.  6,  81. 

1 163.  Plorante  rersu,  nnniaque  lugubri,  26  verse.  Christliches  sterb- 
ed  des  h.  Georg  Mylii  1639,  Ootober;  halb  beim  tenor,  halb  beim  alt 
rerdruckt.)     Köiiigsb.  uuiv.-bibl.    Pa  127.  Qu.  II  (60.). 

1164.  Plnrlmus  sotheria  vixit  jam  Bebmius  aula,  8  distichen.  Tiis 
ADibns  Johannis   Behmii   1648.     Rhed.  7,  11. 

1165.  Prsdcipitis  nondum  rota  circumvoWitur  anni,  Epioediun  manib. 
riderici  a  Stein  sacrnm,   1643,   15  Kai.  Junii.     Rhed.  4,   721. 

1166.  Prnmia  dccernit  Pallas  cultoribus  »qua.  Carm.  gratul.  quibus 
tristophorus  Prseti^rius  ad  summos  in  pbilos.  gradus  promotuü  1634,  20  Apr. 
it  fremden  gedichten.     Rhed.  6,  201. 

1167.  Prolixo  nimis  anxioque    versn,    16   trimeter.     In   lauream  novam 
Bura.  in  philos.  honores  quos  accipiebat  Jacob.  Corvinns,    1646,  ö  ApriL 

önigsb.  Wallenr.  bibl.  SB  42.  Qu.  (89.). 

1168.  Prussis  ausculta  faveque.   Sorbuisa,  1644.     Rose  220. 

1169.  Qua  luce  Christus  sepulchrali  speou.  Feriis  Paschalibus  etc. 
58.     Rhed.  5,   481. 

1170.  Qu«)  Carossnarum,  quis  inusitato.  Solemnibus  natal.  Jesu  Chr. 
45.     Rhed.  5,  385. 

1171.  Qu»  mihi  vemantem  schola  depopulata  juventam  est,  85  distichen. 
im  Serenissimus  Michaelem  Oorlorium  rectorem  provino.  Schole  dcsignasset, 
42,   13  Kai.  Oct.     Mit  fremden  gedichten.     Rhed.  6,   113. 

1172.  Q'189  nos  dira  premunt  omina?  qui  metus.  Spiritui  sancto  1646, 
led.  5,  505. 

1173.  QusQ  rerum  me  fata  manent?  quo  turbine  snv»,  742.  Memoria 
»berti  Robertini  renovata,  IV    Id.  Apr.  1649.     Rhed.  4,  361. 
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1174.  Qiiae  tegor  hoc  Justina  Rolu  Thilonia,  feci,  9  disUcheD.  Epita- 
phium Justins  Thilonio  1639.  Nur  hciui  tcmir  tod  „Gleichwohl  hab  ich 
überwunden **  Danzig. 

1175.  QuflBritur  an  tedas  deceant  h»c  verba  jngalef»,  9  di8ticfaeD.  Auf 
Gcorgii  Mylii  und  Ann»,  Georgii  Colbii  tochter,  1640,  6  Febr.  Unter  Midcn 
gedichten.     Rhed.  2,  841. 

1176.  Quam  juvat  aSsidua  doctorum  (k.  d.  g.). 

1177.  Quem  domns  atque  suis  agitavit  curia  curia,  8  disticben.  lo 
obitum  Fridorici  Tetschii,  1641,  3  bis  6  Mai.  Mit  fremden  gedichten. 
Khcd.  4,  819. 

1178.  Quem  labor  et  virtus  doctrinaque  rara  yel  unum.  In  ob.  Elia 
Myhmeri,  1653.     Mit  fremden  gedichten.     Rhed.  8,   1539. 

1179.  Quem  per  tot  annos  Regiomontium,  8teini,  21  vcrse.  Nupt. 
Francisci  8teinii  et  Elisabeth»,  Justi  Brabenderi  fili».  Königib.  univ.-bibl. 
8  325.  Qu.  (120.). 

1180.  Quem  resorrexisse  Christum  fabulantur  fcsmin».  Ostcrprogramm 
1643.     Dresden. 

1181.  Quem  tibi  snm  quondam  tcnui,  Frederice,  Thalia,  1 1 4  hexametvr. 
DuTotissima  pietas,  qua  ansp.  natalem  dom.  Friderici  Wilhelm!  March. 
Brandenburgici  cet.  celebr.  1647,  XIV  Kai.  Mant.    Rhed.  Ms.  15. 

1182.  Quid  duo  miramur  diyerso  pectora  jungi,  7  di.sticheu.  Vott  pia 
festivitati  nuptiali  Martini  ab  Etnden  et  Barbar»  Weasels,  7  Jan  1636. 
Mit  einer  reihe  anderer  glückwünscho.     Rhed.  2,  247. 

1183.  Quid  Finkianas  laude  detero  laude»,  10  verse.  Applausiu  Totivi 
quibus  sum.  in  phil.  honor.  Abcli  Finckio  gratul.  1651,  April.  Konigsb. 
Wallenr.  bibl.  88  42.  Qu.  (112.). 

1184.  Quid  inertas  age  distant  operosis.  Corona  philosopli.  qo»B 
deoanuB  confcr.  Johanni  Hespio,  1646,  ö  April.  Mit  fremden  gedichten. 
Rhed.  6,  347. 

1185.  Quid  mirum  a  Lohen  flagrare  Cupidinis  »stu,  3  distichen.  Vioto 
Amathusides,  Christophoro  Ton  Lohen  et  Barbar» ,  Job.  Neumanni  filis. 
1647,  26  Febr.     Rhed.  7,  5. 

1186.  Quid  mordenda  feris  pr»bemu8  pectora  curia,  17  distichen.  Aaf 
Georg  Dccimators  und  Catharin»,  Albrecht  Wicherts  tocliter,  hochzoit,  1641, 
22  April.  Compouiert  von  Job.  Stob»u8.  Hinter  der  sexta  vox.  Bert 
bibl.  (Mus.)  8tob»us,  Rose  13. 

1187.  Quid  qnorimur,  vir  magno,  nlcis  subiisse  rigorem,  19  distichen. 
Funeralia  Wolgangi  Friderici  Truobsessii  a  VVetzhausen,  1642,  20  Mai  bU 
35  8opt.     Mit  fremden  gedichten.     Rhed.  4,  1165. 

1188.  Quid  quisque  dicat,  (^ynthins  inclytus.  Carmina  gnitnlatoria  Jo* 
hanni  Löselio  cum  illi  magisterii  insignia  oonferrentar,  1682,  15  April  Ißt 
fremden  gedichten.     Rhed.  6,  173. 

1189.  Quid  tibi,  Tinctori,  cordis  rear  esse,  taomm,  84  distiehii* 
In  ob.  Petri  a  Schnfiriein  1645,  ad  Christophori  Tinctoriam.     Rhed.  4,  597. 

1190.  Qain  aocedere  patrios   penates,   37   totm.     UochteitswiiDsoh  ffr 
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Marias  ood  Catharina  Lothtn,  sechsstimmig  oompon.  tod  Job.  Stobnas. 
zig,   1640, '  4   Jnni.     (Nur  beim  tenor.)     König«b.   univ.-bibl.    Pa    127 

lU  (103.). 

1191.  Quin,  formose  Mycon,  mcesta  tue  fata  Amarjllidis.  Jesu  Christi 
litio  1651.     Mopsusi,  Mycon.     Rhed.  5,  409. 

1192.  Quisquis  ad  haue  venies  seu  vir  seu  foeuiina  tedam,  37  di^ichcn. 
leneus  nov.  nnptiis  Johannis  Friesen  et  Barbare  Beinh.  Bierwolffen 
,  11  Sept   1634.     Unter  einer  reibe  fremder  gedicbte.     Rhed.  2,  287. 

1193.  Quiaquis  es,  Ausonias  cui  ferri  dicur  in  artes.  Secund.  Nupt. 
itoundi  Weieri  et  Susann»  Seligin,  Petri  Mauritii  rel.  vid.  1639.  Rhed.  2, 1439- 

1194.  Quisqnis  juvent»  fidit,  et  Oorentibus.  In  luct.  obitnm  Wilhehni 
neri  stud.  qui  bostili  gladio  confossus  misere  interiit,  1654.  Berl. 
87. 

1195.  Quisquis  parcntum,  pro  salute  natornm.  In  Putkamer  filiam. 
1.  6,  209. 

1196.  Quo  fugis,  rerum  sociale  fosdus.  Solemn.  Pontecostes,  1655. 
l.  5,  361. 

1197.  Quo  magis  afflictis  opus  est  (k.  d.  g.). 

1198.  Quod  Mullenboffi,  nostra  Anactoris  vobis,  26  trimeter.  Carm. 
lUt  in  lauream  philos.  qu»  Erasmo  Möllenboff  confercbatur,  1643, 
ili.     Köoigsb.  Wallenr.  bibl.  SS  42,  Qu.  (64.). 

1199.  Quos  nunc  honores  Bilefeldius  captat,  12  verse.  In  lanream 
Istral.  Cbristiano  Bilefeldt   collatam,  1643,   9   Juli.     Königsb.    Wallenr. 

SS  42.  Qu.  (71.). 

1200.  Radiosum  novus  ales  peto  coslum.  Natal.  Jesu  Chr.  1647. 
l.  5,  397. 

1201.  Rauschki,  nobilium  laus  et  apez,  sacras,  10  str.  In  funere 
nnis  Alberti  a  Rausobke  ad  Georg,  a  Rausohke,  1646,  16  Juli.  Rhed. 
55. 

1202.  Recidivis  tacito  non  sine  morsu.  Spiritui  saneto  1647.  Rhed. 
)1. 

1203.  Reddo  tuos  tibi  Christopborum,  deus,  atque  Johannem,  778. 
ori»  suis  filiis  etc.   1651.  fol.    Königsb.  stadtbibl. 

1204.  Reimanne,  cordis  integerrime  rindex.  Auf  Daniel  Plato  und 
in  Reimannin  bochseit,  5  Marx  1642,  gedruckt  zu  Elbing.  Berl.  1,  89. 
Ilhristopborum  Reimann. 

1205.  Rerum  parentis  germen  amabile.  lu  festo  Spiritus  sanoti,  1644. 
1.  5,  525. 

1206.  Res  est  non  facilis,  teuere  cives  (k.  d.  g.). 

1207.  S»Tus  an  verc  furor  hinc  rccessit,  32  Strophen.  Prussia  re- 
ns,  seu  odc  gratulatoria  qua  foedus  exoptattssimum  inter  Johannem 
Tiirum  et  Fridericum  Wilhelmum  nom.  Rectoris  et  senatus  grMulatur 
*.   1657.   1   UL  fol.     Königsb.  uniy.-bibl.  Tl  2  (g)   11. 

1208.     Scientiarum,    Eiflerus,    et    peregrin».     In     obitum    Mattbni 
ri,   1640,  9  Martii.     Unter  fremden  godichten.     Rhed.  3,  533. 
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1209.  Semestre  nobi^  imperiam  dari.  Ode  ad  Christophoram  TinetorioiD 
oam  magiiif.  acad.  magistratum  deponeret,  1650,  10  Kai.  Mau    Rhed.  6,339. 

1210.  Sera  patrum  magno  lectura  volumine  fastos,  17  diitichen.  De 
Haldar.  Sohünberger  ad  posteritatcm  Reg.  1649,  (1  Mai.)  1  Bl.  fol.  Gott. 
in  Vol.  XI  Diss.  bist,  litt  Qu.  abscbriftl.     Rhed.  7,   19. 

1211.  Seu  celo,  Kepplere,  tuo  sublimior,  astra.  LudoTico  Kepplero 
2  Jan.  1640  napt  celebr.  com  Anna,  Matthin  Reimeri  filia,  1640,  S  Jin. 
Nebst  einer  reihe  fremder  gediohte.     Rhed.  2,  505. 

1212.  8i  fletu,  Wegere,  tuos  fas  condere  manes,  19  disticheo.  In 
fon.  Petri  Wegeri,  1642,  12  Febr.     Mit  fremden  gediehten.     Rhed.  4,  1057. 

121B.  Simemor  ad  veteres  ^ertitSperberus  amores,  24  distichen.  Amicai 
affectiis  quo  Christophornm  Sperberura  et  Margaretham  Frenckingiam  sociit 
matrim.  prosequebar.  1651,  Non.  Aug.  Im  besitze  des  Staatsarchivar  Meckelborg. 

1214.  Si  mihi  difficiles  tribaant  in  oarmioe  Musn,  75  distichen.  Ad 
clariss.  Job.  Stob»um.  Vor  der  altstimme  der  Preussischcn  festlieder  tm 
Eccard  und  Stobnus,  Th.   1.   Elbing  1642. 

1215.  Si  mihi  non  tanto  sociatus  amore  fuisses,  734.  Auf  Robert  Roberthios 
tod,  1648,  10  Ostermon.     Rhed.  4,  369. 

1216.  Si  non  assidno  mmpas  precordia  qnestn,  11  distichen.  Ad 
Joach.  Schnltzinm,  Crispini  Schultxii,  filii  sui  indign.  modis  perempti  fuDOS 
lugentem.  1639,  28  bis  18  Juli.  Hinter  der  tcnor-stimme  de«  liedc«:  Wu 
soll  ein  Christ  sich  fressen.     Königsb.  univ.-bibl.  Pa   127.  Qu  III  (47.). 

1217.  Sie  nostris  aliqnis  post  anrea  mctra  Zameli,  40  disticheo.  In 
obitum  Michaelis  Meicnrisii   Elbing.  Elbing.   1647.     Rhed.  3,  1499. 

1218.  8i  quem  mnitiplici  dade  Borassia.  Solemn.  Spiritus  saneti  I65(r 
Rhed.  5,  517. 

1219.  Si  quid  Anactore»  non  degener  acoola  rip»,  37  distichen.  Ma- 
nibas  Cyriaci  Perbrandi  1645,  1  Kai.  Not.     Rhed.  4,  77. 

1220.  Si  quid  judioio  verenda  nostro.  In  obitum  Caspari  Lamberti 
1646.     Mit  fremden  gediehten.     Rhed.  3,  1277. 

1221.  Si  quis  inaccessum  solid»  virtutfs  honorem.  EpitbalanioB 
Ckielestini  Mislent»  et  Regine  Winterinn.     Rhed.  2,  713. 

1222.  Si  te,  viator,  rara  conspici  virtus,  741.  Auf  Roberthins  grtb- 
Btein  Valent.  Thilo,  oratt  accad.  1653,  s.  390. 

1223.  Si  tribuant  sUperi  tibi  quod,  Vasolde,  mereris,  18  distichen.  Ib»- 
dolpho  Vasoldo  et  Mari»  Landcnbergi»  1648.     Rhed.  2,  1368. 

1224.  Sic  est,  ruenti  prsoipites  agit,  6  Strophen.  Anf  h.  Jonas  Ctfi- 
mim  sa  Eilenbnrg  etc.  und  Helenen  Dorotheen   Brandtin   boobacit,  13  Mai 

1640.  Rhed.  2,  103. 

1225.  Sic,  solemne  cui   nunc  iterant  saoram.    Solemn.  spiritafl  nncti 

1641.  Rhed.  5,  485. 

1226.  Sic  tibi  commissas  dnces  benc  Tooe  bidentea  (k.  d.  g.). 

1227.  Siderea  emicnit  conjux  tua  sidns  ab  aala,  11  distichen.  Alf 
Marien  Schnfirleinin,  ChristoflT  Tinctorii  ehgenosflen,  tod,  1652,  15  kii 
19  AngQst^     Rhed.  4,  589. 
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1228.  SpectaU  vits  sanctimonia  Tirtns,  22  zeil.  Affeetus  qoo  Friede- 
mm  Yitam  1649  Kai.  Oct.  snis  subtrmct.  etc.  Mit  fremden  gediobten. 
led.  4,  977. 

1229.  6pe8  heu  mLseras  nostri  generis.  Manibus  Hieronymi  a  Stein, 
icd.  4,   745. 

1230.  Sponse,  legis  sponsam  tibi  non  sine  mente  nigellam,  8  distiolien. 
uf  Johann  Georg  Schröteln  und  Reginen,  Cyriacas  Perbanten  toehter, 
»chzeit,   1649,   11   Weinmon.     Rhed.  2,  1217. 

1231.  äponse,  puellarum  Gedani  nan  infima,  talem,  15  distichen.  Napt. 
»hannifl  Gürgcnsen  et  Mari»  Sanderis,  1640,  26  Not.     Berl.  1,  59. 

1232.  Sponfli  munera  regii,  6  str.  za  4  seil.  Dialogus  Tat  et  mos.  de 
de  sponsi  et  spons».  (1637.)     Rhed.  Ms.  3.    , 

1233.  Summe  deüm  rector,  fatorum  maxime  preses,  6  Seiten  bezameter. 
piced.  ill.  ac  ccls.  d.  Sigismundi  Marchionis  Brandeb.  fanere  1642.     Rhed. 

697. 

1234.  Summipectore  natus  ex  parentis.  Natilit.  Jesu  Chr.  1656.  Rhed.  6, 429. 

1235.  Sammus  ut  in  Christo  dolor  est  consuraptns,  et  ipse.  Christo 
lortis  dominatori  1641.     Rhed.  5,  537. 

1236.  Sunt  cordi  superis  homines,  hominumqae  labores,  72  distichen. 
ilemnibus  Pentecostes  1640.     Königsb.  Wallenr.  bibl. 

1237.  Tandem  quid  patrium  tendere  barbiton  (k.  d.  g.).  . 

1238.  Tantaiie  carminibns  Tis  est,  et  gratia  nostris.  In  honorem  Da- 
elisTetschii  cum  lauream  in  utroque  jure  acciperet,  1641,  6  Jnli.  Rhed.  6,  251. 

1239.  Te  decus  astra  sunm,  rex  Ladisl»,  reposcunt,  7  distichen.  Ad 
anes  Vladislai  IV  iuTict.  qnondam  Polonorum  regia.  1648,  XII  Kai.  Junias. 
önigsb.  uniT.-bibl.  Oa.  106  fol.   16. 

1240.  Tentamen  artis  omnium  pulcerrim».  In  ob.  Wilhelm  Mfjeri, 
>49,  7  Jnlii.     Mit  fremden  gediobten.     Rhed.  3,  1511. 

1241.  Terreiias  faciem  sphsr»,  Meckelbarg. 

1242.  Thedarum  sacer  impetus.  Nupt.  Danielis  Haftsteinii  cam  Sophia, 
ia  Georgü  Mylii,  3  Octobr.  1631.  Mit  einer  reihe  fremder  lat  gratulationen. 
led.  2,  353. 

1243.  Thracitts  doctas  precibus  parentis,  23  zoilen.   (1657.)    Rhed.  Ms.  2. 

1244.  TiTCiE  IfjLOv  7Cot\  8a>(jLa^  spto;,  {loXa  Secvb(  I^Tfxsic,  5  distichen. 
)ithalamia  nupt.  Abrahami  CaloTÜ  et  Regine,  Michaelis  Fries  filin,  XIII 
al.    Sept.   1640.     Berl.  bibl.  in  Y  6823. 

1245.  Tot  per  iiiominat».     Natalit.  Jesu  Chr.  1649.     Rhed.  5,  401. 

1246.  Tres  fuerant  Charites,  sed  dummeaLesbia  Tixit,  510.  Rhed.  Ms.  43. 

1247.  Tristis  frigora  transiere  brum».  Resurrect.  Jesu  Christi  1657. 
bed.  5,  457. 

1248.  Ubi  prima  Paschatis  lux  ruit  acta  properiter.  In  festo,  qao 
9808  Christus  rcTixit.   1644.     Rhed.  5,  473. 

1249.  Unica  lignornm  te  cura,  o  sponse,  fatigat,  6  distichen.  Auf  der 
>lzkämmcrers  Christoff  Möller  und  Anna  Krausin  hochzeit,  1643.  Königsb* 
niT.-bibl.   S  325.  Qu.  (58.). 
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1250.  Unias  regimur  cuncta  Telut  dei.  Ad  Cbristophor.  Tinctoriam 
filiolam  Annam  Catharioam  denatam  etc.,  1648,  8  bis  12  Juni.     Rhed.  4,  917. 

1251.  Ussit  amor  Phosbum  quundam  in  Peneide  nympba,  15  distichen. 
In  lanream  pbilos.  Casparo  Dewitlo  coli.  1643,  9  Joli.  Königab.  Wallenr. 
bibl.  SS  42.  Qu.  (66.). 

1252.  Usque  adeo  magnam  est  humano  seroine  nasci.  Oratio  ange- 
lorum  bum.  gen.  Cbristi  natiT.  gratalantium.  Mit  sign.  C  versehen,  du  vor- 
bcrgcbunde  progranim  feblt,  welcbcs  die  jahroszabl  getragen  haben  wird. 
Rhed.  5,  358. 

1253.  Yer  redit  et  nostro  cum  veris  tempore  luctus  (k.  d.  g.). 

1254.  Yeruaculumne  Carmen.  Nov.  nnpt.  quib.  Martinus  Reggios  in 
matr.  sibi  adjung.  Annam,  Jobannis  Hermenawen  fUiam,  1G34,  13  Nor. 
Mit  fremden  gedichten.     Rhed.  2,  1049. 

1255.  Vestram  pestilitas  exbaurit  civibas  orbem,  4  diaticben.  Aof 
Christoph  Riccius  und  Dorothea,  Adam  Puschs  tochter,  bochseit,  1656. 
Königsb.  aniv.bibl.  Pb  112,  Qu.  (61.). 

1256.  Vicisti,  '^Fbilo,  nil  noouit  fortuna,  ferendo,  11  disticben.  2^ti(i]:ftOEti 
cnm  Val.  Thilonis  orbitale  vere  miserabili  qii»  contigit  1657  mens.  Nov.  et 
Dec.     Mit  fremden,  gedichten.     Rhed.  4,  877. 

1257.  Vicit  Idalius  puer,  14  str.  lu  5  zeil.  Epitbalam.  Sigismoudo 
Pichlcro  Catharinam  Halbachiam  a  Porta  dom.  duc.     Rhed.  2,  985. 

1258.  Viderat  statis  Cingieri  docta  vigorem.  In  laurearo  magistrdein 
qua  decanus  omav.  Casparam  Cinglerum,  1642,  8  Kai.  Maii.  Mit  fremden 
gedichten.     Rhed.  6,  299. 

1259.  Visore  Becker!  prono  jam  vere  penates,  13  disticben.  In  bonor. 
nupt.  Job.  Beckeri  ducentis  Annam,  Uenrici  Cssaris,  1635,  4  Kai.  Not. 
Königsb.  Wallenr.  bibl.  SS  41.  Qu.  (18.). 

1260.  Vitam  qui  faciunt  beatiorem,  11  verse.  Votivi  applansus,  quiboB 
Jacobe  Mobrsio  magistral.  bonores  gratulab.  1655  Kai.  April.  K5nigsb. 
Wallenr.  bibl.  SS  42.  Qu.  (128.). 

1261.  Vivimasl  ambiguo  nee  sc  tibicine  firmat.  Solemnibus  resanree- 
tionis  dominic»,  1650.     Rhed.  5,  521. 
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NAMENREGISTER. 


Ackersdick,  Hrigitte  427.  Gertrud  901. 

Johann  427. 
Adcrsbftcli,  Anna  Marie  220.   Catha- 

rino  302.  r,G3.  G93.  G.  3 1 9.  Marie  4ü3. 

Michael  4.  80.  220.  234.  062.  1005. 

(frau)  836. 
Agricola,  Joh.  Georg  789. 
Albert,  Christoph  1054.  Heinrich  87. 

782.    1088.    Magdala   939.    Marie 

1054. 
Andressen,  Georg  882. 
Arlott,  Friedrich   366. 
Awcr,  Y.,  Ludwig  889. 
IJabat,    Anna     1089.      Georg    1059. 

Joachim   17.  582.  642.  1089.  1141. 

1011.  Levin  1104.1141.  Marie  17. 

Sophie    376.     582.     Christine    91. 

Simon  91. 
Baczalsky,  Joh.  Stan.  560. 
ßarbat  s.  Babat. 
Bartsch,  Heinrich   1001. 
Batzel,  Johann  941. 
Baumgart,  Valentin   1161. 
Becker,  Johann   1258. 
Beckker,Chr.  Friedr.  569.  Dauicl  981. 
Beckschlagcr,   Dorothea  77. 
Behm,  Christoph  401.505.  Johann  134. 

668.  1081.  1137.  1164.  Marie  1137. 

Michael  223.  424.  655.742.  1017. 

1086. 
Behring,  Catharine  508. 
Beyer,  Marc.   1045. 
Beinstürtzcr,  Jerem.  652. 
Belawe,  v.,  Anna  Dorothea  575. 
Bcllach,  Joachim  626. 
ßenckendorff,  Gerhard    266.  Margar. 

537. 

Dach. 


Berent,  Friedrich  476. 

BergdorflT,  Friedrich  329. 

Bosse],  Anna  420.  Jobann  813.  Re- 
gine 813. 

Bierwolff,  Barbara  7.  794.  936.  953. 
1191.  Catharine  666.  (herr)  923. 
Jacob  526.  Martin  439.  825.  Rein- 
hold   1192. 

Bilofeld,  Christian  1199. 

Birth,  Johann  938. 

Blum,  Georg  27.  834. 

Böhm,  Elisabeth  282. 

Böhme,  Friedrich   121.  Ursula  121. 

Bock,  V.,  Joach.  Sigm.   1105. 

Bohl,  Jacob  21.  181.  325.  409.  694. 
1049.  Matth.  946. 

BoHus,  Jacob.  704. 

Boye,  Catharina  36.  Magdalena 
989.  Regine  97.  868.  242.  755. 
Reinhold  434.  606.  989.  Ursula 
512. 

Bormann,  Simon   1040. 

Brabender,  Justus  1179. 
Elisabeth  1179. 

Brad,  Stephan   150. 

Brandt,  t.,  Achatius  160.  690.  Ahaav. 
387.  561.  598.  628.  629.  875. 
965.  Catharine  167.  440.  876.  Chri- 
Stoff  300.  Helene  351.  Helene  Do- 
rothee  945.   1224. 

Braubach,  ▼.,  Heinr.  Bend.  818. 

Braun,  Regine  795. 

Bredolo,  Anna  751.  851.  Arnd  294. 
639. 

Brehmer,  Daniel  1004.  Elisabeth 
1004. 

Brubach,  v.,  Heinr.  Bender  511. 
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Bmmsee,  v.,  Goitfr.  Ernat  695.  Joaoh. 

Wilh.  315. 
Brann,  ▼.,  Balthas.    677. 
Buchiiis,  Johann  542. 
Batner,  BartboIomAos  54.   180.    260. 
Bahlbeck,  Alex.  659.  Elisabeth  438. 

Wolf  Heinr.  771. 
Burckstorff,  ▼.,  Conrad  81.  133.  324. 

341.  808.  988. 
Bathner,  Wilhelm  1194. 
Cssar,   Anna    1256.    Heinrich   1258. 
Caldenbach,  Christoph  1020. 
Calisch,  Friedr.  73. 
CaloT,  Abf.  296.  1114.  1244.  Fabian 

1082. 
CalTisins,  Margarethe  908. 
Canita,  ▼.,  Ludwig   179. 
Capobius,  Joachim  328.  486. 
Carl  Ämil  t.,  Brandenbarg  323. 
Carol,  Morits  872. 
Cassebarg,    Christoph    276.    Friedr. 

74.  885.   Georg   947.    Regine    92. 

408. 
Cingler,  Caspar  723.   1257. 
Cörber,    Anna    443.     Barbara     108. 

Matthios  108.  443. 
Cöster,  Johann  791. 
Colbe,      Anna     1177.     1077.    Chri- 
stian   803.    955.    1031.    Christine 

327.   Christoph    969.    Georg   802. 

1077.  1138.  1175. 
Concios,  Andreas  907.  1027. 
Congehl,  Michael  1057. 
Coppet,  Johann  1083. 
Corvinns,  Jacob  1166. 
Cramer,  Jobann  795. 
Crone,  Comelios  278. 
Crfiger,    Barbol.  911.   Job.     Barth. 

738. 
Cziwiczik,  Matthias  756. 
Dach»  Christoph    213.  1203.  Johann 

1203. 
Datgati,    Darid     280.    472.    Marie 

472. 
Dassow,   Heinrich  660. 


Debner,  Heinrich  516. 
Dechandt,  Heinrich  482.  • 
Decimator,    Brigitte    15. 

Georg  464.   1186. 
Dehn,  Michael  228.  271. 
De  la  Cave,  Pierre  317. 
Demminger,   Job.    Nie.  2 

513. 
Der^chow ,    Agnes    926. 

730.  Bernhard    512.    Vi 

813.  Christoff  827.  EUs 

Marie    733.    Reinhold 

Sophie  202. 
Deutsch,  Christine  844. 
Dewitz,  Caspar  1250. 
Dieber,  ▼.,  Anna  227. 
Dielen,  ▼.  d.,  Catharine  £ 
Ditroer,  Goorg  26.  752.  i 
Dohna,  v.,  Achatz  gt  21' 
Donhoff,    V.,  Anna   Cathi 

124.  Friedrich  352.  Gci 

437.   1062. 
Drachsted,  Barthel  676. 
Draehstett,  Catb.  Barth.  1 
Dreier,   Christian  788.  84 
Drewes,  Jacob  378. 
Dahren,  t.,  Eberhard  229 

793.  Gertrud    328.    Hei 

Nicolans  465.  944.  Panl 
Dwelen,    Elisabeth    1013 

537.   Melchior  518.    11 
Ebert,  Catharine  938.    Mi 
Eck,  ▼.»Abraham  481. 
Eckhorst,  Andreas  843. 
Ecloff,  Panl  743. 
Eggert,  ▼.,  Oertrad  465.  S 

834.  Reinhold  166.  832 
Ehnimm,  Heinrich  25. 
Eifler,  Gertnid  754.   106? 

1208.     Michael    S09. 

754.   1067. 
Eilard»  Dorotba«  S86. 
Eiert,  Barbara  692. 
Elisabeth  GharioU«,  «hwl 

denbnrg  83. 
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▼.,  Martin    1182. 
ch,  Georg  23. 
ac(>b  Otto  257. 
Tg,  T.,  Ahasr.  Ca8.915.  Cntliar. 
äupbemia  5t).  956.  Guttfricd 
onas  Casimir  357.  681.  1224. 
;,  699. 
acob  286. 
s,  Jacob  809. 

Bid,     Aniia     48.     170.    448. 
Inna  lieg.  749.  845.  llieron. 
ieginc  342. 
leorg  248. 

laiii,  V.,  Anna  Maria  397. 
,  Johann  258.  381.  952. 
nn,  Justus  536. 
,    Catbarine    75ü.    Christine 

:nd,  Joh.  Albrecbt  119.  Hans 
708.  Cathariiia  708. 
ihe\   1183. 

Anna    186.    Balthasar    121. 
laria  258,  952. 
Adam    118.    189.    Elisabeth 

Barlbol.  445.  Catbarine  964. 
,  Georg  382.  Johann  36. 
32.  Kegine  532.   Öopbic  354. 

Heinrich  763. 
g,  Margar.   1213. 

Gertrud  509. 
ild,  Jobann  511. 

V.  Brandenbarg  546. 
i  Casimir  in  Livland  364. 
I  Wilhelm  von  Brandenburg 
famiiie)  21.  29.  82.  217. 
39.  250.  308.  309.  321.  832. 
374.  423.  426.  442.  459. 
06.  549.  557.  672.  626.  635. 
91.  706.  729.  736.  758.  757. 
105.  855.  860.  864.  979.  985. 

1041.  1073.  1095.  1100. 
1115.  1127.1133.  1181.1207. 
I,  Michael  463. 


Kries,     Albrecht     919.     Anna     810. 
Fries,  Barbara    127.    919.    Catbarine 

38.  194.  Heinrieh  991.  Jobann  71. 

261.  936.    953.    1192.    Marie  807. 

977.  Michael  413.  625.  774.  807. 

891.     977.      1244.     Kogine     455. 

1244. 
Fröbner,  Caspar  1069. 
Fromm,  Andreas  401. 
Fachs,  Samael   1120. 
Fnhrmann,  Bophie  779. 
Fulicand,  Joh.  Conr.   171.  586. 
Funck,  Friedrich  246.  453. 
GantKkow,  Krdmann  863. 
Goelhnr,  Anna  320. 
Geiseler,  Elias  588. 
Georg  Wilhelm  ▼.  Brandenburg  117. 

152.   168.  317.  430.  604.  673.  816. 

830. 
Goren,  v.,  Sibylle  86. 
Gericke,    Anna    305.    446.    613.  Ca- 
tbarine 147.   Daniel  770.    Michael 

305.  446. 
Glnmbeck,  Joachim  472. 
Göbcl,  Christoph    292.    Johann   942. 

Joh.    Albrecht    88.     Regine    976. 
Görgensen,  Johann  703.   1231. 
Göttich,  Reinbold  707. 
GötK,  V.,   Barb.    Dorothea  390.    720. 

Friedrich   165.  t^igisro.  918. 
Goldstein,  v.,  Joh.  Arnd  982. 
Gorlov,  GerUud  808.  Michael    1171. 

Stephan   193.  384.  868.   1097. 
Greiff,  Catbarine  106.  351.  Hans  776. 

Ursula  225.  314. 
QreUcb,  Heinrich  790.  822.    Helene 

874.    Magdaleno    26,     822.     999. 

Sophie  825. 
Groben,  v.,  Erbard  913.  Georg  222. 

925. 
Grosse,  Elisabeth  669.   Michael  559. 
Grube,    Christoph    800.    Georg    28. 

502.  Gertrud  166.  800.  Hieronymas 

84. 
Grüncnbergor,  Barbara  23. 
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Gattig,  MoritK   1UU. 

liabervtad,  Marie  786. 

llündvl,  Georg  820. 

llärtlein,  Jobann  654. 

llaflfUtein,  Daniel  1085.  1242.  EUh. 
Magd.  -1061. 

llagc,  Marie  248. 

Hake,  Catliarina  942. 

Halbach,  C'atharine  366.  308.  726. 
1256.  Daniel  277.  591.  1130.  Eli- 
sabeth 18S.  Uaac  18».   650. 

Halle,  ▼.,  Charl.  Sophie   165. 

HallerTord,  Martin   713. 

Halter,  Benjamin  734. 

Härder,    Catbarine     788.    848.    996. 

Harlem,   v.,  Lorenz  385.  644. 

Haweat&tt,  Catbarine  333.  938. 

Hedwig  Sophie  z.  Brandenb.  293. 

Heiligcndörffer,  Christian   HO. 

HeiUberger,  Christoph  202.  645. 
Elisabeth  69.  Hieron.  784. 

Heimbnrger,  DaTid   1019. 

Hcinsius,  Johann    1061. 

Hcllwich,  Friedrich  904.  Heinrich 
533.  510 

Hempel,  Christian  22,  170.  284.  547. 
751.  851.  Christoph  303.  Marie  871. 

llennisch,  Theodor  196. 

Herman,  Christoph  41.  Ji>hnun    768. 

llcrmcnaw,  Anna  1253.  Johann  1253. 

Hern,  Heinrich    152. 

llertleiu,  Job.  Moritz   1074. 

Hertwich,  Gertrud  567.  793. 

Hcspe,  Johann   1184. 

Heuschkel,  Matthias    258.    479.  952. 

Ilierouymiis,  Elisabeth  35.  Hicron. 
35.  751. 

llirlinger,  Johann   188. 

HOffel,  V.,  Martin  178. 

Höpcl,  Marie  713. 

HöTerbeck,  v.,  Jobann  639. 

Hüzner,  Anna  78. 

HofTmann,  Job.  Priedr.  645. 

Hoffmeister,  Georg  843.  Jacob  832. 
Kegiue  34.  414.  615. 


Ilobndorir,    v.,    Barbara  6t>7.  Fabut 

279.  492.   887. 
Hoyer,  Christoph  4r>4. 
Hollender,  Andreas  542,   67:$.  Feter 

1048. 
Holtorff,  Ladolf  450. 
Hopfer,  Thomas    1145. 
Homnng,  Henning    116u. 
Horschel,  Sophie  579. 
Jacob, hag.  inLivland  16  57.5^4. lUl« 
Jäger,  Adam   31. 
Jancke,  Catbarine  978. 
Jennicke,   Anna  396.   866.  893.  937. 

Barbara   10.  Elisabeth  47ö.  Mvic 

22. 284.  Thomas39l. 837.893. KKW. 

Jeschkc,  Anna  249. 
Jetsch,  Reginc  197. 
Johanscn,  Daniel  :>39.    1015.  (kvr; 

420. 
Jonas,  Albrecbt   46.  Anna  820.  Ca- 
tbarine 46.  359.  Reginc  ISS. 
Jordan,  (.kammerschreiber)  394.  \U\hit 

25. 
Kalaw,  Michael  869. 
Kalckstcin,  v.,  Albrecbt  360.CatbiriD« 

160.    690.     Elisabeth     151.    6W. 

Johann  914.    Marianne   252.  3iR>. 

360.  580. 
Kainein,    v.,    Albrecht     775.    Cfc«i 

Soph.    587.    Dorothea    444.   lOS«- 
Kannachcr.  v.,  Wilhelm  Albre*^ 
Kantet,   Heinrich  354.  701. 
Kohse,  Catbarine  30. 
Kelch,  Dorothea  480.  Elisabeth  äli 
Kenckel,  Anna  Doroth.    781.   D»^^^ 

114.  Theodor   1109.   Ludwig  137- 

1211. 
Kerttein,  Christoph  527.  760. 
KofStentlein,  Catbarine  719. 
Kettler,  Sigism.  124. 
Kieper,  Albert  1096. 
Kitlil«,    V.,   Anna    Catb.    840.    377. 

Catbarine  415.  Christoph  331.  811. 

Margaretbe  Tagendreiofa  47.  211 

348. 
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Klnci.le,   Doroth.    1082. 

KIcc,  IJarb.ira  73.  Dorothea  239.  201). 
Johann    111. 

Klein,    Daniel   1150.    Elisahuih    305. 
Keinhold  G66. 

Klci«t,    Georg  667.  LowalJ   40. 

Klingspiirn,  v.,  Johann  998. 

Klitzing,  V.,  Soph.  Elisnb.  383. 

Kuau/,   Joiiann    113. 

Knobloch,     Andreas    58.     263.    824. 
.   IKinrich   762.  980. 

Koch,  Judith  182.  204.  Stephan  1119. 

König,  Anna  585.    784.    Hrnno    285. 

KönigeH,  Margar.    1080. 

Königseck,  v.,  Bernhard  875.  Georg  55. 

Kös,  Andreas  97.  242.  Anna  97. 
755.  890.  895.  Anna  890.  995.  091. 

KüiTnaciu«),  Andrea.s  1148.  Eli^abeih 
1148. 

Kogenal,  Andrea»  652.  Anna  652. 

Kohlhans,  H.  650. 

Koye,  Johann  66.  852.  Dorothea  852. 

Kolbe,  Catharino  796.  Georg  967. 

Koltze,  Catharine  479. 

Konau,  Jonas   1052.  Elisabeth   1052. 

Korff,  Elisab.  Gert.  863. 

Korsch,   Barbara  457.  Elisabeth  141. 

Kospoth,  V.,  Anna  Elisab.  239.  Catha- 
rine Sophie  32.  Johann  239. 

Kospott,  V.,  Lonise  Charl.  491. 

Krause,  Anna  789.  1248.  Dorothea 
363.  700.  Elisabeth  74.  Philipp  363. 

Kreytzen,  v.,  Abr.  Josaph.  136.  159. 
369.  Achatius  153.  307.  Andreas 
120.  218.  A-nna  Euphros.  130. 
Barbara  288.  Elisabeth  787.  Hans 
18,5.  700.  Snsanna  56.  Wolf  56. 
207.  270.   634.  956. 

Krcnschner,  Anna  28.  502.  David 
1030.  Jacob.  155.  800.  Johann 
337.  Marie  758.  995.  Michael  460. 
Kogine   1039. 

Krintz,  Anna  00.  Anna  605.  Fried- 
rich 433.  671.  Johann  295.  477. 
605.  616.  Sophie  452.  578. 


Kröhl,  Zachurias  247.  304. 

Krohn,  Elisabeth  817. 

Krüger,  Job.  Barthol.   158. 

Kuhn,  Christian  2.  316.  384.  431. 
730. 

Kuhno,  Christian  655. 

Lambert,  Caspar   1220. 

Landenberg,  Catharine  545.  Ernsmus 
233.  245.  Marie   1223. 

Lange,  Marie  687. 

Langerfeld,  Catharine  337.  Gertrud 
196.  Johann  853.  Ueinhold  220. 
463.    646.    896.    Ursula    58.    263. 

Latermann,  Johann   1137. 

Lauzow,  ▼.,  Adam  872. 

Lawc,  Philipp  564. 

Lehmann,  Johann  60. 

Lehndorff,  v.,  llel.  Sib.  889.  Margar. 
998.  Melchior  131. 

Lembeck,  Andreas  500. 

Lcntz,    Barbara    65.    Barbara    1067. 

Leo,  Keimar  47  4. 

Lepner,  Anna  802.  907.  928.  Ca- 
tharine 256.  395.  577.  1152.  Eli- 
sabeth 122.  Hiob  675.  786.  1152. 
Sophie  424.  742.  Urban  15.  407. 
702.    1026. 

Leßgewang,  v.,  Caspar  232.  575. 
787.  Dietrich  32.  Dorothea  222. 
925.    Job.    Alhr.    340.    377.    428. 

Liebeck,  Anna  .')33.  Elisabeth  511. 
869.  Gertrud  198.  Melchior  633. 
869. 

Licbstcin,  Christoph   480. 

Liedert,  Andreas  501.   Marie  591. 

Liebruder.  Anna   103.    1007. 

Lindner,  Michael    10.  411.  451. 

Lindstow,  v.,   Ingeb.  M#«r.  872. 

Linemann,  Albert  237.  305.  446.  467. 

Lobwasser,  Anibros.   135. 

Locke,  Hans  Jacob  688. 

Löbbe,  Anna    120. 

Löbel,  Jacob  066.  Joachim  732.  750. 
Kegiue   1001.  (frau)  905. 

Lölhevel,  Andreas  1018. 
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L'»Ht;l,  Georg  65.   1068.  Juhnnn  211. 

256.  395.  577.  785.   1152.   1188. 
leihen,  r.,  Christoph   1185. 
Loih,  Catharine   158.  499.  865.  1190. 

Chrisüan  716.  Chnstuph   177.  563. 

Elisabeth    520.     Georg    92.     2Ul. 

320.  408.  528.  583.   1102.  Sigism. 

883. 
Louise,  chnrf.  ▼.   Brandenburg  24.  75. 
Louise  Charlotts  ▼.  Brandenburg  1131. 
Louise    Charlotte,    hsgin   in  Livland 

16.  57. 
Louise  Charlotte,  hzgiu  z.  Curland  417. 
Louise  Juliane,  pfalr.gr.  bei  Khuin  83. 
Lubenan,  Catharine   334.    462.    484. 

Marie  101.  Reinhold  578. 
Lndcmann,  Dauiel  1118. 
Lndenaw,  Reinhold  452. 
Labeck,  Melchior  69. 
Lunitz,  Wilhelm  31.  Cnth.irinu  31. 
Maack,  Barbara  574. 
Mahck,  Regine  496. 
Mahrau,  Caspar  719. 
Mai,  Tobias,  1068. 
Maydel,  Marie  96. 
Manteuffel,  Job.  491. 
Mannte,    Georg    1056.    ITrsulfi    10.=>G. 
Marderwald,  Georg    183.    Margaruth 

183. 
Mario    Eleonore,    kgin    v.    Schweden 

104. 
Martin,    Anna    163.    Christoph    274. 

563.  Daniel   122.  Georg  163.  881. 

Kegine  563. 
Masius,  Johann  499.  633.  865.  1158. 

1190. 
Matthias,  Michael  72. 
Mauritius,  Pater  1193. 
Mehlich,  Christoph  942. 
Moicnreis,  Catharine  907.    1027.  Jo- 
hann  106.  751.  Michael  1217. 
Meier,    Baltbasar    1045.    1125.   Chri- 
stoph   396.    866.    879.    893.    937. 

Dotninio  267.  Paul  259.  296.   590. 

Wilhelm  1240. 


Mcincrt,  Christoph    326.   733.  Ckn 

734.   Helene  326.  473. 
Mcicher,  Christoph  204. 
Melchior,  Christoph   182.  988. 
Meibom,  Johann  34.  97.    414.  614. 

890.  895. 
Menick,  Elisabeth  88. 
Mcrten,    Fabian    432.    Uedwig  432. 
Merius,    Anna    1044.    Barbara  291 

Heinrich  292.   1044. 
Michaelis,  Marie  970. 
Michel,   Barbara     63.    219.    Bartbd 

568.  Catharine  776.  Christoph  41. 

Johann    909.    Peter  76.  226.  7M. 

kegine    229.    669.    Keinbuid   360. 

722.  Susanne  84. 
Myhmer,  Elias  1176. 
MyliuH,    Audreas    427.    739.   Georg 

1077.     1163.     1175.   1242.  CJcrtwJ 

246.  453.  Sophie    1242. 
Mislenta,    Cölestin    262.    330.   696. 

714.  846.   878.   1042.    1128.  1221. 
Möllenhoff,  Anna  931.  Erasm.  Il9b. 

Heinrich  932. 
Möller,  Agnes  5.  621.  Christoph  1248. 

Marie  311.   Peter   1067. 
Mohrcnberger,  Regine  764.  990. 
MohnuAnn,  Cornelius   10. 
Mohrs,  Jacob    1259. 
Moneß,   Heinrich  497. 
Miintfort,  Anna    143.    Christuff  Hl 

Gertrud  558.    Regine   1149. 
Morcnberg,  Magdalono  606. 
Mülheim,  ▼.,  Anna  8.  477.  725.  992. 

Friedr.    968.    Heinrich    379.  487. 

592.  Marie  221.  603. 
Mülheim,  V.,  Regine  68. 
Müller,     Johann     579.     Peter    764. 

Stephan   1055. 
Munek,  Georg  852. 
Naohtigal,  Barbara  450. 
Naps,    Anna  539.     1015.    Chriiteph 

539.   1015. 
Nauwerok,  Keinbold  243.  624. 
Neaoder,  Andreas  40.  Anna  40» 
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foh.  Carl  50. 
la  669.  Ilürmann  521. 
Conrad  255.  349. 
Barbara  1 185.  Johann  1 185. 
544.   Martin  89.    897.    902. 

ing,    Georg  635.  870.   951. 
am  44.   721.   Christian  532. 
779.    Leonhard    362.    Ke- 
J3.  493. 
Dietrich  745.  859. 

Elisabeth  CO.  Nicolaus  60. 
artin  535. 

.,   Heinrich  221.    425.    603. 
,  Anna  Cathar.  203.  Fabian 
)5.    1036.    Hans    187.    Joh. 
id  390.  720. 
ritftian  966. 

r,  Christoph  Friodr.  98. 
sabeth  391.  Ursula  4. 
harine  50.  Erich    1044. 
Caspar   350.  627.  648.  1038. 
ne  541.  648.  Dorothea  3.50. 

IT.,   Elis.   Cathar.    778.    8cb. 
778. 

Dorothea  552. 

Anna    637.    Ilicron.    897. 
89.  897.  902. 
,  Joacb.   1024. 
hristopb  368.    509. 
Johann  329. 
Regine  564. 

Anna  723.  Caspar  723. 
18  61.  766.  1219.  1230. 
Heinrich     78.    Rcgine    997. 

Ihelm  344.  380. 

Gregor  789. 

,  V.,  Dietrich  203. 

Blisabeth  494.  Reg.  Elisab. 

▼.  d.,  s.  Hallbacb. 

Anna  Cathar.  185.  Catharino 


Piohler,    Barbara   898.   Sigism.    314. 

398.  438.  726.    1260. 
Pinker,  Christoph  798. 
PUckmohr,  v.,  Christoph  Jo.icli.  658. 
Plat,     Balthasar     558.     Marie     200. 

Susanna  226.  Reginc  780. 
Plato,  Daniel  51.   1204. 
Pohl,    Anna    223.    271.    1017.    1086. 

Catharine  278.  Christoph  11.  811. 
Polentz,  V.,  Soph.   Kliitabeth  746. 
Polckein,  Daniel  20.  298.    822.    Do- 
rothea   1033,    Elisabeth  205.   697. 

Magdalena  26.  Reinhold  457. 
Pöpping,  Friedr.  336. 
Portatius,  Johann  40. 
Pouchen,    Anna     Mar.     181.     Anna 

Maria  694.   1049.  Levin  964.  1050. 
Prffitorius,  Christoph   108.    1166. 
PreuMS,  Anna  870. 
Prühke,  v.,   Helene  351.  629.    Marie 

85.  275. 
Pröpping,  Friedrich  30.  687. 
Pude  weis,  ▼.,  Ludw.  Wilh.  551.  680. 

Moritz  254.  Otto  Wilh.  544.  888. 
Pürckel,  Anna   1045. 
Puhter,  Mario   366.    Sigismund    366. 
Pusch,    Adam    1254.  Dorothea   1254. 
Putkamcr  1195. 

Piitlitz,  V.,  Ph.  Chr.  Gans  154. 
Puzius,  Daniel  1056. 
Quant,  Christoph  519. 
Rabe,  Catharine  688. 
Rackaw,  Friedrich  811.  Johann  540. 
Radaw,  Rcgine  18. 
Rahnisch,  Anna  123.  282.  Chriatoph 

205.   346.   513.   697.   Johann    35. 

282.  893. 
Rappe,   Christoph   517.    898.  Friedr. 

Wilhelm  745.  Melchior  962. 
Rauschke,   y.,  Christoph  664.   Georg 

159.    212.    348.    375.    683.    Joh. 

Albert  1201.  Jnliam  Elisab.    159. 
Rauter,  Marie  96. 
Reggius,  Martin  306.  1253. 
Rehcfcld,  Joh.  Christoph  443. 
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Reiuhart,  Eva  Ursula  72.  Joh.  Georg  72. 
Keiinann,  Anna  51.    1204.    Bomhnrd 

127.    Catharine    476.    Georg    86. 

90.  339.  342.  388.  605.  735.  780. 

Johann    772.    915.   Michaol    1053. 
Reimer,  Anna  137.  1211.  Casper  494. 

609.  776.  Dorothea  741.  Elisabeth 

216.     Georg     594.     Johann    480. 

Matthilus   137.  741.   1072.  1211. 
Ktiinhard,  Job.  Beund.  978. 
Kcinicke,  Job.  Fricdr.  326. 
Ren).sün,  Catharine  554. 639.  Christoph 

983.  Cornelius  823.  984. 
KcnniuSy  Johann  1112. 
Kentel,  Kegine  207. 
Keuschke,  v.,  Georg  47. 
Ueusner,  Johann  960. 
Kibbe,  Simon  565. 
Ribe,  Catharine  422. 
Kibuw,  Lorenz  451.  858.   1136. 
Riccius,  Adam    134.    312.    Christoph 

1254.  Ursula  134. 
Rickerling,  Friedrich  908. 
Ridcl,  Murie  411.  456. 
Rigemann,    Anna    518.     1135.    Ger- 
hard  1135. 
Ringenberg,  Gerhard  585. 
Ringwald,  Christian  678. 
Ritter,  Andreas  109. 
Robert,  Reinhold  687. 
Roberti,  Keinhold  1106. 
Robertin,  Robert    39.  199.  272.  825. 

436.  515.  1028.   1032.  1084.  1146. 

1173.   1215.   1222. 
•Rochaw,    Anna    Sophie    638.     Wolf 

Dietrich    638. 
Rodemann,  Andreas  143.  958.  Caspar 
302.  636.  662.  693.  849.  Catharine 
883. 

Rodeudorff,  Christian  1079.  Georg  867. 
Romermann,  Job.  78. 
Rosen,  V.,  Gertrud  409. 
Röscnkirch,  Barbara  540.   Catharine 
61.  Marie   790.  Rcginc   495.    710. 
Rohde,  Albroeht,  399. 


Rohtbausen,  Barbara   568.  IL 

200.  568.  770.  Marie  770. 

409.  Ursula  71. 
Roso,    Christian     1148.   Daoiv 

Ursula  429. 
Roth,  Adclgunde  CGI. 
Rfibc,  Catharine  4.Ö8. 
Riickerling,  Albrecht  363.  700 
Rurock,  Michael  071. 
Sacken,  v.,  Anna  412.  11.287. 

rieh  867. 
Sahni,  Christian  554.  Jacob  13. 

1009. 
Salbert,  Marie  882. 
Öaltx,  V.,  Christ.  Regine  492.  i 
Sand,  Johann    175. 
Sauden,  Christoph  817.  Ileinric 

Johann  376.  582.  801.  900.  J 

797. 
Sandur,  Marie  703.  1231. 
Sartorius,  Anton  410. 
Scala,  Ambros.  773.  769. 
Scharir,    Anna   Cath.  310.  Oai 

715.  Ilierunymus  4öü.  ri99. 

miind  8.'  197.  236.  310.  63^ 

819.  987.   992. 
Scharlib,  Montx  841. 
Schenck,   Wolf  195. 
Schiminclfennig,  Christoph  44 

928.   1064.  Johann    70     115 

717.  814.   1110.  Regina  2« 

310.  562.  630.  687. 
Schiein,  Jacob  285.  640. 
Schlettunbaucr,  Andr.  Sab.  1^ 
Schlichen,  ▼.,  Albrecht  53.  All 

957.  Anna  228.  Anna  Barba 

Christoph   151.  288.    Georg 

161.  373.  Friedr.  873.  Hana 

712.  Melcb.  Flor.  S97.  (bpi 

370.  689. 
Schlicht,  Tobias  479. 
Schlüter,  Anna  852. 
Schmeisfl,  T.  Chr.  37fi.  Jobai 

456.  Sabino  481. 
Schmied,  Anna  707.  llieron. 


1033 


r,   Ahaäver    334.    342.    402. 

19.  845.  Andreas  553.  737. 

n,  Elisabeth  823.  984.  Marie 

)S.  975.  1226.  Peter  03.  219. 

188.  Regine  973.  Sophie  6c 

ernhard  508. 

1,  V.,  Chr.  Albr.  252.  300. 580. 

ger,  Ulrich  621.   1210. 

(1,    Erhard    95.     Peter    301. 

Ibrecht   138. 

,  Samuel    186.   727. 

Andreas  490. 

Christoph    141. 

Jüh.  Georg  766.  997.  1230. 

Dorothea  616.  Jacob    616. 

Gregor  77.  327.   934. 
rleiiirich     798.     Eiiphrosync 

Anna  41.^.  Dorothea  510. 
ph  163.  1010.  1089.  Crispin 
i2.  1216.  Elisab.  Dorothea 
einrieb  392.  Jacob  8.  763. 
n  345.  401.  842.  1216.  Jo- 
45.  Marie  312.  Michael  615. 
Id  807.  924.  977. 
,  Dietrich  62.  403.  495.  710. 

605.  Sophie  70,  112.  717. 
r,  Catharinc  46.  Sophie  202. 
102. 

zVmbros.  432. 

Balthasar  520.   1004. 
,  V.,  Otto  389. 

Elisabeth  588.    Tobias   588. 
lisabetb  862. 
tthias  530. 
sanna  1193. 
)an  901. 

Marie  362. 
fobann  483. 

i  V.  Brandenburg  1233. 
d  in.  V.  Polen  999. 
s.  Cinglcr. 
,  Matth.  SUn.  560. 

Andr.  647. 
Christoph   1213. 


Stadie,  Anna' 19.  451. 
Stangen wald,  Anna  Mario  490.  Chri- 
stoph   11.  Ursula  11. 
Starck,    Elisabeth  87.    Christoph  33. 

Sophie  542. 
Stechaw,   ▼.,    Balthaa.    Ludwig   430. 

840. 
Stoflfan,  Erdmuth  950. 
Srcin,    Barbara    114.     Caspar     816. 

Franz  1179.  Friedrich    164.    1165. 

Ilieronymns    1229.     Johann     130. 

Marie    686.    Regine    266.    Sophie 

926. 
Steiner,  Friedrich  429. 
Steinhoffel,  Peter   157. 
Stephan,  Dorothea   892.    Georg   404. 

892.   1033.  Matthias   183. 
Sternberg,  Christoph  478. 
Stobsiis,  Agnes  1112.    Johann    705. 

913.    1112.   1149.    1214. 
Strassburg,  Georg   573.   Job.   Georg 

350. 
Strunck,  Sara  497. 
Tnmm,  Christoph    18.    Clement    919. 
Taut,  David  466.  642. 
Teicher,  Jacob.  54-^. 
Tuichmann,  Barthol.    184.    307.  362. 

586.  Catbarine    807.   Regino    171* 

586. 
Tetsch,     Christoph    59.     107.     724. 

Daniel   1238.  Friedrich   1177. 
Tettau,  ▼.,    Daniel  240.  Dietrich  67. 

440.    618.     875.     Eberhard     980. 

Hans   85.    275.  Jians    Dietr.    167. 

230.  Hans  £b.  740. 
Thamnitz,  Conrad  1130. 
Thegcn,    Andreas    976.    Jobann   38. 

194.  774.    892.    973.    Ursula  791. 
Thilo,  Elisabeth  113.  Justine  2.316. 

431.    654.      1174.     Valentin     405. 

406.    554.    607.    654.    806.    1011. 

1255. 
Thoms,  Anna  189. 
Tieffenbrock,  ▼.,  Rotger  358.  631. 
Tielgener,  Jobann   101. 

65  •• 
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Timcrman,  Joachim  1030. 
Tinctorius,  Christoph  291.  698.  799. 

975.  1029.  1060.  1189.  1209.  1227. 

1249. 
Titius   1051. 
Tragner,  Johaon  566. 
Tramro,  Uriel  1012. 
Treppenhauer,  Elisabeth  152. 
Treptau,  Marie  276. 
Troje,  Anna   277.    1130.    Teter   903. 
Troschke,     Moritz     412.     Christoph 

412. 
TruchscSH,  Y.,  Anna  Maria  683.  Calh. 

Sus.    859.   Conrad   552.    Elisabeth, 

grUiin  53.  Hans  589.  Maria  Elisab. 

355.     Mart.     Sigism.     297.     Wolf 

Friedr.  355.   1186. 
Tulpenthal,  Johann  150. 
Twele,  Margarctlie  66. 
Vasold,  Hudolf  1223. 
Veit,  Friedrich   115.   1228. 
Vitzich,  Michael  1046. 
Vitzthum,  V.,  Mar.  lledw.  98. 
Viadislaus  IV    v.    Tolcu    1151.   1239. 
Volckncr,  Christoph  496. 
Vogler,    Hedwig    935.    995.    Johann 

574.    584.     611.    935.    Marie    280. 

880.  Kcgine  44.  493.  721. 
Vogt,  Catharinc  285.    640.   Keiuhold 

040.  Thomas  862.  Ursula  20.  199. 

272.  325.   704.   1146. 
Volckner,  Christoph   1039. 
Wagner,  Erhard    531.  908.  Friedrich 

307.  Mario  550.  Urban  530. 
Waldaw,  v.,  Sebastian  383. 
Waldburg,  v.,  Albrecht  210.    Esther 

131.    Fabian     899.     Sophie     775. 
Waldock,  Anna  306.  Catharine    940. 

MatthAus  306. 
Wallenrod,  v.,  Heinrich  587.  Martin 

699.  Sigismuud  503. 
Walter,    Anna    Dorothea    33.    Chri- 
stian 33. 
Weber,  Anton  932. 
Woger,  Gertrud  59.  Peter  1212. 


Wcf^ncr,  Anna  1040.  Caspar  7X. 
Elisabeth  35.  Georg  346.  lldDrieh 
1052.  Henning  715.  833.  Joluuio 
686.  1040.  Marie  927.  Regine  346. 
Tobias  410. 
Wehner,  Johann  792. 
Weyer,  Elisabeth  475.  Sigiüm.  1035. 

1193. 

Weinbeer,  v.,  Anna  449. 672.  Cbriitoph 

449.     Georg    760.     Gertrud  164. 

Hicron.  541.  648.  Marie  527. 760. 

Weinberger,  Zacharias  1154. 

Weisscl,    V.,    Esther   968.   Georg  5. 

621. 
Werder,  v.  d.,  Dietrich  783. 
Werner,    Georg    688.    829.    Gregor 

610.  613.  961. 
Wernicke,  Johann   1054. 
Wessel,    Anna    378.    762.    narlara 

1181.  Georg  764.  990. 
Westphal,  Joachim  145.  Kegine  4«. 

608. 
Wetzhausen,  v.,  s.  TnicLsc». 
Wichelmann,  llartw.  659. 
Wiehert,    Albrecht    464.  708.  UM. 
Catharine     464.    Catharine   Hß^« 
Johann   514. 
Wichman,  Michael  473. 
W'ickbach,  v.,  Marianne  SOc 
Wild,  Mich.iel  422.  458.  804. 
Wilhelm,  Idgf.  z.  Hessen  293. 
W^ilhclm  Friedrich  v.  Nt«MU  6fc3. 
Wilhelm    Heinrich    zu    Brandenburg 

670. 
Wilkaw,  Christoph  381.  970. 
Willudovius,  Joh.   147. 
Winnenfennig,  Anna  175.  900. 
Winter,  Christian  91.  619.   622.  Bc- 
ginc  330.  696.  714.   1042.  1231. 
Winterfeld,  v.,  Elisabeth  Eleonore  49. 
Wittenberg,  Heinrich  68. 
Wittpohl,   Anna  48.    172.    931.  Bar- 
bara 243.  524.  Lora»  48. 
Wolder,  Ann«    107.   7S4.   CatbariiM 
909.    Dorothea   13.    1009.   liartin 
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215.   828.    906.    909.    Reginn  Zieritz,  Jnh.  Bficbael  345. 

Theodor  638.  Zilhart,  Christoph  718. 

Dorothea  988.  Zum  Bergen,  Botger  125.  498.  816. 
n,  Georg  828.  Uvinrich    619.  921.   1080.   1117. 

,  CathariDc  329.  Rosine   812.  Zwieheltretter,  Leonhard  876.  885. 
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Druckfehler. 


Seite       ß  seile  19  Joh.]  lies  Jos. 

,,        10    ,,        4  V.  u.  1859]  He«  1759. 

„       17     „        6  noch]  lies  doch. 

„       4:1    ,,        H  Judic«]  lies  Juditha. 

„  loi     ,,       5  niarterbande]  lied  niarterbanke. 

„  190    „      Ki  7  lies  Denn  wer  hie  tren  und  iinscliiild  liebt 

Und  seinem  Gottc  stets  sich  glebt. 

f,  441    ,,        2  V.  u.  friedliche]  lies  feindliche. 

„  r>85    ,,        7  ist]  lies  sie. 

„  776    „        3  druckt]  lies  dünkt. 

,,  778    „        3  V.  u.  MDCLllIll  lies  MDCL  IUI. 

„  813     „        8  V.  u.  Angestrafft]  lies  Ungestraffl. 


tt 


820    „        2  kann]   lies  mann. 
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ÜBERSICHT 

über  die 

einnahmen  und  ausgaben  des  litterarischen  Vereins 

im  28steii  verwaltnngsjalife  voin  1  Jannar  Ws  31  Decemlier  1875. 


Einnahmen. 

A.  Reste. 

I.  Kassenbestand  und  zeitliche  anlelicn  am  Schlüsse 
des  27sten  verwaltungsjaiircs 

II.  Ersatzi)osten 

III.  Activausstände 

li.  Laufendes. 

I.  Für  verwerthete  vorräthc  früherer  verwaltuugs- 
jahre    

II.  Actienbeiträge 

III.  Für  einzelne  i)ublicationen  des  laufenden  Jahr- 
gangs    

IV'.  Zinse  aus  zeitlichen  anlehcn 

V.    Ersatzposten 

C.  Vorempfänge  von  actieubciträgeu  für  die  folgenden 
Verwaltungsjahre 

Ausgaben. 

A.  Reste 

B.  Laufendes. 

I.  Allgemeine  verwaltungskosten  (darunter  die  be- 
lohnungen  des  kassiers  415  m.  30  pf.,  des  die- 
ners  62  m.) 

II.  Besondere  kosten  der  herausgäbe  und  Versendung 
der  vereinsschriften. 

1.  Honorare 

2.  Druck-  und  umschlagi)apier 

3.  Druck 

4.  Buchbinder 

5.  Versendung 

6.  Provisionen 

III.  Außerordentliches 

C.  Vorauszahlungen 

Somit  kassenbestand  am  31  December  1875      .     .     . 

Anzahl  der  actien  in  29sten  verwaltungsjahre: 

Einzelactien 359 

Lebenslängliche  actien 11 


JC 


10898 


4 


19 


400    — 
7156    37 


,    40, 

;   560 

77 

öl 

5 

1 

120 

19236 

38 

0 

0 

1 

'   908 

1 

1 
i 

'  38 

1 
1 

'^  1609 

1 
1 

1618 

44 

3100 

37 

136 

19 

i   235 

89 

,   151 

1  38 

18 

69 

20 

1  — 
1 

7798 

i  34 

11438 

4 

1038 

Von  mltglicdcrn  sind  luit  tod  abgegangen: 

Herr  professor  P^ytenbeuz  in  Donauescbingcn. 

Herr  dr  Oskar  Jäbnicke,  professor  in  Freiburg  in  Baden. 

Herr  dr  Marcus  Josef  Müller,  professor  in  Müucben. 

Herr  bucbbändler  von  Rabden  in  Lübeck. 

Herr  Karl  Sabrer  von  Sabr  auf  Dablen. 

Herr  Friedrieb  freiben*  Scbenk  von  Stauifenberg  auf  Risstisscn. 
Neucingetretene  mitglieder : 

Augsburg:  die  k.  kreis-  und  stadtbibliotliek. 

Herr  arcbivar  dr  Baumann  in  Donauescbingeu. 

Berlin:  k.  universitätsbibliotbek. 

Herr  dr  P>nst  Böckel,  professor  am  gr.  gymnasium  in  Karlsrube. 

Herr  rcalscbuUcbrer  dr  Boxberger  in  Erfurt. 

Herr  professor  dr  Breymann  in  Müncbcn. 

Düren :  stadtbibliotbek. 

Herr  Franz  Fues,  pbil.  cand.  in  Tübingen. 

Herr  dr  Ludwig  Geiger  in  Berlin. 

Herr  professor  dr  Haakb  in  Stuttgart. 

Herren  gebrüder  Henninger,  buchbiindler  in  Heilbronn. 

Innsbruck:  k.  k.  universitätsbibliotbek.- 

Herr  dr  Alois  Knöpfler,  repetcnt  in  Tübingen. 

Lübeck :  stadtbibliotkek. 

Herren  Mayer  und    Möller,    Sortiments-   und   anti<iuarials-bucb- 
liündler  in  Berlin. 

Herr  dr  Rudolpb  Peiper,  oberlebrer  in  Berlin. 

Herr  dr  Ileinricb  Reimer,   assisteut    am   k.  arcliiv  in  Marburg. 

Herr  Leo  Sabrer  von  Sabr  auf  Dablen. 

Herr  Franz  freiberr  Scbenk  von  Stauffenbcrg  auf  Risstissen. 

Herr  Albert  Scbmidt,  professor  in  Karlsruhe. 

Würzen:  die  realscbule. 

Tübingen,  den  20  April  1876. 

Der  kassier  des  litterarischen  Vereins 
universitäts-secrctär  Koller. 

Die   ricbtigkeit   der   rcchnung  bezeugt 

der  rechnougsrevident 
kreisgericbts-secretär  Santemeister. 


